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Seit dem Anfange des Religionskriegd in Deutfchland big 
zum Münfterfchen Frieden ift in der politifchen Welt Europens 
faum etwas Großes und Merkfmürdiges gefchehen, woran die 
Reformation nicht den vornehmften Untheil gehabt hätte. Alle 
Weltbegebenheiten, welche ſich in diefem Zeitraum ereigneten, 
fchließen fih an die Glaubendverbefferung an, wo fie nicht 
urfprünglich daraus berfloffen, und jeder noch fo große und 
noch fo Fleine Staat hat mehr oder weniger, mittelbarer oder 
unmittelbarer, den Einfluß derfelben empfunden. | 

Beinahe der ganze Gebrauch, den das fpanifche Haus von 
feinen ungeheuren politifchen Kräften machte, war gegen die 
neuen Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Durch die 
Meformation wurde der Bürgerfrieg entzündet, welder Franf: 
reih unter vier ftürmifchen Regierungen in feinen Grundfeften 
erfhütterte, ausländifhe Waffen in das Herz dieſes König: 
reihe zog, und es ein halbes Tahrhundert lang zu einem Schau: 
plage der traurigften Zerrüttung machte. Die Neformation 
machte den Niederlandern das fpanifche Joch unerträglid, und 
wecdte bei diefem Volke das Verlangen und den Muth, dieſes 
Joch zu zerbrechen, fo wie fie ihm größtentheils auch die Kräfte 
dazu gab. Alles Böfe, welhes Philipp der Zweite gegen 
die Königin Elifabeth von,England befhloß, war Made, 
die er dafür nahm, daß fie feine proteftantifchen Unterthanen 
gegen ihn in Schutz genommen, und fih an die Spige einer 
Religionspartei geftellt hatte, die er zu vertilgen ftrebte. 
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Die Trennung in der Kirche hatte in Deutfchland eine fort: 
dauernde politifhe Trennung zur Folge, welche diefed Land 
zwar länger als ein Jahrhundert der Verwirrung dabingab, 
aber auch zugleich gegen politifche Unterdrüdung einen blei: 
benden Damm aufthürmte, Die Neformation war es großen: 
theild, was die nordifhen Mächte, Dänemark und Schweden, 
zuerit in das Staatsſyſtem von Europa zog, weil fich der 
proteftantiihe Etaatenbund durh ihren Beitritt verftärfte, 
und weil dDiefer Bund ihnen felbft unentbehrlih ward. Etaa: 
ten, die vorher faum für einander vorhanden gewefen, fingen 
en, dur die Meformation einen wichtigen Verührungspunft 
zu erhalten, und fib in einer neuen. politifhen Sympathie 
an einander zu fehließen. So wie Bürger gegen Bürger, 
Herricher gegen ihre Unterthanen durch die Meformation in 
andere Verhaltniffe Famen, rüdten durch fie auch ganze Staa— 
ten in neue Stellungen gegen einander. Und fo mufte es 
durch einen feltfamen Gang der Dinge die Kirbentren: 
nung ſeyn, was die Etaaten unter fih zu einer engern 
Vereinigung führte Scredlid zwar und verderblib war 
die erfte Wirkung, durch welche dieſe allgemeine politifche 
Spmpathie fih verfündigre — ein Ddreißigjahriger verbeeren: 
der Krieg, der von dem Innern Des Boͤhmerlandes bis an 
die Mündung der Ecelde, von den Ufern des Do big an die 
Külten der Dftfee Zander entvölkerte, Ernten jertrat, Stadte 
und Dörfer in die Aſche legte; ein Krieg, in welchem viele Tau: 
fend Streiter ihren Untergang fanden, der den aufglimmenden 
Funken der Eultur in Deuricland auf ein halbes’ Jabrhun: 
dert verlöfchte, und die kaum auflebenden beſſern Zitten der 
alten barbariihen Wildheit zurfieyab. Aber Europa ging un: 
unterdrüdt und frei aus dieſem fürchrerlicen Kriege, in 
welchem es fih zum erften Mal als eine zufammenbangende 
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Staatengefellfchaft erkannt hatte; und diefe Theilnehmmung der 
Staaten an einander, welche fi in diefem Kriege eigentlich erft 
bildete, wäre allein ichon Gewinn genug, den Weitbürger 
mit feinen Schreden zu verfühnen. Die Hand des Fleißes hat 
unvermerft alle verderbliben Spuren diefes Kriegs wieder 
audgelöfcht; aber die wohlthätigen Folgen, von denen er be— 
gleitet war, find geblieben. ’ Eben diefe allgemeine Staaten: 
fompathie, welche den Stoß in Böhmen dem halben Europa 
mittheilte, bewacht jet den Frieden, der diefem Kriege ein 
Ende machte. So wie die Flamme der VBerwürftung aus dem 
Innern Böhmens, Mähren und Defterreichd einen Weg fand, 
Deutihland, Frankreich, dad halbe Europa zu entzünden, 
fo wird die Fadel der Eultur von diefen Staaten aus einen 
Weg fich öffnen, jene Länder zu erleuchten. . 
Die Religion wirfte diefes Alled. Durch fie allein wurde 
möglich, was geſchah, aber es fehlte viel, daß es für fie und 
ihrentwegen unternommen worden wäre. Hatte nicht der 
Privatvortheil, nicht dag Etaatsintereffe fih fhnell damit ver: 
einigr, nie. wirrde die Stimme der Theologen und des Volks fo 
bereitwillige Fürften, nie die neue Lehre fo zahlreiche, fo tapfere, 
fo beharrliche Verfechrer gefunden haben. in großer Antheil 
an der Kirchenrevolution gebührt unftreitig der fiegenden Ges 
wait der Wahrheit, oder deffen, was mit Wahrheit verwechfelt 
wurde. Die Mißbräuce in der alten Kirhe, das Abgefhmadte 
mander ihrer Lehren, dag Uebertriebene in ihren Forderungen, 
mußte nothwendig ein Gemüth empören, das von.der Ahnung 
eines beifern Licht? fchoen gewonnen war, mußte e3 geneigt 
machen, die verbefferte Meligion zu umfaflen. Der Reiz der 
Unatbangigfeit, die reihe Beute der geiftlihen Erifter, mußte 
die Regenten nac einer Meligionsveranderung lüſtern macen, 
und das Gewicht der Innern Ueberzengung nichr wenig ber ihnen 





verjtärfen; aber die Staatsraifon allein Eonnte fie dazu dräns 
gen. Hatte niht Karl der Fünfte im Hebermuth feines 
Glücks an die Reichsfreiheit der deutfchen Stände gegriffen, 
ſchwerlich hatte fich ein proteftantifcher Bund für die Glaubens: 
freiheit bewaffnet. Ohne die Herrfchbegierde der Guifen hatten 
die Galviniften in Frankreich nie einen Sonde oder Colignp 
an ihrer Spiße gefehen; ohne die Auflage des zehnten und 
zwanzigften Pfennigs hätte der Stuhl zu Nom nie die ver: 
einigten Niederlande verloren, Die Negenten kämpften zu 
ihrer Selbitvertheidigung oder Vergrößerung; der Religions— 
enthuſiasmus warb ihnen die Armeen, und öffnete ihnen die 
Schäße ihres Volks. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoff: 
nung der Beute unter ihre Fahnen lodte, glaubte für die 
Wahrheit fein Blut zu vergießen, indem er es zum Vortheile 
feines Fürften verfprißte. 

Und Wohlthat genug für die Völker, daß dießmal der Bor: 
theil der Fürften Hand in Hand mit dem ihrigen ging! Diefem 
Zufalle allein haben fie ihre Befreiung vom Papſtthum zu 
danken. Gluͤck genug für die Fürften, daß der Unterthan für 
feine eigene Sache ftritt, indem er für die ihrige Fämpfte! In 
dem Zeitalter, wovon jeßt die Mede iſt, regierte in Europa 
fein Fürft fo abfolut, um über den guten Willen feiner Un— 
terthanen hinweggeſetzt zu ſeyn, wenn er feine politifhen Ent— 
würfe verfolgte. Aber wie fchwer hielt es, diefen guten Wil- 
len der Nation für feine politifhen Entwürfe zu gewinnen 
und in Handlung zu feßen! Die nahdrüdlihftien Beweg- 
gründe, welche von der Staatsraifon entlehnt find, laffen den 
Unterthan Ealt, der fie felten einfieht, und den fie noch ſelte— 
ner intereffiren. In diefem Falle bleibt einem ſtaatsklugen 
Regenten nichts übrig, als das Intereſſe des Cabinets an 
irgend ein anderes Jutereffe, das dem Volke näher liegt, 
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anzufnüpfen, wenn etwa ein foldhes fhon vorhanden ift, ober, 
wenn es nicht ift, es zu erfchaffen. 

Dieß war der Fall, worin fih ein großer Theil derjenigen 
Regenten befand, die für die Reformation handelnd aufgetreten 
find. Durch eine fonderbare Verkettung der Dinge mußte es 
fih fügen, daß die Kirchentrennung mit zwei politifchen Um: 
fänden zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz 
andere Entwidlung gehabt haben würde. Diefe waren: Die 
auf einmal bervorfpringende Uebermacht des Haufes Defterreich, 
welche die Freiheit Europend bedrohte, und der thätige Eifer 
biefes Haufes für die alte Religion. Das Erfte wedte die 
Megenten, dad Zweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtsbarkeit in ihren 
Staaten, die höchfte Gewalt in geiftlichen Dingen, der gehemmte 
Abfluß des Geldes nah Rom, die reiche Beute der geiftlichen 
Stifter waren Vortheile, die für jeden Souverän auf gleidye 
Art verführeriich feyn mußten; warum, fünnte man fragen, 
wirften fie nicht eben fo gut auf die Prinzen des Haufes 
Defterreih? Was hinderte diefes Haus, und insbefondere die 
deutfche Linie desfelben, den dringenden Aufforderungen fo 
vieler feiner Unterthanen Gehör zu geben, und fich nach dem 
Beifpiele Anderer auf Unkoften einer webhrlofen Geiftlichkeit 
zu verbeffern ? Es ift fchwer zu glauben, daß die Ueberzeugung 
von der Unfehlbarkeit der Yömifchen Kirche an der frommen 
Standhaftigkeit diefes Haufes einen größern Antheil gehabt 
baben follte, als die Heberzeugung vom Gegentheile an dem 
Adfalle der proteftantifhen Fürften. Mehrere Gründe ver: 
einigten ſich, die öfterreichifchen Prinzen zu Stüßen des Papfts 
thums zu machen. Spanien und Stalien, aus welchen Län— 
dern die öfterreichiihe Macht einen aroßen Theil ihrer Stärke 
309, waren dem Stuhle zu Nom mit blinder Anhänglichkeit 
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ergeben, welche die Spanier insbefondere fchon zu den Zeiten 
der gothifchen Herrfchaft ausgezeichnet hat. Die geringfte 
Annäherung an die verabfheuten Leyren Luthers und 
Calvins mufte dem Beherrfher von Spanien die Herzen 
feiner Unterthanen unwiederbringlid entreifen; der Abfall 
von dem Papftthum konnte ihn diefed Königreich Eoften. Ein 
fpanifher König mußte ein rechtgläubiger Prinz ſeyn, oder er 
mußte von diefem Throne fteigen. Den nämlichen Zwang 
legten ihm feine italienifhen Staaten auf, die er faft noch 
mehr fchonen mußte, als feine Spanier, weil fie dad aus: 
wärtige Joh am ungeduldigften trugen, und ed am leichteften 
abfhütteln Fonnten. Dazu kam, daß ihm dieſe Staaten 
Frankreich zum Mitbewerber und den Papſt zum Nachbar 
gaben; Gründe genug, die ihn binderten, fih für eine Partei 
zu erklären, welde das Anfehen des Papſces zernichtete — 
die ihn aufforderten, fich lektern durch den thatigiten Eifer 
für die alte Religion zu verpflichten. 

Diefe allgemeinen Gründe, weldhe bei jedem fpanifcben 
Monarchen von gleichem Gewichte feyn mußten, wurden bei 
Jedem insbefondere noch durch befondere Gründe unterftüst. 
Karlder Fünfte hatte in Italien einen gefahrlihen Ne: 
benbuhler an dem Könige von Kranfreih, dem Ddiefed Land 
fih in eben dem Augenblide in die Arme warf, wo Karl fich 
ketzeriſcher Grundfäge verdächtig Machte. Gerade an denjeni— 
gen Entwürfen, welhe Karl mit der meiften Hige verfolgte, 
würde das Mißtrauen der Katholifchen und der Streit mit der 
Kirhe durchaus hinderlih gewefen fern. Als Karl der 
Fünfte in den Fall fam, zwifchen beiden Religionsparteien 
zu wahlen, hatte fi die neue Meligion noch nicht bei ihm in 
Achtung feßen können, und überdem war zu einer gütlichen 
Verzleihung beider Kirchen damals noch die wahrfcheinlichfte 
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Hoffnung vorhanden. Bei .feinem Sohne und Nachfolger, 
Philipp dem Zweiten, vereinigte fih eine möndifche Er: 
ziehung mit einem defpotifchen finftern Charakter, einen un: 
verfühnlichen Haß aller Neuerungen in Glaubensfahben bei 
diefem KFürften zu unterhalten, den der Umftand, daß feine 
fhlimmiten politiichen Gegner auch zugleich Keinde feiner Re: 
ligion waren, nicht wohl vermindern fonnte. Da feine eu: 
ropäifchben Länder, durch fo viele fremde Staaten zerftreut, 
dem Einfluffe fremder Meinungen überall offen lagen, fo konnte 
er dem Fortgange der Reformation in andern Rändern nicht 
gleihgültig zufehen, und fein eigener näherer Staatsvorthefl 
forderte ihn auf, fib der alten Kirche überhaupt anzunehmen, 
um die Quellen der ketzeriſchen Anſteckung zu verftopfen. 
Der natürlichſte Gang der Dinge ftellte alfo diefen Fürften 
an die Spike des fatholifchen Glaubens und des Bundes, dem 
die Papiſten gegen die Neuerer fhlofen. Was unter Karls 
des Künften und Philipps des Zweiten langen und 
thatenvollen Regierungen beobachtet wurde, blieb für die fol- 
genden Geſetz; und je mehr fih der Riß in der Kirche ermwei- 
terte, defto fefter mußte Spanien an dem Katholicidmug halten. 

Freier fchien die deutfche Linie des Haufes Defterreich ge- 
weſen zu fenn; aber wenn bei diefer auch mehrere von jenen 
Hinderniffen megfielen, fo wurde fie durch andere Verhältniffe 
in Feſſeln gehalten. Der Befiß der Kaiferfrone, die auf einem 
proteftantifhen Haupte ganz undenfbar war (denn wie konnte 
ein Apoftat der römiichen Kirche die römifche Kaiferfrone tra: 
gen?), Enüpfte die Nachfolger Ferdinande des Erften an 
den papftliben Stuhl; Ferdinand felbft war diefem Stuhle 
aus Gründen des Gewiffend und aufrichtig ergeben. Weber: 
dem waren die deutfch=öfterreichifhen Prinzen nicht mächtig 
genug, der fpanifchen Unterftügung zu entbehren, die aber 
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durch eine Begünftigung der neuen Meligion durchaus ver: _ 
fherzt war. Auch forderte die Kaiferwürde fie auf, das deut: 
fche Reichsſyſtem zu befhüßen, wodurch fie felbft fich ald Kai: 
fer behaupteten, und welches der proteftantifhe Neichstheil 
zu flürzgen ſtrebte. Nechnet man dazu die Kälte der Proteftan- 
ten gegen die Bedrängnifle der Kaifer und gegen die gemein- 
ſchaftlichen Gefahren des Reihe, ihre gewaltiamen Eingriffe 
in das Zeitliche der Kirche und ihre Feindfeligfeiten, wo fie 
fih als die Stärfern fühlten; fo begreift man, wie io viele 
zufammenwirfende Gründe die Kaifer auf der Seite des 
Papftthbums erhalten, wie fih ihr eigener Vortheil mit dem 
Bortheile der Eatholifchen Religion aufs genauefte vermengen 
mußte. Da vielleicht das ganze Scidfal diefer Religion von 
dem Entfchluffe abhing, den das Haus Defterreich ergriff, fo 
mußte man die öÖfterreichifchen Prinzen durch ganz Europa 
als die Säulen des Papſtthums betrachten. Der Haß der 
Proteftanten gegen leßteres Eehrte fih darum auch einftimmig 
gegen Defterreich, und vermengte nach und nach den Befchüßer 
mit der. Sache, die er befchüßte. 

Aber eben dieſes Haus Defterreih, der unverföhnliche 
Gegner der Reformation, fekte zugleich durch feine ehrgeizi- 
gen Entwürfe, die von einer überlegenen Macht unterftüßt 
waren, die politifche Freiheit der europäifchen Staaten, und 
befonders der deutfchen Stände, in nicht geringe Gefahr. 
Diefer Umftand mußte leßtere aus ihrer Sicherheit aufichre: 
den und auf ihre Selbftvertheidigung aufmerffam machen. 
Ihre gewöhnlichen Hülfsmirtel würden nimmermehr hinge— 
reicht haben, einer fo drohenden Macht zu widerftehen. Außer: 
ordentlihe Anftrengungen mußten fie von ihren Unterthanen 
verlangen, und, da auch diefe bei weiten nicht hinreichten, 
von ihren Nachbarn Kräfte entlehnen, und durch Bündntife 
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unter einander eine Macht aufzuwaͤgen fuchen, gegen welche 
fie einzeln nicht beftanden. 

Aber die großen politifchen Aufforderungen, weiche die Re: 
genten hatten, ſich den Fortichrirten Oeſterreichs zu widerfegen, 
hatten ihre Unterthanen nicht. Nur gegenwärtige Vortheile 
oder gegenwärtige Uebel find e8, welche das Volk in Handlung 
feßen; und diefe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie ſchlimm alfo für die Fürften, wenn nit zum Glüd ein 
anderes wirffames Motiv fih ihnen dargeboten hätte, das die 
Nationen in Keidenfchaft fekte, und einen Entbufiasmus im 
ihnen entflammte, der gegen die politifhe Gefahr gerichtet 
werden konnte, weil er in dem nämlidhen Gegenitande mit 
derfelben zufammentraf! Diefes Motiv war der erflärte Hab 
gegen eine Meligion, welche das Haus Defterreich beſchützte, 
die ſchwaͤrmeriſche Anhänglichkeit an eine Lehre, welche diefes 
Haus mir Feuer und Schwert zu vertilgen ftrebte. Diefe 
Anhaͤnglichkeit war feurig, jener Haß war unüberwindlich; der 
Religiondfanatiömug fürchtet das Entfernte; Schwärmerei 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entichiedenfte Gefahr 
ded Staats nicht über feine Bürger vermocht hätte, bewirkte 
die religiöfe Begeifterung. Für den Staat, für das Intereſſe 
des Kürften würden fih wenig freiwillige Arme bewaffnet ha— 
ben; für die Meligion griff der Kaufmann, der Künftler, der 
Landbauer freudig zum Gewehr. Für den Staat oder den 
Fürften würde man fih auch der Fleinften außerordentlichen 
Abgabe zu entziehen geſucht haben; an die Meligion ſetzte 
man Gut und Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreifad 
ftärfere Summen ftrömen jest in den Schatz des Fürften; 
dreifach ftärfere Heere rüden in das Feld; ımd in der hefti- 
gen Bewegung, worein die nahe Meligiondgefahr alle Gemürber 
verfepte, fühlte der Unterthan die Anftrengungen wir, von 
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deuen er in einer rubigern Gemüthslage erfchöpft würde 
niedergefunfen fepyn. Die Furcht vor der fpanifchen Inquiſi— 
tion, vor Bartholomäusnächten eröffnet dem Prinzen von 
Dranien, dem Admiral Coligny, der brittifchen Königin 
Eliſabeth, den proteftantiichen Fürften Deutichlands Hülfs— 
quellen bei ihren Völfern, die noch jet unbegreiflich find, 
Mit noch fo großen eigenen Unſtrengungen aber würde 
man gegen eine Macht wenig ausgerichtet haben, die au 
dem mächtigſten Fürften, wenn er einzeln ftand, überlegen 
war. In den Zeiten einer noch wenig ausgebildeten Politif 
konnten aber nur zufällige Umftäande entfernte Staaten zu 
einer wechfeljeitigen Hülfleiftung vermögen. Die VBerfchieden- 
beit der Verfaffung, der Geſetze, der Sprache, der Sitten, 
des Nationalcharafterd3, welche die Nationen und Zander in 
eben fo viele verfchiedene Ganze abionderte, und eine fort 
dauernde Scheidewand zwiſchen fie ftellte, inachte den einen 
Staat unempfindlich gegen die Bedrangnilfe des andern, we 
ihn nicht gar die Nationaleiferfucht zu einer feindfeligen Schas 
denfreude reiste. Die Mefermation ftürzte diefe Scheidewand, 
Ein lebhafteres, näher liegendes Intereſſe ald der National: 
vortheil oder die Vaterlandsliebe, und welches von bürger: 
lihen Berbältniffen durchaus unabhängig war, fing an, die 
einzelnen Bürger und ganze Staaten zu beferlen. Diefes 
Intereſſe konnte mehrere und felbft die entlegenften Staaten 
mit einander verbinden, und bei Unterthanen des nämlichen 
Staatd konnte diefed Band wegfallen. Der franzöſiſche Cal— 
vinift hatte alſo mit dem reformirten Genfer, Engländer, 
Deutſchen oder Holländer einen Berührungspunft, den er mit 
feinem eigenen katholiſchen Mitbürger nicht hatte. Er hörte 
alfo in einem ſehr wichtisen Punkte auf, Bürger eines eins 
zelnen Staats zu ſeyn, feine Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
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auf diefen einzelnen Staat einzufchränfen. Sein Kreis er: 
weitert ſich; er fängt an, aus dem Schickſale fremder Län: 
der, die feined Glaubens find, fi fein eigenes zu weiffagen 
und ihre Sache zu der feinigen zu mahen. Nun erft dürfen 
die Regenten es wagen, auswärtige Angelegenheiten vor die 
Berfammlung ihrer Landftände zu bringen, nun erft hoffen, 
ein williges Ohr und fchnelle Hülfe zu finden. Diefe aus: 
wärtigen Angelegenheiten find jest zu einheimifchen gewor: 
ben, und gern reicht man den Glaubensverwandten eine hülf- 
reihe Hand, die man dem bloßen Nachbar, und noch mehr 
dem fernen Ausländer verweigert hätte. Sekt verläßt der 
Pfälzer feine Heimat, um für feinen frangöfifhen Glaubens: 
bruder gegen den gemeinfchaftlichen Religionsfeind zu fechten. 
Der franzöfifhe Unterthan zieht das Schwert gegen ein 
Baterland, das ihn mißbandelt, und geht hin, für Hollands 
Freiheit zu bluten. Sept fieht man Schweizer gegen Schwei- 
jer, Deutihe gegen Deutfche im Streit gerüftet, um an den 
Ufern der Loire und der Seine die Thronfolge in Frankreich 
zu entfcbeiden. Der Däne gebt über die Eider, der Schwede 
über den Belt, um die Ketten zu zerbrechen, die für Deutſch— 
land geſchmiedet find. 

Ss iſt fehr fhwer zu fagen, was mit der Reformation, 
was mit der Freiheit des deutfchen Reichs wohl geworden 
feun würde, wenn das gefürchtete Haus Defterreich nicht Par- 
tei gegen fie genommen hätte. So viel aber ſcheint erwiefen, 
daß fich die öfterreihifhen Prinzen auf ihrem Wege zur Uni: 
verfalmonarchie Durch nichts mehr gehindert haben, als dur 
den hartnädigen Krieg, den fie gegen die neuen Meinungen 
führten. In keinem andern Falle, ald unter diefem, war es 
den ſchwachern Fürften möglih, die außerordentlihen An: 
firengungen: von ihren Standen zu erzwingen, wodurch fie der 
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öfterreihifhen Macht widerftanden; in keinem andern Falle 
den Staaten möglich, ſich gegen einen gemeinfcaftlicen 
Feind zu vereinigen. 

Höher war die öfterreichifhe Macht nie geftanden, ald nach 
dem Siege Karls des Künften bei Mühlberg, nachdem er 
die Deutfchen überwunden hatte. Mit dem Schmaltaldifchen 
Bunde lag die deutiche Freiheit, wie ed fehien, auf ewig dar: 
nieder! aber fie lebte wieder auf in Mori, von Sadfen, 
ihrem gefäbrlichften Feinde. Alle Früchte des Mühlbergifchen 
Sieges gehen auf dem Eongrefle zu Paſſau und dem Reiche: 
tage zu Augsburg verloren, und alle Anftalten zur weltiichen 
und geiftlichen Unterdrüdung endigen in einem nacgebenden 
Srieden. 

Deutfchland zerriß auf diefem Reichstage zu Augsburg in 
zwei Religionen und in zwei politifche Parteien; jetzt erſt zerriß 
ed, weil die Trennung jeßt erſt gefeplich war. Bis hierher 
waren die Proteftanten ald Rebellen angefehen worden; jetzt 
befhloß man, fie ald Brüder zu behandeln, nicht ald ob man 
fie dafür anerkannt hätte, fondern weil man dazu genöthigt 
war. Die Augsburgiſche Sonfeffion durfte fih von jekt an 
neben den Fatholifchen Glauben ftellen, doch nur als eine 
geduldete Nachbarin, mit einftweiligen fchwerterliben Rechten. 
Jedem weltlichen Reichsſtande ward das Necht zugeitanden, die 
Religion, zu der er fich befunnte, auf feinem Grund und Boden 
zur berrfchenden und einzigen zu machen, und die entgegen: 
gefegte der freien Ausübung zu berauben; jedem Unterthan 
vergönnt, das Land zu verlaffen, wo feine Religion unterdrückt 
war. Gebt zum eriten Mal erfreute fih alfo die Lehre 
Luthers einer pofitiven Sanction, und wenn fie auch in 
Bavern oder in Defterrrih im Staube lag, fo konnte fie fich 
damit sröften, daß fie in Sachfen und in Thuringen rhronte, 
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Den Megenten war ed aber nun doch allein überlaffen, 
welche Meligion in ihren Landen gelten, und welche darnieder 
liegen follte; für den Unterthan, der auf dem Meichstage feinen 
Repraͤſentanten hatte, war in diefem Frieden gar wenig geforgt. 
Bloͤß allein in geiftliben Ländern, in welchen die Farbolifche 
Meligion unwiderruflich die berrfchende blieb, wurde den pro= 
teftantifchen Untertbanen (welche ed damals fhon waren) die 
freie Meligionsübung ausgewirft; aber auch diefe nur durch 
eine perfönliche Verficherung des römifhen Königs Kerdinand, 
der diefen Frieden zu Etande brachte; eine Verſicherung, die 
von dem Eatholifhen Meihstbeile widerfproben, und, mit 
diefem Widerfpruche in das Frieden sinftrument eingetragen, 
feine Geſetzeskraft erhielt. 
Mären e3 übrigens nur Meinungen gemefen, was bie 
Gemütber trennte — wie gleichgültig hätte man diefer Trennung 
jugefehen! Aber an diefen Meinungen hingen Reichthümer, 
Würden und Nechte: ein Umftand, der die Echeidung 
unendlich erfhwerte. Von zwei Brüdern, die das väterliche Ver: 
mögen bis hierher gemeinfchaftlich genoffen, verließ jetzt einer 
da3 väterlihe Haus, und die Nothwendigkeit trat ein, mit 
dem daheimbleibenden Bruder abzutheilen. Der Vater hatte 
für den Fall der Trennung nichts beftimmt, weil ihm von diefer 
Trennung nichts ahnen Eonnte. Aus den wohlthätigen Stif: 
tungen der Voreltern war der Reichthum der Kirche innerhalb 
eines Jahrtauſends zufammengeflofen, und diefe Voreltern 
gehörten dem Weggehenden eben fo gut an, ald dem, der zurüd: 
blieb. Haftete nun das Erbrecht bloß an dem väterlichen Haufe, 
oder haftete e8 an dem Plufe? Die Stiftungen waren an 
die katholiſche Kirche gefhehen, weil damals noch Feine andere 
vorhanden war; an den erftgebornen Bruder, weil er damald 
noch der einzige Sohn war. Galt num in der Kirche ein Recht 
Siillerd ſaͤmmtl. Werte, IX. 2 
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der Erfigeburt, wie in adeligen Gefchlehtern? Galt die 
Begünftigung des einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht 
gegenüberftehen Eonnte? Konnten die LZutheraner von dem 
Genuffe diefer Güter ausgefchlofen fen, an denen doch ihre 
Vorfahren mitftiften halfen, bloß allein deßwegen ausgefchloffen 
feyn, weil zu den Zeiten der Stiftung noch Fein Unterfchied 
zwifhen Lutheranern und Katholifhen ftattfand? Beide Reli— 
gionsparteien haben über diefe Streitfachen mit feheinbaren 
Gründen gegen einander gerechtet, und rechten noch immer; 
aber es dürfte dem einen Theile fo ſchwer fallen, ald dem 
andern, fein Recht zu erweifen. Dad Recht hat nur Ent: 
fheidungen für denfbare Kalle, und vielleicht gehören geift- 
liche Stiftungen nicht unter dieſe; zum wenigften dann nicht, 
wenn man die Forderungen ihrer Stifter auch auf dogmatifche 
Säße erfiredt — wie ift es denkbar, eine ewige Schenkung 
an eine wandelbare Meinung zu machen? 

Menn dad Net nicht enticheiden kann, fo thut es die 
Stärke, und fo gefchah es bier. Der eine Theil behielt, was 
ihm nicht mehr zu nehmen war; der andere vertheidigte, was 
er noch hatte, Alle vor dem Frieden weltlich gemachten Bis: 
thümer und Abteien verblieben den Proteflanten; aber die 
Papiften verwahrten fih in einem eigenen Vorbehalte, daß 
künftig Feine mehr weltlih gemacht würden, Jeder Befiker 
eines geiftlichen Stiftes, das dem Meiche unmittelbar unter: 
worfen war, Kurfürft, Bifchof oder Abt, hat feine Beneficien 
und Würden verwirft, fobald er zur proteftantifchen Kirche 
abfällt. Sogleih muß er feine Befißungen räumen, und 
das Gapitel frhreitet zu einer neuen Wahl, gleich ald wäre 
feine Stelle durch einen Todesfall erledigt worden. An die: 
fem heiligen Anker des geiftlihen Vorbehaltg, der die 
ganze zeitliche Exiſtenz eines geiftlihen Fürften von feinem 
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Slanbensbefenntniffe abhängig machte, ift noch bis heute die 
fatholifche Kirche in Deutfchland befeftigt — und was würde aus 
ihr werden, wenn diefer Anker zerriffe? Der geiftliche Vorbe— 
halt erlitt einen hartnädigen Widerfpruc von Seiten der prote: 
ftantifhen Stände, und obgleih fie ihn zulegt noch in das 
Friedensinftrument mit aufnahmen, fo gefhah es mit dem 
ausdrüdlihen Beilage, daß beide Parteien fih über diefen 
Punkt nicht verglihen hätten. Konnte er für den proteftan- 
tifhen Theil mehr verbindlih ſeyn, als jene Berfiherung 
Kerdinands zum Vortheile der proteftantifchen Unterthanen 
in geiftlihen Stiftern es für die karholifhen war? Zwei 
Streitpunfte blieben alfo in dem Frieden zurüd, und an die: 
fen entzündete ſich auch der Krieg. 

Sp war ed mit der Religionsfreiheit und mit den geiftlichen 
Gütern; mit den Rechten und Würden war es nidt 
anders. Auf eine einzige Kirche war das deutfche Reichsſyſtem 
berechnet, weil nur eine da war, als es fi bildete. Die 
Kirche hat fi getrennt, der Reichsſstag fih in zwei Religions: 
parteien gefchieden — und doch fol das ganze Reichsſyſtem 
ausfchließend einer einzigen folgen? Alle bisherigen Kaifer 
waren Söhne der römifchen Kirche gemefen, weil die römifche 
Kirche in Deutfchland bis jegt ohne Nebenbuhlerin war. War 
ed aber das Verhältnig mit Nom, was den Kaiſer der Deut: 
fhen ausmachte, ober war es nicht vielmehr Deutfchland, 
welches fih im feinem Kaifer repräfentirte? Su dem ganzen 
Deutfchland gehörte aber auch der proteftantifche Theil -- und 
wie repräfentirt fih nun diefer in einer ununterbrochenen Reihe 
tatholifcher Kaifer? — Zn dem höchſten Reichsgerichte rich 
ten die deutfchen Stände fich felbit, weil fie felbft die Richter 
dazu ftellen; daß fie fich felbft richteten, daß eine gleiche Gerech⸗ 
tigkeit Allen zu fatten käme, war der Sinn feiner Stiftung — 
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farın diejer Sinn erfüllt werden, wenn nicht beide Religionen 
darin fiken? Daß zur Zeit der Stiftung in Deutfchland noch 
ein einziger Glaube berrfchte, war Zufall, — daß kein Stand den 
andern auf rechtlihen Wege unterdrüden follte, war der wefent: 
liche Zweck diefer Stiftung. Diefer Zweck aber ift verfehlt, wenn 
ein Neligionstheil im ausfhließenden Befiße ift, den andern 
zu richten — darf nun ein Zwed aufgeopfert werden, wenn 
fih ein Zufall verändert? — Endlih und mit Mühe erfochten 
die Proteftanten ihrer Neligion einen Eis im Kammergericte, 
aber noch immer Feine ganz gleihe Stimmenzahl. — Zur 
Kaiferfrone bat noch Fein proteftantifches Haupt fih erhoben. 

Was man auch von der Gleichheit fagen mag, welde 
der Religiongfriede zu Augsburg zwifchen beiden deutfchen Kir- 
hen einführte, fo ging die Fatholifche doch unwiderfprechlich als 
Siegerin davon. Alles, was die lutherifche erhielt, war — 
Duldung : Alles, was die Fatholifche Hingab, opferte fie der Roth 
und nicht der Gerechtigkeit. Immer war es noch Fein Friede 
zwifchen zwei gleichgeachteten Mächten, bloß ein Vertrag zwifchen 
dem Herrn und einem nnüberwundenen Mebellen! Aus diefem 
Prineip fcheinen alle Proceduren der Eatholifchen Kirche gegen 
die proteſtantiſche hergefloffen zu ſeyn und noch herzufließen. 
Immer noch war ed ein Verbrechen, zur proteftantifchen Kirche 
abzufallen, weil es mit einem fo fehweren Berlufte geahndet 
wurde, als der geiftlihe Vorbehalt über abtrünnige geiftliche 
Fürften verhängt. Auch in den folgenden Zeiten feßte fih die 
Fatholifche Kirche lieber aus, Alles durch Gewalt zu verlieren, 
al3 einen kleinen Vortheil freiwillig und rechtlich aufzugeben; 
denn einen Raub zurüdzunehmen, war noch Hoffnung, und 
immer war ed nur ein zufälliger Verluſt; aber ein aufgege— 
bener Anſpruch, ein den Proteftanten zugeftandeneds Necht 
erfhütterte die Grundpfeiler der Fatholifchen Kirche. Bei dem 
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Neligiongfrieden felbft feßte man diefen Grundfaß nicht aus 
den Augen. Was man in diefen Frieden den Evangelifchen 
preisgab, war nicht unbedingt aufgegeben. Alles, hieß es 
ausdrüdlich, follte nur big auf die naͤchſte allgemeine Kirchen 
verſammlung gelten, welche fich beichäftigen würde, beide Kirchen 
wieder zu vereinigen. Dann erft, wenn dieſer lebte Verſuch 
mißlänge, follte der Religiongfriede eine abfolute Gültigkeit 
haben. So wenig Hoffnung zu dieſer Wiedervereinigung da 
war, fo wenig es vielleicht den Katholifhen felbit damit 
Ernft war, fo viel hatte man deſſen ungeachtet fchon ge: 
wonnen, daß man den Srieden durch diefe Bedingung be— 
fhranfte. 

Diefer Religiongfriede alfo, der die Flamme de3 Bürger: 
kriegs auf ewige Zeiten erftiden follte, war im Grunde nur 
eine temporäre Ausfunft, ein Werk der Noth und der 
Gewalt, nicht vom Gefeß der Gerechtigkeit dictirt, nicht die 
Frucht berichtigter Ideen über Religion und Neligiongfreiheit. 
Einen NReligiongfrieden von der lebten Art Fonnten Die 
Karholifchen nicht geben, und, wenn man aufrichtig feyn will, 
einen folchen vertrugen die Evangelifchen noch nicht. Weit ent: 
fernt, gegen die Katholiſchen eine uneingefchränfte Billigfeit 
zu beweiien, unterdrüdten fie, wo es in ihrer Macht ftand, 
die Salviniften, welche freilich eben fo wenig eine Duldung in 
jenem beifern Sinne verdienten, da fie eben fo weit entfernt 
waren, fie felbit auszuüben. Zu einem Neligionsfrieden von 
diefer Natur waren jene Zeiten noch nicht reif, und die Köpfe 
noch zu trübe. Wie konnte ein Theil von dem andern fordern, 
was er felbit zu leiften unvermögend war? Was eine jede 
Keligionspartei in dem Augsburger Arieden rettete oder 
gewann, verdanfte fie dem zufälligen Machtverbältniffe, in wel— 
chem beide bei Gründung des Friedens su einander geſtanden. 





Was durch Gewalt gewonnen wurde, mußte behauptet werden 
durch Gewalt; jened Machtverhältniß mußte alfo auch fürs 
künftige fortdauern, oder der Friede verlor feine Kraft, Mit 
dem Schwerte in der Hand, wurden die Granzen zwiſchen 
beiden Kirhen gezeihnet; mir dem Schwerte mußten fie 
bewacht werden — oder wehe der früher enrwaffneten Partei! 
Eine zweifelhafte fchredenvolle Augficht für Deutſchlands Ruhe, 
die aus dem Frieden felbft ſchon bervordrohte! 

Sn dem Reiche erfolgte jegt eine augenblidlihe Stille, und 
ein flüchtiged Band der Eintracht fchien die getrennten Glie— 
der wieder in einen Meichsförper zu verfuüpfen, daß aud 
das Gefühl für die gemeinichaftlihe Wohlfahrt auf eine Zeit 
lang zurückkam. Uber die Trennung hatte das innerfte Wefen 
getroffen, und die erfie Harmonie wieder herzuftellen, war 
vorbei. Sp genau der Friede die Rechtsgränzen beider Theile 
beftimmt zu haben fchien, fo ungleichen Auslegungen blieb 
er nichtödeftoweniger unterworfen. Mitten in ihrem hikig- 
ten Kampfe hatte er den ftreitenden Parteien Stillitand 
auferlegt, er hatte den Feuerbrand zugededt, nicht gelöfcht, 
und unbefriedigte Anfprüche blieben auf beiden Seiten zurüd, 
Die Katholifhen glaubten zu viel verloren, die Evangelifchen 
zu wenig errungen zu haben; beide halfen fih damit, den 
Frieden, den fie jeßt noch nicht zu verlegen wagten, nad 
ihren Abſichten zu erflären. 

Dasfelbe mächtige Motiv, welches fo manche proteftantifche 
Fürften fo geneigt gemacht batte, Zutherg Lehre zu ums 
raffen, die Befißnehmung von den geiftlihen Stiftern, war 
nach gefchloffenem Frieden nicht weniger wirffam als vorher, und 
was von mittelbaren Stiftern noch nicht in ihren Händen 
war, mußte bald in diefelben wandern. Ganz Niederdeutfch- 
land war in kurzer Zeit weltlih gemacht; und wenn ed mit 
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Dberdeutfhland anders war, fo lag ed an dem lebhafteften Wis: 
derftande der Katholifchen, die hier dag Lebergewicht hatten. 
Gede Partei drüdte oder unterdrüdte, wo fie die mächtigere 
war, die Anhänger der andern; die geiftlichen Fürften befons 
ders, als die wehrlofeften Glieder des Reichs, wurden unaufs 
börlich durch die VBergrößerungsbegierde ihrer unkatholiſchen 
Nachbarn geängftigt. Wer zu unmächtig war, Gewalt durch - 
Gewalt abzuwenden, flüchtete fih unter die Flügel der Juſtiz, 
und die Spolienflagen gegen proteftantifche Stände häuften 
fih auf dem Reihsgerichte an, welches bereitwillig genug war, 
den angeklagten Theil mit Sentenzen zu verfolgen, aber zu 
wenig unterftügt, um fie geltend zu machen. Der Friede, 
welcher den Ständen bed Reichs die vollfommene Religions— 
freiheit einräumte, hatte doch einigermaßen auch für den Inter: 
than geforgt, indem er ihm das Necht ausbedung, das Land, 
in welchem feine Religion unterdrüdt war, unangefochten zu 
verlaffen. Aber vor den Gemaltthätigfeiten, womit der Landes: 
herr einen gehaften Unterthanen drüden, vor den namenlofen 
Drangfalen, wodurch er den Auswandernden den Abzug er: 
fhweren, vor den Fünftlih gelegten Sclingen, worein die 
Arglift, mit der Stärfe verbunden, die Gemüther verftriden 
kann, konnte der todte Buchſtabe dieſes Friedens ihn nicht 
fhügen. Der katholifhe Unterthan proteftantifher Herren 
klagte laut über Verlegung des Religionsfriedens — der evan: 
gelifhe noch lauter über die Bedrückungen, welche ihm von fei- 
ner Fatholifchen Obrigkeit widerfuhren. Die Erbitterung und 
Streitfucht der Theologen vergiftete jeden Vorfall, der an ſich 
unbedeutend war, und feßte die Gemüther in Flammen; 
glüdlih genug, wenn fich diefe theologifhe Wuth an dem 
gemeinfchaftlichen Neligiondfeinde erfchöpft hätte, ohne gegen 
die eigenen Religionsverwandten ihr Gift auszuſpritzen. 
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Die Einigkeit der Proteftanten unter. fich felbit würde doch 
endlich hingereicht haben, beide ftreitende Parteien in einer 
g’eihen Schwanfung zu erhalten, und dadurch den Frieden zu 
verlängern; aber, um die Verwirrung volllommen zu machen, 
verſchwand dieſe Eintracht bald. Die Lehre, welche Zwingli 
in Zürich und Calvin in Genf verbreitet hatten, fing bald 
auch in Deutfchland an, feften Boden zu gewinnen, und die 
Proteftanten unter fich felbft zu entzweien, daß fie einander 
kaum mehr an etwas Anderm ald dem gemeinfchaftlihen Kaffe 
gegen das Papſtthum erfannten. ‚Die Proteftanten in diefem 
Zeitraume glichen denjenigen nicht mehr, welde fünfzig Jahre 
vorher ihr Bekenntniß zu Augsburg übergeben hatten, und die 
Urfache diefer Veränderung ift — in eben diefem Augsburgi— 
fhen Befenntniffe zu ſuchen. Diefed Belenntniß feste dem 
proteftantifhen Glauben eine pofitive Graͤnze, ehe noch der 
erwachte Forihungsgeift fih diefe Gränze gefallen lieg, und die 
Proteftanten vericherzten unwiffend einen Theil ded Gewinng, 
den ihnen der Abfall von dem Papſtthum verfiherte. Gleiche 
Beichwerden gegen die römifche Hierarchie und gegen die Miß- 
brauche in diefer Kirche, eine gleihe Mißbilligung der katholi— 
fhen Lehrbegriffe würden hinreichend gewefen feyn, den Ver: 
einigungspuntt für die proteftantifhe Kirche abzugeben; aber 
fie fuchten diefen Vereinigungspunft in einem neuen pofitiven 
Glaubensfpfteme, festen in dieſes das Unterfcheidungszeichen, 
den Vorzug, dad Wefen ihrer Kirche, und bezogen auf dieſes 
den Vertrag, den fie mit den Katholifhen fehloffen. Bloß ale 
Anhänger der Eonfeffisn gingen fie den Neligionsfrieden ein; 
die Sonfeffiongverwandten allein hatten Theil an der Wohlthat 
dieſes Friedend. Wie alfo auch der Erfolg feun modte, fo 
ftand e3 gleich fhlimm um die Sonfeffionsverwandten. Dem 
Geiſte der Forſchung war eine bleibende Schranke gefegt, wenn 
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den Vorſchriften der Eonfeffion ein blinder Gehorfam geleiftet 
wurde; der Vereinigungspunft aber war verloren, wenn man 
fih über die feftgefente Formel entzweite. Zum Unglüd 
ereignete -fih Beides, und die fchlimmen Folgen von Beiden 
ftellten fih ein. Eine Partei hielt ftandhaft feit an dem 
eriten Bekenntniſſe; und wenn fi die Galviniften davon 
entfernten, fo geſchah e3 nur, um fich auf ähnliche Art in 
einen neuen Lehrbegriff einzufchließen. 

Keinen foheinbarern Vorwand hätten die Proteftanten ihrem 
gemeinfchaftlichen Feinde geben können, als diefe Uneinigfeit 
unter fich felbft, fein erfreuenderes Schaufpiel, als die Erbit: 
terung, womit fie einander wechfelfeitig verfolgten. Wer fonnte 
es nun den Katholifhen zum Verbrechen machen, wenn fie 
die Dreiftigkeit lächerlich fanden, mit welcher die Glaubens: 
verbefferer fih angemaßt hatten, das einzige wahre Meligiond: 
füftem zu verfündigen? wenn fie von Proteftanten felbit die 
Waffen gegen Proteitanten entlehnten? wenn fie fich bei diefem 
Miderfpruce der Meinungen an die Autorität ihres Glau— 
bens fefthielten, für welchen zum Theil doch ein ehrmürdigcs 
Alterthum und eine noch ehrwürdigere Etimmenmehrheit 
ſprach? Aber die Proteftanten famen bei diefer Trennung auf 
eine noch ernithaftere Art ins Gedränge. Auf die Confeſſions— 
verwandten allein war der Meligiongfriede geftellt, und die 
Katholifhen drangen nun auf Erflärung, wen Ddiefe für ihren 
Glaubensgenoſſen erkannt wiffen wollten. Die Evangelifhen 
konnten die Neformirten in ihren Bund nicht einfchließen, ohne 
ihr Gewiſſen zu befchweren; fie fonnten fie nicht davon aus— 
fhliegen, obne einen nüßliden Freund in einen gefährlihen 
Feind zu verwandeln. So zeigte diefe unfelige Trennung den 
Macinationen der Jefuiten einen Weg, Mißtrauen zwiichen 
beide Parteien zu pflanzen, und die Eintracht ihrer Mapregeln 
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zu zerftören. Dur die doppelte Furcht vor den Katholiten 
und vor ihren eigenen proteftantifchen Gegnern gebunden, ver: 
fäumten die Proteftanten den nimmer wiederfehrenden Moment, 
ihrer Kirche ein durchaus gleiches Necht mit der römifchen zu 
erfechten. Und allen diefen VBerlegenheiten wären fie entgangen, 
der Abfall der Neformirten wäre für die gemeine Sache ganz 
unfchadlich geweien, wenn man den Vereinigungspunft allein 
in der Entfernung von dem Papftthum, nicht in Augsburgi— 
ſchen Eonfeffionen, nicht in Concordienwerken gefucht hatte. 

So fehr man aber auch in allem Andern getheilt war, fo 
begriff man doch einftimmig, daß eine Sicherheit, die man 
bloß der Machtgleichheit zu danfen gehabt hatte, auch nur 
durch diefe Machtgleichheit allein erhalten werden fünne. Die 
fortwährenden NReformationen der einen Partei, die Gegen: 
bemübhungen der andern unterhielten die Wachſamkeit auf 
beiden Seiten, und der Inhalt des Meligionsfriedeng war 
die Lofung eines ewigen Streits. Jeder Schritt, den der 
andere Theil that, mußte zu Kränkung diefes Friedens abzielen ; 
jeder, den man fich felbft erlaubte, gefchah zur Aufrechthaltung 
dDiefes Friedens. Nicht alle Bewegungen der Katholiichen 
hatten eine angreifende Abficht, wie ihnen von der Gegenpartei 
Schuld gegeben wird; Vieles, was fie thaten, machte ihnen 
die Selbftvertheidigung zur Pflicht. Die Proteftanten hatten 
auf eine nicht zweidentige Art gezeigt, wozu die Katholifchen 
ih zu verfehen hätten, wenn fie dad Unglüd haben follten, 
der unterliegende SCheil zu ſeyn. Die Lüfternheit der Prore- 
ſtanten nach den geiftlihen Gütern ließ fie keine Schonung, 
ihr Haß feine Großmuth, keine Duldung erwarten. 

Aber auch den Proteftanten war es zu verzeihen, wenn fie 
zu der Medlichfeit der Papiften wenig Vertrauen zeigten. 
Durch die treulofe und barbarifche, Behandlungsart, welche 
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man fih in Spanien, Frankreich und den Niederlanden gegen 
ihre Glaubensgenoſſen erlaubte, durch die fchandliche Muss 
flucht katholiſcher Fürften, fih von den heiligften Eiden durch 
den Papit losiprehen zu laffen, durch den abſcheulichen Grund: 
faß, daß gegen Ketzer Fein Treu und Glaube zu beobachten 
fey, hatte die Fatholifche Kirche in den Augen aller Nedlichen 
ihre Ehre verloren. Keine Berficherung, fein noch fo fürd: 
terliher Eid fonnte and dem Munde eined Vapiften den 
Proteftanten beruhigen. Wie hätte der Religionsfriede es 
gekonnt, den die Zefuiten durch gang Deutichland nur als 
eine einftweilige Convenienz abichilderten, der in Nom felbft 
feierlich verworfen ward! 

Die allgemeine Kirhenverfammlung, auf welche in diefem 
Frieden bingewiefen worden, war unterdeffen in der Stadt 
Trident vor fich gegangen; aber, wie man nicht anders erwar⸗ 
tet hatte, ohne die ftreitenden Religionen vereinigt, ohne 
auch nur einen Schritt zu diefer Bereinigung gethan zu 
haben, ohne von den Proteftanten auch nur befchidt worden zu 
ſeyn. Feierlich waren diefe nunmehr von der Kirche verdammt, 
für deren Repräfentanten fih das Eoncilium ausgab, — 
Konnte ihnen ein profaner, und noch dazu durch die Waffen 
erzwungener Bertrag vor dem Bann der Kirche eine hinläng- 
lihe Sicherheit geben — ein Vertrag, der fih auf eine Be: 
dingung ftüßte, welche der Schluß des Conciliums aufzuheben 
ihien? An einem Scheine des Rechts fehlte es alfo nicht mehr, 
wenn fich die Katholifhen fonft mächtig genug fühlten, den 
Religiongfrieden zu verlegen — von jest an alfo ſchützte die 
Proteftanten nichts mehr, ald der Reſpect vor ihrer Macht. 

Mehreres kam dazu, das Miptrauen zu vermehren. Spa: 
nien, an welche Macht das Earhulifche Deutfchland fih lehnte, 
lag damals mit den Niederländern in einem heftigen Kriege, 
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der den Kern der ſpaniſchen Macht an die Graͤnzen Deutfch- 
lands gezogen hatte. Wie fchnell fanden diefe Truppen im 
Reiche, wenn ein entfcheidender Streich fie bier nothwendig 
machte! Deutfchland war damals eine Vorrathskammer des 
Kriegs für fait alle europaäifhen Mächte. Der Meligiondfrieg 
hatte Soldaten darin angehäuft, die der Friede außer Brod 
feßte. So vielen von einander unabhängigen Fürften war 
es ‚leicht, Kriegsheere zufammenzubringen, welche fie alsdann, 
ſey's aus Gewinnfucht oder aus Parteigeift, an fremde Mächte 
verliehen. Mir deutihen Truppen befriegte Philipp der 
Zweite die Niederlande, und mit deutfhen Truppen ver: 
theidigten fie fih. Cine jede foldbe Truppenwerbung in Deutfche 
land fchredte immer eine von beiden Meligionsparteien auf; 
ſie Fonnte zu ihrer Unterdrüdung abzielen. Ein herumwan— 
dernder Gelandter, ein außerordentlicer papftlicher Legat, eine 
Zufammenfunft von Furften, jede ungewöhnliche Erſcheinung 
mußte dem einen oder dem andern Theile Verderben bereiten. 
So ftand Deutfchland gegen ein halbes Jahrhundert, die 
Hand an dem Schwerte; jedes raufchende Blatt erichredte. 
Ferdinand der Erfte, König von Ungarn, und fein 
vortrefflicher Sohn, Marimilian der Zweite, bielten in 
diefer bedenklihen Epoche die Zügel des Meihe. Mit einem 
Herzen voll Aufrichtigkfeit, mit einer wirklich heroifchen Geduld 
hatte Ferdinand den Meligionsfrieden zu Augsburg vermit: 
telt, und an den undankbaren Verſuch, beide Kirchen auf dem 
Concilium zu Trident zu vereinigen, eine vergeblibe Mühe 
verfchwender. Von feinem Neffen, dem fpantiihen Philipp, 
im Stiche gelaffen, zugleih in Siebenbürgen und Ungarn von 
den fiegreichen Waffen der Türken bedrangt, wie harte fich 
diefer Kaifer follen in den Sinn kommen laffen, den Melie 
gionsfrieden zu verlegen, und fein eigenes mühevolles Werk zu 


vernichten? Der große Aufwand des immer fi ermeuernden 
Türfenfriegs konnte von den fparfamen Beiträgen feiner er: 
ihöpften Erblande nicht bejtritten werden; er brauchte a!fo 
den Beiftand des Reichs, und der Religiongfriede allein hielt 
das getheilte Reich noch in einem Körper zufammen. Dad 
ökonomische Bedürfniß machte ihm die Proteftanten nicht wenis 
ger nörbig, als die Katyolifchen, und legte ibm alfo auf, beide 
Theile mit gleicher Gerechtigfeit zu behandeln, welches bei fo 
jehr ‚widerftreitenden Forderungen ein wahres Niefenwerf war. 
Auch fehlte viel, daß der Erfolg feinen Wünfchen entſprochen 
hätte: feine Nachgiebigfeit gegen die Proteftanten hatte bloß 
dazu gedient, feinen Enfeln den Krieg aufzuheben, der fein 
fterbendes Auge verfchonte. Nicht viel glüdlicher war fein Sohn 
Marimilian, den vielleiht nur der Zwang der Umftände 
binderte, dem vielleiht nur ein längeres Leben fehlte, um die 
neue: Neligion auf den Kaiferthron zu erheben. Den Water 
batte. die Norhwendigkeit Schonung gegen die Proteftanten 
gelehrt; die Nothwendigkeit und die Billigfeit dictirten fie 
feinem Sohne. Der Enkel büßte es theuer, daß er weder die 
Billigkeit hörte, noch der Nothwendigkeit gehorchte, 

Sechs Söhne hinterließ Marimilian, aber nur der 
ältefte von diefen, Erzherzog Nudolph, erbte feine Staaten 
und beftieg den Eaiferlichen Thron; die übrigen Brüder wur: 
den mit fhwachen Apanagen abgefunden. Wenige Nebenländer 
gehörten einer Seitenlinie an, welhe Karl von Stevyer: 
marf, ihr Oheim, fortführte; doch wurden auch diefe fchon 
unter Ferdinand dem Zweiten, feinem Sohne, mit der 
übrigen Erbfchaft vereinigt. Diefe Lander alfo ausgenommen, 
verfammelte fih nunmehr die ganze anfehnlihe Macht des 
Haufes Deiterreich in einer einzigen Hand, aber zum Unglüd 
in einer ſchwachen. 
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Rudolph der Zweite war nicht ohne Tugenden, die ihm 
die Liebe der Menfchen hätten erwerben müflen, wenn ihm das 
Loos eines Privatmanns gefallen wäre. Sein Charakter war 
mild, er liebte den Frieden, und den Wiſſenſchaften — beionders 
der Aftronomie, Naturlehre, Chemie und dem Studium der 
Antiquitäten — ergab er fih mit einem leidenfchaftlicen Hange, 
der ihn aber zu einer Zeit, wo die bedenkliche Lage der Dinge 
die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit heifchte, und feine erihöpften 
Finanzen die höchſte Sparfamkeit nöthig machten, von ben Regie: 
rungsgefchäften zurüczog, und zu einer höchit ſchaͤdlichen Ver— 
ſchwendung reiste. Sein Gefhmad an der Sternkunſt verirrte lich 
in aftrologifhe Träumereien, denen fi ein melancholifches und 
furchtſames Gemuth, wie das feinige war, fo leicht überliefert. 
Diefes und eine in Spanien zugebrachte Jugend öffnete fein 
Ohr den fhlimmen Rathſchlaͤgen der Jeſuiten und den Ein— 
gebungen des fpanifhen Hofes, die ihn zulegt unumſchränkt 
beherrfchten. Von Kiebhabereien angezogen, die feines großen 
Poftens fo wenig würdig waren, und von lächerlihden Wahr: 
fagungen gefchredt, verſchwand er nach fpanifher Sitte vor 
feinen Unterthanen, um fi unter feinen Gemmen und Anti- 
ten, in feinem Laboratorium, in feinem Marftalle zu verbergen, 
während daß die gefährlichite Zwietracht alle Bande des deut: 
fhen Staatsförpers auflöste, und die Flamme der Empörung 
fhon anfing, an die Stufen feines Throns zu fchlagen. Der 
Zugang zu ihm war Jedem, ohne Ausnahme, verfperrt; unaus⸗ 
gefertigt lagen die dringendften Gefchäfte; die Ausficht auf Die 
reiche fpanifche Erbſchaft verihwand, weil er unfhlülfig blieb, 
der Infantin FJfabella feine Hand zu geben; dem Reiche 
drohte die fürchterlichfteNnarcie, weil er, obgleich felbft ohne 
Erben, nicht dahin zu bringen war, einen römifhen König 
erwählen zu laffen. Die öfterreichifhen Landftände fagten ihm 
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den Gehorfam auf, Ungarn und Siebenbürgen entriffen ſich 
feiner Hoheit, und Böhmen füumte nicht lange, diefem Bei: 
fpiele zu folgen. Die Nahlommenfchaft des fo gefürchteten 
Karls des Fünften ſchwebte in Gefahr, einen Theil ihrer 
Befisungen an die Türken, den andern an die Proteftanten zu 
verlieren, und unter einem furchtbaren Fürftenbunde, den ein 
großer Monarch in Europa gegen fie zufammenzog, ohne Met: 
tung zu -erliegen. In dem Innern Deutſchlands geſchah, was 
von jeher geſchehen war, wenn es dem Throne an einem Kaifer, 
oder dem Kaifer an einem Kaiferfinne fehlte. Gefränft oder 
im Stiche gelaffen von dem Reichsoberhaupte, helfen die Stände 
fih felbft, und Bündniffe müfen ihnen die fehlende Auto- 
rirät des Kaiſers erfeßen. Deutihland theilt fih in zwei 
Unionen, die einander gewaffner gegenüberftehben; Rudolph, 
ein verachteter Gegner der einen und ein unmdchtiger Be: 
ſchützer der andern, fteht müßig und überflüffig zwifchen beiden, 
gleih unfähig, die erfte zu zerftreuen und über die andere zu 
berrfhen. Was hätte auch das deutſche Meich von einem 
Fürften erwarten follen, der nicht einmal vermögend war, feine 
eigenen Erbländer gegen einen innerlihen Feind zu behaupten ? 
Den ganzlichen Ruin des öfterreihifhen Geſchlechts aufzuhalten, 
tritt fein eigenes Haug gegen ihn zufamnıen, und eine mäch— 
tige Faction wirft ſich feinem Bruder in die Arme, Aus allen 
feinen Erbitaaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr zu ver: 
lieren, als der Kaifertkron, und der Tod reißt ihn noch eben 
zeitig genug weg, um ihm diefe legte Schande zu erfparen. 

Deutichlands fhlimmer Genius war es, der ihm gerade in 
dieſer bedenflihen Epoche, wo nur eine gefchmeidfge Klugheit 
und ein mächtiger Arm den Frieden des Reichs retten Fonnte, 
einen Rudolph zum Kaifer gab. In einem ruhigern Zeit: 
punkt hätte der deutſche Staatskörper fich felbft geholfen, und 
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in einer muftifhen Dunkelheit hätte Rudolph, wie fo viele 
Andere feines Ranges, feine Blößen verftedt. Das dringende 
Bedürfniß der Qugenden, die ihm fehlten, riß feine Unfahig— 
feit ans Licht. Deutfchlands Lage forderte einen Naifer, der 
durch eigene Hülfdmittel feinen Entfcheidungen Gewicht geben 
fonnte, und die Erkitaaten Rudolphs, fo anſehnlich fie auch 
waren, befanden fih in einer Lage, die den Regenten in die 
äußerfte Verlegenheit feste. 

Die öfterreihifhen Prinzen waren zwar Fatholifche Fürften, 
und noch dezu Stüpen des Papſtthums: aber es fehlte viel, 
daß ihre Länder Eatholifche Känder gewefen wären. Auch in 
diefe Gegenden waren die neuen Meinungen eingedrungen, 
und, begünftigt von Ferdinands Bedrängniffen und Mari: 
milians Güte, hatten fie ſich mit ſchnellem Glücke in den: 
felben verbreitet. Die öfterreichifchen Ränder zeigten im Kleinen, 
was Deutfhland im Großen war. Der größere heil des 
Herren: und Ritterſtandes war evangelisch, und in den Städten 
hatten die Proteftanten bet weitem dag Uebergewicht errungen. 
Nachdem es ihnen geglüdt war, Einige aus ihrem Mittel in 
bie Landfchaft zu bringen, fo wurde unvermerft eine landfchaft- 
lihe Stelle nah der andern, ein Collegium nach dem andern, 
mit Proteftanten befegt und die Katholifen daraus verdrängt. 
Gegen den zahlreihen Herren= und Mitterftand und die Ab- 
georbneten der Städte war die Stimme weniger Pralaten zu 
ſchwach, welche da3 ungezogene Gefpötte und die Eränfende 
Verachtung der Uebrigen noch vollends von dem Landtage ver: 
ſcheuchte. Sp war unvermerft der ganze öfterreichifche Kandtag 
proteftantifch, und die Reformation that von jebt an die fchnell: 
ſten Schritte zu einer öffentlihen Exiſtenz. Bon den Land— 
ftänden war der Negent abhangig, weil fie ed waren, die ihm 
die Steuern abfchlagen und bewilligen konnten, Sie benußten 
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die Geldbedürfniffe, in denen fih Ferdinand umd fein Sohn 
befanden, eine Meligiongfreiheit nah der andern von diefen 
Fürften zu erpreffen. Dem Herren: und Ritterftande geftattete 
endlich Marimilian die freie Ausübung ihrer Neligion, doch 
nur auf ihren eigenen Territorien und Schlöffern. Der unbe: 
fheidene Ehwärmereifer der evangelifchen Prediger überfchritt 
diefed von der Weisheit geftedte Ziel. Dem ausdrüdlidhen 
Verbot zuwider ließen ſich mehrere derfelben in den Landftädten 
und felbit zu Wien öffentlich hören, und das Wolf drangte ſich 
fhaarenweife zu diefem neuen Evangelium, deffen befte Würze 
Anzüglichkeiten und Schimpfreden ausmachten. So wurde dem 
Fanatismus eine immerwährende Nahrung gegeben, und der 
Hab beider einander fo naheftehenden Kirchen durch den 
Stachel ihres unreinen Eifers vergiftet. 

Unter den Erbſtaaten des Haufes Defterreih war Ungarn 
nebft Siebenbürgen die ünficherfte und am fchwerften zu 
behauptende Befikung. Die Unmöglichkeit, diefe beiden Länder 
gegen die nahe und überlegene Macht der Türken zu behaupten, 
hatte fhon Kerdinanden zu dem unrühmlichen Schritte 
vermocht, der Pforte durch einen jährlihen Tribut die oberfte 
Hoheit über Siebenbürgen einzugeftehen — ein fchäbliches 
Belenntniß der Unmacht und eine noch gefährlichere Anreizung 
für den unruhigen Adel, wenn er Urfache zu haben glaubte, fich 
über feinen Herrn zu befchweren. Die Ungarn hatten fich dem 
Haufe Defterreih nicht unbedingt unterworfen. Sie behaup: 
teten die Wahlfreiheit ihrer Krone und forderten trogig alle 
ſtaͤndiſchen Nechte, welche von diefer Wahlfreiheit ungertrennlich 
find. Die nahe Nachbarfchaft des türkifhen Reichs und Die 
Leichtigkeit, ungeftraft ihren Herrn zu wechſeln, beftärfte die 
Magnaten noch mehr in diefem Troße; unzufrieden mit. der 
Öfterreichifchen Negierung, warfen fie fih den Osmanen in die 
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Arme; unbefriedigt von diefen, kehrten fie unter deutfche Hoheit 
zurück. Der öftere und rafhe Uebergang von einer Herrfchaft 
jur andern hatte fihb auch ihrer Denkungsart mitgetheilt; 
ungewiß, wie ihr Land zwifchen deutſcher und ottomanifcher 
Hoheit fhwebte, ſchwankte auch ihr Sinn zwiſchen Abfall und 
Unterwerfung. Se unglüdliher beide Länder fich fühlten, zu 
Provinzen einer auswärtigen Monarchie herabgefeßt zu ſeyn, 
deſto unüberwindlicher war ihr Beftreben, einem Herrn aus 
iprer Mitte zu gehorhen; und fo wurde ed einem unterneh- 
menden Edelmanne nicht fchwer, ihre Huldigung zu erhalten. 
Bol Bereitwilligkeit reichte der nächte türkiſche Baſſa einem 
Nebellen gegen Defterreih Scepter und Krone; eben fo bereit- 
willig beftätigte man in Defterreich einem andern den Bejiß der 
Provinzen, die er der Pforte entriffen hatte, zufrieden, auch 
nur einen Schatten von Hoheit gerettet und eine Bormauer 
gegen die Türfen dadurch gewonnen zu haben. Mehrere folcher 
Magnaten, Bathory, Bofhkai, Ragoczy, DBethlen, 
ftanden auf diefe Art nah einander in Siebenbürgen und 
Ungarn als zinsbare Könige auf, welche fih durch feine andere 
Staatskunſt erhielten, als diefe: fih an den Feind anzu- 
ſchließen, um ihrem Herrn defto furchtbarer zu ſeyn. 
Ferdinand, Marimilian und Rudolph, alle drei 
Beherrfcher von Siebenbürgen und Ungarn, erinöpften dag 
Mark ihrer übrigen Zander, um diefe beiden gegen die Ueber: 
fhwenmungen der Türken und gegen innere Nebellionen zu 
behaupten, Verheerende Kriege wechfelten auf diefem Boden 
mit kurzen Waffenftillftänden ab, die nicht viel beffer waren. 
Verwuͤſtet lag weit und breit das Land, und der gemißhandelte 
Unterthan führte glei große Befchwerden über feinen Feind 
und feinen Beſchützer. Auch in diefefänder war die Reformation 
eingedrungen, wo fie unter dem Schuße der ftändifchen Freiheit, 
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unter der Dede des Tumults, merkliche Fortichritte machte. 
Auch diefe taftete man jet unvorfichtig an, und der politifche 
Factionsgeift wurde gefährlicher durch religiöie Schwärmerei. 
Der fiebenbürgifche und ungariihe Adel erhebt, von einem 
fühnen Rebellen, Bofhfai, angeführt, die Fahne der 
Empörung. Die Anführer in Ungarn find im Begriffe, mit 
den mißvergnügten Proteftanren in Defterreih, Mähren und 
Böhmen gemeine Sache zu mahen und alle diefe Länder in 
einer furchtbaren Mebellion fortzureißen. Dann war der 
Untergang ded Papſtthums in diefen Ländern unvermeidlich. 

Laͤngſt ſchon hatten die Erzherzoge von Defterreih, bes 
Kaiſers Brüder, dem. Verderben ihres Haufes mit ftillem 
Unwillen zugeſehen; Diefer letzte Vorfall beftimmte ihren 
Entichluß. Erzherzog Matthias, Marimiliang zweiter 
Sohn, Statthalter in Ungarn und Rudolphs vermuthlicher 
Erbe, trat hervor, Habsburgs finfendem Haufe fih zur 
Stüße anzubieten. In jugendlihen Jahren und von einer 
falfhen Ruhmbegierde übereilt, Hatte diefer Prinz, dem 
Sntereffe feined Haufes zuwider, den Einladungen einiger 
niederländifhen Nebellen Gehör gegeben, welhe ihn in ihr 
Vaterland riefen, um die Freiheiten der Nation gegen feinen 
eigenen Anverwandten, Philipp den Zweiten, zu verthei- 
digen. Matthias, der in der Stimme einer einzelnen Faction 
die Stimme ded ganzen niederlandifhen Volks zu vernehmen 
glaubte, erfchien auf diefen Ruf in den Miederlanden. Aber 
der Erfolg entfprach eben fo wenig den Wünfchen der Brabanter, 
als feinen eigenen Erwartungen, und ruhmlos zog er fich aus 
einer unweifen Unternehmung. Defto ehrenvoller war feine 
zweite Erfcheinung in der politifhen Welt. 

Nachdem feine wiederholteften Aufforderungen an den Kaiſer 
ehne Wirkung geblichen, berief er die Erzherzoge, feine Brüder 


und Vettern, nad Preßburg, und pflog Rath mit ihnen über 
des Haufes wachiende Gefahr. Einftimmig übertragen die 
Brüder ihm, als dem Aelteſten, die VBertheidigung ihres Erb: 
theils, das ein blödfinniger Bruder verwahrlodte. Alle ihre 
Gewalt und Rechte legen fie in die Hand diefes Uelteften, und 
befleiden ihn mit fouveräner Bollmacht, über dag gemeine Befte 
nach Einficht zu verfügen. Alfobald eröffnet Matthias Unter: 
bandlungen mit der Pforte und mit den ungarifchen Nebellen, 
und feiner Sefchidlichkeit gelingt ed, den Weberreft Ungarns 
durch einen Frieden mit den Türken, und durch einen Vertrag 
mit den Rebellen Oeſterreichs Anfprühe auf die verlorenen 
Provinzen zu retten. Uber Rudolph, eben fo eiferfüchtig auf 
feine landesherrliche Gewalt, als nachlaflig, fie zu behaupten, 
halt mit der Beftätigung dieſes Friedens zurüd, den er als 
einen ftrafbaren Eingriff in feine Hoheit betrachtet. Er be: 
fhuldigt den Erzherzog eined Verftändniffes mit dem Feinde 
und verrätherifcher Abjichten auf die ungarifche Krone. 

Die Gefchäftigkeit des Matthias war nichts weniger ald 
frei von eigennüßigen Entwürfen gewefen; aber das Betragen 
des Kaifers befchleunigte die Ausführung diefer Entwürfe. 
Der Zuneigung der Ungarn, denen er kürzlich den Frieden 
gefchenft hatte, durch Dankbarkeit, durch feine Unterhändler der 
Ergebenbeit des Adels verfichert, und in Defterreich felbit eines 
zahlreihen Anhangs gewiß, wagt er ed nun, mit feinen 
Abfihten lauter hervorzutreten und, die Waffen in der Hand, 
mit dem Kaifer zu rechten. Die Proteftanten in Defterreich und 
Mähren, lange ſchon zum Aufftande bereit, und jeßt von dem 
Erzberzoge durch die verfprochene Neligiongfreiheit gewonnen, 
nehmen laut und öffentlich feine Partei, und ihre langft ge: 
drohte Verbindung mit den rebelliihen Ungarn kommt wirflid 
zu Stande. Eine furchtbare Verfehwörung hat fih auf Einmal 
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gegen den Kaifer gebildet. Su fpät entichließt er fih, den 
begangenen Fehler zu verbeffern; umfonft verfucht er, diefen 
verderblihen Bund aufzulöfen. Schon hat Alles die Waffen 
in der Hand; Ungarn, Defterreih und Mähren haben dem 
Matthias gehuldigt, welcher fhon auf dem Wege nad 
Böhmen ift, um dort den Kaifer in feiner Burg aufzufuchen 
und die Nerven feiner Macht zu zerfchneiden. 

Das Königreih Böhmen war für Defterreich eine nicht viel 
rubigere Befiung als Ungarn, nur mit dem Unterfchiede, daß 
hier mehr politifche Urfachen, dort mehr die Neligion die Zwie: 
traht unterhielten. In Böhmen war ein Sahrhundert vor 
2 uthern das erfte Feuer der Neligiondfriege ausgebrochen, in 
Böhmen entzündete fih ein Jahrhundert nach Luthern die 
Flamme des dreißigiährigen Kriegs. Die Secte, welder 
Johann Huf die Entftehung gegeben, lebte feitdem noch fort 
in Böhmen, einig mit der römifchen Kirche in Seremonie und 
Lehre, den einzigen Artikel des Abendmahls ausgenommen, 
welches der Huffite in beiden Geftalten genoß. Diefes Bor: 
recht hatte die Baſel'ſche Kirhenverfammlung in einem eigenen 
Bertrage (den böhmischen Compactaten) Huſſens Anhängern 
zugeftanden, und wiewohl ihm nachher von den Papften wider: 
iprochen wurde, jo fuhren fie dennoch fort, eö unter dem Schuße 
der Geſetze zu genießen. Da der Gebraucd des Kelhs das ein- 
zige erhebliche Unterfcherdungszeichen diefer Secte ausmachte, 
fo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utraquiften (der 
in beiderlei Geftalt Communiecirenden), und fie gefielen fih in 
diefem Namen, weil er fie an ihr fo theures Vorrecht erinnerte. 
Aber in diefem Namen verbarg fih auch die weit ftrengere 
Secte der böhmifchen und mährifchen Brüder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von der herrfhenden Kirche abwichen 
und mit den deutichen Proteftanten fehr viel Aehnliches hatten. 
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Bei beiden machten die deutfhen fowohl als die fchweizerifchen 
Religionsneuerungen ein ſchnelles Glüd, und der Name der 
Utraquiften, womit fie ihre veränderten Grundfäße noch immer 
zu bededen wußten, ſchützte fie vor der Verfolgung. 

Am Grunde war es nichts mehr als der Name, mas fie 
mit jenen Utraquiiten gemein hatten; dem Wefen nad waren 
fie ganz Proteftanten. Voll Zuverfiht auf ihren mächtigen 
Anhang und auf des Kaiferd Toleranz, wagten fie fi unter 
Marimiliansd Megierung mit ihren wahren Gefinnungen 
an das Licht. Cie feßten nach dem Beifpiel der Deutfchen eine 
eigene Sonfeffion auf, in welcher fowohl Lutheraner ald Refor— 
mirte ihre Meinungen erfannten, und wollten alle Privilegien 
ber ehemaligen utraquiftifchen Kirche auf diefe neue Confeifion 
übertragen haben. Diefes Geſuch fand Widerſpruch bei ihren 
katholiſchen Mitftänden, und fie mußten fih mit einem bloßen 
Worte der Verficherung aus dem Munde des Kaiferd begnügen. 

So lange Marimilian lebte, genoffen fie einer vollkom— 
menen Duldung auch in ihrer neuen Geftalt; unter feinem 
Nachfolger änderte fih die Scene. Ein kaiſerliches Edict 
erfhien, welches den fogenannten böhmifchen Brüdern Die 
Meligiongfreiheit abfprab. Die böhmifhen Brüder unter: 
fchieden fich in nichts von den übrigen Utrayuiiten; das Urtheil 
ihrer Verdammung mußte daher alle böhmiſchen Confeſſions— 
verwandten auf gleiche Art treffen. Ale ſetzten fi deßwegen 
dem Eaiferlihen Mandate auf dem Randtage entgegen, aber ohne 
ed umſtoßen zu fönnen. Der Kaiſer und die katholiſchen Stände 
ftügten fich auf die Eompactaten und auf das böhmiiche Land: 
recht, worin fich freilich zum Vortheile einer Religion noch 
nichts fand, die damald die Stimme der Nation noch nicht für 
fih hatte. Aber wie viel hatte fich feitdem verändert! Was 
damals bloß eine unbedeutende Secte war, war jeßt herrfchende 
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Kirche geworden — und war ed nun etwas anders, ald Chicane, 
die Gränzen einer neu aufgelommenen Meligion durch alte 
Verträge beftiimmen zu wollen? Die böhmifchen Proteftanten 
beriefen fich auf die mündliche Verfiherung Marimiliang 
und auf die Meligiongdfreiheit der Deutihen, denen fie in 
feinem Stüde nachgefekt fenn wollten. Umſonſt, fie wurden 
abgemwiefen. 

So ftanden die Sachen in Böhmen, ald Matthias, bereite 
Herr von Ungarn, Defterreich und Mahren, bei Kollin ericien, 
auch die böhmifchen Landſtände gegen den Kaifer zu empören. 
Des Letztern Verlegenheit ftieg aufs höchſte. Von allen feinen 
übrigen Erbftaaten verlaffen, feßte er feine legte Hoffnung auf 
die böhmifchen Stände, von denen vorauszufehen war, daß fie 
feine Noth, zu Durchfeßung ihrer Forderungen, mißbrauchen 
würden. Nah langen Jahren erfhien er zu Prag wieder 
öffentlich auf dem Landtage, und um auch dem Volke zu zeigen, 
daß er wirklich noch lebe, mußten alle Fenfterläden auf dem 
Hofgange geöffnet werden, den er paffirte; Beweis genug, wie 
weit es mit ihm gelommen war. Was er befürchtet hatte, 
gefhah. Die Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, wollten 
fih nicht eher zu einem Schritte verfiehen, bis man ihnen 
über ihre ftändifchen Privilegien und die Religionsfreiheit voll: 
tommene Sicherheit geleiftet hätte. Es war vergeblich, fich jept 
noch hinter die alten Ausflüchte zu verfriehen; des Kaiferd 
Schickſal war in ihrer Gewalt, und er mußte fich in die Noth— 
wendigfeit fügen. Doc geſchah diefes nur in Betreff ihrer 
übrigen Forderungen; die Neligionsangelegenheiten behielt er 
ih vor, auf dem nächſten Landtage zu berichtigen. | 

Nun ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner Verthei— 
digung, und ein blutiger Bürgerkrieg follte fih nun zwiſchen 
beiden Brüdern entzünden. Aber Rudolph, der nichts fo 
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fehr fürchtete, als in -diefer fklavifhen Abhangigkeit von den 
Ständen zu bleiben, erwartete dieſen nicht, fondern eilte, fich 
mit dem Erzhergoge, feinem Bruder, auf einem friedlichen 
Wege abzufinden. In einer förmlihen Entfagungsacre über: 
lieg er demielben, was ihm nicht mehr zu nehmen war, Defters 
reih und das Königreich Ungarn, und erfannte ihn als feinen 
Nachfolger auf dem böhmischen Throne, 

Theuer genug hatte fih der Kaifer aus diefem Bedräng: 
niffe gezogen, um fich unmittelbar darauf in einem neuen zu 
verwideln. Die Neligionsangelegenheiten der Böhmen waren 
auf den nächſten Landtag verwiefen worden; Diefer Landtag 
erfchien 1609. Sie forderten diefelbe freie Neligtonsübung, wie 
unter dem vorigen Kaifer, ein eigened Conſiſtorium, die Ein— 
räumung der Prager Akademie, und die Erlaubniß, Defenforen 
oder Freiheitsbeſchützer aus ihrem Mittel aufzuftellen. Es blieb 
bei der eriten Antwort; denn der katholiſche Theil hatte alle 
Entfhließungen des furchtſamen Kaifers gefeffelt. So oft und 
in jo drobender Sprache auch die Stände ihre Vorftellungen 
erneuerten, Rudolph bebarrte auf der erjten Erklärung, nichts 
über die alten Verträge zu bewilligen. Der Landtag ging 
unverrichteter Dinge auseinander, und die Stände, aufgebracht 
über den Kaifer, verabredeten unter fih eine eigenmächtige 
Zufammenfunft zu Prag, um fich felbft zu helfen. 

In großer Anzahl erfchienen fie zu Prag. Des Faiferlichen 
Merbots ungeachtet, gingen die Beratbfchlagungen vor fi, und 
faft unter den Augen de3 Kaiferd. Die Nachgiebigfeit, die er 
anfing zu zeigen, bewies ihnen nur, wie fehr fie gefürchtet 
waren, und vermehrte ihren Troß; in der Hauptiache blieb er 
unbeweglih. Sie erfüllten ihre Drohungen und faßten ernftlich 
den Entfhluß, die freie Ausübung ihrer Neligion an allen 
Drten von felbft anzuftellen und den Kaifer fo lange in feinen 
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Bedürfniffen zu verlaffen, bis er diefe Verfügung beftätigt 
hätte. Sie gingen weiter und gaben fich felbit die Defen— 
faren, die ber Kaifer ihnen verweigerte. Zehn aus jedem der 
drei Stände wurden ernannt; man beihloß, auf das ſchleu— 
nigfte eine militärifhe Macht zu errichten, wobei der Haupt: 
beförderer dieſes Aufftandes, der Graf von Thurn, als 
Seneralwachtmeifter angeftellt wurde. Diefer Ernft brachte end: 
ih den Kaiſer zum Nachgeben, wozu jeßt fogar die Spanier 
ihm riethen. Aus Furcht, daß die aufs Aeußerſte gebrachten 
Stände fih endlich gar dem Könige von Ungarn in die Arme 
werfen möchten, unterzeichnete er den merkwürdigen Maje— 
ſtätsbrief der Böhmen, durch weldhen fie unter den Nach— 
folgern dieſes Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die böhmifche Confeffion, welche die Stände dem Kaifer 
Marimilian vorgelegt hatten, erhielt in diefem Majeftätg- 
briefe vollfommen gleihe Nechte mit der Fatholifchen Kirche, 
Den Utraguiften, wie die böhmifchen Proteftanten noch immer 
fortfuhren fih zu nennen, wird die Prager Univerfität und ein 
eigenes Confiftorium zugeftanden, welches von dem erzbifchöf: 
lichen Stuhle zu Prag durchaus unabhängig ift. Alle Kirchen, 
die fie zur Zeit der Ausftellung diefes Briefes in Städten, 
Dörfern und Märkten bereits inne haben, follen ihnen bleiben, 
und wenn fie über diefe Zahl noch neue erbauen laffen woll: 
ten, fo ſoll diefes dem Herren= und Nitterftaude und allen 
Städten unverboten feyn. Diefe letzte Stelle im Majeftätg: 
briefe ift es, über welche fih nachher der unglüdliche Streit 
entfpann, der Europa in Flammen feßte. 

Der Majeftatsbrief machte das proteftantiihe Böhmen zu 
einer Art von Nepublif. Die Stande hatten die Macht fennen 
lernen, die fie durch Standhaftigkeit, Eintracht und Harmonie 
in ihren Maßregeln gewannen. Dem Kaifer blieb nicht viel 
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mehr, als ein Schatten feiner Iandesherrlihen Gewalt; in der 
Perſon der fogenannten Freiheitsbefhüßger wurde dem Geiſte 
des Aufruhrs eine gefährlihe Aufinunterung gegeben. Boͤh— 
mens Beifpiel und Glüd war ein verführerifher Wink für 
die übrigen Erbftaaten Oeſterreichs, und alle fhidten fih an, 
ähnliche Privilegien auf einem ähnlihen Wege zu erpreflen. 
Der Geift der Freiheit durchlief eine Provinz nach der andern; 
und da es vorzüglich die Uneinigkeit zwifchen den öfterreihifhen 
Prinzen war, was die Proteftanten fo glüdlih zu benußen 
gewußt hatten, fo eilte man, den Kaifer mit dem Könige 
von Ungarn zu verfühnen- 

Mber diefe Verföhnung konnte nimmermehr aufrichtig fepn. 
Die Beleidigung war zu ſchwer, um vergeben zu werden, und 
Rudolph fuhr fort, einen unauslöfhlihen Haß gegen Mat: 
thias in feinem Herzen zu nahren. Mit Schmerz und Un— 
willen verweilte er bei dem Gedanken, daß endlich auch das 
böhmifche Scepter in eine fo verhaßte Hand kommen follte; 
und die Ausficht war nicht viel tröftlicher für ihn, wenn Mat: 
thias ohne Erben abginge. Alddann war Ferdinand, Erz- 
berzog von Gräß, dad Haupt der Familie, den er eben fo 
wenig liebte. Diefen fowohl, ald den Matthias, von der 
böhmifchen Thronfolge auszufchließen, verfiel er auf den Ent: 
wurf, Ferdinands Bruder, dem Erzherzoge Leopold, Bis 
ſchof von Paſſau, der ihm unter allen feinen Agnaten der liebfte 
und der verdientefte um feine Perfon war, dieſe Erbſchaft zu— 
zuwenden. Die Begriffe der Böhmen von der Wahlfreiheit 
ihres Königreihs und ihre Neigung zu Leopolds Perfon 
ſchienen diefen Entwurf zu begünftigen, bei welhem Rudolph 
mehr feine Parteilichfeit und Nachgier, ald das Befte feines 
Haufes zu Rathe gezogen hatte. Uber um dieſes Project 
durchzuſetzen, bedurfte eg einer militärifhen Macht, welde 
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Rudolph auch wirklich im Bisthum Paſſau zufammenzog. Die 
Beſtimmung dieſes Corps wußte Niemand; aber ein unver: 
ſehener Einfall, den es, aus Abgang des Soldes und ohne 
Wiſſen des Kaiſers, in Böhmen that, und die Ausſchwei— 
fungen, die es da verübte, brachte dieſes ganze Königreich 
in Aufruhr gegen den Kaifer. Umfonft verficherte diefer die 
böhmifihen Stände von feiner Unfchuld — fie glaubten ihm 
nicht; umfonft verfuchte er den eigenmächtigen Gewaltthätig- 
keiten feiner Soldaten Einhalt zu thun —fie hörten ihn nicht. 
In der Vorausfehung, daß e3 auf Vernichtung des Majeſtäts— 
briefes abgefehen ſey, bewaffneten die Freiheitsbefchüßer das 
ganze proteftantiiche Böhmen, und Matthias wurde ing 
Land gerufen. Nah Verjagung feiner Paflauifchen Truppen 
blieb der Kaiſer, entblößt von aller Hülfe, zu Prag, wo man 
ihn, gleih einem Sefangenen, in feinem eigenen Schloffe be: 
wahte und alle feine Räthe von ihm entfernte. Matthias 
war unterdeffen unter allgemeinem Frohloden in Prag ein: 
gezogen, wo Rudolph kurz nachher kleinmüthig genug war, 
ibn ald König von Böhmen anzuerfennen. So hart ftrafte 
dieſen Kailer das Schidfal, daß er feinem Feinde noch lebend 
einen Thron überlaffen mußte, den er ihm nach feinem Tode 
nicht gegönnt hatte. Seine Demüthigung zu vollenden, nöthigte 
man ihn, feine Unterthanen in Böhmen, Sclefien und der 
Lauſitz durch eine eigenhändige Entfagungsacte aller ihrer 
Dichten zu entlaffen; und er that diefes mit zerriffener Seele. 
Alles, auch die er fih am meiften verpflichtet zu haben glaubte, 
batte ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung geſchehen war, 
warf er den Hut zur Erde und zerbiß die Feder, die ihm einen 
fo ſchimpflichen Dienft geleiftet hatte. 

Sndem Rudolph eines feiner Erbländer nach dem andern 
verlor, wurde, die Kaiferwürde nicht viel beffer von ibm 
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behauptet. Jede der Neligionsparteien, unter welche Deutfch: 
land vertheilt war, fuhr in ihrem Beftreben fort, fih auf 
Unkoſten der andern zu verbeffern, oder gegen ihre Angriffe zu 
verwahren. Je ſchwächer die Hand war, welche das Scepter des 
Reichs hielt, und je mehr fih Proteftanten und Katholiken ſich 
felbft überlaffen fühlten, defto mehr mußte ihre Aufmerkſamkeit 
auf einander geipannt werden, defto mehr das gegenfeitige 
Mißtrauen wachfen. Ed war genug, daß der Kaifer durch 
Sefuiten regiert und durch ſpaniſche Rathſchläge geleitet wurde, 
um den Proteftanten Urfache zur Furcht und einen Vorwand 
zu Keindfeligkeiten zu geben. Der unbefonnene Eifer der Se: 
fuiten, welche in Schriften und auf der Kanzel die Gültigkeit 
des Neligionsfriedens zweifelhaft machten, fchürte ihr Miß— 
trauen immer mehr, und ließ fie injedem gleichgültigen Schritte 
der Katholifhen gefährlihe Zwede vermuthen. Alles, was in 
den Faiferlihen Erblanden zu Einfchränfung der evangelifchen 
Religion unternommen wurde, machte die Aufmerffamfeit des 
ganzen proteftantifchen Deutfchlands rege; und eben dieſer 
mächtige. Nüdhalt, den die evangelifchen Unterthanen Defter: 
reichs an ihren Neligionsverwandten im übrigen Deutichland 
fanden oder zu finden erwarteten, hatte einen großen Antheil 
an ihrem Troße und an dem fchnellen Glüde des Matthias. 
Man glaubte in dem Reiche, daß man den längern Genuß 
des Religiongfriedens nur den Verlegenheiten zu danken hätte, 
worein den Kaifer die innerlihen Unruhen in feinen Ländern 
- verfeßten, und eben darum eilte man nicht, ihn aus dieſen 
Verlegenheiten zu reißen. 

Faft alle Angelegenheiten des Reichstags blieben entweder 
aus Saumfeligfeit des Kaiferg, oder durch Die Schuld der pros 
teftantifchen Neichsftände liegen, welche es fich zum Gefeße ges 
macht hatten, nicht eher zu den gemeinfchaftlichen Bedürfniffen 
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des Neichs etwas beizutragen, bis ihre Befchwerden gehoben 
wären. Diefe Beihwerden wurden vorzüglich über das fchlechte 
Megiment des Kaifers, über Kranfung des Neligionsfriedeng, 
und über die neuen Anmaßungen des Neihshofrath3 ge— 
führt, welcher unter diefer Regierung angefangen hatte, zum 
Nachtheile des Kammergerichts feine Gerichtsbarkeit zu erwei- 
tern. Sonft hatten die Kaifer in unwichtigen Fällen für fich 
allein, in wichtigen mit Zuziehung der Fürften, alle Rechtshän⸗ 
del zwifchen den Ständen, die das Fauftrecht nicht ohne fie aus: 
machte, in höchiter Inſtanz entichieden, oder durch Faiferliche 
Michter, die ihrem Hoflager folgten, enticheiden laſſen. Diefes 
oberrichterliche Amt hatten fieam Ende des fünfzehnten Jahrhun: 
dertseinem regelmäfigen, fortdauernden nnd ftehenden Tribu: 
nale, dem Kammergerichte zu Speier, übertragen, zu wel: 
chem die Stände des Reichs, um nicht durch die Willkür des 
Kaiferd unterdrüdt zu werden, ſich vorbehielten die Beifiger 
zu ftellen, auch die Ausfprüche des Gerichts durch periodifche 
Revifionen zu unterfuchen. Durch den Neligiongfrieden war 
diefes Necht der Stände, das Prafentationg- und Bifitationg: 
recht genannt, auch auf die Lutherifchen ausgedehnt worden, fo 
daß nunmehr auch proteftantifche Richter in proteftantifchen 
Nechtshändeln fprachen, und ein fheinbares Gleichgewicht bei: 
der Meligionen in diefem höchften Neichsgerichte ftatt fand. 
Aber die Feinde der Reformation und der ftändifchen Frei- 
heit, wachfam auf jeden Umftand, ber ihre Zwecke begünftigte, 
fanden bald einen Ausweg, den Nutzen diefer Einrichtung zu 
zerftören. Nach und nah kam ed auf, daß ein Privatgerichts- 
hof des Kaifers, der Reichshofrath in Wien, anfänglich zu 
nichts Anderm beftimmt, ald dem Kaiſer in Ausübung feiner 
unbezweifelten perfönlichen Kaiferrechte mit Rath an 
die Hand zu gehen — ein Tribunal, deffen Mitglieder, von 
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dem Kaifer allein mwillfürlich aufgeftellt und von ihm allein be: 
foldet, den Vortheil ihres Herrn zu ihrem höchſten Geſetze, und 
das Veſte der Fatholiihen Religion, zu welcher fie fich befann: 
ten, zu ihrer einzigen Richtfchnur machen mußten — die höchite 
Juſtiz über die Reichsſtände ausübte. Vor den Neichshofrath 
wurden nunmehr viele Nechtshändel zwifchen Ständen ungleicher 
Religion gezogen, über welche zu fprehen nur dem Kammer: 
gericht gebührte, und vor Entftehung desfelben dem Fürften- 
rathe gebührt hatte. Kein Wunder, wenn die Ausfprücke diefes 
Gerichtshofs ihren Uriprung verriethen, wenn von Fatholifchen 
Richtern und von Ereaturen des Kaifers dem Intereffe der Fa: 
tholifhen Religion und des Kaifers die Gerechtigkeit aufgeopfert 
wurde. Obgleich alle Reichsſtände Deutſchlands Urfahe zu ha— 
ben fchienen, einem fo gefährlichen Mißbrauche in Zeiten zu be: 
gegnen, fo ftellten fich doch bloß allein die Proteftanten, welche 
er am empfindlichiten drüdte, und unter diefen nicht einmal 
alle, als Verrbeidiger der deutichen Freiheit auf, die ein fo 
willfürliches Inftitut an ihrer heiligften Stelle, an der Gere: 
tigfeitöpflege, verlegte. In der That würde Deutfchland gar 
wenig Urfache gehabt haben, fi zu Abfhaffung des Fauſtrechts 
und Einſetzung des Kammergerichts Glück zu wünſchen, wenn 
neben dem letztern noch eine willkürliche kaiſerliche Gerichtsbar— 
keit ſtattfinden durfte. Die deutſchen Reichsſtändewürden ſich 
gegen jene Zeiten der Barbarei gar wenig verbeſſert haben, wenn 
das Kammergericht, wo ſie zugleich mit dem Kaiſer zu Gerichte 
ſaßen, fuͤr welches ſie doch das ehemalige Fürſtenrecht aufgege— 
ben hatten, aufhören ſollte, eine nothwendige Inſtanz zu ſeyn. 
Aber in den Köpfen dieſes Zeitalters wurden oft die ſeltſamſten 
Widerfprüche vereinigt. Dem Namen Kaifer, einem Vermacht⸗ 
nie de3 deipotifhen Noms, Flebte Damals noch ein Begriff von 
Machtvollfommenheit an, der gegen dag übrige Staatsrecht der 
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Deutfchen den lächerlichften Abftich machte, aber nichtsdefto: 
weniger von den Juriften in Schuß genommen, von den Bes 
förderern des Deſpotismus verbreitet und von den Schwachen 
geglaubt wurde. 

An diefe allgemeine Beſchwerden fchloß fih nah und nad 
eine Reihe von befondern Vorfällen an, welche die Beiorglich- 
feit der Proteftanten zuleßt bis zu dem hoͤchſten Mißtrauen 
fpannten. Während der fpanifchen Neligionsverfolgungen ip 
den Niederlanden hatten fih einige proteftantifhe Familien 
in die Fatholifhe Neichsftadt Aachen geflüchtet, wo fie fich 
bleibend niederließen und unvermerkft ihren Anhang vermehr: 
ten. Nachdem es ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres 
Glaubens in den Stadtrath zu bringen, fo forderten jie eine 
eigene Kirche und einen öffentlichen Gottesdienft, welchen fie 
jih, da fie eine abfchlägige Antwort erhielten, nebft dem gan: 
zen Stadtregimente, auf einem gewaltfamen Wege verfchaff: 
ten. Eine fo anfehnlihe Stadt in proteftantifhen Händen zu 
fehen, war ein zu harter Schlag für den Kaifer und die ganze 
fatholifche Partei. Nachdem alle kaiferlihen Ermahnungen und 
Beiehle zu Wiederherjtellung des vorigen Zuſtandes fruchtlog 
geblieben, erklärte ein Schluß des Reichshofraths die Stadt 
indie Neihsacht, welhe aber erft unter der folgenden Re— 
gierung vollzogen wurde. 

Bon größerer Bedeutung waren zwei andere Verfuche der 
Proteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht zu erweitern. Kur: 
fürt Gebhard zu Köln, geborner Truchſeß von Waldburg, 
empfand für die junge Gräfin Agnes von Mangfeld, 
Kanoniffin zu Gerresheim, eine heftige Liebe, die nicht uner: 
wiedert blieb. Da die Augen von ganz Deutfhland auf 
dieſes Verftändniß gerichtet waren, fo forderten die Tirüder 
der Gräfin, zwei eifrige Salviniften, Genugthuung für die 
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beleidigte Ehre ihres Hauſes, die, fo lange der Kurfürft ein 
Fatholifcher Bifchof blieb, durch Feine Heirath gerettet werden 
fonnte. Sie drohten dem Kurfürften, in feinem und ihrer 
Schweſter Blute diefe Schande zu tilgen, wenn er nicht fogleich . 
allem Umgange mit der Gräfin entfagte, oder ihre Ehre vor 
dem Altare wiederheritellte. Der Kurfürft, gleichgültig gegen 
alle Folgen diefes Schritted, hörte nichts, als die Stimme der 
Liebe. Sey es, daß er der reformirten Steligion überhaupt 
fhon geneigt war, oder daß die Reize feiner Geliebten allein 
dieſes Wunder wirkten — er fhwur den Fatholifchen Glauben 
ab und führte die fchöne Agnes zum Altare. 

Der Fall war von der höcften Bedenflichfeit. Nach dem 
Buchſtaben des geiftlichen Vorbehalts hatte der Kurfürft durch 
diefe Apoftafie alle Rechte an fein Erzftift verloren, und wenn 
es den Katholiken bei irgend einer Gelegenheit wichtig war, 
den geiftlihen Vorbehalt durchzufeken, fo war es bei Kur: 
fürftenthümern wichtig. Auf der andern Seite war die Schei- 
dung von der höchften Gewalt ein fo harter Schritt, und um 
fo härter für einen fo zärtlihen Gemahl, der den Werth feines 
Herzens und feiner Hand durch das Geſchenk eines Fürften- 
thums fo gern zu erhöhen gewänfcht hätte. Der geiftlihe Vor: 
behalt war ohnehin ein beftrittener Artikel des Augsburger 
Friedens, und dem ganzen proteftantifchen Deutfchland fchien 
es von Außerfter Wichtigkeit zu fepn, dem Fatholifchen Theile 
diefe vierte Kur zu entreißen. Das Beifpiel felbft war fchon 
in mehrern geiftlihen Stiftern Niederdeutfchlands gegeben und 
glüdlich durchgefeht worden. Mehrere Domcapitularen aus 
Köln waren bereits Proteftanten und auf des Kurfürften 
Seite; in der Stadt jelbft war ihm ein zahlreicher proteftans 
tifcher Anhang gewiß. Alle diefe Gründe, denen das Zureden 
feiner Freunde und Verwandten und die Verfprechungen vieler 
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deutfhen Höfe noch mehr Stärfe gaben, brachten den Kur: 
fürften zu dem Entfhluffe, auch. bei veränderter Religion fein 
Graftift beizubehalten. | 
Aber bald genug zeigte fich’3, daß er einen Kampf unternom: 
men batte, den er nicht endigen fonnte. Schon die Freigebung 
des proteftantifhen Gottesdienftes in den Kölnifchen Landen 
batte bei den Eatholiihen Landitänden und Domcapitularen 
den beftigften Widerfpruc gefunden. Die Dazwifchenfunft des 
Kaiferd und ein Bannjtrahl aus Nom, der ihn als einen 
Apoftaten verfluchte und aller feiner fowohl geiftlichen, als 
weltliben Würden entfeßte, bewaffnete gegen ihn feine Land: 
fände und fein Capitel. Der Kurfürft fammelte eine militd: 
riſche Macht; die Sapitularen thaten ein Gleihes, Um ſich 
ſchnell eines mächtigen Arms zu verfihern, eilten fie zu einer 
neuen Kurfüritenwahl, welche für den Bifhof von Lüttich, 
einen baveriihen Prinzen, entichieden wurde. 1 
| Ein bürgerliher Krieg fing jetzt an, der, bei dem großen 
Antheile, den beide Religionsparteien in Deutfchland an dier 
ſem Borfalle nothwendig nehmen. mußten, ‚leicht in eine all- 
gemeine Auflöfung des Reichsfriedens endigen konnte. Am 
—— 
* ame ‚Dürfen, „aus ‚angemaßter apoſtoli ſcher ‚Gewalt 
Me — ſeiner Reichswur den zu, enttlelden. Noch 
2, goldnen Zeiten, ihrer geiſtlichen Herrſchaft war, ‚den 
1 ſes Recht widerſprochen worden; wie vielmehr in 
Jehrhundert, too. ihr Anſehen bei ‚einem, Theile gänglic 
etürzt RR EN ſehr ſchwachen Pfeilern 
upte) Ye proteitautiichen Höfe, Deutſchlands nahmen, ſich 
eier Sache ‚nahdrutlid, bei dem Kalſer an; Heinric,ber 
Biez te von Sranfreic, damals noch Konig von Navarra, lich 
en äh der Unterhandlung unverſucht, den deutſchen Fürften 
Schillerd ſammtl. Werte, IX. 4 
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die Handhabung ihrer Rechte Eraftig zu empfehlen. Der Fall 
war entfcheidend für Deutfchlands Freiheit. Bier proteftanz 
tiihe Stimmen gegen drei Fatholifhe im Kurfürftenrathe 
mußten das lebergewicht der Macht auf proteftantiiche Seite 
neigen und dem üfterreichifchen Haufe den Weg zum Kaifer- 
throne auf ewig verfperren. 

Aber Kurfürft Gebhard hatte die reformirte und niht 
die Iutherifche Religion ergriffen, diefer einzige Umftand machte 
fein Unglüd. Die Erbitterung diefer beiden Kirchen gegen 
einander ließ es nicht zu, daß die evangelifhen Reichsſtände 
den Kurfürften ald den Shrigen anfahen und ald einen ſolchen 
mit Nahdrud unterftipten. Alle hatten ihm zwar Muth 
zugefproden und Hülfe zugefagt; aber nur ein apanagirter 
Prinz des pfälzifhen Haufes, Pfalzggraf Johann Cafimir, 
ein calvinifcher Eiferer, hielt ihm Wort. Diefer eilte, des 
Faiferlihen Verbots ungeachtet, mit feinem Fleinen Heer ing 
Kölnifche, doch ohne etwas Erhebliches auszurichten, weil ihn 
der Kurfürft, felbit von dem’ Nothwendigften entblößt, ganz 
und gar ohne Hülfe ließ. Defto fchnellere Fortfchritte machte 
der neupoftulirte Kurfürft, den feine bayerifhen Verwandten 
und die Spanier von den Niederlanden aus aufs Eraftigfte 
unterftügten. Die Gebhardifchen Truppen, von ihrem Herrn 
ohne Sold gelaffen, lieferten dem Feinde einen Platz nach dem 
andern aus; andere wurden zur Webergabe gezwungen, 
Gebhard hielt fih noch etwas langer in feinen weftphälifchen 
Landen, bis er auch hier der Hebermacht zu weichen gezwungen 
war. Nachdem erin Holland und England mehrere vergebliche 
Verſuche zu feiner Wiederberftellung gethan, zog er ſich in dag 
Stift Straßburg zurüd, um dort ald Domdechant zu fterben; 
das erfte Opfer des geiftlihen Vorbehalte, oder vielmehr der 
ſchlechten Harmonie unter den deutjchen Proteflanten. 
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An diefe Kölnifhe Streitigkeit knüpfte fich kurz nachher eine 
neue in Straßburg an. Mehrere proteftantifhe Domcapitu- 
laren aus Köln, die der päapftliche Bannftrahl zugleich mit dem 
Kurfürften getroffen hatte, hatten fich in diefes Bisthum ge— 
flüchtet, wo fie gleichfalls Präbenden befaßen. Da die Fatholi- 
fhen Eapitularen in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, 
ihnen als Geächteten den Genuß ihrer Prabenden gu geftatten, 
fo ſetzten fie fich eigenmächtig und gewaltfam in Befiß, und ein 
mächtiger proteftantifher Anhang unter den Bürgern von 
Straßburg verfhaffte ihnen bald die Oberhand in dem Stifte. 
Die Eatholifhen Domherren entwihen nach Elfaß: 3abern, wo 
fie unter dem Schuße ihres Bifchofs ihr Gapitel als das einzig 
rehtmäßige fortführten und die in Straßburg Zurüdgebliebenen 
für unecht erklärten. Unterdeflen hatten fich diefe Letztern dur 
Aufnahme mehrerer proteftantifcher Mitglieder von hohem 
Range verftärft, daß fie fih nad dem Abiterben des Biſchofs 
herausnehmen fonnten, in der Verfon des Prinzen Johann 
Georg von Brandenburg einen neuen proteftantifchen 
Biſchof zu poftuliren. Die Eatholifhen Domherren, weit ent: 
fernt, diefe Wahl zu genehmigen, poftulirten den Bifchof von 
Mes, einen Prinzen von Lothringen, zu diefer Würde, der 
feine Erhebung fogleich durch Feindfeligfeiten gegen da3 Ge: 
bier von Straßburg verkündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteftantifche Gapitel und 
den Prinzen von Brandenburg zu den Warten griff, die 
Gegenpartei aber mit Hülfe lothringifcher Truppen die Stiftd- 
güter an fich zu ‚reißen fuchte, fo kam es zu einem langwieri- 
gen Kriege, der, nah dem Geifte jener Zeiten, von einer bar: 
bariſchen Werheerung begleitet war. Umſonſt trat der Kaifer 
mit feiner höchften Autorität dazwischen, den Streit zu ent= 
fheiden ; die Stiftggüter blieben noch lange Zeit zwifchen beiden 
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Barteien getherlt,: big endlich der proteſtantiſche Pring für ein 
mäfiges Aequivalent an Gelde feinen Anſpruͤchen entſagte, und 
alfo auch Hier: die. katholiſche Kirche fiegreich davon ging: - 
Noch bedenklicher war für das ganze proteftantifche Deutſch⸗ 
land, was fich, bald nach Schlichtung des vorigen Streits, mit 
Donauwörth, einer fchwäbiihen Neiheftadt, ereignete. In 
diefer ſonſt katholiſchen Stadt war unter Ferdinands und 
feines Sohnes Regierung die proteftantifche Religionspartei auf 
dem gewöhnlichen Wege fo fehr die herrſchende geworden, daß 
ſich die katholiſchen Einwohner mit einer Nebenfirherim Klofter 
des heiligen Kreuzes begnügen, und dem Aergerniß der Prote- 
ftanten ihre meiften gottesdienftlichen Gebräuche entziehen muß⸗ 
ten. Endlich wagte es ein fanatifcher- Abt :diefes Kloſters, der 
Volksſtimme zu trotzen, und eine. öffentliche Proceffion mit Bor: 
tragung des Kreuzes und fliegenden Fahnen anzuftelenz aber 
man zwang ihn bald, von diefem Vorhaben abzuftehen. Als 
diefer nämliche Abt, durch eine günſtige kaiſerliche Erklaͤrung 
ermuntert, ein Jahr darauf die Proceffion wiederholte, ſchritt 
man zu offenbarer Gewalt. Der fanatifhe Pöbel fperrre den 
zuruͤckkommenden Klofterbrüdern das Thor, ſchlug ihre Fahnen 
zu Boden, und begleitere fie unter Schreien und Schimpfen 
nah Haufe. ‚Eine kaiſerliche Citation ‚war die Foige dieſer 
Gewaltthätigkeit; und als dad aufgebrachte Wolf fogar Miene 
machte, ſich an den Taiferlichen Commiſſarien zu vergreifen, als 
alte Verſuche einer gütlichen Beilegung von dent fanatiſchen 
Haufen rückgaͤngig gemacht wurden, fo erfolgte endlich die förm⸗ 
liche Reichs acht gegen Die Stadt, welche zu vollftredten "dem 
Herzoge Maxim ilian won Bayern übertragen wurde. 
Kleinmuth ergriff die ſonſt To trotzige Buͤrgerſchaft bei An⸗ 
nãherung des bayheriſchen Heers, und ohne Widerſtand ſtreckte 
fie die Waffen. Die gänzliche Abſchaffung der proteſtantiſchen 
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Religion, in ihren: Mauern war die Strafe ihres Vergebene. 
Die Stadt verlor ihre Privilegien, und wurde aus einer. 
ſchwabiſchen Neihsftadt in eine. bayeriſche Landſcade ver⸗ 
wandelt. . 

Zwei Umftände begleiteten diefen Vorgang, welche: die hoͤchſie 
Aufmerkſamkeit der Proteſtanten erregen mußten, wenn. and 
Das Intereſſe der Religion weniger wirkfam bei ihnen geweſen 
wäre... Der Neihshofrath, ein mwilllürlihes und durchaus 
katholiſches Tribunal, deſſen Gerichtsbarkeit ohnehin fo heftig: 
von ihnen beftritten wurde, ‚hatte dad Urtheil gefällt, und: 
dem Herzoge von Bayern, dem Chef eines fremden Kreiſes, 
hatte man die. Vollſtreckung desfelben übertragen... So: conftis 
tutionswidrige Schritte fündigten ihnen von Fatholifeher Seite 
gewaltthätige Maßregeln an, welche fich leicht auf, geheime: 
Derabredungen und einen gefährlichen Plan ftüßen und mit 
der ganzlichen Unterdrüdung ihrer Meligiongfreiheit: endigen 
konnten. 

In einem Zuſtande, wo das Recht der Starke gebietet, und 
auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer ber: 
ſchwachſte Theil der geichäftigfte ſeyn, fih in Vertheidigungss 
ftand zu feßen. Dieſes war jeßt der Fall aud in Deutihland.. 
Wenn von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen bie, 
Proteftanten- befhloffen war, fo mußte, der vernünftigiten Bes: 
rehnung nad, der erfte Streich vielmehr in das ſüdliche als- 
in das nördliche Deutſchland fchlagen, weil die niederdeutihen 
Proteftanten in einer langen ununterbrochenen Länderjtredfe mit, 
einander zufammenbingen, und fich alfo ſehr leicht unterſtützen 
tonnten, Die oberdeutfchen. aber, von den übrigen abgetrennt, 
und um und um von Fatholifchen Staaten umlagert, jedem 
Einfalle bloßgeftellt waren, Wenn ferner, wie zu vermuthen 
war, Die. Katholiken die innern Trennungen ber Proreftanten 
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benußen und ihren Angriff gegen eine einzelne Religionspartei 
richten würden, fo waren die Galviniften, als die Schwächern, 
und welche ohnehin vom Neligiongfrieden ausgefchloffen waren, 
angenicheinlih in einer nähern Gefahr, und auf fie mußte der 
erite Streich niederfallen. 

Beides traf in den Eurpfälzifchen Landen zufammen, welche 
an dem Herzogevon Bayerneinen fehr bedenflihen Nachbar 
Datten, wegen ihres Nüdfalld zum Calvinismus aber von dem 
Religionsfrieden feinen Schuß und von den evangelifchen Stan: 
den wenig Beiftand hoffen fonnten. Kein deutfches Land bat 
in fo Eurzer Zeit fo fchnelle Religionswechſel erfahren, als die 
Pfalz in damaligen Zeiten. In dem kurzen Zeitraume von 
jechzig Jahren fah man diefes Land, ein unglüdliches Spiel: 
wert feiner Beherrfcher, zweimal zu Luthers Glaubenslehre 
fhwören, und dieſe Lehre zweimal für den Calvinismus ver: 
laffen. Kurfürft Friedrih der Dritte war der Augs— 
burgifchen Sonfeffion zuerft untren geworden, welche fein erft: 
geborner Sohn und Nachfolger, Ludwig, fchnell und gewalt: 
fam wieder zur herrfchenden machte. Jm ganzen Lande wurden 
die Salviniften ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger und felbft 
die Schullehrer ihrer Religion aus den Gränzen verwiefen, und 
auch noch in feinem Teſtamente verfolgte fie der eifrig evange- 
lifhe Fürft, indem er nur firengorthodore Autheraner zu Vor— 
mündern feines minderjährigen Prinzen ernannte, Uber diefes 
gefekwidrige Teftament vernichtete Pfalzgraf Johann Caſi— 
mir, fein Bruder, und nahm nach den VBorfchriften der goldenen 
Bulle Befiß von der Bormundfchaft und der ganzen Verwal 
tung des Landes. Dem neunjährigen Kurfürften (Friedrich 
dem Vierten) gab man calvinifche Lehrer, denen aufgetragen 
wear, den lutherifchen Keßerglauben, felbft, wenn eg ſeyn müßte, 
mit Schlägen aus der Seele ihres Zöglings herauszutreiben. 
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Wenn man fo mit dem Herrn verfuhr, fo laßt fich leicht auf 
die Behandlung des Unterthans ſchließen. 

Unter dieſem Friedrich dem Vierten war es, wo ſich 
der pfälziſche Hof ganz beſonders gefchäftig zeigte, die proteſtan— 
tifhen Stände Deutfchlands zu eintrahtigen Maßregeln gegen 
das Haus Defterreih zu vermögen, und wo möglich einen 
allgemeinen Iufammentritt derfelben zu Stande zu bringen. 
Nebendem, daß diefer Hof durch franzöfifche Rathſchläge geleitet 
wurde, von denen immer der Haß gegen Deiterreich die Seele 
war, zwang ihn die Sorge für feine eigene Sicherheit, fich ge= 
gen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifelhaften 
Schußes der Evangelifhen bei Zeiten zu verfihern. Große 
Schwierigkeiten festen fih diefer Vereinigung entgegen; weil 
die Abneigung der Evangelifhen gegen die Neformirten kaum 
geringer war, als ihr gemeinfchaftlicher Abfcheu vor den Papi: 
fien. Man verfuchte alfo zuerft, die Neligionen zu vereini- 
gen, um dadurch die politifche Verbindung zu erleichtern; 
aber alle diefe Verſuche ſchlugen fehl, und endigten gewöhn: 
lich damit, daß fich jeder Theil nur defto mehr in feiner Mei: 
nung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, als die Furt und 
dad Miptrauen der Evangelifhen zu vermehren, und dadurd 
die Nothwendigkeit einer folhen Vereinigung zu fühlen. Man 
vergrößerte die Macht der Katholifhen; man übertrieb die 
Gefahr; zufällige EFreigniffe wurden einem überdachten Plane 
zugefchrieben, unfchuldige Vorfälle durch gehäffige Auslegungen 
entftellt, und dem ganzen Betragen der Katholifchen eine 
Uebereinftimmung und Planmäßigfeit geliehen, wovon fie 
wahrfcheinlich weit entfernt gewefen find. 

Der Reichstag zu Regensburg, auf weldem die Proteftanten 
fih Hoffnung gemaht hatten, die Erneuerung des Religions— 
friedend durchzuſetzen, hatte fich fruchtlog zerfchlagen, und zu 
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ihren bisherigen Befchwerden war-noc die neuerliche Unter: 
drüdung von Donauwörth hinzugelommen. Unglaublich ſchnell 
fam die fo lange gefuchte Vereinigung zu Stande. Zu Anhaufen 
in Franken traten (1608) der Kurfürft Friedrich der Vierte 
von der Pfalz, der Pfalsgraf von Neuburg, zwei Markgrafen. 
von Brandenburg, der Marfgrafvon Baden und der Her: 
3098 Johann Friedrih von Würtemberg — alfo Luthera— 
ner mit Salviniften—für fih und ihreErben in ein enges Bünd- 
niß, die evangelifhe Union genannt, zufammen. Der Inhalt 
derfelben war, daß dieunirten Fürften, in Angelegenheiten der 
Keligion und ihrer ſtändiſchen Nechte, einander wecrfelweife 
gegen jeden Beleidiger mit Nath und Chat unterftüßen und 
Alle für Einen Mann ftehen follten; daß einem jeden mit Krieg 
überzogenen Mitgliede der Union von den übrigen fogleich mit 
einer friegerifchen Macht follte beigefprungen, jedem im Nothe 
falle für feine Truppen die Ländereien, die Städte und Schlöffer 
der mitunirten Stände geöffnet, was erobert würde aber, nach 
Berhältniß des Beitrags, den ein jedes dazu gegeben, unter 
fämmtliche Slieder vertheilt werden follte. Die Direction bes 
ganzen Bundes wurde in Friedenszeiten Kurpfalz überlaffen, 
doch mir eingefchranfter Gewalt, zu Beftreitung der Unkoften 
Vorſchüſſe gefordert und ein Fonds niedergelegt. Die Religions: 
verfchiedenheit (zwifchen Lutheranern und Salvinijten) follte auf 
den Bund feinen Einfluß haben, das Ganze auf zehn Jahre 
gelten. Jedes Mitglied der Union hatte fi zugleich anheiſchig 
machen müſſen, neue Mitglieder anzumwerben. Kurbranden: 
burg ließ fih bereitwillig finden; Kurſachſen mißbilligte den 
Bund. Hefen konnte Feine freie Entfchließung fallen; die 
Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg hatten gleichfalls Be— 
deuflichfeiten. Aber die drei Reichsftädte Straßburg, Nürnberg 
und Ulm waren feine unwichtige Eroberung für den Bund, 
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weil man ihres: Geldes fehr bedürftig war, und ihr Beifpiel 
von mehreren andern Neichsftädten nachgeahmt werden konnte. 

Die unirten Stände, einzeln muthlos und wenig gefürchtet, 
führten nah gefhloffener Vereinigung eine Fühnere Sprache. 
Sie braten durch den Fürften Chriftian von Anhalt ihre 
gemeinfhaftliben Beihwerden und Forderungenvor den Kaifer, 
unter denen die Wiederherftellung Donaumwörths, die Aufhebung 
der Faiferlihen Hofproceffe und die Neformen feines eigenen 
Regiments und feiner Rathgeber den oberften Plaß einnahmen. 
Zu diefen Vorftellungen hatten fie gerade die Zeit gewählt, wo 
der Kaifer von den Unruhen in feinen Erbländern faum zu 
Athem kommen konnte: wo er Defterreich und Ungarn kürzlich 
an Matthias verloren, und feine böhmifche Krone bloß durch 
Bewilligung des Majeftätsbriefs geretter hatte; wo endlich durch 
‚bie jülihifhe Succeffion ſchon von ferne ein neues Kriegsfener 
zubereitet wurde, Kein Wunder, daß diefer langfame Fürft 
fih jest weniger ald je in feinen Entſchließungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schwerte griff, als der Kaifer fi 
befonnen hatte. 

Die Katholifen bewahten mit Bliden voll Argwohn die 
Untonz die Union hütete eben fo mißtrauifch die Katholifen und 
den’ Kaifer; der Kaifer beide; und auf allen Seiten waren 
Furcht und Erbitterung aufs Höchfte geftiegen. Und gerade in 
dieſem bedenklichen Zeitpunfte mußte fich durch den Tod des 
Herzogs Johann Wilhelmvon Jülich eine höchft ftreitige 
Erbfolge in den jülich-clevifhen Landen eröffnen. 

Acht Sompetenten meldeten fich zu diefer Erbfchaft, deren 
Unzertrennlichkeit durch folenne Verträge feitgefeßt worden war; 
und der Kailer, der Luft bezeigte, fie als ein erledigtes Reichs— 
leben einzuziehen, konnte für den neunten gelten. Vier von 
biefen, der Kurfürft von Brandenburg, der Pfalzgraf 
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von Neuburg, der Pfalzgraf von Zweibrüden und der 
Markgraf von Burgan, ein öfterreichifcher Prinz, forderten 
ed als ein Weiberlehen, im Namen von vier Prinzefiinnen, 
Schweftern des verftorbenen Herzogs. Zwei andere, der Kur: 
fuͤrſt von Sachen, Albertiniſcher, und die Herzoge von Sachen, 
Erneftinifcher Linie, beriefen ſich auf eine frühere Anwartſchaft, 
welhe ihnen KaiferFriedrihder Dritte auf diefe Erbichaft 
ertheilt,und Marimilian der Erjte beiden fächjifchen Haus 
fern beftätigt hatte. Auf die Anſprüche einiger auswärtigen 
Prinzen wurde nicht geachtet. Das nächte Recht war vielleicht 
auf der Seite Brandenburgs und Neuburgs, und es fchien 
beide Theile ziemlich gleich zu begünftigen, Beide Höfe ließen 
auch fogleich nah Eröffnung der Erbichaft Befiß ergreifen; den 
Anfang machte Brandenburg, und Neuburg folgte. Beide fingen 
ihren Streit mit der Feder an, und würden ihn wahrfcheinlich 
mit dem Degen geendigt haben; aber die Dazwifchenfunft des 
Kaifers, der diefen Rechtshandel vor feinen Thron ziehen, 
einftweilen aber die ftreitigen Länder in Sequefter nehmen 
wollte, brachte beide ftreitende Parteien zu einem fehnellen 
Vergleich, um die gemeinfchaftliche Gefahr abzuwenden. Man 
fam überein, das Herzogthum in Gemeinfchaft zu regieren. 
Umfonft, daß der Kaifer die Landftände auffordern ließ, ihren 
neuen Herren die Huldigung zu verweigern, umfonft, daß 
er feinen eigenen Anverwandten, ben Erzherzog Leopold, 
Bifhof von Palau und Straßburg, ins Julichiſche fchidte, 
um dort durch feine perfönliche Gegenwart ber Eaiferlichen 
Partei aufzuhelfen. Das ganze Land, außer Jülich, hatte ſich 
den proteftantifchen Prinzen unterworfen, und die Eaiferliche 

Partei wurde in dieſer Hauptftadt belagert. 
Die jülihifhe Streitigkeit war dem ganzen deutfchen 
Reiche wichtig und erregte fogar die Aufmerkfamfeit mehrerer 
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europäiihen Höfe. Es war nicht fowohl die Frage: wer dag 
jülichifche Herzogthum befißen, und wer es nicht befißen follte ? 
— die Frage war; welche von beiden Parteien in Deutichland, 
die Fatholifche oder die proteftantifche, fih um eine fo anſehn—⸗ 
liche Befißung vergrößern, für weldhe von-beiden Religionen 
diefer Zandftrich gewonnen oder verloren werden follte? Die 
Frage war: ob Defterreich abermals in feinen Anmaßungen 
durchdringen und feine Länderſucht mit einem neuen Naube 
vergnügen, oder ob Deutfchlands Freiheit und das Gleichge: 
wicht feiner Macht gegen die Anmaßungen Oeſterreichs behaup: 
tet werden follte? Der jülihifche Erbfolgeftreit war alfo eine 
Angelegenheit für alle Mächte, welche Freiheit begünftigten und 
Defterreich anfeinderen. Die evangelifche Union, Holland, Eng: 
land, und vorzüglih Heinrich der Vierbe von Franfreic, 
wurden darein gezogen. 

Diefer Monarch, der die fehönfte Hälfte feines Lebens an 
das Haus Defterreih und Spanien verloren, der nur mit 
ausdanernder Heldenkraft endlich alle Berge erftiegen, welde 
dieſes Haus zwifhen ihn und den franzöfifchen Thron gewälzt 
hatte, war bis hieher Fein müßiger Zufchauer der Unruhen in 
Deutfhland geweſen. Eben diefer Kampf der Stände mit dem 
Kaifer ſchenkte und ficherte feinem Franfreih den Frieden. 
Die Proteftanten und Türken waren die zwei heilfamen Ge: 
wichte, welche die öfterreihifhe Macht in Oſten und Werften 
darniederzogen; aber in ihrer ganzen Schreedbarfeit ftand fie. 
wieder auf, fobald man ihr vergönnte, Diefen Zwang abzu: 
werfen. Heinrich der Vierte hatte ein halbes Menfchen: 
alter lang das ununterbrodhene Schaufpiel von öſterreichi— 
fher Herrfchbegierde und öfterreihifhbem Länder: 
durſt vor Augen, den weder Widerwärtigfeit, noch felbft 
Geiftesarmuth, die dochfonft alle Leidenfchaften mäßigt, in einer 
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Bruft löfchen Eonnten, worin nur ein Tropfen von dem’ Blute 
Ferdinands des Aragoniers flo. Die öfterreichifche 
Länderſucht hatte fchon feit einem Jahrhundert Europa. aus 
einem glüdlichen Frieden geriffen, und in dem Innern feiner 
vornehmften Staaten eine gewaltfame Veränderung bewirft, 
Sie hatte die Aeder von Pflügern, die Werkftätten von Künft- 
lern entblößt, um die Länder mit ungeheuren, nie gefehenen 
.Heeresmaffen, Faufmännifche Meere mit feindfeligen Flotten zu 
bededen. Sie hatte den europäifchen Fürften die Nothwendig: 
feit auferlegt, den Fleiß ihrer Unterthanen mit nie erhörten 
Schaßungen zu befchweren, und die befte Kraft ihrer Staaten, 
für die Glüdfeligkeiten ihrer Bewohner verloren, in einer noth⸗ 
gedrungenen Vertheidigung zu erfhöpfen. Für Europa war 
fein Friede, für feine Staaten Fein Gedeihen, fein Plan von 
Dauer für der Völker Glück, fo lange es diefem gefährlichen 
Geſchlechte überlaffen blieb; nach Gefallen die Ruhe dieſes 
MWelttheils zu flören. 

Betrachtungen diejer Urt umwoͤlkten Heinrichs Gemüth 
am Abend eines glorreich geführten Lebens. Was hatte es ihm 
nicht gekoftet, das trübe Chaos zu ordnen, worein der Tumult 
eines langwierigen Bürgerfriegs, von eben diefem Defterreich 
angefacht und unterhalten, Frankreich geftürgt hatte? Jeder 
große Menich will für die Ewigfeit gearbeitet haben, und wer 
bürgte diefem Könige für die Dauer des Wohlftandes, worin 
er Franfreich verließ, fo lange Defterreih und Spanien eine 
einzige Macht blieben, die jeßt zwar entfräftet darniederlag, 
aber nur ein einziges glüdliches Ungefähr brauchte, um fi 
fhnell wieder in Einen Körper zufammenzuziehen und in ihrer 
ganzen Furchtbarfeit wieder aufzuleben ? Wollte er feinem 
Nachfolger einen feit gegründeten Thron, feinem Volke einen 
dauerhaften Frieden zuridlaffen, fo mußte diefe gefährliche 
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Macht auf immer, entwaffnet werden. Aus diefer Quelle floß 
‚der „ unverföhnlihe, Haß, welben Heinrih der Vierte 
‚dem, ‚Haufe, Defkerreich gefhworen — unauslöſchlich, glühend 
‚amd, gerecht, wie Hannibals Feindfhaft gegen Romulus 
‚Bolt, aber durch, einen edlern Urfprung geabdelt. 
Alle Maͤchte Europens hatten dieſe große Aufforderung mit 
Heinrich, ‚gemein: aber.nicht alle diefe lichtvolle Politik, nicht 
‚alle den uneigennüsigen Muth, nach einer folhen Aufforderung 
ſich in Handlung, zu feßen. ‚Jeden, ohne Unterfchied, reizt der 
‚nahe Gewinn, aber nur große Seelen wird das entfernte Gute 
„bewegen... So lange die Weisheit bei ihrem Vorhaben auf 
‚Weisheit „rechnet, oder, ſich auf ihre eigenen Kräfte verläßt, 
‚entwirft ſie keine andern, ald himärifche Plane, und die Weis- 
ee ſich zum, Gelächter der Welt zu machen; 
‚ein. glüdliher Erfolg iſt ihr gewiß, und fie kann auf Bei: 
all und Bewunderung zahlen, „fobald fie in ihren geiftreichen 
lanen seine, Rolle ‚für, Barbarei, Habfucht und Aberglauben 
‚and, die Umstände, ihr; vergönnen, eigennüßige Leiden: 
ws au Vollſtreckern ihrer, ſchoͤnen Zwecke zu machen. 
sah a dem erſtern Falle hätte, Heinrichs befanntes Project, 
das Ö fterreichifche ‚Haug „aus, allen; feinen Befigungen zu ver: 
en und unter ‚die europaiſchen Mächte feinen Raub zu ver— 
len, den Namen, einer Chimäre wirklich verdient, womit man 
ſo freigebig,gegen dasfelbe,gewefen iſt; aber verdiente es 
ibn, ‚auch in dem andern? Dem vortrefflichen Könige war es 
wohl ‚nie eingefallen ,. bei, den Vollſtreckern feines Projects auf 
‚einen, Beweggrund zu zählen „ welcher demjenigen ähnlich gewe: 
„jen wäre, der, ihn, ſelbſt und feinen, Sully bei diefer Unter: 
nehmung beſeelte. Alle Staaten, deren Mitwirkung dabei 
‚nöthig, war, wurden durch die ſtaͤrkſten Motive, die eine polt: 
tiſche Macht, nur immer in, Handlung ſetzen können, zu der 
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Nolle vermocht, die fie dabei zu übernehmen hatten. Bon den 
Proteſtanten im Defterreihifchen verlangte man nichts, ald mag 
ohnehin das Ziel ihred Beſtrebens fhien, die Abwerfung des 
Öfterreichifchen Joches; von den Niederländern nichts, als einen 
ähnlichen Abfall von dem fpanifhen. Dem Papite und allen 
Mepubliken Staliend war feine Angelegenheit wichtiger, als die 
fpanifche Tyrannei auf immer von ihrer Halbinfel zu verjagen; 
für England konnte nichts wünfhenswürdiger ſeyn, als eine 
Revolution, welche es von feinem abgefagteften Feinde befreite, 
Jede Macht gewann bei diejer Theilung des öfterreihifchen 
Raubes entweder Land oder Freiheit, neues Eigenthum oder 
Sicherheit für das alte; und weil Alle gewannen, fo blieb dag 
Gleihgewicht unverlegt. Frankreich fonntegroßmüthig jeden An— 
theil an der Beute verfhmähen, weil es durch Oeſterreichs Unter: 
gang fich felbft wenigfteng zweifach gewann, und aın mächtigften 
war, wenn es nicht mächtiger wurde. Endlih um den Preis, 
daß fie Europa von ihrer Gegenwart befreiten, gab man den Nach: 
kömmlingen von Habsburg die Freiheit, in allen übrigen 
entdedten und noch zu entdedenden Welten fich auszubreiten. 
Navaillacd Meſſerſtiche retteten Defterreih, um die Ruhe 
von Europa noch um einige Jahrhunderte zu verfpäten. 
Die Augen auf einen folhen Entwurf geheftet, mußte 
Heinrich die evangelifche Unton in Deutfchland und den Erb: 
folgeftreit wegen Jülich nothwendig als die wichtigften Ereigniffe 
mit fchnellem, thatigem Antheile ergreifen. Seine Unterhänd— 
ler waren an allen proteftantifchen Höfen Deutſchlands geſchäf— 
tig, und dad Wenige, was fie von dem großen politifchen Ge— 
heimniffe ihres Monarchen preisgaben oder ahnen ließen, war 
hinlaͤnglich, Gemüther zu gewinnen, die ein fo feuriger Haß 
gegen Defterreich befeelte, und die Vergrößerungsbegierde fo 
mächtig beberrfchte. Heinrich s ſtaatskluge Bemühungen zogen 
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die Union noch enger zufammen, und der mächtige Reiftand, 
wozu er ſich anheiſchig machte, erhob den Much der Verbun— 
denen zur fefteften Zuverficht. Eine zahlreiche franzöfifhe Armee, 
von dem Könige in Perfon angeführt, follte den Truppen der 
. Union am Rheine begegnen, und zuerft die Eroberung der 
jülichzclevifhen ande vollenden helfen ; alddann in Verbindung 
‚mit den Deutfhen nah Italien rüden (mo Savopen, Venedig 
und der Papft fhon einen mächtigen Beiftand bereit hielten), 
um dort alle fpanifchen Throne umzuftürzen. Diefe fiegreiche 
Armee follte dann, von der Lombardei aus, in das habs: 
burgifche Erbtheil eindringen, und dort, von einem allgemeinen 
Aufſtande der Proteftanten begünftigt, in allen feinen deutfchen 
Landen, in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, das öfter: 
reichifche Scepter zerbrechen. Die Brabanter und Holländer, 
durch franzöfifhen Beiftand geftärkt, hätten ſich unterdeffen 
ihrer fpanifchen Tprannen gleichfalls entledigt, und dieſer 
fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der noch Fürzlich 
gedroht hatte, Europens Freiheit unter feinen trüben Strudeln 
zu begraben, rollte dann ftill und vergeffen hinter den pprendi- 
fhen Bergen. | 

Die Franzofen rühmten fich fonft der Geſchwindigkeit; dieß- 
mal wurden fie von den Deutfchen übertroffen. Eine Armee 
der Union war im Elfaß, ehe noh Heinrich fich. dort zeigte, 
und ein öfterreichifches Heer, welches der Bifchof von Straßburg 
und Paſſau in diefer Gegend zufammengezogen hatte, um es 
ind Zülihifche zu führen, wurde zerftreut. Heinrich der 
Vierte hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
entivorfen, aber er hatte ibn Räubern zur Ausführung über: 
‚ geben. Seiner Meinung nad follte feinem Fatholifchen Reichs— 
ftande Urfache gegeben werden, diefe Rüftung auf fich zu deuten 
‚und die Sade Defterreihs zu der feinigen zu machen; Die 
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Religion follte ganz und gar nicht indiefe Angelegenheit gemischt 
werden, Aber wie follten die deutfchen Fürften über Hein: 
richs Entwürfen ihre eigenen Zwede vergeffen? Bon Ber: 
größerungsbegierde, von Neligionshaß gingen fie ja aus — 
folten fie nicht für ihre herrichende Leidenſchaft unterwegs fo 
viel mitnehmen, als fie Eonnten? Wie Raubadler legten fie ſich 
über die Länder der geiftlihen Fürften, und erwählten ſich, 
Foftete es auch einen noch fo großen Ummeg, diefe fetten Triften 
zu ihren Lagerplätzen. Als wäre es in Feindeslande, fchrieben 
fie Brandfchaßungen darin aus, bezogen eigenmädtig die Lanz 
desgefälle, und nahmen, was gutwillig nicht gegeben wurde, 
mit Gewalt. Um ja die Katholiken über die wahren Trieb: 
federn ihrer Ausrüſtung nicht in Zweifel zu laffen, ließen fie 
laut und deutlich genug hören, was für ein Schidfal den 
geiftlihen Stiftern von ihnen bereitet fey. So wenig hatten 
fih Heinrich der Vierte und die deutſchen Prinzen in die: 
fem DOperationsplane verftanden ; fo fehr hatte der vortreffliche 
König in feinen Werkzeugen fih geirrt! Es bleibt eine ewige 
Wahrheit, daß eine Gewaltthätigkeit, wenn die Weisheit fie 
gebietet, nie dem Gewaltthätigen darf aufgetragen werden; daß 
nur demjenigen anvertraut werden darf, die Ordnung zu 
verlegen, dem fie heilig ift: 

Dad Betragen der Union, welche3 felbft fiir mehrere evan: 
gelifhe Stände empörend war, und die Furcht einer noch 
fhlimmern Begegnung bewirkte bei den Katholifen - etwas 
mehr, als eine müßige Entrüftung. Das tiefgefallene Anſehen 
des Kaifers konnte ihnen gegen einen folhen Feind feinen 
Schuß gewähren. Ihr Bund war ed, was die Unirten fo 
gefürchtet und trogig machte; e euer Bund mußte man ihnen 
wieder entgegenftellen. 

Der Biſchof von Würjbürg entwarf den Plan zu diefer 


x 


65 


katholifchen Union, die dur den Namen der Ligue von der 
evangelifhen unterfchieden wurde. Die Punkte, worüber man 
überein kam, waren ungefähr diefelben, welche die Union zum 
Grund legte, Biſchöfe ihre mehrften Glieder; an die Spike 
des Bundes ftellte fih der Herzog Maximilian von 
Bavern, aber, ald dad einzige weltlihe Bundesglied von 
Bedeutung, mit einer ungleich größeren Gewalt, als die 
Unirten ihrem Vorfteher eingeräumt hatten. Außer diefem 
Umftande, daß der einzige Herzog von Bayern Herr der 
ganzen liguiitiichen Kriegsmaht war, ‘wodurch die Operationen 
der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nahdrud befommen 
mußten, die bei der Union nicht fo leicht möglich waren, 
hatte die Ligue noch den Vortheil, daß die Geldbeiträge von 
den reichen Prälaten weit richtiger einfloffen, als bei der 
Union von den armen evangeliihen Ständen. Ohne dem 
Kaifer, ald einem Fatholifhen Neichsftande, einen Antheil 
an ihrem Bunde anzubieten, ohne ihm, ald Kaifer, davon 
Nechenichaft zu geben, ftand die Ligue auf einmal überrafchend 
und drohend da, mit hinlängliher Kraft ausgerüftet, um 
endlich die Union zu begraben und unter drei Kaifern fortzu:- 
dauern. Die Ligue ftritt zwar für Dejterreich, weil fie gegen 
proteftantifche Fürften gerichtet war; aber Defterreich felbft 
mußte bald vor ihr zittern. 

Unterdeflen waren die Waffen der Unirten im Zülichifchen 
und im Elfaß ziemlich glüdlich gemwefen; Jülich war eng 
eingefchloffen, und das ganze Bisthum Straßburg in ihrer 
Gewalt. Gebt aber war ed mit ihren glänzenden Verrich— 
tungen auh am Ende. Kein franzöfifhes Heer erfchien 
am Rhein; denn der ed anführen follte, der überhaupt die 
ganze Unternehmung befeelen folte — Heinrih der 
Vierte war nicht mehr. Ihr Geld ging auf bie Neige; 
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neues zuzufchießen , weigerten fi ihre Landitände, und die 
mitunirten Reichsſtaͤnde hatten es fehr übel aufgenommen, 
daß man immer nur ihr Geld, und nie ihren Rath verlangt 
hatte. Befonders bradte es fie auf, daß fie fich wesen der 
jülihifhen Streitfahe in Unfoften gefeßt haben follten, die 
doch ausdrüdlich von den Angelegenheiten der Union war 
ausgefchloffen worden; daß fih die unirten Fürften aus ber 
gemeinen Caſſe große Penfionen zulegten; und vor allen 
Dingen, daß ihnen über die Anwendung der Gelder feine 
Rechnung von den Fürften abgelegt wurde. 

Die Union neigte fih alfo zu ihrem Falle, eben als bie 
Ligue mit neuen und frifhen Kraften fih ihr entgegenftellte. 
Länger im Felde zu bleiben, erlaubte den Unirten der ein: 
reißende Geldmangel nicht; und doch war es gefährlich, im 
Angefiht eines ftreitfertigen Feindes die Waffen wegzulegen. 
Um fih von einer Seite wenigftens ficher zu ftellen, verglich 
man fih schnell mit dem dältern Feinde, dem Erzherzog 
Leopold, und beide Theile kamen überein, ihre Truppen 
aus dem Elſaß zu führen, die Gefangenen loszugeben, und 
das Geſchehene in Vergeſſenheit zu begraben. In ein folches 
Nichts zerrann diefe vielverfprehende Nüftung. 

Eben die gebieterifhe Sprache, womit fich die Union, im 
Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Fatholifhen Deutfchland 
angekündigt hatte, wurde jeßt von der Ligue gegen die Union 
und ihre Truppen geführt. Man zeigte ihnen die Fußftapfen 
ihres Zugs, und brandmarfte fie rund heraus mit den härteften 
Namen, die fie verdienten. Die Stifter von Würzburg, 
Bamberg, Straßburg, Mainz, Trier, Köln und viele andere 
hatten ihre verwüftende Gegenwart empfunden. Allen diefen 
folte der zugefügte Schaden vergütet, der Paß zu Waller 
und zu Lande (denn auch der rheinifchen Schifffahrt hatten 
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fie fih bemaͤchtigt) wieder freigegeben, Alles in feinen vorigen 
Stand geftellt werden. Vor Allem aber verlangte man von 
den Unionsverwandten eine runde und feſte Crklärung, weſſen 
man ſich zu verfehen habe? Die Reihe war jegt an ben 
Unirten, der Starfe nachzugeben. Auf einen fo wohlgerüfteten 
Feind waren fie nicht gefaßt; aber fie felbit hatten den Katho— 
liihen das Geheimniß ihrer Stärke verrathen. Zwar beleis 
digte es ihren Stolz, um den Frieden zu betteln; aber fie 
durften ſich glüdlich preifen, ihn zu erhalten. Der eine 
Theil verfprah Erfaß, der andere Vergebung. Man legte 
die Waffen nieder. Das Kriegsgewitter verzog ſich nod 
Einmal, und eine augenblidlihe Stille erfolgte. Der Aufftand 
in Böhmen brach jeßt aus, der dem Kaifer das lekte feiner 
Erbländer Eoftete; aber wieder die Union noch die Ligue mifchten 
fib in diefen böhmifchen Streit. 

Endlich ftarb der Kaifer (1612), eben fo wenig vermißt 
im Sarge, ald wahrgenommen auf dem iChrone. Lange, 
nahdem dad Elend der folgenden Regierungen das Elend 
der feinigen vergeffen gemacht hatte, zog fih eine Glorie um 
fein Andenken und eine fo fchredlihe Naht legte fic jetzt 
über Deutichland, daß man einen foldhen Kaifer mit blutigen 
Thranen fih zurückwünſchte. 

Nie hatte man von Rudolph erhalten können, feinen 
Nachfolger im Reihe wählen zu laſſen, und Alles erwartete 
daher mit bangen Corgen die nahe Erledigung des Kaifer: 
tbrons; doch über alle Hoffnung ſchnell und ruhig beftieg ihn 
Matthias. Die Katholiten gaben ihm ihre Stimmen, 
weil fie von der frifchen Thätigfeit dieſes Fürften das Beſte 
bofiten; die Proteftanten gaben ihm die ihrigen, weil fie 
Alles von feiner Hinfäligfeit hofften. Es ift nicht fchwer, 
diefen Widerfpruch zu vereinigen. Jene verliefen ſich auf 
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das, was er gezeigt hatte; diefe urtheilten nach — was 
er zeigte. 

Der Augenblick einer neuen Thronbeſetzung iſt immer ein 
wichtiger Ziehungstag für die, Hoffnung, der erſte Neichdtag 
eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine härtefte Prüfung. 
Sede alte Beichwerde kommt da zur Sprache, und neue werden 
aufgefucht, um fie der gehofften Reform mit theilhaftig zu 
machen; eine ganz nene Echöpfung fol mit dem neuen 
Könige beginnen. Die großen Dienjte, welde ihre Glaubens- 
brüder in Defterreih dem Matthias bei feinem Aufruhr 
geleiftet, lebten bei den proteftantiichen Neichsitänden noch in 
frifcher Erinnerung, und befonders fchien die Art, wie jich 
jene für diefe Dienfte bezahlt gemacht hatten, auch ihnen 
jegt zum Mufter zu dienen. | 

Durch Begünftigung der protejtantifchen Stande in Oeſter— 
reih und Mähren hatte Matthias den Weg zu feines 
Bruderd Thronen gefucht und auch wirklich gefunden; aber, 
von feinen ehrgeizigen Entwürfen bingeriffen, hatte er nicht 
bedacht, daß auch den Ständen dadurch der Weg war geöffnet 
worden, ihrem Herrn Gefege vorzufchreiben. Diefe Entdedung 
riß ihn frühzeitig aus der Trunfenheit feines Glücks. Kaum 
zeigte er fich triumphirend nach dem böhmifchen Zuge feinen 
öfterreichifhen Unterthanen wieder, fo wartete fchon ein 
sehorfamfted Anbringen auf ihn, welches hinreichend 
war, ihm feinen ganzen Triumph zu verleiden. Man forderte, 
ehe zur Huldigung gefchritten würde, eine uneingefchränfte 
Religiongfreiheit in Städten und Märkten, eine volllommene 
Gleichheit aller Rechte zwiſchen Katholiken und Proteftanten, 
und einen völlig gleichen Zutritt der Letztern zu allen Bedie- 
nungen. An mehreren Orten nahm man. fih diefe Freiheit 
von felbit, und frellte, voll Zuverfiht auf die veränderte 
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Megierung, den evangelifhen Gottesdienft eigenmächtig wieder 
ber, wo ihn der Kaifer aufgehoben hatte. Matthias hatte zwar 
nicht verfhmaht, die Befchwerden der Proteftanten gegen den 
Kaifer zu benußen; aber e3 konnte ihm nie eingefallen ſeyn, fie 
zu heben. Durch einen feften und entfchloffenen Ton hoffte er 
diefe Anmaßungen glei am Anfange niederzufchlagen. Er 
ſprach von feinen erblihen Aniprüchen auf dad Land, und wollte 
von feinen Bedingungen vor der Huldigung hören. Eine foldhe 
unbedingte Huldigung hatten ihre Nachbarn, die Stände von 
Steyermarf, dem Erzherzoge Ferdinand geleifter; aber fie 
hatten bald Urfache gehabt, ed zu bereuen. Bon diefem Beifpiele 
gewarnt, beharrten die öfterreihifchen Stände auf ihrer Weige: 
rung; je, um nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen zu 
werden, verließen fie fogar die Hauptftadt, boten ihre katholi— 
ſchen Mitftände zu einer ähnlihen Widerfeßung auf, und fingen 
an, Truppen zu werben. Sie thaten Schritte, ihr altes Bünd— 
niß mit den Ungarn zu erneuern, fie zogen die proteftanti- 
ihen Reihsfürften in ihr Intereſſe, und ſchickten fich in vollem 
Ernfte an, ihr Gefuh mit den Waffen durchzufegen. 
Matthias hatte feinen Anftand genommen, die weit 
böhern Forderungen der Ungarn zu bewilligen. Aber Ungarn 
war ein Wahlreih, und die republicanifche Verfaſſung dieſes 
Landes rechtfertigte die Forderungen der Stände vor ihm 
felbft, und feine Nachgiebigfeit gegen die Stände vor ber 
ganzen Fatholifhen Welt. In Defterreih hingegen hatten 
feine Vorgänger weit größere Souverainetätsrechte ausgeübt, 
die er, ohne fih vor dem ganzen Fatholifhen Europa zu 
beihimpfen, ohne den Unwillen Spaniens und Noms, ohne 
die Verachtung feiner eigenen Fatholifhen Unterthanen auf 
fih zu laden, nicht an die Stände verlieren konnte. Seine 
ftreng Fatholifchen Näthe, unter denen der Bifchof von Wien, 
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Melhior Elefel, ihn am meiften beherrichte, munterten 
ihn auf, eher alle Kirchen gewaltfam von den Proteftanten fi 
entreißen zu laffen, als ihnen eine einzige rechtlich einzu— 
räumen. 

Mber unglüdliherweife betraf ihn diefe WVerlegenheit in 
einer Zeit, wo Kaifer Rudolph noch lebte und ein Zufchauer 
diefed Auftrittd war — wo diefer alfo leicht verſucht werden 
tonnte, fich der nämlichen Waffen gegen feinen Bruder zu 
bedienen, womit diefer über ihn geftegt hatte — eines Ver: 
ftändniffes nämlich mit feinen aufrühbrerifchen Unterthanen. 
Diefem Streiche zu entgehen, nahm Matthias den Antrag 
der mährifhen Landitände bereitwillig an, welche fih zwifchen 
den öfterreichifehen und ihm zu Mittlern anboten. Ein Aus: 
fhuß von beiden verfammelte fih in Wien, wo von den öfter: 
reichifchen Deputirten eine Sprache gehört wurde, die ſelbſt 
im Londner Parlament überrafht haben würde. „Die Prote: 
ftanten, hieß ed am Scluffe, wollten nicht fchlechter geachtet 
ſeyn, ald die Handvoll Katholifen in ihrem Waterlande. 
Durch feinen proteftantifchen Adel habe Matthias den 
Kaifer zum Nachgeben gezwungen; wo man actzig Papiften 
fände, würde man dreihumdert evangelifhe Barone zählen. - 
Dad Beifpiel Rudolphs follte dem Matthias eine War: 
nung feyn. Er möge fich hüten, daß er das Irdiſche nicht 
verliere, um Groberungen für den Himmel zu mahen.” Da 
die mährifchen Stände, anftatt ihr Mittleramt zum Vortheil 
des Kaiferd zu erfüllen, endlich felbft zur Partei ihrer öfter: 
reichiſchen Slaubensbrüder übertraten, da die Union in Deutfch- 
land fih aufs nachdrädlichfte für diefe ind Mittel fchlug, 
und die Furcht vor Mepreflalien des Kaiferd den Matthias 
in die Enge trieb, fo ließ er fich endlich die gewünfchte 
Erklärung zum Vortheil der Evangelifchen entreißen. 


71 


Diefed Betragen der öfterreichifhen Landftände gegen ihren 
Erzherzog nahmen fich nun die proteftantifchen Reichsſtaͤnde in 
Deutihland zum Mufter gegen ihren Kaifer, und fie verfprachen 
fih denfelben glüdlichen Erfolg. Auf feinem erften Neichstage 
zu Regensburg (1613), wo die dringenditen Angelegenheiten 
auf Entfcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die Türken und 
gegen den Fürften Betblen Gabor von Siebenbürgen, 
der fich unterdeffen mit türkiſchem Beiftand zum Herrn dieſes 
Landes aufgeworfen hatte und fogar Ungarn bedrohte, einen 
allgemeinen Geldbeitrag nothwendig machte, überrafchten fie mit 
einer ganz neuen Forderung. Die Fatholifhen Stimmen waren 
noch immer die zahlreichern im Fürftenrath ; und weil Alles nad 
der Stimmenmehrheit entichieden wurde, fo. pflegten die Evans 
geliihen, auch wenn fie noch fo ſehr unter fih einig waren, 
gewöhnlich in Feine Betrachtung zu kommen. Diefed Vortheils 
der Stimmenmehrheit follten fih nun die Katholifchen begeben, 
und feiner einzelnen Meligionspartet follte es Fünftig erlaubt 
fepn, die Stimmen der andern durch ihre unwandelbare Mehr: 
beit nach fi zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn die evangelifche 
Religion auf dem Neichötage repräfentirt werden follte, fo fchien 
es fih von felbft zu verftehen, daß ihr durch die Verfaflung des 
Reichstags felbit nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, von 
dieſem Rechte Gebrauch zu machen. Befchwerden über bie 
angemaßte Gerichtsbarkeit des Reichshofraths und über Unter: 
drüuckung der Proteftanten begleiteten diefe Forderung, umd die 
Bevollmähtigten der Stände hatten Befehl, fo lange von allen 
gemeinfchaftlihen Berathfchlagungen wegzubleiben, bis eine 
sünftige Antwort auf diefen vorläufigen Punft erfolgte. 

Diefe gefährlibe Trennung zerriß den Reichstag, und drohte 
auf immer alle Einheit der Beratbichlagungen zu zerfiören. 
So aufrichtig der Kaifer gewünfht hatte, nach dem Beifpiele 
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Martimiliand, feined Vaters, zwifchen beiden Religionen 
eine ſtaatskluge Mitte zu halten, jo ließ ihm das jekige 
Betragen der Proteftanten nur eine bedenklihe Wahl zwifchen 
beiden. Zu feinen dringenden Bedürfnifen war ihm ein 
allgemeiner Beitrag der Reichsitände unentbehrlich; und 
doch konnte er fich die eine Partei nicht verpflichten, ohne die 
Hülfe der andern zu verfherzen. Da er in feinen eigenen 
Erblanden fo wenig befeftigt war, fo mußte er fhon vor dem 
entfernten Gedanken zittern, mit den Proteftanten in einen 
Öffentlihen Krieg zu gerathen. Aber die Augen der ganzen 
fatholifhen Welt, die auf feine jegige Entſchließung gehefter 
waren, die Vorftellungen der katholifchen Stände, des römischen 
und fpanifhen Hofes, erlaubten ihm eben fo wenig, die Pro— 
teftanten zum Nachtheil der Fatholifhen Religion zu begün— 
ſtigen. 

Eine ſo mißliche Situation mußte einen groͤßern Geiſt, als 
Matthias war, niederſchlagen, und ſchwerlich hätte er ſich mit 
eigener Klugheit daraus gezogen. Der Vortheil der Katholiſchen 
war aber aufs engſte mit dem Anſehen des Kaiſers verflochten; 
und ließen ſie dieſes ſinken, ſo hatten beſonders die geiſtlichen 
Fürften gegen die Eingriffe der Proteſtanten feine Schutzwehre 
mehr. Jetzt alfo, wie fie den Kaifer unfhlüffig wanken faben, 
glaubten fie, daß die höchfte Zeit vorhanden fey, feinen finfenden 
Muth zu ftärfen. Sie ließen ihn einen Blik in das Geheimes 
niß der Ligue thun, und zeigten ihm die ganze Verfaffung ders 
feiben, ihre Hülfsmittel und Kräfte. So wenig tröftlich diefe 
Entdedung für den Kaifer ſeyn mochte, fo ließ ihn doch die 
Ausſicht auf einen fo mächtigen Schuß etwas mehr Muth gegen 
die Evangelifhen falten. Ihre Forderungen wurden abge: 
wiefen, und der Reichstag endigte fih ohne Entfcheidung. Aber. 
Matthias wurde das Opfer dieſes Streits. Die Proteftanten 
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verweigerten ihm ihre Geldhülfe, und ließen es ihn entgelten, 
daß die Katholifchen unbeweglich geblieben waren. 

Die Türken felbft zeigten fi indeffen geneigt, den Waffen: 
ftilfftand zu verlängern, und den Fürften Bethblen Gabor 
lieg man im ruhigen Befiß von Siebenbürgen. Vor auswär: 
tiger Gefahr war das Reich jetzt gededt, und auch im Innern 
desfelben herrfchte, bei allen noch fo gefährliben Spaltungen, 
dennoh Friede. Dem jülichifhen  Erbfolgeftreit hatte ein 
fehr unerwarteter Zufall eine überrafchende Wendung gegeben. 
Noh immer wurde diefes Herzosthbum von dem Kurbaufe 
Brandenburg und dem Pfalzgrafen von Neuburg in Ge: 
meinfchaft bejeffen; eine Heirath zwiihen dem Prinzen von 
Neuburg und einer brandenburgifhen Prinzeffin follte das 
Sntereffe beider Häuſer unzertrennlih verfnüpfen. Diefen 
ganzen Plan zerftörte eine — Ohrfeige, welche der Kurfürft 
von Brandenburg das Unglüd hatte, feinem Eidam im 
Weinraufch zu geben. Bon jest an war dad gute Vernehmen 
zwifchen beiden Häuſern dahin. Der Prinz von Neuburg 
trat zu dem Papftthum über. Eine Prinzeffin von Bayern 
belöhnte ihn für diefe Apoftafie, und der mächtige Schuß 
Bayerns und Spaniens war die natürliche Folge von Beiden. 
Um dem Pfalzgrafen zum ausfchließenden Befiß der jülichi- 
fhen Lande zu verhelfen, wurden die fpaniihen Waffen von 
den Niederlanden aud in das Herzogthum gezogen. Um fi 
diefer Säfte zu entladen, rief der Kurfürft von Branden: 
burg die Holländer in das Land, denen er durh Annahme 
der reformirten Religion zu gefallen fuchte. Beide, die fpa= 
nifhen und holländiſchen Truppen, erfchienen; aber, wie es 
fhien, bloß um für fi felbft zu erobern. 

Der nahe niederländifche Krieg ſchien fih nun auf deutſchen 
Boden fpielen zu wollen, und welch ein unerfchöpflicher Zunder 
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lag bier für ihn bereit! Mit Schreden ſah das proteftantifche 
Deutfchland die Spanier an dem Unterrhein feſten Fuß ge— 
winnen — mit noch größerem das Latholifche die Holländer 
über die Reichsgraͤnzen hereinbrechen. Im Werften follte fich 
die Mine entzünden, welde längft fchon das ganze Deutfch- 
land unterhöhlte — nach den weftlihen Gegenden waren Furcht 
und Erwartung hingeneigt — und aus Dften fam der Schlag, 
der fie in Flammen ſetzte. | 

Die Ruhe, welde der Majeftärsbrief Rudolphs des 
Zweiten Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter Mat- 
thias Regierung noch eine Zeit lang fort, bis in der Perfon 
Ferdinands von Graätz ein neuer Chronfolger in diefem 
Königreich ernannt wurde. 

Diefer Prinz, den man in der Kolge unter dem Namen: 
Kaifer Ferdinand der Zweite näher Fennen lernen wird, 
hatte fih durch gewaltfame Ausrottung der proteftantifchen 
Religion in feinen Erbländern ald einen unerbittlichen Eiferer 
für dad Papfttbum angekündigt, und wurde deßwegen von dem 
katholiſchen Theile der böhmifchen Nation als die Fünftige 
Stüße diefer Kirche betrachtet. Die hinfällige Gefundheit des 
Kaifers rückte diefen Zeitpunkt nahe herbei, und im Vertrauen 
auf einen fo mächtigen Befchüßer fingen die böhmifchen 
Papiften an, den Proteftanten mit weniger Schonung zu 
begegnen. Die evangelifhen Unterthanen Fatholifher Guts- 
herren befonderd erfuhren die härteſte Behandlung. Zugleich 
begingen mehrere von den Katholifen die Unvorfichtigkeit, etwas 
laut von ihren Hoffnungen zu reden, und durch hingeworfene 
Drohworte bei den Proteftanten ein ſchlimmes Mißtrauen 
gegen ihren künftigen Herrn zu erweden. Aber nie würde 
diefed Miptrauen in Chätlichleiten ausgebrochen feyn, wenn 
man nur im Allgemeinen geblieben wäre, und nicht durch 
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beſondere Angriffe auf einzelne Glieder dem Murren des 
Volks unternehmende Anführer gegeben haͤtte. 

Heinrich Matthias, Graf von Thurn, kein geborner 
Böhme, aber Beſitzer einiger Güter in dieſem Königreiche, 
hatte fich durch Eifer für die proteftantifche Religion, und durch 
eine fhwärmerifche Anhänglichfeit an fein neues Vaterland, des 
ganzen Vertrauens der Urraquiften bemächtigt,, welches ihm den 
Weg zu den wichtigften Poften bahnte. Seinen Degen hatte 
er gegen die Türken mit vielem Ruhme geführt; durch ein 
einfhmeichelndes Berragen gewann er fih die Herzen ber 
Menge. Ein heißer, ungeftümer Kopf, der die Verwirrung 
liebte, weil feine Talente darin glänzten, unbefonnen und toll: 
dreift genug, Dinge zu ımternehmen, die eine Falte Klugheit 
und ein ruhigered Blut nicht wagen; ungewiffenbaft genug, 
wenn es die Befriedigung feiner Leidenfchaften galt, mit dem 
Schiefale von Taufenden zu fpielen, und eben fein genug, eine 
Nation, wie damals die böhmifche war, an feinem Gängel: 
bande zu führen. Schon an den Unruhen unter Rudolphs 
Regierung batte er den thätigften Antheil genommen, und der 
Majettätöbrief, den die Stände von diefem Kaifer erpreßten, 
war vorzüglich fein Verdienft. Der Hof hatte ihm, ald Burg: 
grafen von Karlftein, die böhmifche Krone und die Frei: 
heitsbriefe de3 Königreihs zur Verwahrung anvertraut; aber 
etwas weit Wichtigeres — ſich felbft — hatte ihm bie Na- 
tion mit der Stelle eined Defenford oder Glaubensbeſchuͤtzers 
übergeben. Die Ariftofraten, welche den Kaifer beberrfchten, 
entriffen ihm unklug die Aufficht über dad Todte, um ihm den 
Einfluß auf das Lebendige zu laffen. Sie nahmen ihm die 
Burggrafenftelle, die ihn von der Hofgunft abhängig machte, 
um ibm die Augen über die Wichtigkeit der andern zu Öffnen, 
die ihm übrig blieb, und Fränften feine Eitelkeit, die doch 
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feinen Ehrgeiz unfhadlih machte. Don diefer Zeit an bes 
herrfchte ihn die Begierde nah Nahe, und die Gelegenheit 
fehlte nicht lange, fie zu befriedigen. 

Im Majeftätshriefe, welchen die Böhmen von Rudolph 
dem Zweiten erpreßt hatten, war eben fo, wie in dem 
Religiongfrieden der Deutfchen, ein Hauptartikel unausgemacht 
geblieben. Alle Rechte, welche der leßtere den Proteftanten be— 
willigte, kamen nur den Ständen, nicht den Unterthanen zu 
gute; bloß für die Unterthanen geiftlicher Länder hatte man 
eine fhwanfende Gewiffensfreiheit ausbedungen. Auch der böh: 
miſche Majeftätsbrief fprach nur von den Ständen und von 
den Füniglihen Städten, deren Magiftrate fih gleihe Rechte 
mit den Ständen zu erringen gewußt hatten. Diefen allein 
wurde die Freiheit eingeräumt, Kirchen und Schulen zu errich- 
ten, und ihren proteftantifchenGottesdienft öffentlich auszuüben ; 
in allen übrigın Städten blieb es dem Landftande überlaffen, 
dem fie angehörten, welche Neligiongfreiheit er den Untertha— 
nen vergönnen wollte. Dieſes Nechts hatten fich die deutichen 
Reichsftände in feinem ganzen Umfange bedient, und zwar die 
weltlihen ohne Widerſpruch; die geiftlichen, denen eine Erflä: 
rung Kaifer Ferdinands dasſelbe ftreitig machte, hatten 
nicht ohne Grund die Verbindlichkeit diefer Erklärung beftrit- 
ten. Was im Religiongfrieden ein beftrittener Punkt war, 
war ein unbeftimmter im Majeftätsbriefe; dort war die 
Auslegung nicht zweifelhaft, aber es war zweifelhaft, ob man 
zu gehorchen hätte; bier war die Deutung den Ständen über: 
laffen. Die Unterthanen geiftliher Landftände in Böh— 
men glaubten daher eben dad Recht zu befiken, das die Fer: 
dinandiſche Erklärung den Unterthanen deutfcher Bifchöfe 
einräumte; fie achteten fih den Unterthanen in den Eönige 
lihen Städten gleih, weil fie die geiftlihen Güter unter 
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die Krongüter zählten. In der Fleinen Stadt Kloftergrab, Die 
dem Erzbiſchof zu Prag, und in Braunau, welches dem Abt 
dieſes Klofterd angehörte, wurden von den proteftantifchen 
Unterthanen eigenmäctig Kirchen aufgeführt und, ungeachtet . 
des Widerfpruchs ihrer Gutöherren und felbft der Mipbilli: 
gung des Kaifers, der Bau derfelben vollendet. 

Unterdeifen hatte fih die Wachſamkeit der Defenforen in 
etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen ernftlihen Schritt 
wagen zu Fönnen. Auf Befehl des Kaifers wurde die Kirche 
zu Kloftergrab niedergeriffen, die zu Braunau gewaltfam ge— 
fperrt, und die unruhigften Köpfe unter den Bürgern ins 
Gefängniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung unter den 
Proteftanten war die Folge diefed Schrittes; man ſchrie über 
Verletzung des Majeftätsbriefes, und der Grafvon Thurn, 
von Nachgier befeelt und durch fein Defenforamt noch mehr 
aufgefordert, zeigte fich befonders gefchäftig, die Gemüther zu 
erhitzen. Aus allen Kreifen des Königreich wurden auf feinen 
Antrieb Deputirte nach Prag gerufen, um, dieſer gemeinfchaft: 
lihen Gefahr wegen, die nöthigen Mafregeln zu nehmen. 
Man kam überein, eine Supplif an den Kaifer aufzufeßen 
und auf Zoslaffung der Gefangenen zu dringen. Die Antwort 
des Kaifers, Thon darum von den Ständen fehr übel aufge: 
nommen, weil fie nicht an fie felbft, fondern an feine Statt: 
halter gerichtet war, verwied ihnen ihr Betragen als geſetz— 
widrig und rebellifh, rechtfertigte den Vorgang in Kloftergrab 
und Braunau durch einen Faiferlihen Befehl, und enthielt 
einige Stellen, welche drohend gedeutet werden Fonnten. 

Der Graf von Thurn unterließ nicht, den fchlimmen 
Eindrud zu vermehren, den dieſes Eaiferlihe Schreiben unter 
den verfammelten Ständen machte. Er zeigte ihnen die Ge: 
fahr, worin alle Theilnehmer an diefer Bittfchrift fchwebten, 
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und wußte fie durch Erbitterung und Furcht zu gewaltfamen 
Entfchließungen hinzureißen. Sie unmittelbar gegen den Kaifer 
zu empoͤren, wäre jeßt noch ein zu gewagter Schritt gewefen. 
Nur von Stufe zu Stufe führte er fie an diefed unvermeid: 
liche 3iel. Er fand daher für gut, ihren Unwillen zuerft auf 
die Mathe des Kaiferd abzuleiten, und verbreitete zu dem 
Ende die Meinung, daß dad Faiferlihbe Schreiben in Der 
Statthalterei zu Prag aufgefeßt und nur zu Wien unter: 
fchrieben worden jey. Unter den Faiferliben Stattbaltern 
waren der Kammerpraͤſident Slawata und der an Thurns 
Statt zum Burggrafen von Karlftein erwählte Freiherr 
von Martinib dad Ziel des allgemeinen Haſſes. Beide. 
hatten den proteftantifhen Ständen fhon ehedem ihre feind- 
feligen Gefinnungen dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, 
daß fie allein fich geweigert hatten, der Sigung beizuwohnen, 
in welcher der Majeftätsbrief in das böhmifche Landrecht eins 
getragen ward. Schon damald drohte man ihnen, fie für 
jede fünftige Verlegung des Majeftätsbriefed verantwortlich 
zu machen, und was von diefer Zeit an den Proteftanten 
Schlimmes widerfuhr, wurde, und zwar nicht ohne Grund, 
auf ihre Rechnung gefchrieben. Unter allen Eatholifchen Guts- 
befißern waren diefe beiden gegen ihre proteftantifchen Unter: 
tbanen am härteften verfahren. Man befchuldigte fie, daß fie 
diefe mit Hunden in die Meffe hegen liegen, und durh Wer: 
fagung der Taufe, der Heirathen und Begrabniffe zum Papft- 
thum zu zwingen fuchten. Gegen zwei fo verhaßte Häupter 
war der Zorn der Nation leicht entflammt, und man bejtimmte 
fie dem allgemeinen Unwillen zum Opfer. 

Am 25ften Mai 1618 erfchienen die Deputirten bewaffnet 
und in zahlreicher Begleitung auf dem koͤniglichen Schloß, und 
drangen mit Ungeftüm in den Saal, wo die Statthalter 
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Sternberg, Martinig, Loblowig und Slawata ver: 
fammelt waren. Mit drohendem Tone verlangten fie eine 
Erflärung von jedem Einzelnen, ob er an dem Faiferlichen 
Schreiben einen Antheil gehabt und feine Stimme dazu ge: 
geben? Mir Mäßigung empfing fie Sternberg; Martinitz 
und Siawata antworteten troßig. Dieles beftimmte ihr Ge: 
hie. Sternberg und Lobkowitz, weniger gebaßt und 
mehr gefürchtet, wurden beim Arme aus dem Zimmer geführt, 
und nun ergriff man Slawata und Martinig, fchleppte 
fie an ein Fenfter und ftürzte fie achtzig Fuß tief in den 
Schloßgraben hinunter. Den Secretaͤr Fabricius, eine 
Sreatur von Beiden, ſchickte man ihnen nah. Ueber eine fo 
feltfame Art zu erequiren, verwunderte fich die ganze gefittete 
Welt, wie billig; die Böhmen entfchuldigten fie als einen 
landüblihen Gebrauch, und fanden an diefem ganzen Vorfalle 
nichts wunderbar, ald daß man von einem fo hohen Sprunge 
fo gejund wieder aufftehen konnte. Ein Mifthaufen, auf den 
die Faiferlihe Statthalterfchaft zu liegen fam, hatte fie vor 
Beichädigung gerettet. 

Es war nicht zu erwarten, daß man fich durch diefe rafche 
Erecution in der Gnade des Kaifers fehr verbeffert haben 
würde; aber eben dahin hatte der Graf von Thurn die 
Stände gewollt. Hatten fih dieſe, aus Furcht vor einer. noch 
ungewiffen Gefahr, eine folhe Gewaltthätigfeir erlaubt, fo 
mußte-jeßt die gewiffe Erwartung der Strafe und das drin- 
gender gewordene Bedürfniß der Sicherheit fie noch. tiefer hin: 
einreißen. Durch diefe brutale Handlung der Selbfthülfe war 
der Unentfchloffenheit und Reue jeder Nüdweg verfperrt, und 
ein einzelnes Verbrechen fchien nur durch eine Kette von Ge- 
waltthaten audgeföhnt werden zu können. Da die That felbft 
nicht ungefhehen zu machen war, fo mußte man die firafende 
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Macht entwaffnen... Dreifig Directoren wurden ernannt, den 
Aufftand gefeßmäßig fortzuführen. Man bemächtigte fi aller 
Regierungsgefchäfte und aller königlichen Gefälle, nahm alle 
föniglihen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ ein 
Aufgebot an die ganze böhmifhe Nation ergehen, ſich der ge= 
meinfchaftlihen Sahe anzunehmen. Die Sefuiten, welche der 
allgemeine Haß ald die Urheber aller bisherigen Unterdrüduns 
gen anklagte, wurden aus dem ganzen Königreiche verbannt, 
und die Stände fanden für nöthig, fich diefes harten Schluffes 
wegen in einem eigenen Manifeft zu verantworten. Alle diefe 
Schritte gefhahen zur Aufrehthaltung der königlichen Macht 
und der Geſetze — die Sprache aller Rebellen, bis fih das 
Glück für fie entfchieden hat. 

Die Bewegungen, welche die Zeitung des boͤhmiſchen Auf⸗ 
ſtandes am kaiſerlichen Hofe verurſachte, waren bei weitem 
nicht fo lebhaft, als eine ſolche Aufforderung es verdient hätte, 
Kaifer Matthias war der entfchloffene Geift nicht mehr, der 
ehedem feinen König und Herrn mitten im Scofe feines 
Volks auffuchen und von drei Thronen herunterftürzen fonnte. 
Der zuverfichtlihe Muth, der ihn bei einer Ufurpation befeelt 
hatte, verließ ihn bei einer rechtmäßigen Vertheidigung. Die 
böhmifchen Mebellen hatten fich zuerft bewaffnet, und die Natur 
der Dinge brachte es mit fi, daß er folgte. Aber er fonnte 
nicht hoffen, den Krieg in Böhmen einzufchließen. In allen 
Ländern feiner Herrichaft hingen die Proteftanten durch eine 
gefährlihe Sympathie zufammen — die gemeinfchaftliche Reli— 
giondgefahr konnte alle mit einander fchnell zu einer furdtbaren 
Mepublif verknüpfen. Was hatte er einem foldhen Feinde ent: 
gegen zu feßen, wenn der proteftantifche Theil feiner Unter: 
thanen fich von ihm trennte? Und erfchöpften ſich nicht beide 
Theile in einem fo verderbliben Bürgerfriege? Was war 
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nicht Alles auf dem Spiele, wenn er unterlag, und wen an⸗ 
ders als ſeine eigenen Unterthanen hatte er zu Grunde ge: 
richtet, wenn er ſiegte? 

Ueberlegungen dieſer Art ſtimmten den Kaiſer und ſeine 
Raͤthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken des Friedens; aber 
eben in dieſer Nachgiebigkeit wollten Andere die Urſache des 
Uebels gefunden haben. Erzherzog Ferdinand von Grätz 
wünfchte dem Kaifer vielmehr zu einer Begebenheit Glüd, die 
jede Gewaltthat gegen die böhmifchen Proteftanten vor ganz 
Europa rechtfertigen würde. „Der Ungehorfam, hieß es, die 
Sefeklofigkeit und der Aufruhr feven immer Hand in Hand 
mit dem Proteftantismus gegangen. Alle Freiheiten, welche 
von ihm felbft und dem vorigen Kaifer den Ständen bewilligt 
worden, bätten feine andere Wirkung gehabt, als ihre Fordes 
rungen zu vermehren. Gegen die landesherrliche Gewalt feyen 
alle Schritte der Keßer gerichtet; ſtufenweiſe fepen fie von 
Trotz zu Troß bis zu diefem lehten Angriffe hinauf geftiegen; 
in kurzem würden fie auch an die noch einzig übrige Perſon 
des Kaifers greifen. In den Waffen allein fey Hülfe gegen 
einen folchen Feind— Ruhe und Unterwerfung nur über den 
Trümmern ihrer gefährlichen Privilegien — nur in dem völ- 
ligen Untergange diefer Secte Sicherheit für den Fatholifchen 
Slauben. Ungewiß zwar ſey der Ausgang des Krieges, aber 
gewiß das Merderben bei Unterlaffung desfelben. Die einge: 
zogenen Güter der Nebellen würden die Unkoften reichlich er: 
ftatten, und der Schreden der Hinrichtungen den übrigen Land: 
ftänden Fünftig- einen fchnellen Gehorfam lehren.” — War es 
den böhmifchen Proteftanten zu verdenfen, wenn fie fich gegen 
bie Wirkungen folcher Grundfäge in Zeiten verwahrten ? — Und 
auch nur gegen den Thronfolger des Kaiſers, nicht gegen ihn 
felbft, der nichts gethan hatte, die Beforgniffe der Proteftanten 
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zu rechtfertigen, war der böhmifche Aufftand gerichtet. Tenenz 
den Weg zu dem böhmifchen Throne zu verfchließen, ergriff 
man die Waffen fchon unter Matthias; doch fo lange die— 
jer Kaifer lebte, wollte man fih in den Schranfen einer 
fheinbaren Unterwürfigfeit halten. 

Aber die Böhmen hatten zu den Waffen gegriffen, und 
unbewaffnet durfte ihnen der Kaifer nicht einmal den Frie— 
den anbieten. Spanien fchoß Geld zur Nüftung her, und ver 
ſprach Truppen von Stalien und den Niederlanden aus zu 
fhiden. Zum Generaliffimus ernannte man den Grafen von 
Boucquoi, einen Niederländer, weil keinem Eingebornen zu 
trauen war, und Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, 
commandirte unter feinen Befehlen. Ehe fih diefe Armee in 
Bewegung feßte, verfuchte der Kaifer den Weg der Güte durch 
ein vorausgefchidtes Manifeſt. In diefem erflärte er- den 
- Böhmen: „daß der Majeftätsbrief ihm heilig fey, daß er nie 
etwas gegen ihre Religion oder ihre Privilegien befchloffen, daß 
felbft feine jegige Rüftung ihm durch die ihrige fey abgedrun- 
gen worden. Sobald die Nation die Waffen von fich lege, 
würde auch Er fein Heer verabſchieden.“ Aber diefer gnädige 
Brief verfehlte feine Wirkung — weil die Häupter de3 Auf: 
ruhrs für rathſam fanden, den guten Willen des Kaiferd dem 
Bolke zu verbergen. Anſtatt desfelben verbreiteten fie auf den 
Kanzeln und in fliegenden Blättern die giftigften Gerüchte und 
ließen das bintergangene Volt vor Bartholomausnächten zit: 
tern, die nirgends als in ihrem Kopfe eriftirten. Ganz; Böh: 
men, mit Ausnahme dreier Städte, Budweiß, Krummau und 
Pilfen, nahm Theil an dem Aufruhr. Diefe drei Städte, 
größtentheild Eatholifh, hatten allein den Muth, bei diefem 
allgemeinen Abfalle dem Kaifer getreu zu bleiben, der ihnen 
Hilfe verfprach. Aber dem Grafen von Thurn fonnte es nicht 
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entgehen, wie gefährlich es wäre, drei Plaätze von folder Wi: 
tigfeit in feindlihen Händen zu laffen, die den Ffaiferlichen 
Maffen zu jeder Zeit den Eingang in-das Königreich offen 
hielten. Mit fchneller Entſchloſſenheit erfhien er vor Budweiß 
und Krumman, und hoffte beide Pläße durh Echreden zu 
überwältigen. Krumman ergab fih ihm, aber von Budweiß 
wurden alle feine Angriffe ftandhaft zurüdgefchlagen. 

Und nun fing auch der Kaifer an, etwas mehr Ernit und 
Thätigkeit zu zeigen. Boucquoi und Dampierre fielen 
mit zwei Heeren ins böhmifche Gebiet, und fingen an, es 
feindfelig zu behandeln. Aber die Faiferlihen Generale fanden 
den Weg nah Prag ichwerer, als fie erwartet hatten. Jeder 
Paß, jeder nur irgend haltbare Ort mußte mit dem Degen 
geöffnet werden, und der Widerftand mehrte fich mit jedem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Ausfchweifungen ihrer 
Truppen, meiftens Ungarn und Wallonen, den Freund zum 
Abfalle und den Feind zur Verzweiflung brachten. Aber auch 
noch dann, als feine Truppen fhon in Böhmen vordrangen, 
fuhr der Kaifer fort, den Ständen den Frieden zu zeigen und 
zu einem gütlichen Vergleiche die Hände zu bieten. Neue Aus: 
fichten, die fih ihnen aufthaten, erhoben den Muth der Ne: 
bellen. Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partei, und 
aus Deutfchland erfchien ihnen in der Perfon bes Grafen von 
Mansfeld ein eben fo unverboffter als tapferer Beſchützer. 

Die Haupter der evangelifchen Union hatten den bisherigen 
Bewegungen in Böhmen fchweigend, aber nicht müßig, zuge— 
feben. Beide kämpften für biefelbe Sache, gegen bdenfelben 
Feind. In dem Scidfale der Böhmen ließen fie ihre Bun— 
desverwandten ihr eigenes Schidfal lefen, und die Sache 
diefes Volks wurde von ihnen als die heiligfte Angelegenheit 
des deutfchen Bundes abgefhildert. Diefem Grundfage getreu, 
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frärften fie den Muth der. Rebellen durch Beiftandöverfprechun: 
gen, und ein glüdliher Zufall feste fie in den Stand, die: 
felben unverbofft in Erfüllung zu bringen. 

Graf Peter Ernft von Manngfeld, der Sohn eines 
verdienftvollen öfterreichifchen Dienerd, Ernft von Manns: 
feld, der die fpanifche Armee in den Niederlanden eine Zeit 
lang mit vielem Ruhme befeyligt hatte, wurde dad Werkzeug, 
das öfterreihifhe Haus in Deutichland zu demüthigen. Er 
felbft hatte dem Dienfte diefes Haufes feine erften Feldzüge ge: 
widmet, und unter den Kahnen Erzherzog Leopolds, in Züs 
lih und im Elfaß, gegen die proteftantifche Religion und die 
deutfche Freiheit gefochten. Aber unvermerft für die Grund: 
füge diefer Neligion gewonnen, verließ er einen Chef, deſſen 
Eigennuß ihm die geforderte Entfchädigung für den in feinem 
Dienite gemachten Aufwand verfagte, und widmete der evan- 
gelifchen Union feinen Eifer und einen fiegreihen Degen. Es 
fügte fich eben, daß der Herzog von Savoyen, ein Alliitter 
der Union, in einem Kriege gegen Spanien ihren Beiftand ver: 
langte. Sie überließ ihm ihre neue Eroberung, und Manns: 
feld befam den Auftrag, ein Heer von viertaufend Mann, zum 
Gebrauch und auf Koften des Herzogs, in Deutfchland bereit 
zu halten. Diefed Heer fand eben marfchfertig da, als bad 
Kriegsfener in Böhmen aufloderte, und der Herzog, der ge: 
rade jeßt Feiner Verftärkung bedurfte, überließ es der Union zu 
freiem Gebrauche. Nichts konnte diefer willlommener fepn, als 
ihren Bundesgenoffen in Böhmen auf fremde Koften zu dienen. 
Sogleich erhielt Graf Mannsfeld Befehl, diefe viertaufend 
Mann in das Königreich zu führen, und eine vorgegebene böb: 
mifhe Bertallung mußte den Augen der Welt die wahren Ir: 
heber jeiner Nüftung verbergen. 

Diefer Mannsfeld zeigte fich jept in Böhmen, und faßte 
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durch Einnahme der feften und Eaiferlich gefinnten Stadt Pilfen 
in diefem Königreihe feiten Fuß. Der Muth der Nebellen 
wurde noch durch einen andern Succurs aufgerichtet, den die 
fchlefifhen Stande ihnen zu Hülfe ſchickten. Zwiſchen diefen 
und den Eaiferlihen Truppen fam ed nun zu wenig entfchei- 
denden, aber befto verheerendern Gefechten, welche einem ernft- 
liheren Kriege zum VBorfpiele dienten. Um die Lebhaftigkeit 
feiner Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unterhandelte man mit 
dem Kaifer, und ließ fich fogar die angebotene fahfifhe Ver: 
mittelung gefallen. Aber ehe der Ausgang beweifen Eonnte, wie 
wenig aufrichtig man verfuhr, raffte der Tod den Kaifer von 

der Scene. | | 

Was hatte Matthias nun gethan, um die Erwartungen 
dee Welt zu rechtfertigen, die er durch den Sturz feines Vor: 
gängers herausgefordert hatte? War e3 der Mühe werth, den 
Thron Rudolphs durch ein Verbrechen zu befteigen, um ihn 
fo fhlecht zu befigen und mit fo wenig Ruhm zu verlaffen? 
Sp lange Matthias König war, büßte er für die Unklug: 
beit, durch die er ed geworden. Einige Jahre früher fie zu 
tragen, hatte er die ganze Freiheit feiner Krone verfcherzt. 
Was ihm die vergrößerte Macht der Stände an Selbftthätigfeit 
noch übrig ließ, hielten feine eignen Agnaten unter einem 
ihimpflihen Zwange. Krank und finderlos, fah er die Auf: 
merkſamkeit der Welt einem ftolzen Erben entgegeneilen, der 
ungeduldig dem Scidfale vorgriff, und in des Greifen ab: 
fterbender Regierung ſchon die feinige eröffnete. 

Mit Matthias war die regierende Linie des deutichen 
Haufes Defterreih fo gut ald erlofhen; denn von allen Söhnen 
Marimilians lebte nur noch der einzige Finderlofe und 
fhwächlihe Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, der aber 
feine nähern Rechte auf diefe Erbichaft an die Grägifche Linie 
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abgetreten hatte. Auch das ſpaniſche Haus hatte fih in einem 
geheimen Reverſe aller feiner Anfprüche auf die öfterreichifchen 
Befißungen zum Vortheile des Erzherzogs Ferdinand von 
Steyermarkbegeben, in welhem nunmehr der Habsburgifche 
Stamm in Deutichland frifhe Zweige treiben, und die ehe: 
malige Größe Defterreihs wieder aufleben follte. 

Ferdinand hatte den jüngften Bruder Kaifer Maxim i— 
liansd des Zweiten, Erzherzog Karl von Krain, Kärnthen 
und Stepermarf, zum Vater, zur Mutter eine Prinzeffin von 
Bayern. Da er den erften fchon im zwölften Sabre verlor, To 
übergab ihn die Erzherzogin der Aufficht ihres Bruders, des 
Herzogs Wilhelm von Bayern, unter deffen Augen er 
auf der Akademie zu Ingolftadt durch Jeſuiten erzogen und 
unterrichtet wurde. Was für Grundfäße er aus dem Umgange 
eines Kürften fhöpfen mußte, der fih Andachts weg’n der Re— 
sierung entfchlagen, ift nicht ſchwer zu begreifen. Mun zeigte 
ihm auf der einen Seite die Nahficht der Marimilianifchen 
Prinzen gegen die Anhänger der neuen Lehre, und die Ver: 
wirrung in ihren Landen; auf der andern den Segen Bayerns 
und den umerbittlichen Religiongeifer feiner Beherrſcher; zwi: 
{hen diefen beiden Muftern ließ man ihn wählen. 

In diefer Schule zu einem mannhaften Streiter für Gott, 
zu einem rüftigen Werkzeuge der Kirche zubereitet, verließ er 
Bayern nach einem fünfjährigen Aufenthalte, um die Regierung 
feiner Erbländer zu übernehmen. Die Stände von Krain, 
Kärnthen und Steyermarf, welche vor Ablegung ihres Huldi- 
gungseides die Beftätigung ihrer Neligiongfreiheit forderten, 
erhielten zur Antwort, dag die Neligiongfreiheit mit der Huldi= 
gung nichts zu thun habe. Der Eid wurde ohne Bedingung 
gefordert, und auch wirklich geleiftet. Mehrere Jahre gingen 
bin, ehe die Unternehmung, wozu in Ingolftadt der Entwurf 
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gemacht worden, zur Ausführung reif ſchien. Ehe Ferdinand 
mit derfelben and Licht trat, holte er erft felbft in Perſon zu 
Loretto die Gnade der Jungfrau Maria, und zu den Füßen 
Clemens des Achten in Mom den apoftolifchen Segen. 

Es galt aber auch nichts Geringeres, ald den Proteitantig: 
mus aus einem Diftricte zu vertreiben, wo er die überlegene 
Anzahl auf feiner Seite hatte, und dur eine förmliche Dul— 
dungsacte, welhe Ferdinand Vater dem Herren: und 
Nitterftandediefer Länder bewilligt hatte, gefeßmäßig geworden 
war. Cine fo feierlich ausgeſtellte Bewilligung konnte ohne 
Gefahr nicht zurädgenommen werden; aber den frommen Zög- 
ling der Sefuiten fchredte keine Schwierigfeit zurüd. Das 
Beifpiel der übrigen, fowohl Fatholifchen als proteftantifchen 
Reichsftände, welche das Neformationgrecht in ihren Ländern 
ohne Widerfprud ausgeübt, und die Mißbraͤuche, welche die 
ſteyeriſchen Stände von ihrer Neligionsfreiheit gemacht bat: 
ten, mußten diefer Gewaltthätigfeit zur Rechtfertigung dienen. 
Unter dem Schuße eines ungereimten pofitiven Gefeßeg glaubte 
man ohne Scheu das Gefeß der Vernunft und Billigkeit ver: 
böhnen zu dürfen. Bei diefer ungerechten Unternehmung 
zeigte Ferdinand übrigens einen bewundernswürdigen Muth, 
eine lobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geräufh, und man 
darf hinzufeßen, ohne Grauſamkeit, unterdrüdte er den pro: 
teftantifchen Gottesdienft in einer Stadt nad der andern, 
und in wenigen Sahren war dieſes gefahrvolle Werk zum 
Erftaunen des ganzen Deutfchlands vollendet. 

Aber indem die Katholifhen den Helden und Ritter ihrer 
Kirche in ihm bewunderten, fingen die Proteftanten an, ſich 
gegen ihn, als ihren gefährlichften Feind, zu rüften. Nichtedeftos 
weniger fand das Geſuch des Matthias, ihm die Nachfolge 
zuzumwenben, in den Wahlitaaten Defterreichs feinen oder nur 
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einen fehr geringen Widerfpruch, und felbft die Böhmen frönten 
ihn, unter fehr annehmlihen Bedingungen, zu ihrem Fünftigen 
Könige. Später erft, nachdem fie den fchlimmen Einfluß feiner 
Rathſchläge auf die Regierung des Kaiferd erfahren hatten, 
wachten ihre Beforsniffe auf; und verfchiedene handfchriftliche 
Auffäße von ihm, die ein- böfer Wille in ihre Hande ſpielte, 
und die feine Gefinnungen nur zu deutlich verriethen, trieben 
ihre Furcht aufs höchſte. Beſonders entrüftete fie ein geheimer 
Familienvertrag mit Spanien, worin Ferdinand diefer 
Krone, nah Abgang männlicher Erben, das Königreich Böh- 
men verfchrieben hatte, ohne die Nation erſt zu hören, ohne 
die Wahlfreiheit ihrer Krone zu achten. Die vielen Feinde, 
welche fich diefer Prinz durch feine Reformation in Steyer- 
mar unter den Proteftanten überhaupt gemacht hatte, thaten 
ibm bei den Böhmen die fhlimmften Dienfte; und befonders 
zeigten fih einige dahin geflüchtete fteyermärfifhe Emigran: 
ten, welche ein racherfülltes Herz in ihr neues Vaterland mit- 
brachten, gefchäftig, das Feuer der Empörung zu nähren. In 
fo widriger Stimmung fand König Ferdinand die böhmi- 
ſche Nation, als Kaifer Matthias ihm Platz machte. 

Ein fo fhlimmes Verhältniß zwifchen der Nation und dem 
Throncandidaten würde auch bei der ruhigften Thronfolge 
Stürme erwedt haben — wie vielmehr aber jeßt im vollen 
Feuer des Aufruhr, jet, da die Nation ihre Majeftät zurüd: 
genommen hatte, und in den Zuftand des natürlichen Rechts 
zurüdgetreten war; jetzt, da fie die Waffen in Händen hatte, 
da durch das Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifterndes Selbſt⸗ 
vertrauen in ihr erwacht, ihr Muth. durch die glüdlichiten Er: 
folge, durch fremde Beiftandsverfprehungen und fchwindlige 
Hoffnungen zur fefteften Zuverfiht erhoben war. Uneingedent 
bes an Ferdinand bereits übertragenen Rechts, erklärten die 
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Stände ihren Thron für erledigt, ihre Wahl für völlig unges 
bunden. Zu einer friedlihen Unterwerfung war fein Anfchein 
vorhanden, und wollte fihb Ferdinand im Befiß der böh— 
mifhen Krone fehen, fo hatte er die Wahl, fie entweder mit 
allem dem zu erkaufen, was eine Krone wünſchenswerth 
macht, oder mit dem Schwerte in der Hand zu erobern. 

Aber mit welhen Hülfsmitteln fie erobern? Auf welches 
feiner Länder er feine Augen Fehrte, ftand Alles in hellen Flam⸗ 
men. Schlefien war in den böhmifchen Aufftand zugleih mit 
hineingeriffen; Mähren war im Begriffe, diefem Beifpiele zu 
folgen. In Ober: und Unteröfterreich regte fih, wie unter 
Rudolph, der Geift der Freiheit, und Fein Landftand wollte 
huldigen. Ungarn bedrohte der Fürft Berhlen Sabor von 
Siebenbürgen mit einem Weberfalle; eine geheimnißvolle 
Rüftung der Türken erfchredte alle öftlich gelegenen Provinzen; 
damit das Bedrängnig volllommen würde, fo mußten auch, von 
dem allgemeinen Beifpiele gewedt, die Proteftanten in feinen 
väterlihen Erbftaaten ihr Haupt erheben. In diefen Ländern 
war die Zahl der Proteftanten überwiegend; in den meiften 
hatten fie die Einkünfte im Befiß, mit denen Ferdinand 
feinen Krieg führen follte. Die Neutralen fingen an zu wanfen, 
die Getreuen zu versagen, nur die Schlimmgelinnten hatten 
Muth; die eine Hälfte von Deutfchland winkte den Nebellen 
Ermunterung, bie andere erwartete mäßig den Ausichlag; 
fpanifhe Huülfe ftand noch in fernen Landen. Der Augenblid, 
der ihm Alles brachte, drohte ihm Alles zu entreißen. 

Was er auch jekt, von dem harten Gefeß der Noth unter: 
joht, den böhmifchen Rebellen anbietet — alle feine Vorſchlaͤge 
zum Frieden werden mit Uebermuth verfhmäht. An der Spiße 
eines Heers zeiat fih der Grafvon Thurn fhon in Mähren, 
diefe einzigenoch wantende Provinz zur Enticheidung zu bringen. 
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Die Erſcheinung der Freunde gibt den maͤhriſchen Proteſtanten 
das Signal der Empörung. Brünn wird erobert; das übrige 
Land folgt freiwillig nah; in der ganzen Provinz ändert man 
Religion und Megierung. Wachſend in feinem Laufe, frürzt 
der Rebellenfirom in Oberöfterreich, wo eine gleihgefinnte Par: 
tei ihn mit freudigem Beifalle empfängt. „Kein Unterfchied 
der Religion foll mehr fepn, gleiche Rechte für alle chriſtlichen 
Kirchen. — Man habe gehört, daß fremdes Volf in dem Lande 
geworben werde, die Böhmen zu unterdrüden. Dieſes fuche 
man auf, und bis nach Jeruſalem werde man den Feind der 
Sreiheit verfolgen.” — Kein Arm wird gerührt, den Erz: 
herzog zu vertheidigen; endlich lagern fih die Mebellen vor 
Wien, ihren Heren zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von Graß, wo fie ihm 
nicht mehr fiber waren, nach Tyrol geflüchtet; er felbft erwar: 
tete in feiner Kailerftadt den Aufruhr. Eine Handvoll Soldaten 
war Alles, was er dem würbenden Schwarme entgegenftellen 
konnte. Dielen Wenigen fehlte der gute Wille, weil ed au 
Sold und felbit an Brod fehlte. Auf eine lange Belagerung 
war Wien nicht bereitet. Die Partei der Proteftanten, jeden 
Augenblid bereit, jih an.die Böhmen anzufchließen, war in 
der Stadt die überwiegende; die auf dem Lande zogen fchon 
Truppen gegen ihn zufammen. Schon fah der proteftantifche 
Pöbel ben Erzherzog in einem Mönchsklofter eingefperrt, feine 
Staaten getheilt, feine Kinder proteftantiich erzogen. Heim: 
lihen Feinden anvertraut, und von öffentlichen umgeben, ſah 
er jeden Augenblid den Abgrund fich öffnen, der alle feine 
Hoffnungen, der ihn felbft verfchlingen follte. Die böhmifchen 
Kugeln flogen in die kaiferliche Burg, wo fechzehn öſterreichiſche 
Barone fih in fein Zimmer drangten, mit Vorwürfen in ihn 
ffürmten, und zu einer Eonföderation mit den Böhmen feine 
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Einwilligung zu ertroßen -ftrebten. Einer von diefen ergriff 
ihn bei den Knöpfen feines Wamms. „Ferdinand!“ 
fhnaubte er ihn an, „wirft du unterfchreiben? “ 

Wem hätte man e3 nicht verziehen, in dieſer fchredlichen 
Lage gewanft zu haben? — Ferdinand dachte nach, wie er 
römifcher Kaifer werden wollte. Nichts fchien ihm übrig zu 
ſeyn, als fchnelle Flucht oder Nachgiebigkeit; zu jener riethen 
Manner — zu diefer Eatholifhe Priefter. Verließ er die 
Stadt, fo fiel fie in Feindes Hande; mit Wien war Defter: 
reich, mit Dejterreich der Kaiferthron verloren. Ferdinand 
verließ feine Hauptftadt nicht, und wollte eben fo wenig von 
Bedingungen hören. 

Der Erzherzog war noch im Wortwechfel mit den deputirten 
Baronen, als auf einmal Trompetenfhall den Burgplak er: 
füllte. Unter den Anweſenden wechfeln Furcht und Erftaunen 
— ein erfchredendes Gerücht durchläuft die Burg — ein Des 
putirter nach dem andern verfchwindet. Viele vom Adel und 
der Bürgerfchaft hörte man eilfertig in das Thurnifche Lager 
fliehen. Diefe fchnelle Veränderung wirfte ein Regiment 
Dampierrifcher Euiraffiere, welches in dieſem wichtigen Augen= 
blide in die Stadt einrüdte, den Erzherzog zu vertheidigen; 
bald folgte auch Fußvolk nah; viele Eatholifhe Bürger, durch 
diefe Erfcheinung mit neuem Muthe belebt, und die Studi: 
renden felbft, ergriffen die Waffen. Eine Nahricht, die fo 
eben aus Böhmen einlief, vollendete feine Errettung. Der 
niederländifche General Boucquoi hatte den Grafen Man de: 
feld bei Budweiß auf3 Haupt gefhlagen und war im Anzuge 
gegen Prag. Eilfertig brachen die Böhmen ihre Gezelte ab, 
um ihre Hauptftadt zu entfegen. 

Und jept waren auch die Päffe wieder frei, die der Feind 
befegt gehalten, um Ferdinanden den Weg nah Frankfurt 
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zur Kaiferwahl zu verlegen. Wenn es dem Könige von Ungarn 
für feinen ganzen Plan wichtig war, den deutichen Thron zu 
befteigen, fo war es jeßt um fo wichtiger, da feine Ernennung 
zum Kaifer das unverdächtigfte und enticheidendfte Zeugniß für 
die Würbigkeit feiner Perfon und die Gerechtigkeit feiner Sache 
ablegte, und ihm zugleich zu einem Beiftande des Reichs Hoff: 
nung machte. Uber diefelbe Sabale, welhe ihn in feinen 
Erbftaaten verfolgte, arbeitete ihm auch bei feiner Bewerbung 
um die Katferwärde entgegen. Kein öfterreichifcher Prinz follte 
den deutihen Thron mehr befteigen, am wenigften aber Fer— 
dinand, der entichloffene Verfolger ihrer Religion, der Sklave 
Spaniens und der Jeſuiten. Diefed zu verhindern, hatte man 
noch bei Lebzeiten des Matthias dem Herzoge von Bayern, 
und nach der Weigerung desfelben dem Herzoge von Sa: 
voyen die Krone angetragen. Da man mit dem Lebtern 
über die Bedingungen nicht fo leicht einig werden fonnte, fo 
fuchte man wenigftens die Wahl aufzuhalten, big ein entfchei- 
dender Streih in Böhmen oder Defterreih alle Hoffnungen 
Ferdinands zu Grunde gerichtet und ihn zu diefer Würde 
unfähig gemacht hätte. Die Unirten ließen nichts unverfucht, 
Kurſachſen, welhes an das öfterreihifche Intereſſe gefeflelt 
war, gegen Ferdinand einzunehmen, und diefem Hofe die 
Gefahr vorzuftellen, womit die Grundfäße diefes Fürften und 
feine fpanifhen Verbindungen bie proteftantifche Religion und 
die Reichsverfaffung bedrohten. Durch Erhebung Ferdinande 
auf den Kaiferthron, ftellten fie weiter vor, würde fi Deutfay: 
land in die Privatangelegenheiten dieſes Prinzen verflochten 
fehen, und die Waffen der Böhmen gegen fich reizen. Aber aller 
Segenkemühungen ungeachtet wurde der Wahltag augyefchrie- 
ben, Serdinand als rehhtmäßiger König von Böhmen dazu 
berufen, und feine Kurftimme, ‚mit vergeblihem Widerſpruche 
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der böhmifchen Stände, für gültig erfannt. Die drei geift: 
liben Kurftimmen waren fein, auch die fähfifhe war ihm 
günftig, die brandenburgifche nicht entgegen, und die ent: 
fhiedenite Mehrheit erklärte ihn 1619 zum Kaifer. So fah 
er die zweifelhaftefte von allen feinen Kronen zuerft auf fei: 
nem Haupte, um wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, 
welche er fchon unter feine gewiffen Befigungen zählte. Wäh— 
rend daß man ihn in Frankfurt zum Kaifer machte, ſtürzte 
man ihn in Prag von dem böhmifchen Throne. : 
Fajt alle feine deutſchen Erbländer hatten ſich unterdeffen 
in einer allgemeinen furchtbaren Gonfüderation mit den Böh— 
men vereinigt, deren Troß jetzt alle Schranken durchbrach. 
Am 17ten Auguſt 1619 erklärten fie den Kaifer, auf einer 
Neihsverfammlung, für einen Feind der böhmifchen Religion 
und Freiheit, der durch feine verderblihen Rathſchläge den 
verftorbenen König gegen fie aufgewiegelt, zu ihrer Unter: 
drückung Truppen geliehen, Ausländern das Königreich zum 
Raube gegeben, und es zuleßt gar, mit Verfpottung ihrer 
Boltsmajeftät, in einem heimlichen Vertrage an die Spanier 
verfchrieben hatte, aller Anfprüche auf ihre Krone verluftig 
und fchritten ohne Auffchub zu einer neuen Wahl. Da Pro: 
teftanten diefen Ausfpruch thaten, fo konnte diefe Wahl nicht 
wohl auf einen Eatholifchen Prinzen fallen, obgleich zum Scheine 
für Bayern und Savoyen einige Stimmen gehört wurden. 
Aber der bittere Neligionshaß, welcher die Evangelifchen und 
Reformirten unter einander felbft entzweite, machte eine Zeit 
lang auch die Wahl eines proteftantifhen Königs fchwer, big 
endlich die Feinheit und Chätigfeit der Galviniften über. die 
überlegene Anzahl der Lutheraner den Sieg davon trug. 
Unter allen Prinzen, welche zu diefer Würde in Vorſchlag 
famen, hatte fih Kurfürft Friedrich der Fünfte von der 
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Pfalz die gegründetften Anſprüche auf das Vertrauen und die 
Dankbarkeit der Böhmen erworben, und unter allen war fei- 
ner, bei welhem das Privatintereffe einzelner Stände und 
die Zuneigung des Volks durch fo viele Staatsvortheile ges 
rechtfertigt zu werden fohienen. Friedrih der Fünfte 
war von einem freien und aufgewedten Geifte, vieler Her: 
zendgüte, einer königlichen Freigebigfeit. Er war dad Haupt 
der Meformirten in Deutfchland, der Anführer der Union, 
deren Krafte ihm zu Gebote ftanden, ein naher Anverwand: 
ter des Herzogs von Bayern, ein Eidam des Königs von 
Großbritannien, der ihn mächtig unterftügen Eonnte. 
Alle diefe Vorzüge wurden von der calviniftifhen Partei mit 
dem beften Erfolge geltend gemacht, und die Reichsverſamm— 
lung zu Prag erwählte Friedrih den Fünften unter Ge: 
bet und Freudenthränen zum Könige. 

Alles, was auf dem Prager Neichstage gefhah, war ein 
vorbereiteted Werk, und Friedrich felbit war bei der ganzen 
Verhandlung zu thätig geweſen, ald daß er von dem Antrage 
der Böhmen hätte überraſcht werden follen. Dennoch erfchredte 
ihn der gegenwärtige Glanz diefer Krone, und die zweifache 
Größe des Verbrechens und des Glücks brachte feinen Klein: 
muth zum Zittern. Nach der gewöhnlichen Art fchwacher See: 
len wollte er fich erft durch fremdeg Urtheil zu feinem Vor: 
haben ftärfen; aber es hatte feine Gewalt über ihn, wenn 
ed gegen feine Leidenfchaft ausftel. Sachfen und Bayern, 
wo er Rath verlangt hatte, alle feine Mitkurfürften, Alle, 
welche diefe Unternehmung mit feinen Fähigkeiten und Kräf— 
ten abwogen, warnten ihn vor dem Abgrunde, in den er fi 
ftürzte, Selbft König Jacob von England wollte feinem 
Eidam lieber eine Krone entriffen fehen, ald die geheiligte 
Majeftät der Könige durch ein fo ſchlimmes Beifpiel verlegen 
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helfen. Aber was vermochte die Stimme der Klugheif gegen 
den verführerifhen Glanz einer Königsfrone? Im Augen: 
blide ihrer höchſten Kraftäußerung, wo fie den geheiligten 
Zweig eines zweihundertjährigen Negentengefhlehts von ſich 
fößt, wirft fib ihm eine freie Nation in die Arme; auf 
feinen Muth vertrauend, wählt fie ihn zu ihrem Führer auf 
der gefährlichen Bahn des Ruhms und der Freiheit; von ihm, 
ihrem gebornen Befhüger, erwartet eine unterdrüdte Reli: 
sion Schuß und Echirm gegen ihren Berfolger — fol er 
Fleinmüthig jeine Furcht befennen, full er feigherzig Religion 
und Freiheit verrathen? Eben diefe Religion zeigt ihm die 
Ueberlegenheit ihrer Kräfte und die Unmacht ihres Feindes — 
zwei Drittheile der öfterreihifhen Macht gegen Defterreich 
bewaffnet, und einen ftreitbaren Bundesgenoffen von Sieben: 
bürgen aus bereit, den fehwachen Leberreft diefer Macht noch 
durch einen feindlichen Angriff zu theilen. Jene Aufforde: 
rungen follten feinen Ehrgeiz nicht weden? diefe Hoffnungen 
feinen Muth nicht entzünden? 

Wenige Augenblide gelaffenen Nachdenfens würden hinge— 
reicht haben, ihm die Größe des Wageftüds und den geringen 
Werth des Preifes zu zeigen — aber die Aufmunterung ſprach 
zu feinen Sinnen, und die Warnung nur zu feiner Vernunft. 
E3 war fein Unglüd, daß die zunächit ihn umgebenden und hör: 
barften Stimmen die Partei feiner Leidenfhaft nahmen. Diefe 
Machtvergrößerung ihres Herrn öffnete dem Ehrgeize und ber 
Gewinnfucht aller feiner pfälzifchen Diener ein unermeßliches 
Feld der Befriedigung. Diefer Triumph feiner Kirche mußte 
jeden calvinifhen Schwärmer erhißen. Konnte ein fo ſchwacher 
Kopf den VBorfziegelungen feiner Räthe widerftehen, die feine 
Hülfsmittel und Kräfte eben fo unmäßig übertrieben, als fie 
die Macht des Feindes herunterfegten? den Auffordberungen 
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feiner Hofprediger, die ihm die Eingebungen ihres fanatifchen 
Eifer3 als den Willen des Himmels verfündigten? Aftrolo: 
gifhe Träumereien erfüllten feinen Kopf mit himärifchen Hoff: 
nungen; jfelbft durch den unwiderftehlihen Mund der Liebe 
beftürmte ihn die Verführung. „Konnteft du dich vermeſſen,“ 
fagte die Kurfürftin zu ihm, „die Hand einer Königstochter 
„anzunehmen, und dir bangt vor einer Krone, die man frei: 
„willig dir entaegenbringt? Ich will lieber Brod effen an 
„deiner königlichen Tafel, ald an deinem furfürftlichen Tiſche 
„ſchwelgen.“ 

Friedrich nahm die böhmiſche Krone. Mit beiſpielloſem 
Pompe geſchah zu Prag die koͤnigliche Kroͤnung; die Nation ſtellte 
alle ihre Reichthümer aus, ihr eigenes Werk zu ehren. Schle— 
ſien und Mähren, Nebenländer Boͤhmens, folgten den Bei— 
fpiele des Hauptftaats, und huldigten. Die Reformation thronte 
in allen Kirchen des Koͤnigreichs, dad Frohloden war ohne 
Gränzen, die Freude an dem neuen König ging bis zur Anbe— 
tung. Dänemark und Schweden, Holland und Venedig, mehrere 
deutfhe Staaten erkannten ihn ald rechtmäßigen König; und 
Friedrich fchidte fih nun an, feinen neuen Thron zu behaupten. 

Aufden Fürften Bethblen Gabor von Siebenbürgen 
war feine größte Hoffnung gerichtet. Diefer furchtbare Feind 
Defterreihs und der Fatholifchen Kirche, nicht zufrieden mit 
reinem Fürftenthume, das er feinem rechtmäßigen Herrn, Ga— 
briel Bathori, mit Hülfe der Türken entriffen hatte, er— 
griff mit Begierde diefe Gelegenheit, fih auf Unfoften der 
Öfterreichifhen Prinzen zu vergrößern, die fich geweigert hat- 
ten, ihn ald Herren von Siebenbürgen anzuerkennen. Ein 
Angriff auf Ungarn und Defterreih war mit den böhmifchen 
Mebellen verabredet, und vor der Hauptftadt follten beide Heere 
zufammenftoßen. Unterdeffen verbarg Bethlen Gabor unter 
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der Maske der Freundfchaft den wahren Zweck feiner Kriegs: 
rüftung, und verfprach voll Arglift dem Kaifer, Durch eine 
verftellte Huülfleiftung die Böhmen in die Schlinge zu loden, 
und ihre Anführer ihm lebendig zu überliefern. Auf einmal 
aber ftand er ald Feind in Ober-Ungarn; der Schreden ging 
vor ihm ber, hinter ihm die Verwüftung; Alles unterwarf 
fih; zu Preßburg empfing er die umgariihe Krone. Des 
Kaiferd Bruder, Statthalter in Wien, zitterte für die Haupt: 
ftadt. Eilfertig rief er den Generei Boucqguoi zu Hülfe; 
der Abzug ber Kaiferlichen 309 die böhmifche Armee zum 
zweiten Male vor Wien. Durch zwölftaufend Siebenbürgen 
verftärkt und bald daranf mit dem fiegreichen Heere Bethlen 
Gabors vereinigt, drohte fie aufs Neue, dieſe Hauptitadt 
zu überwältigen. Alles um Wien ward verwüftet, die Donau 
gefrerrt, alle Zufuhr abgefchnitten, die Schreden des Hun—⸗ 
gers ftellten fih ein. Ferdinand, den diefe dringende Ges 
fahr eiligft in feine Hauptftadt zurüdgeführt hatte, ſah fich 
zum zweiten Male am Nand des Verderbend. Mangel und 
rauhe Witterung zogen endlich die Böhmen nah Haufe; ein 
Berluft in Ungarn rief Bethlen Gabor zurüd; zum zwei: 
ten Male hatte das Glück den Kaifer gerettet. 

In wenigen Wochen änderte fih nun Alles, und durch 
ſeine ſtaatskluge Thätigkeit verbeſſerte Ferdinand ſeine 
Sache in eben dem Maße, als Friedrich die ſeinige durch 
Saumſeligkeit und ſchlechte Maßregeln herunterbrachte. Die 
Stände von Niederöſterreich wurden durch Beſtaͤtigung ihrer 
Privilegien zur Huldigung gebracht, und die Wenigen, welche 
ausblieben, der beleidigten Majeftär und des Hochverraths 
ſchuldig erklärt. So faßte der Kaifer in einem feiner Erblande 
wieder feften Fuß, und zugleich wurde Alles in Bewegung 
geſetzt, fich auswärtiger Hülfe zu verfihern. Schon bei der 
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Karferwahl zu Frankfurt war ed ihm durch mündliche Vorſtel⸗ 
lungen gelungen, die geiftlihen Kurfürften und zu München 
den Herzog Marimilian von Bayern für feine Sade 
zu gewinnen. Auf dem Untheile, den die Union und die 
Zigue an dem böhmifchen Kriege nahmen, berubte der ganze 
Ausſchlag dieſes Krieges, das Schidfal Friedrichs und dee 
Kaiferd. Dem ganzen proteftantifhen Deutichland fchien es 
wichtig zu fepn, den König von Böhmen zu unterftüßen; den 
Kaifer nicht unterliegen zu laffen, fchien das Intereſſe ber 
katholiſchen Religion zu erheifchen. Siegten die Proteftanten 
in Böhmen, fo hatten alle Fatholifchen Prinzen in Deutfche 
land für ihre Befigungen zu zittern; unterlagen fie, fo konnte 
der Kaifer dem proteftantifhen Deutſchland Gefeke vorfchrei: 
ben. Ferdinand feßte alfo die Ligue, Friedrich die Union 
in Bewegung. Das Band. der Berwandtfchaft und- perfönliche 
Anhänglichkeit an den Kaifer, feinen Schwager, mit dem er 
in Ingolftadt aufgewachlen war, Eifer für die fatholifche 
Neligion, die in der augenfcheinlichften Gefahr zu fchweben 
fhien, die Eingebungen der Jeſuiten, verbunden mit den 
verdächtigen Bewegungen der Union, bewogen den Herzog 
von Bayern und alle Fürften der Ligue, die Sache $er: 
dinands zu der ihrigen zu machen. 

Nach einem mit dem Lebtern gefchloffenen Vertrage, welcher 
ibm den Erſatz aller Kriegsunkoften und aller zu erleidenden 
Berlufte verfiherte, übernahm Marimilian mit uneinge: 
fhranfter Gewalt das Commando der liguiftifhen Truppen, 
welche dem Kaifer gegen die böhmifchen Rebellen zu Hülfe eilen 
follten, Die Häupter der Union, anftatt diefe gefährliche Wer: 
einigung der Ligue mit dem Kaiſer zu hintertreiben, wendeten 
vielmehr Alles an, fie zu befchleunigen. Konnten fie.die fa: 
tholifche Ligue zu einem erklärten Antheile an dem böhmifchen 
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Kriege vermögen, fo hatten fie fih von allen Mitgliedern 
und Alliirten der Union das Nämliche zu verfprechen. Ohne 
einen Öffentlihen Schritt der Katholifchen gegen die Union 
war feine Machtvereinigung unter den Proteftanten zu hoffen. 
Sie erwählten alfo den bedenflichen Zeitpunkt der böhmifchen 
Unruhen, eine Abftellung aller bisherigen Beichwerden und 
eine vollflommene Neligionsverfiherung von den Katholifcher 
zu fordern. Diefe Forderung, welche in einem drohenden Tone 
abgefaßt war, richteten fie an den Herzog von Bayern, 
als das Haupt der Katholiichen, und drangen auf eine ſchnelle 
unbedingte Erklärung. Marimilian mochte fih nun für 
oder wider fie enticheiden, fo war ihre Abficht erreicht: feine 
Nachgiebigkeit beraubte die fatholifche Partei ihres maͤchtigſten 
Beſchuͤtzers; feine Widerfeßung bewaffnete die ganze prote: 
ftantifche Partei, und machte den Krieg unvermeidlich, durch 
welchen fie zu gewinnen hofften. Marimilian, durh fo 
viele andere Beweggründe ohnehin auf die entgegengefekte 
Seite gezogen, nahm die Aufforderung der Union als eine 
förmliche Kriegserflärung auf, und die NRüftung wurde ber 
fhlennigt. Während daß Bayern und die Ligue fich für den 
Kaifer bewaffneten, wurde auch mit dem fpanifchen Hofe wegen 
Subfidien unterhandelt, Alle Schwierigkeiten, welche die ſchläf⸗ 
rige Politik des Minifteriums diefem Geſuche entgegenießte, 
überwand der Laiferlihe Sefandte in Madrid, Graf von 
Khevenhüller, glücklich. Außer einem Geldvorfhufle von 
einer Million Gulden, welhe man dieſem Hofe nah und ıtach 
zu entloden wußte, ward noch zugleich ein Angriff auf die 
untere Pfalz, von den fpanifchen Niederlanden aus, befchlorfen. 

Indem man alle katholifhen Mächte in das Buͤndniß zu 
ziehen fuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit dem Gegenbünd: 
niffe der proteftantifchen auf das nahdrüdlichfte entgegen. Ed 
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Fam darauf an, dem Kurfürften von Sachſen und mehreren 
evangelifchen Ständen die Beforgnifle zu benehmen, welche die 
Union ausgeftreut hatte, daß die Nüftung der Ligue darauf 
abgefehen ſey, ihnen die färularifirten Stifter wieder zu ent= 
reißen. Eine fchriftliche Verfiherung des Gegentheils beru—⸗ 
higte den Kurfürften von Sahfen, ben die Privateiferfucht 
gegen die Pfalz, die Eingebungen feines Hofpredigers, der 
von Defterreich erfauft war, und der Verdruß, von den Böhmen 
bei der Königswahl übergangen worden zu fepn, ohnehin fchon 
auf Defterreichd Seite neigten. Nimmer fonnte es der luthe⸗ 
rifhe Fanatismus dem reformirten vergeben, daß fo viele edle. 
Ränder, wie man fih ausdrüdte, dem Galvinismus in den 
Rachen fliegen und der römifhe Antihrift nur dem helve: 
tifhen Platz machen follte. | 

Indem Ferdinand Alles that, feine mißlichen Umftände 
zu verbeffern, unterließ Friedrich nichts, feine gute Sache 
zu verfchlimmern. Durch ein anftößiges enged Buͤndniß mir: 
dem Fürften von Siebenbürgen, dem offenbaren Allitrten 
der Pforte, Argerte er die fchwachen Gemüther, und das allge: 
meine Gerücht Elagte ihn an, daß er auf Unkoften der Chriften- 
beit feine eigene Vergrößerung fuhe, daß er die Türken gegen 
Dentfhland bewaffnet habe. Sein unbefonnener Eifer für die 
teformirte Religion brachte die Lutheraner in Böhmen, fein 
Angriff auf die Bilder die Papiften diefed Königsreihd gegen 
ihn auf. Rene drüdende Auflagen entzogen ihm die Liebe des 
Volks. Die fehlgefchlagene Erwartung der böhmifchen Großen 
erfältete ihren Eifer, das Ausbleiben fremden Beiftandes 
ftimmte ihre Zuverficht herab. Anstatt ih mit unermüdetem 
Eifer der Reichdverwaltung zu widmen, verfchwendete Fried: 
rich feine Zeit mit Ergöglichfeiten; anftatt durch eine weife 
Sparfamfeit feinen Schaß zu vergrößern, zerftreute er in 
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unnützem theatralifhem Prunke und übel angewandter Frei: 
gebigfeit die Einfünfte feiner Länder. Mit forglofem Leicht: 
finn befpiegelte er fih in feiner neuen Würde, und über dem 
unzeitigen Beftreben, feiner Krone froh zu werden, vergaß er 
die dDringendere Sorge, fie auf feinem Haupte zu befeftigen. 
So fehr man fih in ihm geirrt hatte, fo unglüdlich hatte 
fih Friedrich in feinen Erwartungen von auswärtigem Bei: 
ſtande verrechnet. Die meiften Mitglieder der Union trennten 
die böhmifchen Angelegenheiten von dem Zwecke ihres Bundes; 
andere ihm ergebene Reichsftände feſſelte blinde Furcht vor 
dem Kaifer. Kurfahfen und Heffen-Darmftadt hatte Ferdi: 
nand für fih gewonnen; Niederöfterreih, von wo aus man 
eine nachdrückliche Diverfion erwartete, hatte dem Kaifer ge: 
huldigt, Bethlen Gabor einen Waffenftillftand mit ihm 
geſchloſſen. Dänemark wußte der Wiener Hof durch Gefandt: 
ſchaften einzufchläfern, Schweden duch einen Krieg mit Polen 
zu befchäftigen. Die Nepublif Holland hatte Mühe, fich der 
ipanifhen Waffen zu erwehren; Venedig und Savoyen blieben 
unthätig; König Facob von England wurde von der fpant- 
fhen Arglift betrogen. Ein Freund nach dem andern zog ſich 
zurück, eine Hoffnung nach der andern verfchwand. — So fchnell 
hatte fin Alles in wenigen Monaten verändert! 
Indeſſen verfammelten die Häupter der Union eine Kriegs: 
macht; der Kaifer und die Ligue thaten ein Gleiches. Die 
Macht der letztern ſtand unter Marimilians Fahnen bei 
‚Donauwörth verfammelt; die Macht der Unirten bei Ulm, 
unter dem Markgrafen von Ansbah. Der entfcheidende 
Augenblick fhien endlich herbeigefommen zu fenn, der diefe 
lange Zwiſtigkeit durch einen Hauptftreih endigen und das 
Verhältniß beider Kirchen in Deutfchland unwiderruflich be: 
ſtimmen folite. Aengſtlich war auf beiden Seiten die Erwarfung 
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geſpannt. Wie fehr aber erftaunte man, als auf Einmal die 
Botfhaft des Friedend Fam und beide Armeen ohne Schwert: 
fchlag auseinander gingen. 

Franfreihd Dazwifchenfunft hatte dieten Frieden bewirkt, 
welchen beide Theile mit gleicher Bereitwilligkeit umfaßten. 
Das franzöfifhe Minifterium, durch keinen Heinrih den 
Großen mehr geleitet, deffen Staatsmarime vielleiht auch 
anf die damalige Lage des Königreichs nicht mehr anzumenden 
war, fürchtete jeßt das Wahsthum des öfterreichifhen Haufes 
viel weniger, ald die Machtvergrößerung der Galviniften, wenn 
ſich das pfälzifhe Haus auf dem böhmifchen Throne behaupten 
follte. Mit feinen eigenen Calviniften eben damals in einen 
gefährlihen Streit verwidelt, hatte es Feine dringendere 
Angelegenheit, ald die proteftantifche Faction in Böhmen fo 
ſchnell ald möglich unterdrüdt zu fehen, ehe die Faction der 
Hugenotten in Franfreich fih ein gefährliches Mufter daran 
nähme. Um alfo dem Kaifer gegen die Böhmen gefchwind 
freie Hände zu machen, ftellte e3 fich zwifchen der Union umd 
Ligue ald Mittelsperfon dar und verglich jenen unerwarteten 
Frieden, defien wichtigfter Artikel war, „daß die Union fich 
jedes Antheild an den böhmifchen Handeln begeben und den 
Beiftand, welchen fie Friedrich dem Fünften leiften würde, 
nicht über die pfälzifchen Ränder desfelben erftreden ſollte.“ 
Marimiliand Entfchloffenheit und die Furcht, zwifchen den 
liguiftifhen Truppen und einem neuen Faiferlihen Heere, 
welches aus den Niederlanden im Anmarfh war, ins Ge: 
dränge zu. gerathen, bewog die Union zu diefem fchimpflichen 
Frieden. 

Die ganze Macht Bayerns und der Ligue fand jekt dem 
Kaifer gegen die Böhmen zu Gebote, weiche der Ulmifche Ver: 
gleich ihrem Schidfale überlief. Schneller, als das Gerüdt 
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den Vorgang zu Ulm dort verbreiten konnte, erfhien Mari: 
milian in Oberöfterreich, wo die beftürzten Stände, auf feinen 
Feind gefaßt, die Gnade des Kaiferd mit einer fchnellen und 
unbedingten Huldigung erfauften. In MNiederöfterreih zog 
der Herzog die niederländifhen Truppen des Grafen von 
Boucquoi an fih, und diefe Faiferlich:bayerifhe Armee, nah 
ihrer Vereinigung zu fünfzigtaufend Mann angewachfen, drang 
ohne Zeitverluft in das böhmifhe Gebiet. Alle boͤhmiſchen 
Gefhwader, welche in Niederöfterreih und Mähren zerftreut 
waren, trieb fie fliehend vor fich her, alle Städte, welde es 
wagten, Widerftand zu thun, wurden mit ftürmender Hand 
erobert ; andere, durch dad Gerücht ihrer Züchtigung erfchredt, 
öffneten freiwillig ihre Thore; nichts hinderte den reißenden 
Lauf Marimilians. Weihend zog fich die böhmifche Armee, 
welche der tapfere Fürft Chriftian von Anhalt comman- 
dirte, in die Nahbarfhaft von Prag, wo ihr Marimilian 
an den Mauern diefer Hauptftadt ein Treffen lieferte. 
Die ſchlechte Verſaſſung, in welher er die Armee der 
Nebellen zu überrafhen hoffte, vechtfertigte diefe Schnelligkeit 
des Herzogs und verfiherte ihm den Sieg. Nicht dreißig: 
taufend Mann hatte Friedrich beifammen; achttaufend hatte 
der Fürſt von Anhalt ihm zugeführt, zehntaufend Ungarn 
leß Bethlen Gabor zu feinen Fahnen ftoßen. Ein Ein- 
fall des Kurfürften von Sahfen in die Laufig hatte ihm 
alle Hülfe abgefchnitten, welche er von diefem Lande und von 
en ber erwartete, die Beruhigung Defterreihs alle, 
welche er fich von dorther verfprah, Bethlen Gabor, fein 
wichtigfter Bundesgenoffe, verhielt fih ruhig; die Union hatte 
ihn an den Kaifer verrathen. Nichts blieb ihm übrig, als 
feine Böhmen, und diefen fehlte es an gutem Willen, Ein: 
trat und Muth. Die böhmifhen Magnaten fahen ſich mit 
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Verdruß gegen deutfche Generale zurüdgeleßt, Graf Mans 
feld blieb, von dem böhmiſchen Hauptlager getrennt, in Pilfen 
zurüd, um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen. 
Dem Soldaten, welhem aud das Norhwendigfte fehlte, ent— 
fiel aller freudige Muth, und die fhlehte Manuszucht unter 
dem Heere gab dem Landmann Urfache zu den bitterften Klagen. 
Umfonft zeigte fih Friedrich in dem Lager, den Muth der 
Soldaten durch feine Gegenwart, die Naceiferung des Adels 
durch fein Beifpiel zu ermuntern. 

Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die Böhmen 
an, fich zu verſchanzen, ald von der vereinigten faiferlich- 
bayerifchen Armee (am 8. November 1620) der Angriff ges 
ſchah. Am Anfange des Treffend wurden einige Vortheile 
von der NReiterei des Prinzen von Anhalt erfochten; aber 
die Uebermacht des Feindes vernichtete fie bald. Unmwider: 
ftehlih drangen die Bayern und Wallonen vor, und die un: 
garifche NReiterei war die erfte, weldhe den Rüden wandte. 
Das böhmifche Fußvolk folgte bald ihrem Beifpiele, und in 
der allgemeinen Flucht wurden endlich auch die Deutfchen mit 
fortgeriffen. Zehn Kanonen, welche die ganze Artillerie Fried— 
richs ausmanhten, fielen in Feindes Hände. Biertaufend 
Böhmen blieben auf der Flucht und im Treffen, faum etliche 
Hundert von den Kaiferlihen und Liguiften. In weniger ald 
einer Stunde war diefer enticheidende Sieg erfochten. 

Friedrich faß zu Prag bei der Mittagstafel, als feine 
Armee an den Mauern fih für ihn niederichießen ließ. Vers 
muthlic hatte er an diefem Tage noch feinen Angriff erwartet, 
weil er eben heute ein Gaſtmahl beftellte. Ein Eilbote 309 
ihn endlih vom Tiſche, und von dem Wall herab zeigte ſich 
ihm die ganze fchredlihe Scene. Um einen überlegten Ent: 
fhluß zu faffen, erbat er fich einen Stillftand von vier und 
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zwanzig Stunden; achte waren Alles, was der Herzog ihm 
bewilligte. Friedrich benußte fie, fih mit feiner Gemahlin 
und den VBornehmften der Armee des Nachts aus der Haupt: 
ftadt zu flüchten. Diefe Flucht gefchah mit folcher Eilfertigfeit, 
daß der Fürft von Anhalt feine geheimften Papiere und 
Friedrich feine Krone zurückließ. „Sch weiß nun, wer ich 
bin,“ fagte diefer unglüdlihe Fürft zu denen, welche ihm 
Troſt zufprahen. „Ed gibt Tugenden, weldhe nur das Un: 
glüd und lehren fann, und nur in der Widerwärtigfeit er: 
fahren wir Fürften, wer wir find.“ 

Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, als Friedrichs 
Kleinmuth es aufgab. Mansfelds fliegendes Commando 
ſtand noch in Pilſen und hatte die Schlacht nicht geſehen. 
Bethlen Gabor konnte jeden Augenblick ſich feindfelig erkla— 
ren und die Macht des Kaiſers nach der ungariſchen Graͤnze 
abrufen. Die geſchlagenen Böhmen konnten ſich erholen, 
Krankheit, Hunger und rauhe Witterung den Feind aufreiben 
— alle diefe Hoffunngen verfhwanden vor der gegenwärtigen 
Furcht. Friedrich fürdtete den Unbeftand der Böhmen, 
welhe leicht der Berfuhung unterliegen fonnten, mit Aus: 
lieferung feiner Perfon die Verzeihung des Kaiferd zu erfaufen. 

Thurn und die in gleicher Verdammniß mit ihm waren, 
fanden es eben fo wenig rathfam, in den Mauern von Prag 
ihr Schitfal zu erwarten. Sie entwihen nah Mähren, um 
bald darauf ihre Rettung in Siebenbürgen zu fuhen. Friebe 
rich entfloh nah Breslau, wo er aber nur furze Zeit vers 
weilte, um an dem Hofe des Kurfürften von Brandenburg 
und endlich in Holland eine Zuflucht zu finden. 

Das Treffen bei Prag hatte das ganze Schickſal Böhmens 
entſchieden. Prag ergab ſich gleich den andern Tag an den Sie⸗ 
ger; die übrigen Städte folgten dem Beifpiele der Hauptitadt, 
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Die Stände huldigten ohne Bedingung; das Nämlihe thaten 
die Sclefier und Mährer. Drei Monate ließ der Kaifer 
verftreihen, ehe er eine Unterfuchung über das Vergangene 
anjtellte. Viele von denen, welche im erften Schreden flüchtig 
geworden, zeigten fih, voll Vertrauen auf diefe fcheinbare 
Mäpigung, wieder in der Hauptftadt. Aber an Einem Tage 
und zu derfelben Stunde brach dad Ungemwitter aud. Acht: 
undvierzig der thätigften Beförderer ded Aufitandes wurden 
gefangen genommen und vor eine außerordentliche Commiſſion 
gezogen, die aus gebornen Böhmen und Deiterreichern nieder- 
gefeßt war. Giebenundzwanzig von ihnen farben anf dem 
Blutgerüfte; von dem gemeinen Volke eine unzählige Menge. 
Die Abmwefenden wurden vorgeladen zu erfcheinen, und, da 
keiner fich meldete, ald Hochverräther und Beleidiger der 
Fatholifchen Majeftät zum Tode verurtheilt, ihre Güter confis- 
eirt, ihre Namen an den Galgen gefchlagen. Auch die Güter 
fhon verftorbener Mebellen 309 man ein. Diefe Tyrannei 
war zu ertragen, weil fie nur einzelne Privatperfonen traf, 
und: der Raub des Einen den Andern bereicherte; deſto 
fhmerzhafter aber war der Drud, der ohne Unterfchied über 
dad ganze Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger 
wurden des Landes verwiefen; die böhmifchen ſogleich, etwas 
fpäter die deutfchen. Den Majeftätsbrief durchſchnitt Ferdi: 
nand mit eigner Hand, nnd verbrannte das Siegel. Sieben 
Jahre nah der Prager Schlabt war alle Religionsduldung 
gegen die Proteftanten in dem Königreiche aufgehoben. Die 
Gewaltthätigfeiten, welche fich der Kaifer gegen die Religions: 
privilegien der Böhmen erlaubte, unterfagte er fich gegen ihre 
politiihe Sonftitution, und indem er ihnen die Freiheit des 
Denkens nahm, ließ er ihnen großmüthig noch dad Mecht, 
ſich felbft zu tariren. 
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Der Sieg auf dem weißen Berge fehte Kerdinanden in 
den Beſitz aller feiner Staaten; ja, er gab fie ihm fogar mir 
einer größern Gewalt zurücd, als fein Vorgänger darin befeifen 
hatte, weil die Huldigung ohne Bedingung geleiftet wurde, 
und Fein Majeftätshrief feine landesherrlihe Hoheit mehr 
befpranfte. Das Ziel aller- feiner gerechten Wünfche war alfo 
erfüllt, und über alle feine Erwartungen. 

Sept konnte er feine Bundesgenoffen entlaffen, und feine 
Armeen zurüdrnfen. Der Krieg war geendigt, wenn er auch 
nichts ald gerecht warz wenn er großmüthig und gerecht war, 
fo. war’3 auch die Strafe. Das ganze Schiefal Deutſchlands 
lag jest in feiner Hand, und vieler Millionen Glück und 
Send beruhte auf dem Entfchluffe, ‘den er faßte: Mie lag 
eine fo große Entfcheidung in eines Menfchen Hand; nie 
ſtiftete eines Menfchen — fo viel Berderben. 

u 
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Bweites VYnch. 


Der Entſchluß, welchen Ferdinand jeßt faßte, gab dem 
Kriege eine ganz andere Richtung, einen andern Schauplaß 
und andere Spieler. Aus einer Rebellion in: Böhmen und 
einem Executionszuge gegen Rebellen ward ein deutſcher und 
bald ein europäifher Krieg. Test alfo ift es Zeit, einen 
Blick auf Deutfchland und das übrige Europa zu werfen. 

Sp ungleih der Grund und Boden des deutfchen Reichs 
und die Vorrechte feiner Glieder unter Katholifen und Prote- 
ftanten vertheilt waren, fo durfte jede Partei nur ihre eigen: 
thümlihen Vortheile nußen, nur in ftaatskluger Eintracht 
zufammenhalten, um ihrer Gegenpartei gewachfen zu bleiben. 
Wenn die Eatholifhe die überlegene Zahl für fich hatte, 
und von der Neichsconftitution mehr begünftigt war, fo be: 
faß die proteftantifhe eine zufammenhängende Strede 
volfreiher Länder, ftreitbare Fürften, einen Eriegerifchen 
Adel, zahlreiche Armeen, wohlhabende Reihsftädte, die Herr: 
fchaft ded Meers, und auf den fhlimmften Fall einen zuver: 
läffigen Anhang in den Ländern Fatholifher Fürften. Wenn 
die Fatholifhe Spanien und Stalien zu ihrem Beiftand be- 
warnen konnte, jo öffneten die Republiken Venedig, Holland 
und England der proteftantifchen ihre Schäge, fo fand fie die 
Staaten des Nordens und die furchtbare türfifhe Macht. zu 
ſchneller Hülfe bereit. Brandenburg, Sachfen und Pfalz festen 
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den drei geiftlihen Stimmen im Kurfürftenrathe drei bedeus 
tende proteftantiihe Stimmen entgegen, und für den Kurs 
fürften von Böhmen, wie für den Erzherzog von Defterreich, 
war die Kaiferwürde eine Feel, wenn die proteftantifchen 
Neihsftände ihre Wichtigkeit zu benußen verftanden. Das 
Schwert der Union konnte dad Schwert der Ligue in der 
Scheide halten, oder doh den Ansfchlag des Krieges, wenn 
es wirklich dazu Fam, zweifelhaft machen. Aber Privatver: 
bältniffe zerriffen leider dag allgemeine politifhe Band, welches 
die proteftantifchen Neichsglieder zufammenhalten follte. Der 
große Zeitpunkt fand nur mittelmäßige Geifter auf ber 
Bühne, und unbenugt blieb der entfheidende Moment, weil 
es den Muthigen an Macht, den Mächtigen an Einficht, 
Muth und Entfchloffenheit fehlte. 

"Das Verdienft feines Ahnherrn Moriz, der Umfang 
feiner Ränder und das Gewicht feiner Stimme ftellten den 
Kurfürften von Sachſen an die Spige des proteftantifchen 
Deutſchlands. Bon dem Entfchluffe, den diefer Prinz faßte, 
hing es ab, welche von beiden ftreitenden Parteien ben Sieg 
behalten follte; auch war Johann Georg nicht unempfind: 
lich gegen die Vortheile, welche ihm dieſes wichtige Verhaͤltniß 
verfchaffte. Eine gleich bedeutende Eroberung für den Kaifer 
und für den proteftantifchen Bund, vermied er forgfältig, fich 
an einen von beiden ganz zu verſchenken, und durch eine 
unwiderruflihe Erklärung fich entweder der Dankbarkeit des 
Kaiferd anzuvertrauen, oder die Vortheile aufzugeben, welde 
von der Furcht diefes Fürften zu gewinnen waren. Unange: 
fett von dem Schwindel ritterlicher oder religiöfer Begei— 
ſterung, welcher einen Souverän nah dem andern dahinriß, 
Krone und Leben an das Glüdsfpiel ded Kriegs zu wagen, 
firebte Johann Georg dem folidern Ruhme nah, das 
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Seimge zu Rath zu halten und zu verbeffern. Wenn feine 
Zeitgenoffen ihn anflagten, daß er mitten im Sturme die 
proteftantifhe Sache verlaffen; daß er der Vergrößerung feines 
Hauſes die Errettung des Vaterlandes nachgeſetzt; daß er die 
ganze evangelifche Kiche in Deutfchland dem Untergange bloß- 
geftellt habe, um nur für die reformirte den Arm nicht zu 
erheben; wenn fie ihn anflagten, daß er der gemeinen Sache 
als ein unzuverläffiger Freund nicht viel weniger ge— 
fhadet habe, als ihre erflärteften Feinde: fo war ed die 
Schuld dieſer Fürften, welche fihb Johann Georgs weife 
Politif nicht zum Mutter nahmen. Wenn, diefer weifen 
Politif ungeachtet, der färhfiihe Landmann, wie jeder andere, 
über die Gräuel ber kaiſerlichen Durchzüge feufzte; wenn ganz 
Deutfhland Zeuge war, wie Ferdinand feinen Bundes: 
genoffen täufhte und feiner Verſprechungen fpottete — wenn 
Johann Georg dieſes endlich felbft zu bemerken glaubte — 
defto mehr Schande für den Kaifer, der ein fo redlihes Ber: 
trauen fo graufam hinterging. 

Wenn übertriebened Vertrauen auf Defterreih und Hoff: 
nung, feine Länder zu vermehren, dem Kurfürften von Sach: 
fen die Hände banden, fo hielten Furcht vor Defterreich und 
Angit, feine Länder zu verlieren, den ſchwachen Georg Wil: 
helm von Brandenburg in weit fohimpflichern Feſſeln. 
Was man diefen beiden Fürften zum Vorwurf machte, hätte 
den: Kurfürften von der Pfalz feinen Ruhm und feine Länder 
gerettet. Raſches Vertrauen auf ungeprüfte Kräfte, der Ein: 
fluß franzöfifcher Rathſchlaͤge und der verführerifche Glanz einer 
Krone hatten diefen unglüdlichen Fürften zu einem Wagftüde 
hingeriffen, dem weder fein Genie noch feine politifche Ver: 
faffung gewachfen war. Durch Sertheilung feiner Lande und 
die fhlechte Harmonie feiner Beherrfcher wurde die Macht des 
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pfälsifchen Haufes geſchwaͤcht, welche, in.einer einzigen Hand 
verfammelt, den Ausichlag des Kriegs noch lange Zeit hätte 
zweifelhaft machen können. 

Eben diefe Zerftüdelung der Lande entkräftete- auh das 
Fürftenhaus Helfen, und die Verſchiedenheit der Meligion 
unterhielt zwifhen Darmftadt und Kaffel eine verderbliche 
Trennung. Die Linie Darmitadt, der Augsburgiichen. Con⸗ 
fefiion zugethan, hatte fich unter die Flügel des Kaifers ge: 
flüchtet, der fie auf Unkoften der reformirten Linie Kaffel 
begünftigte. Während daß feine Neligionsverwandten für 
Glauben und Freiheit ihr Blut verfprißten, zog Landgraf 
Georg von Darmſtadt Sold von dem Kaifer. Aber ganz 
feines Ahnherrn werth, der Hundert Jahre früher unternommen 
hatte, Deutichlands Freiheit gegen den furchtbaren Karl zu 
vertheidigen, erwählte Wilhelm von Kaffel die Partei der 
Gefahr und der Ehre. Weber den Kleinmuth erhaben, der ungleich 
maächtigere Fürften unter Ferdinande Allgewalt beugte, war 
Landgraf Wilhelm der Erfte, der feinen Heldenarım frei- 
willig dem ſchwediſchen Helden brachte, und Deutfchlande 
Fürften ein Beifpiel gab, mit welchem feiner den Anfang 
machen wollte. So viel Muth fein Entihluß verrieth, fo viel 
Standhaftigkeit zeigte feine Beharrung, fo viel Tapferkeit feine 
Thaten. Mit Fühner Entfchloffenheit ftellte er fih vor fein 
biutendes Land, und empfing einen Feind mit Spott, deffen 
Hände noch von dem Mordbrande zu Magdeburg rauchten. 

Landgraf Wilhelm ift es werth, neben dem heldenreichen 
Stanıme ber Erneftinen zur Unfterblichkeit zu gehen. Lang: 
fam erfchien dir der Tag der Nahe, unglüdliher Johann 
Friedrich, edler, unvergeßliher Fürft! Langſam, aber glor: 
reich ging er auf. Deine Zeiten famen wieder, und auf 
deine Enfel ftieg dein Helbdengeift herab. Ein tapferes Gefchlecht 
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von Fürften geht hervor aus Thüringens Wäldern, durch un⸗ 
fterblihe Thaten das Urtheil zu befhämen , das den Kurhut 
von deinem Haupte ftieß, durch aufgehäufte blutige Todtenopfer 
beinen zürnenden Schatten zu verfühnen. Deine Länder fonnte 
der Spruch des Siegerd ihnen rauben; aber nicht die patrio- 
tifhe Tugend, wodurch du fie verwirfteft, nicht den ritterlihen 
Muth, ber, ein Jahrhundert fpäter, den Thron feines Enkels 
wanfen machen wird. Deine und Deutfchlands Nahe ſchliff 
ihnen gegen Habsburgs Gefchleht einen heiligen Degen, 
und von einer Heldenhand zur andern erbt ſich der unbefiegte 
Stahl, Als Männer vollführen fie, wag fie ald Herrſcher 
nicht vermögen, und fterben einen glorreichen Tod — als die 
tapferften Soldaten der Freiheit. Su ſchwach an Ländern, um 
mit: eigenen Heeren ihren Feind anzufallen, richten fie fremde 
Donner gegen ihn und führen fremde Fahnen zum Siege. 
Deutfchlands Freiheit, aufgegeben von den mächtigen Stän: 
den, auf welche doch allein ihre Wohlthat zurüdfloß, wurde von 
einer Keinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche fie kaum 
einen Werth beſaß. Der Befiß von Ländern und Würden 
ertödtete den Muth; Mangel an beiden machte Helden. Wenn 
Sachen, Brandenburg u. a. m. fih ſchuͤchtern zurüdzogen, fo 
ſah man die Anhalt, die Mansfeld, die Prinzen von 
Weimar u. a. ihr Blut in mörderifhen Schlachten ver: 
fhwenden. Die Herzoge von Pommern, von Medlenburg, von‘ 
Lüneburg, von Würtemberg, die Reichsſtädte in DOberdeutfchland, 
denen das Reichsoberhaupt von jeher ein gefürchteter Name 
war, entzogen fich furdtiam dem -Kampfe mit dem Kaifer, und 
beugten fih murrend unter feine zermalmende Hand. 
Defterreih und das Fatholifhe Deutfchland hatten an bem 
Herzoge Marimilian von Bapern einem.eben fo mäds; 
tigen, als ftaatsklugen-und tapfern Befchüßer. Im ganzen Laufe 
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dieſes Kriegs einem einzigen überlegten Plane getreu, nie 
ungewiß zwifchen feinem Staatsvortheile und feiner Neligion, 
> nie Sklave Defterreihs, das für feine Größe arbeitete und 
vor feinem rettenden Arme zitterte, hätte Marimilian es 
verdient, die Würden und Länder, welche ihn belohnten, von 
. einer beffern Hand, als der Willfür, zu empfangen. Die 
‚ übrigen tatholifhen Stände, größtentheild geiftlihe Fürften, 
zu unfriegerifh, um den Schwärmen zu widerftehen, die der 
Wohlitand ihrer Länder anlodte, wurden nach einander Opfer 
des Kriegs, und begnügten fih, im Eabinet und auf ihren 
Kanzeln einen Feind zu verfolgen, vor welchem fie fih im 
Felde nicht zu fielen wagten. Alle, entweder Sklaven Defter: 
reihs oder Bayerns, wichen neben Marimilian in Schat: 
ten zurüd; erf in den Händen diefes Fürften wurde ihre 
verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furchtbare Monarchie, welhe Karl der Fünfte und 
fein Sohn aus den Niederlanden, ans Mailand und beiden 
Sicilien, aus den weitldufigen oft: und weftindifchen Ländern 
unnatürlich zufammen zwangen, neigte fih ſchon unter Phi: 
lipp dem Dritten und Vierten zu ihrem Kalle. Don 
unfruchtbarem Golde zu einer fhnellen Größe gebläht, ſah man 
diefe Monarchie an einer langfamen Zehrung fchwinden, weil 
ihr die Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde. Die 
weftindifchen Eroberungen hatten Spanien in Armuth geftürzt, 
um alle Märkte Europens zu bereichern, und Wechsler zu Ant: 
werpen, Venedig und Genua wucherten längft mit dem Golde, 
das noch in den Schachten von Peru Ichlief. Indiens wegen 
hatte man die fpanifchen Länder entvölfert, Indiens Schäße an 
die Wiedereroberung Hollands, an das chimäriſche Project, die 
franzöfifche Thronfolge umzuftoßen, an einen verunglüdten An- 
griff auf England verfchwendet. Aber der Stolz diefed Hofes 
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batte den Zeitpunkt feiner Größe, der Haß feiner Feinde feine 
Furditbarfeit überlebt, und der Schreden ſchien noch um die 
verlaffene Höhle des Löwen zu fchweben. Das Miftrauen der 
Proteftanten lieh dem Minifterium Philipps des Dritten 
die gefährliche Staatskunft feines Vaters, und bei den deutfchen 
Katholiken beftand noch immer dad Vertrauen auf fpanifche 
Hilfe, wie der Wunderglaube an die Knochen der Märtyrer. 
Aeußerliches Gepränge verbarg die Wunden, an denen diefe 
Monarchie fich verblutete, und die Meinung von ihren Kräften 
blieb, weil fie den hohen Ton ihrer goldenen Tage fortführte. 
Sklaven zu Haufe und Fremdlinge auf ihrem eigenen Throne, 
gaben die fpanifchen Schattenfönige ihren deutfhen Verwandten 
Geſetze; und es ift erlaubt, zu zweifeln, ob der Beiftand, den 
fie leifteten, der fchimpflihen Abhängigkeit werth war, womit 
die deutfchen Kaifer denfelben erfaufen mußten. Hinter den 
Porenden wurde von unwiffenden Möncen und ranfevollen 
Günftlingen Europend Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem 
tiefiten Verfalle mußte eine Macht furchtbar bleiben, die den 
eriten an Umfang nicht wich, die, wo nicht aus ftandhafter 
Politik, doch aus Gewohnheit demfelben Staatsfyitem unver: 
Andert getreu blieb, die geubte Armeen und trefflihe Generale 
befaß, die, wo der Krieg nicht zureichte, zu dem Dolde der 
Banditen griff, und ihre öffentlihen Gefandten ald Mord— 
brenner zu gebrauchen wußte. Was fie gegen drei Weltgegen- 
den einbüßte, fuchte fie gegen Often wieder zu gewinnen, und 
Europa lag in ihrer Schlinge, wenn ihr der lange vorberei- 
tete Anjchlag gelang, zwifchen den Alpen und dem adriatifchen 
Meere mit den Erblanden Defterreichd zufammıenzufließen. 
zu großer Beunruhigung der dortigen Staaten hatte fich 
diefe befhwerlihe Macht in Stalten eingedrungen, wo ihr 
fortgefeßtes Streben nah Vergrößerung ‚alle benachbarten 


115 


Souveräns für ihre Befißungen zittern machte. In der gefährs 
lichiten Lage befand fich der Papft, den die fpanifchen Bicefönige 
zwifchen Neapel und Mailand in die Mitte nahmen. Die 
Republik Venedig ſah ſich zwifchen dem öfterreichifchen Tyrol 
und dem fpaniichen Mailand gepreßt; Savoyen Fam zwifchen 
eben dieſem Lande und Franfreich ing Gedränge Daher die 
wandelbare und zweideutige Politik, welhe feit Karls des 
Fünften Tagen von den Staaten Italiens beobachtet wurde. 
Die doppelte Perfon, welhe die Päpfte vorftellten, erhielt fie 
ſchwankend zwifchen zwei ganz widerfprehenden Staatsipitemen. 
Wenn der Nachfolger Petri in den fpanifhen Prinzen feine 
folgfamften Söhne, dieftandhafteften Vertheidiger feines Stuhls 
verehrte, fo hatte der Fürft des Kirchenftaats in eben dieſen 
Prinzen feine ſchlimmſten Nachbarn, feine gefährlichften Gegner 
zu fürdten. Wenn dem Erftern feine Angelegenheit näher 
- ging, als die Proteftanten vertilgt und die öfterreichifhen Waf— 
- fen fiegreich zu fehen, fo hatte der Letztere Urſache, die Waffen 
der Proteftanten zu fegnen, die feinen Nachbar außer Stand 
festen, ihm gefährlich zu werden. Das Eine oder das Andere 
behielt die Oberhand, je nachdem die Papfte mehr um ihre 
weltliche Macht, oder um ihre geiftlihe Herrfchaft befümmert 
waren; im Ganzen aber richtete fich die römifche Staatsfunft 
nah der dringendern Gefahr — und es tft befannt, wie viel 
mächtiger die Furcht, ein gegenwärtiges Gut zu verlieren, das 
Gemüth zu beftimmen pflegt, als die Begierde, ein längft 
verlornes wieder zu gewinnen. So wird es begreiflih, wie 
fih der Statthalter Ehrifti mit dem öfterreichifhen Haufe 
zum Untersange der Keßer, und wie fich eben diefer Statt: 
halter Ehrifti mit eben dieſen Kekern zum Untergange des 
öfterreihifhen Hanfes verfhmwören Fonnte. Bewundernswür— 
dig verflochten ift der Faden der Weitgefhichte! Was möchte 
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wohl aus den Reformation. — was aus der Freiheit der deut⸗ 
ſchen Fürften geworden feyn, wenn ber Biſchof zu Rom und 
der Fürft zu Nom: beftändig ein Intereſſe gehabt hätten ? 
Frankreich hatte mit feinem vortrefflihen Heinrich feine 
ganze Größe und fein ganzes Gewicht auf der politifhen Wage 
Europens verloren. Eine ftürmifche Minderjährigkeit zernich- 
tete alle Wohltyaten der vorhergehenden Fraftvollen Regierung. 
Unfähige Minifter, Geichöpfe der Gunft und Intrigue, zerſtreu⸗ 
ten in wenigen Jahren die Schäße, welhe Sully's Oekonomie 
und Heinrichs Sparfamkeit aufgehäuft hatten. Kaum, ver: 
mögend, ihre erfchlichene Gewalt gegen innere Factionen zu bes 
haupten, mußten fie ed aufgeben, das große Steuer Europens 
zu Ienfen. Der nämliche Bürgerkrieg, welcher Deutſchland 
gegen Deutichland bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen 
Franfreich in Aufruhr, und Ludwig der Dreizehnte tritt 
feine Volljährigkeit nur an, um feine eigene Mutter und feine 
proteftantifhen Unterthanen zu befriegen. Diele, durch Hein- 
richs erleuchtete Politik in Feſſeln gehalten, greifenjeßt, Durch 
die Gelegenheit aufgewedt und von einigen unternehmenden 
Führern ermuntert, zum Gewehr, ziehen: fih im Staat zu 
einem eignen Staat zufammen, und beftimmen die fefte und 
‚mächtige Stadt Rocelle zum Mittelpunft ihres werdenden 
Reichs. Zu wenig Staatsmann, um durch eine weile Toleranz 
diefen Bürgerkrieg in der Geburt zu erftiden, und doch viel 
zu wenig Herr über die Kräfte feined Staats, um ihn mit 
Nahdrud zu führen, fieht fih Ludwig der Dreizehnte 
bald zu dein erniedrigenden Schritte gebracht, die Unterwer: 
fung der Rebellen dur große Geldfummen zu erkauſen. So 
jeher ihm auch die Staatsklugheit rathen mochte, die Rebellen 
in Böhmen gegen Defterreih zu unterftüißen, ſo unthätig 
mußte Heinrichs des Vierten Sohn für jekt noch ihrem 
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Untergange zufehen, glüdlich genug, wenn fich die Ealviniften 
ın feinem Reiche ihrer Glaubensgenoſſen jenfeitd des Rheins 
nicht zur Unzeit erinnerten. Ein großer Geift am Ruder 
des Staats würde die Proteftanten in Franfreih zum Ge— 
horfara gebracht, und ihren Brüdern in Deutfchland die Frei- 
heit erfochten haben; aber Heinrich der Vierte war nicht 
mehr, und erft Richelieu follte feine Staatskunſt wieder 
hervorrufen. 

Indem Franfreih von der Höhe feines Ruhms wieder ' 
berunterfanf, vollendete das freigewordene Holland den Bau 
feiner Größe. Noch war der begeifterte Muth nicht verraucht, 
der, von dem Geſchlecht der Dranier entzündet, dieſe Fauf: 
männifhe Nation in ein Heldenvolk verwandelt, und fie fähig 
gemacht hatte, ihre Unabhängigkeit in einem mörderifchen 
Kriege gegen das fpanifhe Haus zu behaupten. Eingedenf, 
wie viel fie felbit bei ihrer Befreiung fremdem Beiftande ſchul⸗ 
dig waren, brannten diefe Republikaner vor Begierde, ihren 
deutfhen Brüdern zu einem ähnlichen Schickſale zu verhelfen, 
und dieß um fo mehr, da beide gegen den nämlichen Feind 
ftritten, und Deutfchlands Freiheit der Freiheit Hollands zur 
beften Bruftwehr diente. Aber eine Nepublit, die noch um 
ihr eigened Dafeyn Fämpfte, die mit den bewundernswürdig: 
ſten Anftrengungen einem überlegenen Feinde in ihrem eige- 
nen Gebiete faum gewachfen blieb, durfte ihre Kräfte der : 
nothwendigen Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie mit 
großmüthiger Politik für fremde Staaten zu verfchwenden. 

Auch -England, obgleih unterdeffen durch Schottland ver: 
größert, hatte unter feinem ſchwachen Jacob in Europa das 
Gewicht nicht mehr, weldhes ihm der SHerrfchergeift feiner 
Elifabeth zu verfchaffen gewußt hatte. Leberzeugt, daß die 
Wohlfahrt ihrer Inſel an der Sicherheit der Proteftanten 
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befeftigt fen, hatte fich diefe ſtaatskluge Königin nie von dem 
Grundfaße entfernt, jede Unternehmung zu befördern, die auf 
Berringerung der öfterreihifchen Macht abzielte. Ihrem Nachz 
folger fehlte es ſowohl an Geift, diefen Grundfag zu fallen, 
als an Macht, ihn in Ausübung zu bringen. Wenn bie fpar- 
fame Elifabeth ihre Schäße nicht fchonte, um den Nieders 
landen gegen Spanien, Heinrich dem Vierten gegen die 
Wuth der Ligue beizufpringen, fo überließ Jacob — Toter; 
Enkel und Eidam der Willkür eines unverföhnlichen Siegers. 
Während daß diefer König feine Gelehrſamkeit erfchöpfte, um 
den Urfprung der königlichen Majeftät im Himmel aufzufuchen, 
ließ er die feinige auf Erden verfallen. Indem er feine Bered: 
famfeit anftrengte, um das un umſchränkte Recht der Könige 
zu erweifen, erinnerte er die englifche Nation an das ihrige, 
und verfeherzte durch eine unnüße Geldverfchwendung ſein 
wichtigftes Regal, das Parlament zu entbehren und der 
Freiheit ihre Stimme zu nehmen. Ein angebornes Grauen’ 

vor jeder bloßen Klinge fchredfte ihn auch von dem gerechteften 

Kriege zurück; fein Liebling, Buckingham, Tpielte mit feis 
nen Schwächen, und feine felbitgefällige Eitelkeit machte es der‘ 
fpanifchen Arglift leicht, ihn zu betrügen. Während daf man 
feinen Eidam in Deutfchland zu Grunde richtete und’ das 
Erbtbeil feiner Enkel an Andere verſchenkte, fog diefer blöde 

finnige Fürft mit glüdfeligem Wohlgefallen den Weihrauch 

ein, den ihm Defterreih und Spanien freuten. "Um feine’ 
Aufmerkiamkeit von dem deutichen Kriege abzulenfen, zeigte: 
man ihm. eine Schwiegertochter in Madrid, und der ſpaß— 
hafte Vater rüftere feinen abentenerlihen Sohn felbft zu dem’ 

Gaukelſpiele aus, mit welchem diefer feine fpanifhe Braut 
überrafchte.. Die ſpaniſche Braut verfchwand feinem Sohne, 
wie die böhmifche Krone und der pfalziiche Kurhut feinem 
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Eidam, ımd nur der Tod entriß ihn der Gefahr, feine 
friedfertige Negierung mit einem Kriege zu befchließen, bloß 
weil er den Muth nicht gehabt hatte, ihn von weitem zu 
zeigen. 

Die bürgerlihen Stürme, durch fein ungeſchicktes Negiment 
vorbereitet, erwachten unter feinem unglüdlihen Sohne, und 
nöthigten diefen bald, nach einigen unerheblihen Verfuchen, 
jedem Antheile an dem deutfhen Kriege zu entfagen, um die 
Wuth der Factionen in feinem eigenen Reiche zu löfchen, von 
denen er endlich ein beflagenswerthes Opfer ward. 

Zwei verdienftvolle Könige, an perfönlihem Ruhme einander 
zwar bei weiten nicht gleich, aber gleich an Macht und an Ruhm: 
begierde, feßten damals den europäifchen Norden in Achtung. 
Unter der langen und thatigen Regierung Chriſtians des 
Vierten wuchs Daͤnemark zu einer bedeutenden Macht empor. 
Die perfönlichen Eigenfchaften diefes Fürften, eine vortreffliche 
Marine, auserlefene Truppen, wohlbeftellte Finanzen und 
ſtaatskluge Bündniffe vereinigten fih, dieſem Staate einen 
blühenden Wohlftand von innen, und Anfehen von außen zu 
verfcharfen. Schweden hatte Guſtav Wafa aus der Sinecht: 
ſchaft geriffen, durch eine weife Gefeßgebung umgeſtaltet, und 
den neugefchaffenen Staat zuerft an den Tag der Weltgefchichte 
bervorgezogen. Was dieſer große Prinz nur im rohen Grund: 
riffe andentete, wurde durch feinen größern Enkel, Guftav 
Adolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormalsin eine einzige Monarchie unnatürlich 
zufammengezwungen, und fraftlos in diefer Bereinigung, hatten 
fih zu den Zeiten der Reformation gewaltfam von einander ge= 
trennt, und diefe Trennung war die Epoche ihres Gedeihene. 
So fhädlich fich jene geswungene Vereinigung für beide Neiche 
erwielen, ſo nothwendig war den getrennten Staaten 
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nachbarliche Freundfchaft und Harmonte, Auf beide ftügte ſich die 
evangelifhe Kirche, beide hatten diefelben Meere zu bewachen; 
ein Intereſſe hätte fie gegen denfelben Feind vereinigen 
follen. Aber der Haß, welcher die Verbindung beider Monarchien 
aufgelöst hatte, fuhr fort, die längft getrennten Nationen feind- 
felig zu entzweien. Noch immer konnten die dänifchen Könige 
ihren Anfprühen auf das fhwediihe Reich nicht entfagen, 
Schweden das Andenken der. vormaligen dänifchen  Tyrannei 
nicht verbannen. Die zuſammenfließenden Gränzen «beider 


Reiche boten der Nationalfeindfhaft einen ewigen Zunder dar . 


die. wachfame Eiferfucht beider Könige und. unvermeidlicye 
Handelscollifionen in den nordifhen Meeren ließen-die- Quelle 
des Streits nie verfiegen. / 


Unter den Hülfsmitteln, wodurh Gufav Waf a, der 
Stifter des ſchwediſchen Reichs, feiner neuen Schöpfung Feſtig ⸗ 


keit zu geben geſucht hatte, war die Kirchenreformation eine 
der wirkſamſten geweſen. Ein Reichsgrundgeſetz ſchloß die An- 


hänger des Papſtthums von allen Staatsämtern aus, und 


verbot jedem künftigen Beherrſcher Schwedens, den Religions: 
- zuftand des Reichs abzuändern. Aber ſchon Guftaus zweiter 


Sohn und zweiter Nachfolger, Johann, trat zu dem Papftz- 
thum zurüd, und deſſen Sohn, Sigismund, zugleich König 


von Polen, erlaubte fih Schritte, welche zum Untergange der 
Verfaffung und ‚der herrſchenden Kirche abzielten. Karin, 
Herzog von Südermannland, Guftavs dritten Sohn, an ihrer 
Spise, thaten die Stände einen herzhaften Widerftand, woraus 


zulegt ein offenbarer Bürgerkrieg zwiſchen dem Oheim und 


Neffen, zwifhen dem Könige. und der Nation ſich entzündete, 
Herzog Karl, während der Abwefenheit des Königs Verwefer 
des Reihe, benugte Sigismunds lange Refidenz in Polen 
und den gerechten Unwillen der Stände, die Nation fich aufs 
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Engfte zu verbinden und feinem eigenen Haufe unvermerkt den 
Weg zum Throne zu bahnen. Die fchlehten Maaßregeln 
Sigismunds beförderten feine Abſicht nicht wenig. Eine 
allgemeine Reihöverfammlung erlaubte fi, zum Vortheile des 
Meichdverwefers von dem Rechte der Erftgeburt abzumeichen, 
welches Guftav Wafa in der fchwedifchen Thronfolge ein- 
geführt hatte, und feßte den Herzog von Südermannland auf 
den Thron, von welchem Sigismund mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft feierlich ausgefchloffen wurde. Der Sohn des 
neuen Königs, der unter dem Namen Karlsdes Neunten 
regierte, war Guſtav Adolph, dem aus eben diefem Grunde 
die Anhänger Sigismunds, ald dem Sohne eines Thron: 
räubers, die Anerfennung verfagten. Uber wenn die Verbind: 
lichkeit zwifhen König und Volk gegenfeitig fit, wenn fich 
Staaten nicht wie eine todte Waare- von einer Hand zur 
andern forterben, fo muß ed einer ganzen einftimmig han- 
deinden Nation erlaubt feyn, einem eidbrüdigen Beherrfcher 
ihre Pflicht aufzukündigen und feinen Pla durch einen Wiürdt- 
gern zu befegen. 

Guftav Adolph hatte das fiebzehnte Fahr noch nicht 
vollendet, als der ſchwediſche Thron durch den Tod feines Vaters 
erledigt wurde; aber die frühe Reife feines Geiftes vermochte 
die Stände, den gefeßmäßigen Zeitraum der Minderjährigfeit 
zu feinem Vortheile zu verfürzen. Mit einem glorreichen Siege 
über ſich felbft eröffnete er eine Negierung, die den Sieg zum 
beftändigen Begleiter haben und fiegend endigen follte. Die 
junge Gräfin von Brabe, eine Tochter feines Unterthang, 
hatte die Erftlinge feines großen Herzens, und fein Entfchluß 
war aufrichtig, den fhwedifhen Thron mit ihr zu theilen. 
Aber von Zeit und Umftänden bezwungen, unterwarf fih feine 
Neigung der höhern -Negentenpflicht, und die Heldentugend 
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gewann wieder ausfchließend ein Herz, das nicht beftimmt war, 
fih auf das ſtille häusliche Glück einzuſchränken. 

Chriſtian der Vierte von Dänemark, König ſchon, ehe 
Guſtav das Licht der Welt erblidte, hatte die ſchwediſchen 
Gränzen angefallen, und über den Vater diefes Helden wichtige 
Vortheile errungen. Guftav Adolph eilte, diefen verderb- 
lihen Krieg zu endigen, und erfaufte durch weife Aufopferungen 
den Frieden, um feine Waffen gegen den Czaar von Moskau 
zu fehren. Nie verfuchte ihn der zweidentige Ruhm eines 
Grobererd , dad Blut feiner Völker in ungerechten Kriegen zu 
verfprißen; aber ein gerechter wurde nie von ihm verſchmaͤht. 
Seine Waffen waren glüdlich gegen Rußland, und das ſchwediſche 
Meich fah fih mit wichtigen Provinzen gegen Oſten vergrößert. 

Unterdeffen fepte König Sigismund von Polen. gegen 
den Sohn die feindfeligen Gefinnungen fort, wozu der Vater 
ihn berechtigt hatte, und ließ feinen Kunftgriff unverſucht, die 
Unterthbanen Guſtav Adolph in ihrer Treue wanfend, feine 
Freunde Faltjinnig, feine Feinde unverföhnlih zu machen. 
Meder die großen Kigenfchaften feines Gegners, noch Die 
gehäufteften- Merkmale von Ergebenheit, welche Schweden ſei⸗ 
nem angebeteten Könige gab, fonnten jenen verblendeten Für- 
ften von der thörichten Hoffnung heilen, den verlornen Thron 
wieder zu befteigen. Alle Friedensvorfhläge Guftav 8 wurden 
mit Uebermuth verſchmaͤht. Unwillkürlich fah fich diefer fried- 
liebende Held in einen langwierigen Krieg mit Polen verwidelt, 
in welbem nach und nad ganz Livland und Polnifch = Preußen - 
der fhwedifchen Herrfchaft unterworfen wurden. Immer Sie: 
ger, war Guſtav Adolph immer der Erfte bereit, die 
Hand zum Frieden zu- bieten. 

Diefer fchwedifch: polnifhe Krieg fat in den Anfang des 
dreipigjährigen in Deutſchland, mit welchem er in Verbindung 
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ſteht. Es war genug, daß König Sigismund, ein Katholik, 
die fchwedifche Krone einem proteftantifchen Prinzen: ftreitig 
machte, um fich der thätigften Freundfchaft Spaniens und 
Oeſterreichs verfichert. halten zu können; eine doppelte Ver: 
wandtfchaft mit dem Kaifer gab ihm noch ein näheres Recht 
an feinen Schuß. Das Vertrauen auf eine fo mächtige Stüße 
war es auch vorzüglich, mas den König von Polen zur Fort: 
feßung eines Kriegs aufmunterte, der fich fo fehr zu feinem 
Nachtheile erklärte; und die Höfe zu Madrid und Mien unter: 
ließen nicht, ihn durch prablerifche Verfprechungen bei gutem 
Muthe zu erhalten. Indem Sigismund in Livland, Kur: 
land ‚und Preußen einen Pla nach dem.andern verlor, ſah er 
feinen Bundsgenofjen ‚in Deutfhland zu der nämlichen Zeit 
von Sieg zu Sieg der unumfchränften Herrfchaft eutgegeneilen 
— fein Wunder, wenn feine Abneigung. gegen den Frieden in 
gleichem Verhaͤltniſſe mit feinen Niederlagen ftieg.. Die Heftig- 
feit, mit der er feine himärifche Hoffnung verfolgte, verblendete 
ihm d die Augen gegen die argliftige Politif feines Bundsgenoffen, 
der auf ſe ine Unkoſten nur den fhwedifhen Helden befchäftigte, 
um deſto ungeftörter die Freiheit des deutfchen Reichs um: 
zuftürzen, und alsdann den erfchöpften Norden als eine leichte 
Eroberung an fih zu reifen. Ein Umftand, auf den man 
allein nicht gerechnet hatte — Guftavs Heldengröße, zerrif 
das Gewebe. diefer betrügerifhen Staatslunft. Diefer acht: 
jährige polnifche, Krieg, weit entfernt, die ſchwediſche Macht 
zu erfhöpfen, hatte bloß dazu gedient, das Feldherengenie 
Guftav Adolphs zu zeitigen, in, einer langen Fechtübung 
die schwedischen Heere zu ftählen, und unvermerft die neue 
Kriegskunſt in Gang zu bringen ‚durch. welche fie nachher auf 
deutfchem, Boden Wunder thun follten. 

Nach dieſer nothwendigen Digreffion über den damaligen 
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Zuftand der europäiſchen Staaten fey mir erlaubt, den Faden 


der Gefchichte wieder aufzunehmen. 


Seine Staaten hatte Ferdinand wieder, aber noch nicht 


den Aufwand, den ihre Wiedereroberung ihm gekoftet hatte. - 


Eine Summe von vierzig Millionen Gulden, welde die Con— 


fiscationen in Böhmen und Mähren in feine Hande brachten, " 


würde binreihend gewefen ſeyn, ihm und feinen Alliirten 
alle Unkoften zu vergüten; aber diefe unermeßliche Summe 
war bald in den Händen der Jefuiten und feiner Guͤnſtlinge 


zerronnen. Herzog Marimilian von Bayern, deifen ſieg- 
reihem Arme der Kaifer faſt allein den Befiß feiner Staaten: 
verdanfte, der, um feiner Religion und feinem Kaifer zu die⸗ 
nen, einen nahen Verwandten aufgeopfert hatte, Maximi— 


lian hatte die gegründetften Anſprüche auf feine Dankbarkeit; 
und in einem Wertrage, den der Herzog noch vor dem Aug: 


bruche des Kriegs mit dem Kaifer fchloß, hatte er fih aus— 


drüdlih den Erfaß aller Unkoften ausbedungen. Ferdinand 


fühlte die ganze Verbindlichkeit, welcher diefer Vertrag und 
jene Dienfte ihm auflegten; aber er hatte nicht Luft, fie mit 


eigenem Verlufte zu erfüllen. Seine Abfiht war, den Herzog 


— 


auf das Glänzendſte zu belohnen, aber ohne ſich ſelbſt zu be⸗ 
rauben. Wie konnte dieſes beſſer geſchehen, als auf Unkoſten 


desjenigen Fuͤrſten, gegen welchen ihm der Krieg dieſes Recht 


zu geben ſchien, deſſen Vergehungen ſchwer genug abgeſchil— 


* 


dert werden konnten, um jede Gewaltthaͤtigkeit durch das Anz 


fehen der Geſetze zu rechtfertigen? Friedrich mußte alſo 


weiter verfolgt, Friedrich zu Grunde gerichtet werden, da⸗ 


mit Marimilian belohnt werden fonnte, und ein neuer 
Krieg ward eröffnet, um den alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund Fam hinzu, 
das Gewicht diefes erftern zu verftärfen. Bis hieher hatte 
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Ferdinand bloß, für feine Exiſtenz gefochten, und feine an- 
dern lichten, ald die der Selbfivertheidigung, erfüllt. Jetzt 
‚aber, da der Sieg ihm Freiheit zu handeln gab, gedadte er 
‚ feiner vermeintlichen hoͤhern Pflichten, und erinnerte fi an 
das Gelübde, dad er zu Loretto und Nom feiner Genera: 
liffima, ber heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner 
Krone und feines Lebens ihre Verehrung auszubreiten. Die 
Unterdrüdung der Proteftanten war mit diefem Gelübde un: 
zertrennlich verknüpft. . Günftigere Umſtände konnten fich zu 
Erfüllung desfelben nicht vereinigen, als ſich jetzt nach Endi- 
gung des böhmifchen. Kriegs beifammen fanden. - Die pfälzi: 
‚Shen Lande in katholiſche Hande zu bringen, fehlte es ihm 
weder an Macht, noch an einem Schein des Rechts, ‚und un— 
überfehlich wichtig waren die: Folgen diefer Veränderung für 
‚das. ganze Fatholifhe Deutichland. Indem er. den. Herzog von 
Bayern mit dem Maube feines Verwandten belohnte, befrie: 
digte er zugleich feine niedrigften Begierden und erfüllte feine 
erhabenfte Pflicht: er zermalmte einen Feind, den er: haßte; 
er erfparte feinem Eigennuße. ein; ſchmerzhaftes Opfer, indem 
er ſich die himmliſche Krone verdiente. | 
Friedrichs Untergang war längft im Eabinet des Kaiſers 
beſchloſſen, ehe das Schickſal ſich gegen ihn erklärte; aber erſt, 
nachdem dieſes Letzte geſchehen war, wagte man es, dieſen 
Donner der willtürlihen Gewalt gegen ihn zu ſchleudern. Ein 
Schluß des Kaiſers, dem alle Formalitäten fehlten, welche die 
Meichögefepe in einem folchen Falle nothwendig machen, erklärte 
den Kurfürften und drei andere Prinzen, welche in -Schlefien 
und Böhmen für ihn die Waffen geführt hatten, als Beleidiger 
der Faiferlihen Majeftät und Störer. des Landfriedeng, in die 
Reichsacht, und aller ihrer Würden und Länder verluftig. Die 
Vollſtreckung diefer Sentenz gegen Friedrich, nämlich Die 


126 


Eroberung feiner Länder, wurde, mit einer ähnlihen Ber: 
fpottung der Meichsgefehe, der Krone Spanien, als Beſitzerin 
des burgundifhen Kreifes, dem Herzoge von Bayern und der 
Ligue aufgetragen. Wäre die evangelifche Union des Namens 
werth gewefen, den fie trug, und der Sache, die fie vertheidigte, 
fo würde man bei Vollſtreckung der Reichsacht uniberwindliche 
Hinderniffe gefunden haben; aber eine fo verächtlicht Macht, 
die den fpanifchen Truppen in der Unterpfalz kaum gewachlen 
war, mußte es aufgeben, gegen die vereinigte Macht des Kai: 
ferd, Bayerns und der Ligue zu ftreiten. ‚Das Urtheil der Reichs⸗ 
acht, welches über den Kurfürften ausgefprochen war, fcheuchte 
fogleich alle Reichsftädte von dem Bündniffe hinweg, und die 
Fürften ‚folgten bald ihrem Beifpiele. Glücklich genug, ihre 
eigenen Länder zu retten, überließen fie den Kurfürften, ihr 
ehemaliges Oberhaupt, der Willkür des Kaifers, fhwuren die 
Union ab, und gelobten, fie nie wieder zu erneuern. 
Unrühmlich hatten die deutfchen Fürften den unglüdlichen 
Friedrich verlafen, Böhmen, Schlefien und Mähren der 
furcht baren Macht des Kaifers gehuldigt ; ein einziger Mann, 
ein Glüdsritter, deflen ganzer Meichthum fein Degen war, 
Ernft Grafvon Mangfeld, wagte es, in der böhmifchen 
Stadt Pilfen der ganzen Macht des Kaifers zu troßen. Von 
dem: Kurfürften, dem er feine Dienfte gewidmet hatte, nach 
der Prager Schlacht ohne alle Hülfe gelaffen, unwiſſend fogar, 
ob ‚ihm Friedrich feine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch 
eine Zeitlang allein: gegen die Kaiferlihen Stand, big feine 
Truppen, voh der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen an 
den: Kaifer verkauften; von diefem Schlage nicht erfchüttert, 
fah man ihn bald»darauf in der Oberpfalz neue Werbepläße 
anlegen, um die Truppen an ſich zu ‚ziehen, welche die Union 
verabfihiedet hatte. : Ein neues, zwanzigtaufend Mann ftarkes 
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Heer entitand in kurzem unter feinen Fahnen, um fo furdt: 
barer für alle Provinzen, auf die es fih warf, weil es dur 
Raub allein fih erhalten Fonnte. Unwiſſend, wohin diefer 
Schwarm frürzen würde, zitterten fchon alle benachbarten Bis: 
thümer, deren Reichthum ihn anloden Eonnte. Aber ins Ge: 
dDrange gebracht von dem Herzoge von Bayern, der ald Voll: 
fireder der Reichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte 
Mansfeld aus diefer Gegend entweichen. Durch einen 
glüklihen Betrug dem naceilenden bayerifchen General Tilly 
entfprungen, erfchien er auf Einmal in der Interpfalz, und 
übte dort an den rheinifchen Bisthümern die Mißhandlungen 
aus, die er den fränfifchen zugedacht hatte. Während daß die 
aiferlich:bayerifhe Armee Böhmen überihwenmte, war der 
fpanifhe General Ambros Spinola von den Niederlanden 
aus mit einem anfehnlihen Heere in die Unterpfalz einge: 
fallen, welche der Ulmer Vergleich der Union zu vertheidigen 
erlaubte. Uber die Maaßregeln waren fo ſchlecht genommen, 
daß ein Plaß nach dem andern in fpanifche Hände fiel, und 
endlich, als die Union auseinander gegangen war, der größte 
Theil des Landes von fpanifchen Truppen befegt blieb. Der 
fpanifche General Corduba, welher diefe Truppen nah dem 
Abzuge des Spinola befehligte, hob eiligft die Belagerung 
Frantenthals auf, ald Mansfeld in die Unrerpfalz eintrat. 
Aber anftatt die Spanier aus Ddiefer Provinz zu vertreiben, 
eilte diefer über den Rhein, um feinen bedürftigen Truppen 
in dem Eljaß ein Feft zu bereiten. Zur firrchterlichften Einöde 
wurden alle offenen Länder, über welche fich diefer Näuber: 
ſchwarm ergoß, und nur durch ungeheure Summen konnten 
ſich die Städte von der Plünderung losfaufen. Geftärkt von 
dieſem Zuge, zeigte fih Mansfeld wieder am Rhein, die 
Unterpfalz zu deden, 
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So lange ‚ein ſolcher Atm für ihn feitt, war Kurfürft 
Friedrich nicht .unrettbar ‚verloren, Neue Ausfichten fingen 
an, fich ihm zu zeigen, und das Unglück werte ihm Freunde 
auf,. die ihm in feinem: Glücke geſchwiegen hatten. König 
Sacob von England, der gleichgültig zugefeben hatte, wie 
fein Eidam die böhmiihe Krone verlor; erwachte aus feiner 
Fühllofigkeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner 
Enkel. galt, und. der fiegreiche Feind. einen Angriff auf die 
Kurlande wagte. Spät genug öffnete er: jet feine Schäße, 
und eilte, die Union, die damals die, Unterpfalz noch wer: 
theidigte, und, als diefe dahin war, den Grafen von Mans: 
feld mit Geld und Truppen. zu unterſtützen. Durch ihn 
wurde auch fein naher Anverwandter, König Chriftian von 
Dänemark, zu thätiger Hülfe aufgefordert. Der ablaufende 
Stillftand zwiſchen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Sailer alles Deiftandes, den er von den Niederlanden. aus zu 
erwarten gehabt hätte, Wichtiger als Alles diefes. war die 
Hülfe, die. dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen: und: Ungarn 
aus erfhien. Der Stillftand Gabors mit dem Kaiſer war 
‚faum zu Ende, als diefer furchtbare alte Feind Oeſterreichs 
„Ungarn aufs neue, überfchwemmte, und fich in Prefburg zum 
Könige frönen ließ. Reißend ſchnell waren feine: Fortſchritte, 
fo. daß Boucquoi Böhmen verlafen mußte, um Ungarn und 
Defterreih gegen Gaborm zu. vertheidigen. Diefer tapfere 
General fand bei der Belagerung von Neuhäuſel feinen Tod; 
fhon vorher war der eben fo, tapfere Dampierre vor Preß: 
burg geblieben. Unaufgehalten drang Gabor am: bie: älter: 
reihiihe Graͤnze vor; der alte Graf von Thurn und: mehrere 
geaͤchtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit dieſem 
Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nahdrüdlicher Angriff von 
deutfcher Seite, während daß Gabor den Kaifer von Ungarn 
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aus bedrängte, hätte Friedrichs Gluͤck ſchnell wiederherftellen 
können; aber immer hatten die Böhmen und die Deutfchen die 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ing Feld rüdte; 
immer hatte fich dieſer Letztere erfchöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen. 

Friedrich hatte indeffen nicht gefäumt, fich feinem neuen 
Beſchützer, Mansfeld, in die Arme zu werfen. Verkleidet 
erfhien er in der Unterpfalz, um welche Mangfeld und der 
baverifhe General Tilly fih rigen; die Oberpfalz hatte man 
längft überwältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
als aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er: 
ftanden. Markgraf Georg Friedrih von Baden, ein 
ehemaliges Mitalied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine 
Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche fich bald zu einem an: 
fehnlihen Heere vermehrte. Niemand wußte, wem e3 galt, 
als er unverfehens ind Feld rüdte und fih mit dem Grafen 
Mansfeld vereinigte. Seine Marfgraffchaft hatte er, ehe 
er in den Krieg zog, feinem Sohne abgetreten, um fie durch 
diefen Kunftgriff der Rache des Kaiſers zu entziehen, wenn das 
Glück etwas Menſchliches über ihn verhängen follte. Auch ber 
benachbarte Herzog von Würtemberg fing an, feine Kriege: 
macht zu verftärfen. Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union 
wieder ing Leben zu rufen. est war die Reihe an Tilly, 
auf feine Sicherheit zu denfen. In größter Eile 309 er die 
Truppen des fpanifchen Generals Cor duba an fih. Aber 
indem der Feind feine Macht vereinigte, trennten ſich Man: 
feld und der Markgraf von Baden, und der Leßtere wurde 
von dem bayerifchen General bei Wimpfen gefchlagen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die rechtmäßige 
Heburt ftreitig machte, hatte fih zum Vertheidiger eines Königs 
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aufgeftellt, den einer feiner nächften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein 
regierender Prinz begab ſich feiner Zander, die er ruhig be: 
berrfchte, um für einen Andern, der ihm fremd war, das 
ungewiffe Slüd des Kriegs zu verluhen. Ein neuer Glücks— 
ritter, an Staaten arm, defto reicher an glorreihen Ahnen, 
übernimmt nah ihm die Vertheidigung einer Sache, welde 
jener auszuführen verzweifelte. Herzog Chriftian von 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halberftadt, glaubte dem 
Grafen von Mans feld das Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Bon jugendlihem Uebermuthe getrieben 
und voll Begierde, fih auf Koften der Fatholifchen Geiftlichkeit, 
die er ritterlich haßte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welchem die Vertheidigung Friedrichs und der deut: 
ihen Freiheit den Namen leiben mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruch, den er auf 
feinen Münzen von eingefhmolzenem Kirchenfilber führte, 
und dem er dur feine Thaten feine Schande machte. 

Der Weg, den diefe Räuberbande nahm, war wie gewöhn- 
lih mit der fchredlichften Verheerung bezeichnet: Durch Plün: 
derung der niederfähfifhen und weftphälifchen Stifter fammelte 
fie Kräfte, die Bisthümer am Oberrhein zu plündern. Bon 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fich der Admini- 
firator bei der Mainzifhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Uebergang ftreitig machen wollte, paflirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, wo er den Ueber: 
reft feiner Truppen fchnell wieder fammelte und mit demfelben 
zu dem Grafen von Mangsfeld ſtieß. Verfolgt von Tilly, 
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ftürzte fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
das Elſaß, um die Verwüſtungen nachzuholen, die bei dem 
erften Einfalle unterblieben waren. Während daß der Kurs: 
fürft Friedrich, nicht viel anders als ein flüchtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn als feinen Herrn erfannte 
und mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Freunde: 
geihäftig, ihn mit dem Kaifer zu verföhnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz: 
grafen wieder eingefeßt zu feben. Voll Arglift und Verftellung, 
zeigte er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurd er ihren 
Eifer im Felde zu erfälten und das Weußerfte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der öfterreichifchen Arglift, 
wie immer, trug durch feine thörichte Geſchäftigkeit nicht wenig 
dazu bei, die Mapregeln des Kaifer& zu unterftüßen. Vor 
Allem verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fich legte, wenn er an die Gnade des Kaifers appellire; 
und Jacob fand diefe Forderung außerſt billig. Auf fein Ge— 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Befchüßern, 
dem Grafen von Mansfeld und dem Adminiftrator, den 
Abichied und erwartete in Holland fein Schietfal von der Barm— 
herzigfeit des Kailerd. | 

Mansfeld und Herzog Chriſtian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache de3 Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Rüſtung geießt, alſo fonnte fein Abfchied fie 
nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleich viel, für 
weſſen Sache fie friegten. Nach einem vergeblihen Verſuche 
des Grafen von Mansfeld, in die Dienfte des Kaifers 
zu treten, zogen fich beide nach Lothringen, wo die Ausſchwei— 
fungen ihrer Truppen bis in das innerſte Franfreih Schreden 
verbreiteren. Eine Zeit lang harrten fie hier vergebens auf 
einen Herrn, der fie Dingen follte, als die Holländer, von dem 


132 


fpaniichen General Spinola bedrängt, ihnen Dienfte anboten. 
Mach einem mörderifchen Gefechte bei Fleurus mit den Spa: 
niern, die ihnen den Weg verlegen wollten, erreichten fie 
Holland, wo ihre Erfheinung den fpanifhen General fogleich 
vermochte, die Belagerung von Bergen op Zoom: aufzuheben. 
Aber auch Holland ward diefer fchlimmen Gäfte bald müde und 
benußte den erften Augenblid von Erholung, ſich ihres gefähr: 
lihen Beiftandes zu entledigen. Mangfeld ließ feine 
Truppen in der fetten Provinz DOfifriesland zu neuen Thaten 
fie) ftärfen. Herzog Chriftian, voll Leidenfchaft für die Pfalz- 
gräfin, Die er in Holland hatte kennen lernen, und kriegs— 
luftiger als je, führte die feinigen nach Niederfachfen  zurüd, 
den Handſchuh dieſer Prinzeffin auf feinem Hute, und die De: 
vife: Alles für Gott und fie, auf feinen Fahnen. Beide 
hatten ihre Rolle in diefem Kriege noch lange nicht geendigt. 

Alle Faiferlihden Staaten waren jeßt endlich von Feinden 
gereinigt, die Union aufgelöst, der Markgraf von Baden, 
Graf Mangfeld und Herzog Chriftian aus dem Felde 
gefchlagen, und die pfälzifchen Lande von den Truppen der Reiche» 
erecution überfhwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten 
bie Bayern im Befiße, und bald wurde auch Frankenthal den 
Spaniern geräumt. In einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf die fchimpflihe Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn des Kaifers verföhnen zu dürfen; und ein joge 
nannter Kurfürftentag zu Negensburg follte endlich fein Schid: 
fal beitimmen. Längft war diefes am Hofe des Kaiferd ent- 
fchieden ; aber jeßt erft waren die Umftände günftig genug, mit 
dDiefer ganzen Entfcheidung an das Licht hervorzutreten. Nach 
Allem dem, was bis jebt von dem Kaifer gegen den Kur: 
fürften gefhehen war, glaubte Ferdinand Feine aufrichtige 
Berföhnung mehr hoffen zu können, Nur indem man die 
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Gemwaltthätigkeit vollendete, glaubte man fie unfhadlih zu 
machen. Verloren mußte alfo bleiben, was verloren war; 
Friedrich durfte feine Länder nicht wieder fehen, und ein 
Fürft ohne Land und Volk Fonnte den Kurhut nicht mehr 
tragen. Sp ſchwer fih der Pfalsgraf gegen das Haus Defter- 
reich verfchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienft hatte fich der 
Herzog von Bayern um dasfelbe erworben. So viel das Haus 
Defterreich und die Fatholifche Kirche von der Nachbegierde und 
dem Neligionshaffe des pfälzifhen Haufes zu fürchten haben 
mochten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und dem Reli: 
gionseifer des bayerifchen zu hoffen. Endlih wurde, dur 
Webertragung der pfälzifchen Kurwürde an Bayern, der Fatho: 
liihen Religion das entichiedenfte Uebergewicht im Kurfür: 
ftenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfichert. 
Diefed Letzte war genug, die drei geiftlihen Kurfürften 
biefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurſachſens wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Recht ftreitig machen, ohne 
welches er fein eigenes an den Kurhut dem Zweifel ausfehte? 
Einem Fürften zwar, den feine Abkunft, feine Würde und 
feine Macht an die Spitze der proteftantifchen Kirche in Deutfch: 
land ftelften, hätte, wie es fchien, nichts heiliger feyn follen, 
als die Rechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Fatholifchen 
zu behaupten; aber die Frage war jeßt nicht fowohl, wie man 
das Intereſſe der proteftantifchen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Reli: 
gionen, der calvinifchen oder der papftlihen, man den Sieg 
über die andere gönnen, welchem von zwei gleich fhlimmen 
Feinden man die pfälziihe Kur zufprechen follte; und im Ge: 
dreänge zwifchen zwei entgegengefesten Pflichten war es ja 
wohl natürlih — dem Privathafle und dem Privatnıken den 
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Ausfchlag heimzuftellen. Der geborene Beſchuͤtzer der deutſchen 
Freiheit und der proteftantifchen Religion ermunterte den Kai: 
fer, über die pfälzifhe Kur nach. kaiſerlicher Machtvollkom— 
menheit zu verfügen, und fih im Geringften nicht irren zu 
laffen, wenn man von Seiten Kurfahfens, der Form wegen, 
fi feinen Mafregeln entgegenfegen follte. Wenn Johann 
Georg in der Folge mit feiner Einwilligung zurüdhielt, fo 
hatte Ferdinand felbit durd Vertreibung der evangelifchen 
Prediger aus Böhmen zu diefer Sinnesänderung Anlaß gegeben; 
und die Belehnung Bayerns mit der pfälziſchen Kur hörte auf, 
eine gefeßwidrige Handlung zu feun, fobald der Kaifer fi dazu 
verftand, dem Kurfürften von Sachen für eine Rechnung von 
ſechs Millionen Thaler Kriegstoften die Laufik einzuräumen. 

Ferdinand belehnte alfo, mit Widerfpruch des ganzen 
proteftantifchen Deutfchlands, mit Verſpottung der Reichs- 
zrundgefeße,, die er in der Wahlcapitulation befhworen, ben 
Herzog von Bayern zu Megensburg feierlich mit der pfälziſchen 
Kur, doch, wie ed bieß, unbefchadet der Anſprüche, welche 
die Agnaten und Nachkommen Friedrichs darauf geltend 
machen möchten, Diefer unglüdliche Fürft fah fi jetzt un- 
widerruflih aus dem Befike feiner Staaten vertrieben, ohne 
von dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor gehört worden zu 
ſeyn, eine Gerechtigkeit, welche die Gefeße auch dem gering- 
ften Unterthan, auch dem fchwärzeften Verbrecher vergönnen. 

Diefer gewaltfame Schritt öffnete endlich dem Könige von 
England die Augen, und da um eben diefe Zeit die Unterhand: 
lungen zerriffen wurden, welche wegen einer Heirath feines 
Sohnes mit einer fpanifhen Tochter angefponnen waren, ſo 
nahm endlich Jacob mit Lebhaftigfeit die Partei feines Eidams. 
Eine Mevolution im franzöfiiben Minifterinm hatte den Gar: 
dinal Richelieu zum Herrn der Gefchäfte gemacht, und diefes 
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ttefgefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, daß ein Mann 
an feinem Ruder faß. Die Bewegungen des fpanifchen Statt: 
halters in Mailand, fich des Veltlins zu bemächtigen, um von 
bier aus einen Bereinigungspunft mit den Erbftaaten Defter: 
reichs zu finden, erwedten wieder bie alte Furcht vor diefer 
Macht, und mit ihr die Staatsmarimen Heinrichs des 
Großen. Eine Heirath, des Prinzen von Wallisd mit 
Henrietten von Franfreic fiiftete zwifchen diefen beiden 
Kronen eine engere Bereinigung, zu weldher auch Holland, 
Dänemark und einige Staaten Staliens traten. Der Entwurf 
wurde gemacht, Spanien mit gewaffneter Hand zur Herausgabe 
des Veltling, und Defterreich zu Wiederherftellung Friedrichs 
zu zwingen; aber nur für dad Erfte wurde einige Thätigkeit 
gezeigt. Jacob der Erſte fiarb, und Karl der Erfte, im 
Streit mit feinem Parlamente, Eonnte den Angelegenheiten 
Deutfchlands keine Aufmerkfamfeit mehr fchenfen. Savoyen 
und Venedig hielten ihren Beiftand zurüd, und der franzöfifche 
Minifter glaubte die Hugenotten in feinem Vaterlande erft 
unterwerfen zu müſſen, ebe er es wagen dürfte, die Proteftan: 
ten in Deutichland gegen den Kaifer zu beichigen. So große 
Hoffnungen man von diefer Allianz gefchöpft hatte, fo wenig 
entſprach ihnen der Erfolg. 

Graf Mansfeld, von aller Hülfe entblöft, fand un: 
thätig am Unterrhein, und Herzog Chriftian von Braun: 
fhweig ſah fih nad einem verunglüdten Feldzug aufs neue 
vom deutfchen Boden vertrieben. Ein abermaliger Einfall 
Bethlen Gabors in Mähren hatte fi, weil er von Deutfch- 
land aus nicht unterftüßt wurde, fruchtlos, wie alle vorigen, 
in einen förmlichen Frieden mit dem Kaifer geendigt. Die 
Union wer nicht mehr, Fein protefrantifcher Fürft mehr unter 
den Waffen, und an den Öränzen von Niederdbeutfchland fand 
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der bayerifhe General Tilly mit einem fieggewohnten Heere 
auf proteftantiihem Boden. Die Bewegungen Herzog Chri- 
ſtians von Braunfhweig hatten ihn nad diefer Gegend, 
und einmal fhon in den niederfächfifhen Kreis gezogen, mo 
er Kippftadt, den Waffenplag des Adminiftrators, übermwältigte. 
Die Nothwendigkeit, diefen Feind zu beobachten und von neuen 
Einfällen abzuhalten, follte auch noch jeßt feinen Aufenthalt 
auf dieſem Boden rechtfertigen. Aber Mansfeld und 
Ehriftian hatten aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, und 
die Arınee des Grafen Tilly fah weit und breit feinen Feind 
mehr. Warum beläftigte fie noch das Land, in dem fie ftand ? 

Schwer ift e8, aus dem Gefchrei erhitzter Parteien bie 
Stimme der Wahrheit zu unterfeheiden — aber bedenklich war 
ed, daß die Ligue fich nicht entwaffnete. Das voreilige Frob: 
loden der Katholiten mußte die Beftürzung vermehren. Der 
Kaifer und die Kigue fanden gewaffnet und fiegreich in Deutfch- 
land, und nirgends eine Macht, die ihnen Widerftand leiften 
fonnte, wenn fie einen Verſuch wagen follten, die proteftan: 
tifhen Stande anzufallen, oder gar den Meligionsfrieden um: 
zuftürzen. Wenn Kaifer Ferdinand aud wirkflid von dem 
Gedanken weit entfernt war, feine Siege zu mißbranden, fo 
mußte die Wehrlofigkeit der Proteftanten den erften Gedanken 
in ihm aufweden. Veraltete Berträge fonnten Feine Zügel 
für einen Fürften fepn, der feiner Neligion Alles fchuldig zu 
feyn glaubte, und jede Gewaltthätigkeit durch die religiöfe Mb- 
fint für geheiligt hielt. Oberdeutſchland war überwältigt, 
und Niederdeutfchland allein Eonnte feiner Alleingewalt noch 
im Wege ftehen.. Hier waren die Proteftanten die herrfchende 
Macht, bier waren der Eatholifchen Kirche die meiften Stifter 
entriffen worden, und der Zeitpunkt fchien jetzt gekommen 
zu feyn, diefe verlorenen Befisungen wieder an die Kirche 
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zurüdzubringen. In diefen von dem niederdeutfchen Fürften 
eingezogenen Stiftern beitand zugleich ein nicht geringer Theil 
ihrer Macht, und der Kirhe zu dem Ihrigen zu verhelfen, 
gab zugleih einen trefflihen Vorwand her, diefe Fürften 
zu fchwacen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würde es gewefen ſeyn, in diefer 
gefahrvollen Lage fih müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die Gewaltthätigfeiten, die das Tilly’fhe Heer in Nieder: 
fahfen ausgeübt hatte, war noch zu neu, um die Stände nicht 
zu. ihrer GSelbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichiter 
Eilfertigfeit bewaffnete fih der niederfähfifhbe Kreis. 
Außerordentlihe Kriegsftenern wurden erhoben, Truppen ge: 
worben und Magazine angefült. Man unterhandelte mit 
Venedig, mit Holland, mit England wegen Subfidien. Man 
beratbichlagte, welche Macht man an die Spike des Bundes 
ſtellen ſollte. Die Könige des Sundes und des baltifchen Meeres, 
natürliche Bundesgenoffen diefes Kreifes, konnten nicht gleich: 
‚gültig zufehen, wenn ihn der Kaifer als Eroberer betreten, 
und an den Küften der nordifchen Meere ihr Nachbar werden 
ſollte. Das doppelte Sntereffe der Religion und der Staats: 
Elugheit forderte fie auf, die Fortfchritte diefes Monarchen in 
Niederdeutfchland zu begränzen. Ehriftian der Bierte, 
König von Danemark, zählte fich ald Herzog von Holftein felbft 
zu den Ständen diefed Kreifes; durch gleich ſtarke Gründe 
wurde Guſtav Adolph von Schweden zu einem Antheil 
an diefem Bündniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um bie Ehre, den 
niederfächfifchen Kreis zu vertheidigen, und die furchtbare 
Öfterreichiiche Macht zu befriegen. Feder bot fi an, eine mohl- 
geräftete Armee aufzuftellen und in eigener Perfon anzufüh— 
ren. Giegreiche Feldzüge gegen Moskau und Polen gaben dem 
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Verfprechen des ſchwediſchen Königs Nahdrud; die ganze 
baltifche Küfte war von dem Namen Guſtav Adolphe erfüllt. 
Aber der Ruhm diefes Nebenbuhlerd nagte am Herzen des 
dänifchen Königs, und Je mehr Lorbeern er fich felbft in die- 
fen Feldzuge verfprach, deſto weniger Eonnte Chriftian der 
Vierte es von fich erhalten, fie feinem beneideten Nachbar 
zu gönnen. Beide brachten ihre Vorfihläge und Bedingungen 
vor das englifhe Minifterium, wo es endlih Chriftian 
dem Bierten gelang, feinen Mitwerber zu überbieten. 
Guſtav Adolph forderte zu feiner Sicherheit die Einrdumung 
einiger feften Pläge in Deutfchland, wo er felbit feinen Fuß 
breit Landes befaß, um feinen Truppen im Fall eines Un: 
glücks die nöthige Zuflucht zu gewähren. Chriftian der 
Vierte hatte Holftein und Fütland, durch weldhe Länder er 
fih nah einer verlornen Schlacht ficher zurüdziehen konnte. 

Um feinem Nebenbuhler den Rang abzulaufen, eilte der 
König von Dänemark, fih im Felde zu zeigen. Zum HOberften 
des niederfächfifchen Kreifes ernannt, hatte er in kurzem ein 
fechzigtaufend Mann ftarfes Heer auf den Beinen; der Admini⸗ 
ftrator von Magdeburg, die Herzoge von Braunfchweig, die 
Herzoge von Medlenburg traten mit ıhm in Verbindung. Der 
Beiftand, zu weldhem England Hoffnung gemacht hatte, er: 
höhte feinen Muth, und mit einer folhen Macht ausgerüftet, 
fhmeichelte er ſich, diefen Krieg in Einem Feldzuge zu endigen. 

Nah Wien berichtete man, daß die Bewaffnung nur zur 
Abficht habe, den Kreis zu vertheidigen und die Ruhe in diefer 
Gegend aufrecht zu erhalten. Aber die Unterhandlungen mit 
Holland, mit England, felbit mit Frankreich, die außerordent- 
lihften Anftrengungen des Kreifes umd ‚die furchtbare Armee, 
welche man aufftellte, fchienen etwas mehr als bloße Wer: 
theidigung, ſchienen die gänzlihe Wiederherftellung des 
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Kurfürften von der Pfalz und die Demüthigung des zu mäch⸗ 
tig gewordenen Kaifers zum Endzweck zu haben. 

Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dro: 
bungen und Befehle fruchtlog erfchöpft hatte, den König von 
Dänemark und den niederfähfiihen Kreis zu Niederlegung 
der Waffen zu vermögen, fingen die Keindfeligfeiten an, und 
Niederdeutſchland wurde nun der Echauplaß des Kriegs. Graf 
Till» folgte dem linken Ufer des Weſerſtroms, und bemächtigte 
fih aller Päſſe bis Minden; nach einem febhlgefchlagenen An: 
griff auf Nienburg und feinem lebergange über den Strom, 
überſchwemmte er dad Fürftenthum Kalemberg, und ließ es 
durch feine Truppen befegen. Am rechten Ufer der Weſer 
agirte der König, und verbreitete fich in den braunfchweigifchen 
Landen. Aber durch zu ftarfe Detachements hatte er fein Haupt: 
heer fo gefchmwächt, daß er mit dem Ueberreſte nichts Erhebliches 
ausrichten fonnte. Der Ueberlegenheit feines Gegners bewußt, 
vermied er eben fo forgfältig eine entfcheidende Schlacht, ald 
der liguiftifche Feldherr fie fuchte. 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit-den Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn man die fpanifch- 
niederländifchen Hülfsvölfer ausnimmt, weldhe die Unterpfalg 
überfielen. Marimilian führte den Krieg ald Oberfter der 
Reichdereeution, und Tilly, der fie befehligre, war ein bayeri- 
fher Diener. Alle feine Ueberlegenheit im Felde hatte der 
Kaifer den Waffen Bayerns und der Ligue zu danfen; dieſe 
hatten alfo fein ganzes Glück und Anſehen in Händen. Diefe 
Abhängigkeit von dem guten Willen Bayerns und der Ligue 
vertrug fich nicht mit den weit ausfehenden Entwürfen, denen 
man nah einem fo glänzenden Anfange am Faiferlihen Hofe 
Raum zu geben begann. 

So bereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, die Vertheidigung 


140 ‚ 

des Kailers zu übernehmen, an welder ihre eigene Wohlfahrt 
befeftigt war, fo wenig war zu erwarten, daß fie diefe Bereit: 
willigfeit auch auf die Eaiferlihen Eroberungsplane erfireden 
würde. Oder wenn fie auch ihre Armeen künftig zu Eroberun: 
gen bergab, fo war zu fürdten, daß fie mit dem Kaifer nichts 
als den allgemeinen Haß theilen würde, um für fich allein alle 
Vortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnliche Heeresmacht, 
von ihm felbft aufgeftellt, konnte ihn diefer drüdenden Ab: 
hangigkeit von Bayern überheben, und ihm feine bisherige 
Veberlegenheit in Deutfchland behaupten helfen. Aber der 
Krieg batte die Faiferlihen Lande viel zu fehr erfhöpft, um 
die unermeßlichen Koften einer ſolchen Kriegsrüftung beftreiten 
zu können. Unter diefen Umftänden Fonnte dem Kaifer nichts 
willkommener feyn, als der Antrag, womit einer feiner 
Dfficiere ihn überraichte. 

Graf Wallenftein war es, ein verdienter Offleier, der 
reichſte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem kaiſerlichen Hauſe 
von früher Jugend an gedient, und ſich in mehreren Feldzügen 
gegen Tuͤrken, Venetianer, Boͤhmen, Ungarn und Siebenbürgen 
auf das Ruͤhmlichſte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er als Oberſter beigewohnt, und nachher als Generalmajor eine 
ungarifche Armee in Mähren gefchlagen. Die Dankbarkeit des 
Kaifers Fam diefen Dienften gleich, und ein beträchtlicher Theil 
der nah dem böhmiichen Aufruhr configcirten Güter war feine 
Belohnung. Im Befiß eines unermeplihen Vermögens, von 
ehrgeizigen Entwürfen erhißt, voll Zuverficht auf feine glüd: 
lichen Sterne, und noch mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Zeitumftände, erbot er fich, für den Kaifer, auf eigene und 
feiner Freunde Koften, eine Armee auszurüften und völlig zu be— 
Heiden, ja felbft die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer zu 
erfparen, wenn ihm geftattet würde, fie bis auf fünfzigtaufend 
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Mann zu vergrößern. Niemand war, der diefen Vorfchlag 
nicht als die chimärifhe Geburt eines braufenden Kopfes ver: 
lachte — aber der Verſuch war noch immer reichlich belohnt, 
wenn auch nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. 
Man überließ ihm einige Kreife in Böhmen zu Mufterplägen, 
und fügte die Erlaubniß hinzu, DOfficiersitellen zu vergeben. 
Menige Monate, fo ftanden zwanzigtaufend Mann unter den 
Waffen, mit welchen er die öfterreichifchen Gräanzen verließ; 
bald darauf erfchien er fhon mit dreißigtaufend an der Gräanze 
von Niederfachfen. Der Kaifer hatte zu der ganzen Ausrüs 
ftung nichts gegeben, als feinen Namen. Der Muf des Feld: 
bern, Ausfiht auf glänzende Beförderung und Hoffnung der 
Beute Iodten aus allen Gegenden Deutichlands Abenteurer 
unter feine Fahnen, und ſogar regierende Fürften, von Ruhm⸗ 
begierde oder Gewinnfucht gereizt, erboten fich jetzt, Regi⸗ 
menter für Oeſterreich aufzuſtellen. 

Jetzt alſo — zum erſten Mal in dieſem Kriege — erſchien 
eine kaiſerliche Armee in Deutſchland; eine ſchreckenvolle Erſchei— 
nung für die Proteſtanten, eine nicht viel erfreulichere für die 
Katholiſchen. Wallenſtein hatte Befehl, ſeine Armee mit 
den Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinſchaft mit 
dem bayeriſchen General den König von Dänemark anzugreifen. 
Aber längit fchon eiferfüchtig auf Tilly's Kriegsruhm, bezeigte 
er keine Luft, die Lorbeern dieſes Feldzugs mit ihm zu theilen, - 
und im Schimmer von Tilly’s Thaten den Ruhm der feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterftügte zwar die Operatio— 
nen des Letztern, aber ganz unabhängig von bdenfelben führte 
er ihn aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly 
die Bedürfniffe feines Heers beftritt, jo mußte er das feinige 
in wohlhabende Länder führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten hatten. Ohne aljo, wie ihn befohlen war, zu dem 
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Uguiſtiſchen Feldherrn zu ftoßen, rüdte er in das Halberftädtifche 
und Magdeburgifhe Gebiet, und bemächtigte fi bei Deffau 
der Elbe. Alle Lander an beiden Ufern diefes Stroms lagen 
nun feinen Erpreffungen offen; er Eonnte von da dem Könige 
von Danemarf in den Nüden fallen, ja, wenn es nöthig 
war, in die eigenen Länder desielben einen Weg ſich bahnen. 

Shriftian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner 
Lage zwifchen zwei fo furdtbaren Heeren. Er hatte ſchon vor: 
ber den Adminiftrator von Halberftadt, der fürzlih aus Hols 
land zurüdgefehrt war, an fih gezogen; jegt erklärte er fi 
auch öffentlich für den Grafen von Mansfeld, den er bid- 
ber verläugnet hatte, und unterftügte ihn nah Vermögen, 
Neichlich erftattete ihm Mansfeld diefen Dienft. Er gang 
allein befchäftigte die Wallenfteinifhe Macht an der Elbe, und 
verhinderte fie, in Gemeinfhaft mit Tilly den König aufzu— 
reiben. Diefer muthige General näherte ſich fogar, der feind- 
lichen Weberlegenheit ungeachtet, der Deffauer Brüde, und 
wagte es, den Faiferlihen Schanzen gegenüber, fich gleichfalls 
zu verfchanzen. Aber von der ganzen feindliden Macht im 
Rüden angefallen, mußte er der überlegenen Anzahl weichen, 
und mit einem Berlufte von dreitaufend Todten feinen Poften 
verlaffen. Nach diefer Niederlage zog ſih Mansfeld in die 
Mark Brandenburg, wo er fih nach einer Eurzen Erholung 
mit neuen Truppen verftärfte, und dann plöglih nah Scle: 
fien drehte, um von dort aud im Ungarn einzudringen und 
in Verbindung mit Bethlen Gaborn den Krieg in das 
Herz der öfterreihifhen Staaten zu verfeßen. Da die kaiſer— 
lihen Erblande gegen einen folchen Feind unvertheidigt waren, 
fo erhielt Wallenftein fchleunigen Befehl, den König von 
Däanemarf für jest ganz aus den Augen zu laffen, um Mans: 
felden, wo möglih, den Weg durch Schlefien zu verlegen, 
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Die Diverfion, welche den Wallenfteinifhen Truppen durch 
Mansfeld gemacht wurde, erlaubte dem Könige, einen Theil 
feines Heeres in das Weftphälifhe zu fehiden, um dort die 
Bisthämer Münfter und Osnabrüd zu befeßen. Dieß zu ver: 
hindern, ‚verließ Tilly eilig den Weferftrom; aber die Be: 
wegungen Herzog Ehriftiang, welcher Miene machte, durch 
Helfen in die liguitifchen Länder einzudringen und dahin den 
Krieg zu verfeßen, riefen ihn aufs Schnellfte wieder aus Weit: 
phalen zurüd. Um nicht von diefen Ländern abgefchnitten zu 
werden, und eine gefährliche Vereinigung des Landgrafen von 
Heilen mit dem Feinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly 
eiligft aller haltbaren Pläße an der Werra und Fuld, und 
verficherte firh der Stadt Münden am Cingange der beffifchen 
©ebirge, wo beide Ströme in die Wefer zufammenfließen. Er 
eroberte kurz darauf Göttingen, den Schlüffel zu Braunfchweig 
und Heſſen, und hatte Nordheim dasfelbe Schickſal zugedacht, 
welches aber zu verhindern der König mit feiner ganzen Armee 
berbeieilte. Nachdem er diefen Ort mit allem Nöthigen ver: 
fehen, um eine lange Belagerung auszuhalten, fuchte er ſich 
dureh das Eichsfeld und Thüringen einen neuen Weg in die 
liguiftifchen Länder zu eröffnen. Schon war er Dubderftadt 
vorbei; aber durch fchnelle Märfche hatte ihm Graf Tilly 
‚en Borfprung abgewonnen. Da die Armee des Lebtern, 
durch einige Wallenfteinifche Regimenter verftärft, der feinigen 
an Zahl weit überlegen war, fo wendete ſich der König in das 
Braunfhweigifche zurüd, um eine Schlaht zu vermeiden. 
Aber auf eben diefem Ruͤckzuge verfolgte ihn Tilly ohne Un: 
terlaß, und nach einem dreitägigen Scharmüßel mußte er end: 
lich bei dem Dorfe Lutter, am Barenberge, dem Feinde ftehen. 
Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und 
dreimal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; endlich 
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aber mußte.der fchwächere Theil der überlegenen Anzahl und 
befiern Kriegsübung des Feindes weichen, und ein vollfomme: 
ner Sieg wurde von dem liguiftiihen Feldherrm erfochten, 
Sechzig Fahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Munition 
gingen verloren; viele edle Dfficiere blieben todt auf dem: Plage, 
gegen viertaufend von den Gemeinen; mehrere Compagnien 
Fußvolf, die fih auf der Flucht in das Amthaus zu Sutter 
geworfen, ftredten das Gewehr und ergaben ſich dem Sieger 
Der König entfloh mit feiner Reiterei, und ſammelte ſich 
nad diefem empfindliden Scylage bald. wieder. Tillpwer: 
folgte feinen Sieg, bemädtigte fich der Wefer und der braim: 
fchweigifchen Lande, und trieb den König bis in das: Bremifche 
zurüd. Durh feine Niederlage ſchüchtern gemacht ;- wollte 
diefer nur vertheidigungsweife verfahren, befonders aber dem 
Feinde den Uebergang über die Elbe verwehren. Aber indem 
er in alle haltbaren Plätze Befapungen warf, blieb er unthätig 
mit einer getheilten Macht; die zerftreuten Corps wurden 
nach einander von dem Feinde zerftreut oder aufgerieben; Die 
liguiftifhen Truppen, des ganzen Weferfttoms mächtig, ver: 
breiteren fih über die Elbe und Havel, und die dänifhen 
fahen fih aus einem Poften nach dem andern verjagt: Tilly 
felbft war über die Elbe gegangen, und hatte bis weit in das 
DBrandenburgifche feine fiegreihen Waffen verbreitet, indem 
Wallenftein von der andern Seite in Holftein eindrang; 
den Krieg in die eigenen Ränder des Königs zu fpielen; 
Diefer General fam eben aus Ungarn zurück, bis wohin er 
dem Grafen Mansfeld gefolgt war, ohne feinen Marfch 
aufhalten oder feine Vereinigung mit Bethlen Gaborn 
verhindern zu können. Immer von dem Schidfale verfolgt, 
und immer größer als fein Schidfal, hatte fi diefer unter 
unendlichen Schwierigkeiten glücklich durch Schlefien und Ungarn 
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zu dem Fürften von Siebenbürgen hindurchgeſchlagen, wo er 
aber nicht fehr willlommen war. Im Vertrauen auf englifchen 
Beiftand, und auf eine mächtige Diverfion in Niederfachien, 
hatte Gabor aufs Neue den Waffenftillftand mit dem Kaifer 
gebrochen, und anftatt diefer gehofften Diverfion brachte ihm 
jest Mansfeld die ganze Wallenfteinifhe Macht mit, und 
rorderte Geld von ihm, anftatt es zu bringen. Diefe wenige 
Vebereinftimmung unter den proteftantifchen Fürften erfältete 
Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, fich der über: 
legenen Macht des Kaiferd durch einen gefchwinden Frieden zu 
entledigen. Feſt entichloffen, denfelben bei dem erften Strahle 
von Hoffnung wieder zu brechen, wies er den Grafen von 
Mansfeld an die Nepuklif Venedig, um dort vor allem 
Andern Geld aufzubringen. 

Bon Deutihland abgefchnitten, und ganz außer Stande, 
den ſchwachen Ueberreſt feiner Truppen in Ungarn zu ernähren, 
verkaufte Mansfeld Gefhüg und Heergeräthe, und ließ 
feine Soldaten auseinandergehen. Er felbft nahm mit einem 
feinen Gefolge den Weg durch Bosnien und Dalmatien nach 
Venedig; neue Entwürfe fhmwelten feinen Muth; aber fein 
Lauf war vollendet. Das Schiefal, das ihn im Leben fo unftät 
herumwarf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien bereitet. Nicht 
weit von Zara übereilte ihn der Tod (1626). Kurz vorber 
war fein treuer Schidfalsgenoffe, Herzog Chriftian von 
Draunfhweig, geftorben — zwei Männer, der Unſterb— 
lichkeit werth, hätten fie fich eben fo über ihr Zeitalter als 
über ihr Schickſal erhoben. 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzähligen 
Macht dem einzigen Tilly nicht Stand halten können; wie 
viel weniger jest beiden kaiſerlichen Generalen mit einer 
gefhwächten! Die Danen wichen aus allen ihren Poſten an der 
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Meier, Elbe und Havel, und die Armee Wallenfteing ergoß 
fich über Brandenburg, Medlenburg, Holftein und Schleswig 
wie ein reißender Strom. Diefer General, allzu übermüthig, 
um mit einem Andern gemeinfchaftlih zu agiren, hatte den 
liguiftifchen. Feldherrn über die Elbe gefhidt, um dort Die 
Holländer zu beobachten; eigentlih aber, damit er felbft den 
Krieg gegen den König endigen, und die Früchte ber von Tilly 
erfochtenen Siege für fih allein ernten möchte. Alle feften 
Pläge in feinen deutfhen Staaten, Glüdftadt allein ausgenom- 
men, hatte Chriftian verloren, feine Heere waren gefchlagen 
oder zerfireut, von Deutfchland aus feine Hülfe, von England 
wenig Zroft, feine Bundesgenoffen in Niederfachfen der Wuth 
des Giegerd preisgegeben. Den Landgrafen von Heflen-Kaffel 
hatte Tilly gleih nah dem Siege bei Lutter gezwungen, der. 
däanifhen Allianz zu entfagen. Wallenfteins furchtbare Er— 
fheinung vor Berlin brachte den Kurfürften von Brandenburg 
zur Unterwerfung, und zwang ihn Marimilian von Bayern 
als rechtmäßigen Kurfürften anzuerkennen. Der größte Theil 
Medlenburgd ward jegt von den Faiferlihen Truppen über: 
ſchwemmt, beide Herzoge, ald-Anhänger des Königs von Dane: 
marf, in die Neichsacht erklärt und aus ihren Staaten ver: 
trieben. Die deutfche Freiheit gegen widerrechtliche Eingriffe 
vertheidigt zu haben, wurde ald ein Verbrechen behandelt, das 
den DVerluft aller Würden und Länder nah fih 3098. Und 
doch war alles dies nur das Vorfpiel fehreiender Gewaltthätig- 
feiten, welche bald darauf folgen follten. 

Seßt kam das Geheimniß an den Tag, auf weldhe Art 
MWallenftein feine ausfchweifenden Verfprechungen zu erfüllen 
meinte. Dem Grafen Mangfeld war ed abgelernt; aber 
der Schüler übertraf feinen Meifter. Dem Grundfaße gemäß, 
daß der Krieg den Krieg ernähren müffe, hatten Mansfeld 
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und Herzog Chriftian mit den Brandfhakungen, die fie von 
Freund und Feind ohne Unterfhied erpreßten, die Bedürfniffe 
ihrer Truppen beftritten; aber diefe räuberifche Lebensart war 
auch von allem Ungemah und aller Unficherheit des Räuber: 
lebens begleitet. Gleich flüchtigen Dieben mußten fie ſich durdy 
wachfame und erbitterte Feinde ftehlen, von einem Ende Deutſch⸗ 
lands zum andern fliehen, ängftlich auf die Gelegenheit lauern, 
und gerade die wohlhabendften Länder meiden, weil eine ftärfere 
Macht diefe vertheidigte. Hatten Mansfeld und Herzog 
Chriftian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniffen,, doch 
fo erftaunlich viel gethan, was mußte fih dann nicht ausrichten. 
laffen, wenn man aller diefer Hinderniffe überhoben war, — 
wenn die Armee, die man aufftellte, zahlreich genug war, audy 
den mächtigften einzelnen Reichsſtand in Furcht zu feßen, — 
wenn ber Name ded Kaifers allen Gewaltthätigkeiten die Straf: 
lofigfeit verfiherte, — kurz — wenn man unter der höchſten 
Autorität im Meiche, und an der Spike eines überlegenen 
Heeres, bdenfelben Kriessplan befolgte, welchen jene beiden 
Abenteurer auf eigene Gefahr und mit einer zuſammen— 
gelaufenen Bande in Ausübung gebracht hatten! 

Dies hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kaifer 
fein kühnes Anerbieten that, und jeßt wird ed Niemand mehr 
übertrieben finden. Je mehr man dad Heer verftärkte, deſto 
weniger durfte man um den Unterhalt desfelben befümmert 
ſeyn, denn deſto mehr brachte es die widerfeßlichen Stände zum 
Zittern; je fohreiender die Gemwaltthätigfeiten, defto ungeftrafter 
fonnte man fie verüben. Gegen feindlich gefinnte Reichsftände 
hatten fie einen Echein des Rechts; gegen getreue konnte die 
vorgefhüste Nothwendigkeit fie entfchuldigen. Die ungleiche 
Vertheilung dieſes Druckes verhinderte eine gefährliche Einigkeit 
unter den Ständen; die Erfchöpfung ihrer Länder entzog ihnen 
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zugleih die Mittel, fie zu rügen. Ganz Deutfchland wurde 
auf diefe Art ein Proviantmagazin für die Heere des Kaiferg, 
und er konnte mit allen Xerritorien wie mit feinen Erblanden 
fchalten. Allgemein war das Gefchrei um Gerechtigkeit am 
Throne des Kaiſers; aber man war vor der Selbftrade der 
gemißhandelten Fürften ficher, fo lange fie um Gerechtigkeit 
riefen. Der allgemeine Unwille zertheilte fich zwifchen dem 
Kaifer, der feinen Namen zu diefen Gräueln gab, und dem 
Feldherrn, der feine Vollmacht überfihritt, und offenbar die 
Autorität feines Herrn mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm 
man den Weg, um gegen feinen Feldheren Schuß zu erhalten; 
aber fobald er fich durch feine Truppen allmächtig wußte, hatte 
Wallenftein auch den Gehorfam gegen den Kaifer ab: 
geworfen. 

Die Erfhöpfung des Feindes ließ einen nahen Frieden mit 
Wahricheinlichkeit erwärten; dennoch fuhr Wallenftein fort, 
die Faiferlihen Heere immer mehr, zuletzt bis auf hundert: 
taufend Mann, zu verftärken, Dberften- und Offieierspatente 
ohne Zahl, ein. königlicher Staat des Generals, unmäßige Ber: 
fhwendungen an feine Ereaturen: (nie fchenfte er unter taufend- 
Gulden), unglaublihe Summen für Beftehungen am Hofe des 
Kaifers, um dort feinen Einfluß zu erhalten — alles: diefes 
ohne den KRaifer zu befchweren. Aus den Brandfhakungen der 
niederdeutfhen Provinzen wurden alle diefe unermeßlichen 
Summen gezogen; kein Unterſchied zwifhen Freund umd Feind, 
gleich eigenmächtige Durchzüge und Einquartierungen in aller 
Herren Ländern, gleiche Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten. 
Dürfte man einer ausfchweifenden Angabe aus jenen Zeiten 
trauen, ſo hätte Wallenftein in einem fiebenjährigen 
Commando fehzigtaufend Millionen Thaler aus einer Hälfte 
Deutihlands an Eontributionen erhoben. Fe ungeheurer die 
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Erpreffungen, defto mehr Vorrath für feine Heere, deito frärfer 
alſo der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nah dem 
Glüde. Seine Armeen fchwollen an, indem alle Länder welften, 
durch die fie zogen. Was kümmerte ihn nun der Fluch der 
Provinzen und das Klaggefchrei der Fürften? Sein Heer 
betete ihn an, und das Verbrechen ſelbſt feste ihn in den 
Stand, alle Folgen desfelben zu verlahen. 

Man würde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man alle die 
Yusfhweifungen feiner Armeen auf feine Rechnung ſetzen 
wollte. Wußte ed Ferdinand vorher, daß er feinem Feld: 
beren alle deutfhen Staaten zum Raube gab, fo hätte ihm 
nicht verborgen bleiben fünnen, wie viel er felbft bei einem fo 
unumſchraͤnkten Feldheren Gefahr lief. Fe enger fi) dad Band 
zwifchen der Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von 
dem allein alles Glück, alle Beförderung ausfloß, defto mehr 
mußte es zwifhen beiden und dem Kaifer erfchlaffen. Zwar 
gefhah Alles im Namen des Leutern; aber die Majeſtät des 
Meichsoberhaupts wurde von Wallenftein nur gebraudt, 
um jede andere Autorität in Deutfchland zu zermalmen. Daher 
der überlegte Grundfaß dieſes Mannes, die deutfchen Reichs— 
fürften fichtbar zu erniedrigen, alle Stufen und Ordnungen 
zwifchen diefen Fürften und dem Reichgoberhaupte zu zerbrechen, 
und das AUnfehen des Lestern über alle Bergleihung zu er: 
höhen. War der Kaifer die einzige gefebgebende Macht in 
Deutfchland, wer reichte alsdann hinauf an den Vezier, den er 
zum Bollzieher feines Willens gemacht hatte? Die Höhe, auf 
welche Wallenjtein ihn ftellte, überrafchte fogar den Kaifer; 
aber eben weil diefe Größe des Herrn das Werk feines Dienerd 
war, fo follte diefe Wallenfteinifche Schöpfung wieder in ihr 
Nichts zurüdfinken, fobald ihr die Hand ihres Schöpfers fehlte. 
Nicht umfonft empörte er alle Neichsfürften Deutfchlands gegen 
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den Kaifer — je beftiger ihr Haß gegen Ferdinand, defto 
nothwendiger mußte ihm derjenige Mann bleiben, der allein 
ihren fchlimmen Willen unfhadlih machte. Seine Abficht ging 
unverkennbar dahin, daß fein Dberherr in ganz Deutfchland 
feinen Menfhen mehr zu fürchten haben follte, ald — den 
Einzigen, dem er diefe Allmacht verdantte. 

Ein Schritt zu diefem Ziele war, daß Wallenftein das 
eben eroberte Medlenburg zum einftweiligen Unterpfande für 
fih verlangte, bis die Geldvorfhüfle, welche er dem Kaifer in 
dem bisherigen Feldzuge gethan, erftattet feyn würden. Schon 
vorher hatte ihn Ferdinand, wahrfheinlihb, um feinem 
General einen Borzug mehr vor dem bayerifchen zu geben, zum 
Herzöge von Friedland erhoben; aber eine gewöhnliche Beloh— 
nung konnte den Ehrgeiz eines Wallenftein nicht erfättigen. 
Vergebens erhoben fih felbft in dem Faiferlihen Rathe unwil- 
lige Stimmen gegen diefe neue Beförderung, die auf Unkoften 
zweier Reichsfürſten gefchehen follte; umſonſt widerfeßten ſich 
felbit die Spanier, welche längft fchon fein Stolz; beleidigt hatte, 
feiner Erhebung. Der mächtige Anhang, welhen ſich Wallen- 
fein unter den Rathgebern des Kaifers erfauft hatte, behielt 
die Oberhand; Ferdinand wollte fihb, auf welche Art es 
auch ſeyn möchte, diefen unentbehrlichen Diener verpflichten. 
Man ftieß eines leichten Vergehend wegen die Nachkoͤmmlinge 
eines der älteften deutfhen Fürftenhäufer aus ihrem Erbtbeil, 
um eine Creatur der kaiſerlichen Gnade mit ihrem Raube zu 
befleiden (1628). 

Bald darauf fing Wallenftein an, fih einen Generalif- 
fimus des Kaifers zu Waſſer und zu Lande zu nennen. Die 
Stadt Wismar wurde erobert, und feiter Fuß an der Dftfee 
gewonnen. Bon Polen und den Hanfeftädten wurden Schiffe 
gefordert, um den Krieg jenfeits des baltifhen Meeres zu fpielen, 
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bie Danen in das Innerſte ihres Reichs zu verfolgen, und 
‚einen Frieden zu erzwingen, der zu größern Eroberungen ben 
Weg bahnen follte. Der Zuſammenhang der niederdeutfchen 
Stände mit den nordifhen Neichen war zerriffen, wenn es 
dem Kaifer gelang, fi in die Mitte zwifchen beiden zu lagern, 
und von dem adriatifhen Meere bis an den Sund (das da— 
zwifchen liegende Polen ftand in feiner Abhängigkeit) Deutfch- 
fand mit einer fortlaufenden Känderfette zu umgeben. Wenn 
dies die Abficht des Kaifersd war, fo hatte Wallenftein 
feine befondere, den nämlichen Plan zu befolgen. Befigungen 
an der Dftfee -follten den Grundftein zu einer Macht abgeben, 
womit fi ſchon längft feine Ehrfucht trug, und welche ihn in 
den Stand feken follte, feinen Herrn zu entbehren. 

Diefe Zwede zu erreichen, war ed von dußerfter Wichtigkeit, 
die Stadt Stralfund am baltifhen Meere in Befiß zu be: 
fommen. Ihr vortrefflicher Hafen, die leichte Heberfahrt von 
danach den fchwedifhen und danifchen Küften machte fie vor: 
züglich gefhidt, in einem Kriege mit beiden Kronen einen 
Waffenplatz abzugeben. Diefe Stadt, die fechöte des Hanſeati— 
fhen Bundes, genoß unter dem Schuße bes Herzogs von 
Pommern die wichtigften Privilegien, und, völlig außer aller 
Verbindung mit Danemarf, hatte fie an dem bisherigen Kriege 
auch wicht den entfernteften Antheil genommen. Aber weder 
diefe Meutralität noch ihre Privilegien fonnten fie vor den 
Anmapungen Wallenfteing ſchützen, der feine Abficht auf 
fie gerichtet hatte. 

Einen Antrag diefes Generals, Faiferliche Beſatzungen als 
zunehmen, hatte der Magiftrat von Stralfund mit rühmlicher 
Standhaftigfeit verworfen, auch feinen Truppen den argliftig 
verlangten Durchmarfch verweigert. Sept ſchickte Wallens 
fein fih an, die Stadt zu belagern. 
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Für beide nordifche Könige war es von gleicher Wichtigkeit, 
Stralfund bei feiner Unabhängigkeit zu ſchützen, ohne welche 
die freie Schifffahrt auf dem Belte nicht behauptet werden 
konnte. Die gemeinfchaftlice Gefahr befiegte endlich die Privat: 
eiferfucht, welche ſchon längft beide Könige entzweite. In einem 
MWertrage zu Kopenhagen (1629) veriprahen fie einander, 
Stralfund mit vereininten Kräften aufrecht zu erhalten, und 
gemeinfchaftlich jede fremde Macht abzuwehren, welce in feind- 
licher Abficht in der Oſtſee eriheinen würde Ehriftian der 
Vierte warf fogleich eine hinreihende Beſatzung in Stralfund, 
und ftärfte durch feinen perfönlihen Befuh den Muth der 
Bürger. Einige Kriegsihiffe, welche König Sigismundvon 
Polen dem Faiferlihen Feldherrn zu Hülfe ſchickte, wurden 
von der danifhen Flotte in Grund gebohrt, und da ihm nun 
auch die Stadt Lübeck die ihrigen abichlug, fo hatte der faifer- 
liche Seneraliffimug zur See nicht einmal Schiffe genug, den 
Hafen einer einzigen Stadt einzufchließen. 

Nichts ſcheint abenteuerlicher zu ſeyn, ald einen Seeplatz, 
der aufs vortrefflichſte befeſtigt war, erobern zu wollen, ohne 
ſeinen Hafen einzuſchließen. Wallenſtein, der noch nie 
einen Widerſtand erfahren, wollte nun auch die Natur über— 
winden und das Unmögliche beſiegen. Stralſund, von der 
Seefeite frei, fubr ungehindert fort, fich mit Lebensmitteln zu 
verfehen, und mit neuen Truppen zu verftärken; nichts deſto 
weniger umzingelte es Wallenftein zu Lande, und fuchte 
durch prahlerifhe Drohungen den Mangel gründlicherer Mittel 
zu erfeßen. „Sch will,“ fagte er, „diefe Stadt wegnehmen, 
und wäre fie mit Ketten an den Himmel gebunden.“ Der 
Kaifer felbft, welcher eine Unternehmung bereuen mochte, wo= . 
von er fich feinen rühmlichen Ausgang verſprach, ergriff mit 
Begierde die fheinbare Unterwürfigfeit und einige annehmliche 
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Erbietungen der Stralfunder, feinem General den Abzug von 
der Stadt zu befeblen. Wallenftein verachtete dieſen Befehl 
und fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige Stürme zuzu⸗ 
feßen. Da die dänifhe Beſatzung ſchon ſtark gefhmolzen, der 
Ueberreft der raftlofen Arbeit nicht gewachfen war, und der 
König fi außer Stand befand, eine größere Anzahl von Trup⸗ 
pen an diefe Stabt zu wagen, fo warf fih Stralfund, mit 
Ehriftiand Genehmigung, dem König von Schweben in bie 
Arme. Der danifhe Eommandant verließ die Keftung, um 
einem fchwedifchen Plab zu machen, der fie mit dem glüd: 
lihften Erfolge vertheidigte. Wallenfteins Glüd fcheiterte 
vor diefer Stadt, und zum erfien Male erlebte fein Stolz bie 
Kränfung, nad mehreren verlorenen Monaten, nach einem 
Verluſte von zwölftaufend Todten, feinem Vorhaben zu ent: 
fagen. Uber die Nothwendigkeit, in welde er diefe Stadt ge: 
feßt hatte, den fchwedifhen Schuß anzurufen, veranlaßte ein 
enged Bündniß. zwiſchen Guftav Adolph und Stralfund, 
welches in der Folge den Eintritt der Schweden in Deutſch⸗ 
land nicht wenig erleichterte. 

Bis hierher hatte das Glüd die Waffen der Ligue und des 
‚Kaifers begleitet, und Ehriftian der Vierte, in Deutſch⸗ 
land überwunden, mußte fih in feinen Inſeln verbergen; aber 
die Oſtſee feßte dieien Eroberungen eine Gränze. Der Abgang 
der Schiffe hinderte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, 
fondern feßte auch den Sieger noch in Gefahr, die gemachten 
Eroberungen zu verlieren. Am meiften hatte man von der 
Bereinigung beider nordifhen Monarchen zu fürchten, welche 
ed, wenn fie Beitand hatte, dem Kaifer und feinem Feldherrn 
unmöglih machte, auf der Dftfee eine Molle zu fpielen, oder 
gar eine Landung in Schweden zu thun. Gelang e3 aber, 
die Sache dieſer beiden Fürften zu trennen und fich der 


154 


Freundſchaft des dänifchen Königs insbefondere zu verfichern, 
fo konnte man die einzelne fchwedifhe Macht defto leichter zu 
überwältigen hoffen. Furcht vor Einmifhung fremder Mächte, 
aufrührerifche Bewegungen der Proteftanten in feinen eigenen 
Staaten, die ungeheuern Koften: des bisher geführten Kriegs, 
und noch mehr der Sturm, den man im ganzen proteftanti- 
fhen Deutfchland im Begriff war zu erregen, ftimmten das 
Gemüth des Kaiferd zum Frieden, und aus ganz entgegenge- 
feßten Gründen beeiferte fi fein Feldherr, diefen Wunſch zu 
erfüllen. Weit entfernt, einen Frieden zu wünfchen, der ihn 
aus dem Mittagsglanze der Größe und Gewalt in die Dunfel- 
beit des Privatftandes herumterftürzte, wollte er. nur den 
Schauplag des Kriegs verändern, und durch diefen einfeitigen 
Frieden die Verwirrung verlängern. Die Freundfchaft Däne: 
marks, deffen Nachbar er als Herzog von Medlenburg gewor: 
den, war ihm für feine weit ausfehenden Entwürfe fehr wich: 
tig, und er befchloß, felbft mit Hintanfeßung der Vortheile 
feines Herrn, ſich diefen Monarchen zu verpflichten. 
Chriftian der Vierte hatte fih in dem Vertrage von 
Kopenhagen verbindlich gemacht, ohne Zuziehung Schwedens 
feinen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer zu ſchließen. Deſſen 
ungeachtet wurde der Antrag, den ihm Wallenftein that, 
mit Bereitwilligfeit angenommen. Auf einem Congreſſe zu 
Lübeck (1629), von welchem Wallenftein die fchwedifchen 
Gefandten , die für Medlenburg zu intercediren famen, mit 
ausftudirter Geringfhäpung abwies, wurden. von Faiferlicher 
Seite alle den Dänen weggenommenen Länder zurüdgegeben. 
Man legte dem Könige auf, fih in die Angelegenheiten 
Deutfhlands fernerhin nicht weiter einzumengen,. als ihm der 
Name eined Herzogs von Holftein geftattete, fich der nieder: 
deutfhen Stifter unter feinem. Namen mehr anzumaßen und 


155 


die medlenburgifchen Herzoge ihrem Schidfale zu überlaffen. 
Chriftian felbft hatte diefe beiden Fürften in den Krieg mit 
dem. Kaifer verwidelt; jeßt opferte er fie auf, um ſich den 
Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggrün- 
den, welde ihn zum Kriege gegen den Kaifer veranlaßten, war 
die Wiederherftellung des Kurfürften von der Pfalz, feines 
Berwandten, nicht der unerheblichfte gewefen — auch diefes 
Fürften wurde in dem Lübeder Frieden mit Feiner Sylbe ge: 
dacht, und in einem Artikel deöfelben fogar die Nechtmäßig: 
keit der bayerifhen Kurwürde eingeftanden. Mit fo wenig 
Ruhm trat Ehriftian der Vierte vom Schauplake. 

Zum zweiten Male hatte Ferdinand jet die Ruhe 
Deutichlands in Händen, und es ftand nur bei ihm, den Frie— 
den mit Dänemark in einen allgemeinen zu verwandeln. Aus 
allen Gegenden Deutfchlands ſchallte ihm das Jammern der 
Unglüdlichen entgegen, die um das Ende ihrer Drangfale 
flehten; die Gräuel feiner Soldaten, die Habfucht feiner Feld: 
herren hatten alle Gränzen überftiegen. Deutfchland, von den 
verwüftenden Schwärmen Mansfelds und Chriſtians 
von Braunfhweig, von den fchredlihern Heerfhaaren 
Tilly’s und Wallenfteing durchzogen, lag erfhöpft, blu— 
tend, verödet und feufzte nach Erholung. Mächtig war der 
Wunfh des Friedens bei allen Ständen des Reichs, mächtig 
felbjt bei dem Kaifer, der, in Oberitalien mit Frankreich in 
Krieg verwidelt, durch den bisherigen in Deutfchland entfräftet 
und vor den Rechnungen bange war, die feiner warteten. Aber 
unglüdlicherweife widerfprachen fi) die Bedingungen, unter 
welchen beide Religionsparteien dad Schwert in die Scheide 
fteden wollten. Die Katholifhen wollten mit Vortheil aus die- 
ſem Kriege gehen; die Proteftanten wollten nicht ſchlimmer 
daraus geben — der Kaifer, anftatt beide Theile mit Fluger 
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Maͤßigung zu vereinigen, nahm Partei; und fo flürzte 
Deutfchland aufs Neue in die Schreden eines entfeplichen Kriegs. 

Schon feit Endigung der böhmifchen Unruhen hatte $er- 
dinand die Gegenreformation in feinen Erbftaaten angefan- 
gen; wobei jedoch aus Rüdficht gegen einige evangelifhe Stände 
mit Mäßigung verfahren wurde. Aber die Siege, welde feine 
Feldherren in Niederdeutfchland erfochten, machten ibm Muth, 
allen bisherigen Zwang abzuwerfen. Allen Proteflanten in 
feinen Erbländern wurde, diefem Entfchluffe gemäß, angefün: 
digt, entweder ihrer Religion oder ihrem Waterlande zu 
entfagen — eine bittere, fhredlihe Wahl, welche die fürd- 
terlichften Empörungen unter den Landleuten in Defterreich 
erregte. In den pfälzifchen Landen wurde gleih nach Vertrei: 
bung Friedrichs des Künften der reformirte Gottesdienft 
aufgehoben, und die Lehrer diefer Neligion von der hohen 
Schule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur das MWorfpiel zu groͤßern. 
Auf einem Kurfürftenconvent zu Mühlhaufen forderten die Ka— 
tholifen den Kaifer auf, alle feit dem Meligionsfrieden zu Augs- 
burg von den Proteftanten eingezogenen Erzbisthümer, Bisthü— 
mer, mittelbaren und unmittelbaren Abreien und Klöfter wieder 
an die Fatholifche Kirche zurüczubringen, und dadurch die ka— 
tholifhen Stande für die Verlufte und Bedrüdungen zu ent: 
Thädigen, welche fie in dem bisherigen Kriege erlitten hätten, 
Bei einem fo ftreng Fatholifhen Fürften, wie e8 Ferdinand 
war, Eonnte ein folder Winf nicht zur Erde fallen; aber noch 
fhien ed ihm zu frühe, das ganze proteftantifhe Deutichland 
durch einen fo enticheidenden Schritt zu empören. Kein einziger 
proteftantifcher Fürft war, dem diefe Zurüdtforderung der geift- 
lichen Stifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. Wo man 
die Einfünfte derfelben auch nicht ganz zu weltlichen Zwecken 
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beftimmt hatte, hatte man fie zum Nußen der proteftantifchen 
Kirche verwendet. Mehrere Kürften danften dieſen Erwer: 
bungen einen großen Theil ihrer Einkünfte und Macht. Alle 
ohne Unterfchied mußten durch die Zurücforderung derfelden in 
Aufruhr gebracht werden. Der Religiongfriede fprach ihnen dag 
Recht an diefe Stifter nicht ab, obgleich er es eben fo wenig 
außer Zweifel feßte. Aber ein langer, bei Vielen faft ein Jahr: 
hundert langer Befiß, dad Stillfchweigen von vier bisherigen 
SKaifern, das Geſetz der Billigfeit, welches ihnen an den Gtif: 
tungen ihrer Vorältern einen gleichen Antheil mit den Katho— 
liſchen zuſprach, Eonnte ald ein vollgültiger Grund des Rechts 
von ihnen angeführt werden. Außer dem wirklichen Verluſte, 
den fie durch Zurüdgabe diefer Stifter an ihrer Macht und Ge: 
richtsbarkeit erlitten, außer den unüberfehlichen VBerwirrungen, 
welche die Folge davon ſeyn mußten, war dieß Fein geringer 
Tachtheil für fie, daß die wiedereingefeßten Fatholifchen 
Biihöfe die Fatyolifhe Partei auf dem Neichstage mit eben fo 
viel neuen Stimmen verftärfen follten. So empfindliche Ver: 
Infte auf Seiten der Evangelifchen ließen den Kaifer die heftigſte 
Widerſetzung befürchten, und ehe dag Kriegsfener in Deutſch— 
land gedämpft war, wollte er eine ganze, in ihrer Bereinigung 
furchtbare Partei, welhe an dem Kurfürften von Sachſen eine 
mächtige Stüße hatte, nicht zur Unzeit gegen ſich reizen. Er 
verfuchte e3 alfo vorerft im Kleinen, um zu erfahren, wie man 
es im Großen aufnehmen würde. Einige NReihsftädte in Ober: 
deutfchland und der Herzog von Würtemberg erhielten Man: 
date, verfchiedene folcher eingezogenen Stifter herauszugeben. 

Die Lage der Umftände in Sachfen ließ ihn dort noch einige 
fühnere VBerfuhe wagen. In den Bisthümern Magdeburg 
und Halberftadt hatten die proteftantifhen Domherren keinen 
Anftand genommen, Bifchöfe von ihrer Neligion aufzuftellen. 
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Beide Bisthümer, die Stadt Magdeburg allein ausgenommen, 
hatten Wallenfteinifche Truppen jeßt überfhwenmt. Zufälliger= 
weife war Halberftadt durch den Tod ded Adminifiratorg, 
Herzogs Chriftian von Braunfhweig, das Erzftift 
Magdeburg durch Abfegung Ehriftian Wilhelms, eines 
brandenburgifchen Prinzen, erledigt. Ferdinand benußte diefe 
beiden Umftände, um das halberftädtifche Stift einem katho— 
lifhen Bifchofe, und noch dazu einem Prinzen aus feinem 
eigenen Haufe, zuzuwenden. Um nicht einen ähnlichen Zwang 
zu erleiden, eilte das Sapitel zu Magdeburg, einen Sohn des 
Kurfürften von Sachfen zum Erzbifchofe zu erwählen. Aber 
der Papft, der ſich aus angemafter Gewalt in diefe Ange: 
legenheit mengte, ſprach dem öfterreichifchen Prinzen auch das 
Magdeburgifhe Erzitift zu; und man Fonnte fih nicht ent: 
halten, die Gefchidlichfeit Ferdinande zu bewundern, der 
über dem heiligften Eifer für feine Religion nicht vergaß, für 
das Befte feines Haufes zu forgen. 

Endlih, ald der Lübecker Friede den Kaifer von Seiten 
Dänemarks außer aller Furcht gefeßt hatte, die Proteftanten 
in Deutfchland gänzlich darniederzuliegen fehienen, die Forde: 
rungen der Ligue aber immer lauter und dringender wurden, 
unterzeichnete Ferbinand das durch fo viel Unglück berüch— 
tigte Reftitutiongedict (1629), nachdem er es vorher 
jedem der vier Fatholifhen Kurfürften zur Genehmigung vor: 
gelegt hatte. In dem Eingange fpricht er fi das Recht zu, 
den Sinn des Neligiongfriedend, deffen ungleiche Deutung zu 
allen bisherigen Irrungen Anlaß gegeben, vermittelft kaiſer— 
licher Machtvollkommenheit zu erklären und ald oberfter Schieds- 
mann und Richter zwifchen beide ftreitende Parteien zu treten. 
Diefes Recht gründete er auf die DObfervanz feiner Vorfahren 
und aufdie ehemalsgefhehene Einwilligung felbft proteftantifcher 
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Stände. Kurfachfen hatte dem Kaifer wirklich dieſes Recht 
zugeftanden; jeßt ergab es fih, wie großen Schaden Ddiefer 
Hof durch ſeine Anhänglichkeit an Defterreich der proteftanz 
tifhen Sache zugefügt hatte. Wenn aber der Buchftabe des 
Religiongfriedeng wirklich einer ungleichen Auslegung unter: 
worfen war, wie der ein Jahrhundert lange Swift beider Ne: 
ligionsparteien es genugfam bezeugte, fo konnte doch auf Feine 
Weiſe der Kaifer, der entweder ein Fatholifcher oder ein pro: 
teftantifher Neihsfürft und alio felbft Partei war, zwifchen 
fatholifhen und proteftantiihen Ständen einen Neligiongftreit 
entſcheiden — ohne den wefentlihen Artikel des Neligiongfrie: 
dens zu verlegen. Er konnte in feiner eigenen Sache nicht 
Richter feyn, ohne die Freiheit des deutfchen Reichs in einen 
leeren Schall zu verwandeln. 
_ Und nun in Kraft dieſes angemaßten Rechts, den Reli— 
gionsfrieden auszulegen, gab Ferdinand die Entfcheidung: 
„daß jede nah dem Datum diefes Friedens von den Prote— 
flanten gefchehene Finziehung fowohl mittelbarer als unmit: 
telbarer Stifter dem Sinne diefes Friedens zumwiderlaufe und 
als eine Verlekung desfelben widerrufen ſey.“ Er gab ferner 
die Entfheidung: „daß der Neligiongfriede keinem katholiſchen 
Landesherrn auflege, proteftantifchen Unterthanen etwas mehr 
als freien Abzug aus feinen Landen zu bewilligen.” Diefem 
Ausſpruche gemäß wurde allen unrehtmäßigen Beſitzern geift- 
liher Stifter — alfo allen proteftantifhen Neihsftänden ohne 
Unterfhied — bei Strafe des Neihsbannes anbefohlen, diefes 
unrehte Gut an die kaiſerlichen Commiſſarien unverzüglich 
herauszugeben. 
Nicht weniger als zwei Erzbisthümer und zwölf Bisthümer 
fanden auf der Lifte; außer diefen eine unüberiehliche Anzapl 
von Klöftern, welche die Proteftanten ſich zugeeignet hatten, 
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Diefes Edict war ein Donnerfchlag für dad ganze proteftan- 
tifche Deutfchland: fehredlih ſchon an fich felbft durch dag, 
was e3 wirflih nahm, fchredlicher noch dur dad, was es 
für die Zufunft befürchten ließ, und wovon man ed nur als 
einen Vorläufer betrachtete. Jetzt fahen es die Proteftanten 
als ausgemaht an, daß der Untergang ihrer Religion von 
dem Kaifer und der Fatholifhen Kigue befchlöffen fey, und daß 
der Untergang deutfcher Freiheit ihr bald nachfolgen werde. 
Auf Feine Gegenvorftellung wurde geachtet, die Commiſſarien 
wurden ernannt und eine Armee zufammengezogen, ihnen 
Gehorfam zu verfhaffen. Mit Augsburg, wo der Friede ge- 
fhloffen worden, machte man den Anfang; die Stadt mußte 
unter die Gerichtöbarfeit ihres Bifchofd zurüdtreten, und ſechs 
proteftantifche Kirchen wurden darin gefchloffen. Ebenfo mußte 
der Herzog von Württemberg feine Klöfter herausgeben. Diefer 
Ernft fohredte alle evangelifchen Neichsftände auf, aber ohne 
fie zu einem thätigen Widerftande begeiftern zu Eönnen. Die 
Furcht vor des Kaiferd Macht wirkte zu mächtig; ſchon fing 
ein großer Theil an, fih zur Narchgiebigkfeit zu neigen. Die 
Hoffnung, auf einem friedlihen Wege zu Erfüllung ihres 
MWunfhes zu gelangen, bewog defwegen die Katholifchen, 
mit Vollftredung des Edicts noch ein Jahr lang zu zögern, 
und died rettete die Proteftanten, Ehe diefe Frift um war, 
hatte dad Glück der fchwedifhen Waffen die ganze Geftalt der 
Dinge verändert. 

Auf einer Kurfürftenverfammlung zu Regensburg, welder 
Ferdinand in Perfon beimohnte (1630), follte nun mit 
allem Ernjte an der gänzlichen Beruhigung Deutfchlands und 
an Hebung aller Befhwerden gearbeitet werden. Diefe waren 
von Seiten der Katholifchen nicht viel geringer, al3 von Seiten 
der Evangelifhen, fo fehr auh Ferdinand fich überredete, 
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alle Mitglieder der Ligue durch das Neftirutiongedict, und den 
Anführer derielben durch Ertyeilung der Kurwürde und durd 
Cinräumung bes größten Theils der pfälziſchen Lande fid) 
verpflichtet zu haben. Das gute Verftändniß zwifchen dem 
Kaifer und den Fürften der Ligue hatte feit Walleniteing 
Erfheinung unendlich gelitten. Gewohnt, den Geſetzgeber in 
Deutichland zu fpielen, und felbit über das Schidfal des Kai: 
fers zu gebieten, ſah fich der folge Kurfürft von Bayern durch 
den Faiferlichen Feldherrn auf einmal entbehrlich gemacht, und 
feine ganze bisherige Wichtigkeit zugleich mit dem Anfehen 
der Ligue verfhwunden. Ein Anderer trat jebt auf, die Früchte 
feiner Siege zu ernten und alle feine vergangenen Dienfte in 
Bergeffenheit zu flürzen. Der übermäthige Charakter des 
Herzogs von Friedland, deffen füßefter Triumph war, dem 
Anfehn der Fürften Hohn zu fprehen und der Autorität ſei— 
nes Herrn eine verhaßte Ausdehnung zu geben, trug nicht 
wenig dazu bei, die Empfindlichkeit des Kurfürften zu ver: 
mehren. LUnzufrieden mit dem Kaifer und voll Mißtrauen 
gegen feine Gefinnungen, hatte er fih in ein Bündnif mit 
Frankreich eingelaffen, deifen ſich auch die übrigen Fürften der 
Ligue verdächtig machten. Die Furcht vor den Vergrößerungs: 
planen des Kaifers, der Unwille über die gegenwärtigen fchreien- 
den Uebel, hatte bei diefen jedes Gefühl der Dankbarkeit erftidt. 
Wallenſteins Erpreffungen waren bis zum Unerträglichen 
gegangen. Brandenburg gab den erlittenen Schaden auf ziwan= 
zig, Pommern auf zehn, Heffen auf fieben Millionen an, die 
Vebrigen nah Verhaͤltniß. Allgemein, nachdrücklich, heftig 
war das Geſchrei um Hülfe, uinfonft alle Gegenvorftellungen, 
fein Unterfchied zwifhen Katholifen und Proteftanten, Alles 
über diefen Punkt nur eine einzige Stimme. Mit Fluthen 
von Bittfchriften, alle wider Wallenftein gerichtet, ftürmte 
Schillerd ſaͤmmtl. Werke, IX, 11 
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man auf den erfchrodenen Kaifer ein, und erfchütterte fein 
Ohr durch die ſchauderhafteſten Befchreibungen der erlittenen 
Gewaltthätigfeiten. Ferdinand war kein Barbar. Wenn 
auch nicht unfchuldig an den Abfheulichkeiten, bie fein Name 
in Deutfchland verübte, doch unbelannt mit dem Uebermaße 
berfelben, befann er fih nicht lange, den Forderungen der 
Fürften zu mwillfahren, und von feinen im Felde ftehenden 
Heeren fogleich, achtzehntaufend Mann Reiterei abzudanfen. 
Als dieſe Truppenverminderung geſchah, rüfteten fih die 
Schweden fehon lebhaft zu ihrem Einmarfhe in Deutichland, 
und der größte Theil der entlaffenen Faiferlihen Soldaten 
eilte unter ihre Fahnen. 

Tiefe Nachgiebigfeit Ferdinands diente nur dazu, ben 
Kurfürften von Bayern zu Fühnern Forderungen zu ermuntern. 
Der Triumph über das Unfehn des Kaiferd war unvollkommen, 
fo lange der Herzog von Friedland das oberite Commando 
behielt. Schwer rächten fih jekt die Fürften an dem Weber: 
muthe diefes Feldherrn, den fie alle ohne Unterſchied hatten 
fühlen müffen. Die Abfegung desfelben wurde daher von dem 
ganzen Kurfürftencollegium , felbft von den Spaniern, mit einer 
Einſtimmigkeit und Hitze gefordert, die den Kaifer in Erftau: 
nen feßte. Aber felbft diefe Einftimmigkeit, dieſe Keftigkeit, 
mit welcher die Neider des Kaiferd auf Wallenfteins Ab: 
feßung drangen, mußte ihn von der Wichtigkeit diefes Dieners 
überzeugen. Wallenftein, von den Gabalen unterrichtet, 
welhe in Regensburg gegen ihn gefchiniedet wurden, verab: 
fäumte nicht3, dem Kaifer über die wahren Abfichten des 
Kurfürften von Bayern die Augen zu öffnen. Er erſchien 
felbft in Regensburg, aber mit einem Prunfe, der felbft den 
Kaifer verdunfelte und dem Haffe feiner Gegner nur nene Nah⸗ 
rung gab. | 
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Zange Zeit konnte der Kaifer fich nicht entichließen. Schmerz: 
lih war das Dpfer, dad man von ihm forderte. Seine ganze 
Ueberlegenheit hatte er dem Herzoge von Friedland zu danken; 
er fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn dem Haffe der Für: 
fen aufopferte. Aber zum Unglück bedurfte er gerade jert den 
guten. Willen der Kurfürften. Er ging damit um, feinem 
Sohme Ferdinand, erwähltem Könige von Ungarn, die Nach: 
folge im Reiche zuzuwenden, wozu ihm die Einwilligung Mari: 
milians umentbehrlih war. Diefe Angelegenheit war ihm 
die dringendfte, und er fcheute ſich nicht, feinen wichtigften Die: 
ner aufzuopfern, um den Kurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben diefem Kurfürftentage zu Negensburg befanden 
fih auch Abgeordnete aus Franfreih, bevollmächtigt, einen 
Krieg beizulegen,, der fich zwwifhen dem Kaifer und ihrem Herrn 
in Stalien zu entzünden drohte. Herzog Vincenz von 
Mantua und Montferrat war geftorben, ohne Kinder zu 
binterlaffen. Sein näahfter Anverwandter, Karl Herzog von 
Nevers, hatte fogleich von diefer Erbfchaft Befiß genommen, 
ohne dem Kaifer, als oberftem Lehnsherrn diefer Fürftenthümer, 
die ſchuldige Pflicht zu erweifen. Auf franzöfifhen und vene- 
tianifhen Beiftand geftügt, beharrte er auf feiner Weigerung, 
diefe Länder bis zur Entfcheidung feines Nechts in die Hände 
der Eaiferlichen Eommiffarien zu übergeben. Ferdinand, in 
Teuer gefest von den Spaniern, denen, ald Befißern von 
Mailand, die nahe Nachbarfchaft eines franzöfifhen Vaſallen 
äußerit bedenklich und die Gelegenheit willlommen war, mit 
Hülfe des Kaiferd Eroberungen in diefem Theile Italiens zu 
machen, griff zu den Waffen. Aller Gegenbemühungen Papft 
Urbansdes Achten ungeachtet, der den Krieg aͤngſtlich von 
dieſen Gegenden zw entfernen fuchte, fchidte er eine deutfche 
Armee über die Alpen, deren unerwartete Eriheinung alle 
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italienifchen Staaten in Schreden ſetzte. Seine Waffen waren 
fiegreich durch ganz Deutfchland, als dies in Stalien gefchah, 
und die Alles vergrößernde Furcht glaubte nun, die alten 
Entwürfe Defterreihs zur Univerſalmonarchie auf einmal wie- 
ver aufleben zu ſehen. Die Schreden des deutfchen Kriegs 
verbreiteten fih nun auch über die gefegneten Fluren, welde 
der Po durhitrömt; die Stadt Mantua wurde mit Sturm 
erobert, und alles Land umher mußte die verwüftende Gegen— 
wart gefeßlofer Schaaren empfinden. Zu den VBerwüänfchungen, 
welche weit und breit durch ganz Deutichland wider den Kaifer 
erfhollen,, gefellten fihb nunmehr auch die Flüche Stalieng, 
und im Conclave felbjt fliegen von jet an ſtille Wünſche für 
das Glüd der proteftantiihen Waffen zum Himmel. 

Abgefchredt durch den allgemeinen Haß, welchen diefer 
italienifche Feldzug ihm zugezogen, und durch das dringende 
Anliegen der Kurfürften ermüder, die das Gefuch der franzöfi- 
ſchen Minifter mit Eifer unterftüßten, gab der Kaifer den 
Dorfhlägen Franfreihd Gehör, und verfprah dem neuen 
Herzog von Mantua die Belehnung. 

Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayerns war von fran- 
zöfifher Seite einen Gegendienft werth. Die Schliefung des 
Tractat3 gab den Bevollmächtigten Richelieu's eine ge: 
wünfchte Gelegenheit, den Kaifer während ihrer Anweſenheit 
zu Megensburg mit den gefährlichften Sntriguen zu umfpin: 
nen, die mißvergnügten Fürſten der Ligue immer mehr gegen 
ihn zu reizen, und alle Berhandlungen diefes Kurfürftentages 
zum Nachtheile des Kaifers zu leiten. Zu diefem Gefchafte 
hatte ſich Richelieu in der Perfon des Gapucinerpatered 
Joſeph, der dem Gefandten ald ein ganz unverdächtiger 
Begleiter an die Seite gegeben war, ein treffliches Werkzeug 
auserlefen. Eine feiner erften Infteuctionen war, die Abfepung 
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MWallenfteing mit Eifer zu betreiben. Mit dem General, 
der fie zum Siege geführt hatte, verloren die öfterreichifchen 
Armeen den größten Theil ihrer Stärke ; ganze Heere Eonnten 
den Berluft diefes einzigen Mannes nicht erfegen. Ein Haupt: 
ftreich der Politit war es alfo, zu eben der Zeit, wo ein fieg: 
reiher König, unumfchränkter Herr feiner Kriegsoperationen, 
ſich gegen den Kaifer rüftete, den einzigen Feldherrn, der ihm 
an SKriegserfahrung und an Anfehen gleich war, von der 
Spige ber Faiferlihen Armeen wegzureißen. Pater Joſeph, 
mit dem Kurfürften von Bayern einverftanden, unternahm 
ed, die Unentfchlofenheit des Kaiſers zu befiegen, der von 
den Spaniern und dem ganzen Kurfürftenrathe wie belagert 
war. „Ed würde gut gethan ſeyn, meinte er, den Fürften 
in diefem Stüde zu Gefallen zu leben, um defto eher zu der 
römifchen Königswahl feines Sohnes ihre Stimme zu erhalten. 
Würde nur diefer Sturm erjt vorüber feyn, fo fände fid 
Wallenftein alddann fchnell genug wieder, um feinen vori- 
gen Plag einzunehmen.” — Der liftige Eapuciner war feines 
Mannes zu gewiß, um bei diefem Troftgrunde etwas zu wagen. 

Die Stimme eines Möndhs war für Ferdinand den 
Zweiten die Stimme Gottes. „Nichts auf Erden,“ ſchreibt 
fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, als ein priefter- 
liches Haupt. Gefhähe es, pflegte er oft zu fagen, daß ein 
Engel und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem 
Drte ihm begegneten, fo würde der DOrdensmann die erfte 
und der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten.“ 
Wallenfteins Abſetzung wurde beichloffen. 

Zum Danfe für diefes fromme Vertrauen arbeitete ihm 
der Eapueiner mit folder Gefchidlichkeit in Regensburg ent: 
gegen, daß feine Bemühungen, dem Könige von Ungarn die 
römifhe Königswürde zu verfhaffen, gänzlich mißlangen. In 
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einem eigenen Artikel deö eben geichioffenen Vertrags hatten 
fih die franzöfiihen Minifter im Namen diefer Krone ver: 
bindlih gemacht, gegen alle Feinde des Kaiferd die vollkom⸗ 
menfte Neutralität zu beobachten — während daß NRichelieu 
mit dem Könige von Schweden bereits in Tracraten fand, 
ihn zum Kriege aufmunterte und ihm die Allianz feines Herrn 
aufdrang. Auch nahm er diefe Lüge zurüd, fobald fie ihre 
Wirkung gethan hatte, und Pater Joſeph mußte in einem 
Klofter die Verwegenheit büßen, feine Vollmacht überfchritten 
zu haben. Zu fpäit wurde Ferdinand gewahr, wie ſehr 
man feiner gefpottet hatte. „Gin fchlechter Capuciner,“ hörte 
man ihn fagen, „bat mich durch feinen Roſenkranz entwaffnet, 
und nicht weniger als fehs Kurhüte in feine enge Sapuze 
gefhoben.” | 

Betrug und Lift triumpbhirten alfo über diefen Kaifer zu 
einer Zeit, wo man ihn in Deutfchland allmächtig glaubte und 
wo er es durch feine Waffen wirklich war. Um fünfzehntaufend 
Mann ärmer, aͤrmer um einen Feldberrn, der ihm den Verluſt 
eines Heeres erfekte, verließ er Negensburg, ohne den Wunfch 
erfüllt zu fehen, um deflentwillen er alle diefe Opfer brachte. 
Ehe ihn die Schweden im Felde fchlugen, hatten ihn Mari: 
milian von Bayern und Pater Joſeph unbeilbar ver: 
wundet. Auf eben diefer merkwürdigen Verfammlung zu 
Megensburg wurde der Krieg mit Schweden entfchieden und 
der in Mantua geendigt. Fruchtlos hatten fih auf demielben 
die Fürften für die Herzoge von Medlenburg bei dem Kaifer 
verwendet, englifche Sefandte eben fo fruchtlos um einen 
Sahrgehalt für den Pfalzgrafen Friedrich gebettelt. 

MWallenftein hatte über eine Armee von beinahe Eundert: 
taufend Mann zu gebieten, von denen er angebetet wurde, 
als das Urtheil der Abſetzung ihm verkündigt werden ſollte. 
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Die meiften Dfficiere waren feine Gefhöpfe, feine Winke Aus— 
fprüde des Schidfals für den gemeinen Soldaten. Gränzenlos 
war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stolz, fein gebieterifcher Geift 
nicht fähig, eineKränkung ungerochen zu erdulden. Ein Augen: 
blick follte ihn jegt von der Fülle der Gewalt in das Nichts 
des Privatitandes herunterftürzen. Eine folche Sentenz gegen 
einen ſolchen Verbrecher zu vollftreden, fehien nicht viel we: 
niger Kunft zu koſten, als es gekoftet hatte, fie dem Michter zu 
entreißen. Auch hatte man deßwegen die Vorficht gebraucht, | 
zwei von Wallenfteing genaueften Freunden zu Ueberbrin: 
gern diefer fhlimmen Botfchaft zu wählen, welche durch die 
fhmeichelhafteften Zufiherungen der fortdauernden Faiferlichen 
Gnade fo ſehr ald möglich gemildert werden follte. Ä 
Wallenftein wußte längft den ganzen Inhalt ihrer Sen: 
Yung, al3 die Abgefandten des Kaifers ihm vor die Augen 
waten. Er hatte Zeit gehabt, fih zu fammeln, und fein Ge: 
ſcht zeigte Heiterkeit, während daß Schmerz und Wuth in 
fänem Bufen ftürmten. Uber er hatte befhloffen, zu gehorchen. 
Diefer Urtheilöfpruch überrafchte ihn, ehe zu einem kühnen 
Shritte die Umftände reif und die Anftalten. fertig waren. 
Stine weitläufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zer: 
freut; durch Einziehung derfelben fonnte der Kaifer ihm den 
Nerven feiner Macht zerfchneiden. Von der Zukunft erwartete 
ee Genugthuung, und in diefer Hoffnung beftärften ihn die 
Proyhezeiungen eines italienifhen Aftrologen, der diefen unge: 
bändigten Geift, gleich einem Knaben, am Gängelbande führte. 
Seni, fo hieß er, hatte es in den Sternen gelefen, daß die 
glänzende Laufbahn feines Herrn noch lange nicht geendigt fey, 
daß ihm die Zukunft noch ein fhimmerndes Glüd aufbewahre. 
Man brauchte die Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahr: 
fheinlihfeit vorberzufagen, daß ein Feind wie Guſtav 
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Adolph einen General wie Wallenftein nicht lange ent: 
behrlich laffen würde. 

„Der Kaifer ift verrathen, “ antwortete Wallenftein den 
Gefandten; „ich bedaure ihn, aber ich vergeb’ ihm. Es ift klar, 
daß ihn der hochfahrende Sinn des Bayern dominirt. Zwar 
thut mir’d wehe, daß er mich mit fo wenigem Widerftande hin= 
gegeben hat, aber ich will gehoeren.” Die Abgeordneten ent⸗ 
ließ er fürftlich befchenkt, und. den Kaifer erfuchte er in einem 
demüthigen Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu berauben und 
bei den erworbenen Würden zu fügen. Allgemein war das 
Murren der Armee, als die Abſetzung ihres Feldherrn befannt 
wurde, und der befte Theil feiner Dfficiere trat fogleich aus dem 
faiferlichen Dienfte. Viele folgten ihm auf feine Güter nad 
Böhmen und Mähren; andere feffelte er durch beträchtliche 
Penſionen, um fih ihrer bei Gelegenheit fogleih bedienen zu 
fönnen. 

Sein Plan war nichts weniger ald Ruhe, da er in die Stille 
des Privatitandes zurüdtrat. Der Pomp eines Königs umga) 
ihn in diefer Einfamleit, und fchien dem Urtheilsſpruche feine 
Erniedrigung Hohn zu ſprechen. Sechs Pforten führten zu den 
Palafte, den er in Prag bewohnte, und hundert Häufer mußten 
niedergeriffen werden, um dem Scloßhofe Raum zu machen. 
Aehnliche Paläfte wurden auf feinen übrigen zahlreichen Gürrrn 
erbaut. Gavaliere aus den edelften Haufern wetteiferten um 
die Ehre, ihn zu bedienen, und man ſah Faiferlihe. Kammer: 
herren den goldenen Schlüffel zurüdgeben, um bei Wallen: 
ftein eben diefed Amt zu befleiden. Er bielt ſechzig Ingen, 
die von den trefflichfien Meiftern unterrichtet wurden, ſein 
Borzimmer wurde jtets durch fünfzig Trabanten bewacht. 
Seine gewöhnlihe Tafel war nie unter hundert Gängen, fein 
Haushofmeiiter eine vornehme Standesperfon, Meister er über 
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Land, fo wurde ihm Geräthe-nnd Gefolge auf hundert ſechs⸗ 
und vierfpännigen Wagen nachgefahren; in ſechzig Carroſſen 
mit fünfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. Die Pracht der 
Livereien, der Glanz der Equipage und der Schmuck ber 
Zimmer war dem übrigen Aufwande gemäß. Sechs Barone 
und eben fo viele Mitter mußten beftändig feine Perfon um: 
geben, um jeden Winf zu vollziehen — zwölf Patrouillen die 
Runde um feinen Palaft mahen, um jeden Lärm abzuhalten. 
Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille; fein Geraffel 
der Magen durfte feiner Wohnung nahe kommen, und die 
Straßen wurden nicht felten Durch Ketten gefperrt. Stumm, wie 
die Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Finſter, verfchloffen, 
unergründlich, fparte er feine Worte mehr als feine Geſchenke, 
und das Wenige, was er fprah, wurde mit einem widrigen 
Tone ausgeftoßen. Er lachte niemals, und den Verführungen 
der Sinne widerftand die Kälte feined Bluts. Immer ge: 
ſchäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte er allen 
leeren Zerftreuungen, wodurd Andere das koſtbare Leben ver: 
geuden, Einen durch ganz Europa ausgebreiteten Briefwechiel 
beforgte er ſelbſt; die meiften Auffäge ichrieb er mit eigener Hand 
nieder, um der Berfhwiegenheit Anderer fo wenig ald möglich 
anzuvertrauen. Er war von großer Statur und hager, von 
gelblicher Gefichtöfarbe, röthlichen Furzen Haaren, Fleinen, aber 
funfelnden Augen. Ein furchtbarer, zurüdfchredender Ernft 
faß. auf feiner Stirn, und nur dad Uebermaß feiner Beloh— 
nungen konnte die zitternde Schaar feiner Diener fefthalten. 
In diefer prahlerifhen Dunkelheit erwartete Wallenftein 
ftille, doch nicht müßig, feine glänzende Stunde und der Rache 
aufgehenden Tag; bald ließ ihn Guftav Adolphs reifender 
Siegeslauf ein Vorgefühl desfelben genießen. Bon feinen hoch: 
fliegenden Planen ward fein einziger aufgegeben ; der Undank 
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bed Kaifers hatte feinen Ehrgeiz von einem läftigen Zügel 
befreit. Der blendende Schimmer feines Privatlebens verrieth 
den ſtolzen Schwung feiner Entwürfe, und verfehwenderifch, 
wie ein Monarch, fhien er die Güter feiner Hoffnung fchon 
unter feine gewiffen Befigungen zu zählen. 

Nah Wallenſteins Abdankung und Guſtav Adolphs 
Landung mußte ein neuer Generaliffimus aufgeftellt werden; 
zugleich ſchien es nöthig zu feyn, das bisher getrennte Com—⸗ 
mando der Eaiferlihen und liguiftifchen Truppen in einer ein: 
zigen Hand zu vereinigen. Marimilian von Bayern 
trachtete nach diefem wichtigen Poften, der ihn zum Herrn des 
Kaifers machen konnte; aber eben dies bewog Legtern, fich für 
den König von Ungarn, feinen älteften Sohn, darum zu be: 
werben. Endlih, um beide Eompetenten zu entfernen und 
keinen Theil ganz unbefriedigt zu laffen, übergab man das Com⸗ 
mando dem liguiftifchen General Tilly, der nunmehr den 
bayerifhen Dienft gegen den öfterreichifchen vertaufchte. Die 
Armeen, welhe Ferdinand auf deutſchem Boden ſtehen hatte, 
beliefen fi, nach Abgang der Wallenfteinifhen Truppen, auf 
etwa vierzigtaufend Mann; nicht viel fhwächer war die ligui⸗ 
ftifhe Kriegsmacht; beide durch trefflihe Dfficiere befehligt, 
durch viele Feldzüge geübt und ſtolz auf eine lange Reihe 
von Siegen. Mit diefer Macht glaubte man um fo weniger 
Urfache zu haben, vor der Annäherung des Königs von Schwe: 
den zu zittern, da man Pommern und Medlenburg inne 
hatte, die einzigen Pforten, durch welche er in Deutfchland 
hereinbrechen konnte. 

Nach dem unglüdlichen Verſuch des Königs von Dänemarf, 
die Progreffen des Kaiferd zu hemmen, war Guftav Adolph 
der einzige Fürft in Europa, von welchem die unterliegende 
Freiheit Rettung zu hoffen hatte, der einzige zugleich, der durch 
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die ftärfiten politifchen Gründe dazu aufgefordert, durch erlittene 
Beleidigungen dazu berechtigt, und durch perfönliche Fähigkeiten 
diefer gewagten Unternehmung gewachfen war. Wichtige Staats⸗ 
gründe, weldhe er mit Danemarf gemein hatte, hatten ihn, ſchon 
vor dem Ausbruche des Kriegs in Niederfachfen, bewogen, feine 
Perfon und feine Heere zur Vertheidigung Deutſchlands anzu: 
bieten; damals hatte ihn der König von Danemark zu feinem: 
eigenen Unglüde verdrängt. Seit diefer Zeit hatte der Ueber: 
muth Wallenfteins und der deipotiiche Stolz des Kaiſers 
es nicht an Aufforderungen fehlen laffen, die ihn perfönlich 
erhißen und ald König beftimmen mußten. Kaiferlihe Trup— 
pen waren dem polnifchen Könige Sigismund zu Hülfe ge: 
fchiet worden, um Preußen gegen die Schweden zu vertheidigen. 
Dem Könige, welcher fich über diefe Feindfeligkeit gegen Wal: 
lenftein beflagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer habe der 
Soldaten zu viel. Er müſſe feinen guten Freunden damit aus— 
helfen.“ Von dem Eongreife mit Dänemark zu Lübeck batte 
eben dieſer Wallenftein die fehwedifchen Geſandten mit be: 
leidigendem Trotze abgewiefen, und, da fie fih dadurch nicht 
fhreden ließen, mit einer Behandlung bedroht, welche das 
Bölferrecht verlegte. Ferdinand hatte die fhwediichen Flag: 
gen infultiren, und Depefchen des Königs nah Siebenbürgen 
auffangen laffen. Er fuhr fort, den Frieden zwifhen Polen 
und Schweden zu erfchweren, die Anmaßungen Sigis munds 
auf den fchwedifhen Thron zu unterftügen, und Guſtav Adol⸗ 
phen den königlichen Titel zu verweigern. Die wiederholteften 
Segenvorftellungen Guftavs hatte er Feiner Aufmerkfamteit 
gewürdigt, und neue Beleidigungen hinzugefügt, anftatt die 
verlangte Genugthuung für die alten zu leiften. 

So viele perfänliche Aufforderungen, dur die wichtigften 
Staats- und Gewiffensgründe unterftüßt, und verftärft durch 
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die dringendften Einladungen aus Deutfchland, mußten auf das 
Gemüth eines Fürften Eindrud machen, der auf feine könig— 
lihe Ehre defto eiferfüchtiger war, je mehr man geneigt ſeyn 
fonnte, fie ihm ftreitig zu machen; der fih durch den Ruhm, 
die Unterdrüdten zu befhügen, unendlih gefhmeichelt fand 
und den Krieg, als das eigentliche Element jeined Genie’g, 
mit Leidenfchaft liebte. Aber ehe ein MWaffenftillftand oder 
Friede mit Polen ihm freie Hande gab, Fonnte an einen neuen 
und gefahrvollen Krieg mit Ernft nicht gedacht werden. 

Der Cardinal Rihelieu hatte dad Berdienft, diefen Waffen: 
ftillftand mit Polen herbeizuführen. Diefer große Staatsmann, 
da3 Steuer Europens in der einen Hand, indem er die Wuth 
der Kactionen und den Dinkel der Großen in dem Innern 
Frankreichs mit der andern darniederbeugte, verfolgte mitten 
unter den Eorgen einer ftürmifhen Staatsverwaltung uner- 
fchütterlich feinen Plan, die anwachfende Macht Oeſterreichs 
in ihrem ftolzen Laufe zu hemmen. Aber die Umftände, welche 
ihn unigaben, feßten diefen Entwürfen nicht geringe Hinderniffe 
in der Ausführung entgegen; denn aud dem größten Geifte 
möchte ed ungeftraft nicht hingehen, den Wahnbegriffen feiner 
Zeit Hohn zu ſprechen. Minifter eines Fatholifhen Königs und 
durch den Purpur, den er trug, felbft Fürft der römifchen Kirche, 
durfte er ed jeßt noch niht wagen, im Bündniffe mit dem 
Feinde feiner Kirche öffentlih eine Macht anzugreifen, welche 
die Anmaßungen ihres Ehrgeized durch den Namen der Religion 
vor der Menge zu heiligen gewußt hatte. Die Schonung, melde 
Richelieu den eingefchränkten Begriffen feiner Zeitgenofen 
fhuldig war, fhränfte feine politifhe Thätigkeit auf die behut— 
famen Verfuche ein, hinter der Dede verborgen zu wirken und 
die Entwürfe feines erleuchteten Geiftes durch eine fremde Hand 
zu vollftreden. Nachdem er fih umfonft bemüht hatte, den 
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Srieden Dänemarfd mit dem Kaifer zu hindern, nahm er feine 
Zuflucht zu Guftav Adolph, dem Helden feines Jahrhun— 
dertd. Nichts wurde gefpart, diefen König zur Entfchliefung 
zu bringen, und ihm zugleich die Mittel zur Ausführung zu 
erleichtern. Charnaſſe, ein unverdächtiger Unterhändler des 
Cardinals, erfhien in Polnifhpreußen, wo Guftav Adolph 
gegen Sigismund Krieg führte, und wanderte von einem 
der beiden Könige zum andern, um einen Waffenftillitand oder 
Frieden zwifchen ihnen zu Stande zu bringen. Guftav Adolph 
war längft dazu bereit, und endlich gelang es dem franzöfifchen 
Minifter, auch dem Könige Sigismund über fein wahres 
Intereſſe und die betrügerifche Politif des Kaifers die Augen zu 
öffnen. Ein Warfenftillitand wurde auf fechd Jahre zwifchen bei- 
‚den Königen gefchloffen, durch welhen Guſtav im Beſitz aller 
feiner Eroberungen blieb, und die lang gewünfchte Freiheit er: 
hielt, feine Waffen gegen den Kaifer zu kehren. Der franyöfl- 
{che Unterhändler bot ihm zu diefer Unternehmung die Allianz 
feines Königs und beträchtlihe Hülfsgelder an, welche nicht zu 
verachten waren. Aber Guſtav Adolph fürdtete nicht ohne 
- Grund, fih durch Annehmung derfelben in’ eine Abhängigkeit 
von Frankreich zu feßen, die ihm vielleicht mitten im Laufe 
feiner Siege Fefleln anlegte, und durch das Bündnip mit einer 
fatholiihen Macht Miptrauen bei den Proteftanten zu erweden. 

Sp dringend und gerecht diefer Krieg war, fo vielverfprechend 
waren die Umftände, unter welchen Guſtav Adolph ihn un: 
ternahm. Furchtbar zwar war der Name des Kaiferd, uner: 
ihöpflic feine Hülfsquellen, unüberwindlich biöher feine Macht ; 
jeden Andern, aid Guftav, würde ein fo gefahrvolles Spiel 
zurüdgefchredt haben. Guſtav überfah alle Hinderniffe und 
Gefahren, weiche fich feinem Unternehmen entgegenftellten ; aber 
er Fannte auch die Mittel, wodurch er fie zu befiegen hoffte. 
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Nicht beträchtlich, aber wohl bisciplinirt warfeine Kriegsmacht, 
Durch ein ftrrenges Klima und anhaltende Feldzüge abgehärtet, in 
dem polniichen Kriege zum Siege gebildet. Schweden, obgleich 
arm an Geld und an Menſchen, und durch einen achtjährigen 
Krieg über Vermögen angeftrengt, warfeinem Könige mit einem 
Enthufiasmug ergeben, der ihn die bereitwilligfte Unterſtützung 
von feinen Reichsſtänden hoffen ließ. In Deutfchland war der 
Name des Kaiferd wenigftens eben fo fehr gehaßt, als gefürd- 
tet. Die proteftantifchen Fürften fhienen nur die Ankunft eines 
Befreiers zu erwarten, um das unleidlihe Joch der Tyrannei 
abzuwerfen und fich öffentlich für Schweden zu erklären. Selbſt 
den Eatholiihen Ständen konnte die Erfcheinung eines Gegners 
nicht unwillkommen feyn, der die überwiegende Macht des Kai: 
fers befchränfte. Der erfte Sieg, auf deutſchem Boden erfochten, 
mußte für feine Sahe eutfcheidend feyn, die noch zweifelnden 
Fürften zur Erklärung bringen, den Muth feiner Anhänger 
ftärken, den Zulauf zu feinen Fahnen vermehren und zur Fort: 
feßung des Krieges reichliche Huͤlfsquellen eröffnen. Hatten 
gleich die mehrften deutfchen Länder durch die bisherigen Bes 
drücdungen unendlich gelitten, fo waren doch die wohlhabenden 
hanfeatifhen Städte bis jeßt davon frei geblieben, die fein Be: 
denfen tragen konnten, mit einem freiwilligen mäßigen Opfer 
einen allgemeinen Ruin vorzubeugen. Aus je mehreren Län 
dern man die Kaiferlihen verjagte, defto mehr mußten ihre 
Heere fhmelzen, die nur allein von den Ländern lebten, in 
denen fie ftanden, Unzeitige Truppenverfendungen nach Italien 
und den Niederlanden hatten ohnehin die Macht des Kaifers 
vermindert; Spanien, durch den Verluſt feiner amerifanifchen 
Silberflotte gefchwächt und durch einen. ernftlichen Krieg im 
den Niederlanden befchäftigt, konnte ihm wenig Unterftügung 
gewähren. Dagegen machte Großbritannien dem Könige von 


175 


Schweden zu betractlihen Subfidien Hoffnung, und Franf: 
reih, welches eben jetzt mit fih felbit Frieden machte, fam 
ibm mit. den. vortheilhafteften Anerbietungen bei feiner Un: 
ternehmung entgegen. 

Aber die fiherfte Bürgichaft für den glüdlichen Erfolg feiner 
Unternehmung fand Guſtav Adolph — in fich felbft. Die 
Klugheit erforderte ed, fich aller äußerlichen Huülfsmittel zu 
verfihern und dadurch fein Unternehmen vor dem Vorwurfe 
der Berwegenbeit zu fchüßen; aus feinem Bufen allein nahm 
er feine Zuverfiht und feinen Muth. Guftav Adolph war 
ohne Widerſpruch der erite Feldherr feines Jahrhunderts und der 
tapferfte Soldat in feinem Heere, das er ſich felbft erft geſchaf⸗ 
fen hatte. Mit der Taktik der Griechen und Nömer vertraut, 
hatte er eine beffere Kriegskunſt erfunden, welche den größten 
Feldherren der folgenden Zeiten zum Mujter diente. Die uns 
bebülflihen großen Escadrons verringerte er, um die Bewegun: 
gen der Meiterei leichter und fchneller zu machen; zu eben dem 
Zwede rüdte er die Bataillons in weitere Entfernungen aus 
einander. Er ftellte feine Armee, welche gewöhnlich nur eine 
einzige Linie einnahm, in einer gedoppelten Linie in Schlacht: 
ordnung, daß die zweite anrüden konnte, wenn die erfte zum 
Weichen gebraht war. Den Mangel an Reiterei wußte er da: 
durch zu erfeßen, daß er Fußgänger zwiichen die Reiter ftellte, 
welches fehr oft den Sieg entichied; die Wichtigkeit des Fuß: 
volt3 in Schlachten lernte Europa erft von ihm. Ganz Deutfch- 
land hat die Mannszucht bewundert, durch welche ſich die 
fhwedifhen Heere auf deutfhem Boden in den erften Zeiten 
fo rühmlich unterfhieden. Alle Ausfhweifungen wurden aufs 
ftrengfte geahndet; am ſtrengſten Gottesläfterung, Raub, Spiel 
und Duelle. In den fchwebdifchen Kriegsgefeßen wurde bie 
Maäbigkeit befohlen; auch erblidte man in dem fchwedifchen 
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Lager, das Gezelt des Königs nicht ausgenommen, weder Gil: 
ber noh Gold. Das Auge des Feldherrn wachte mit eben der 
Sorgfalt über die Sitten des Soldaten, wie über die friege- 
rifhe Tapferkeit. Jedes Negiment mupte zum Morgen- und 
Abendgeber einen Kreid um feinen Prediger fchliefen und 
unter freiem Himmel feine Andacht halten. In allem diefem 
war der Gefeßgeber zugleih Mufter Eine ungefünftelte leben: 
dige Gottesfurdht erhöhte den Muth, der fein großes Herz 
befeelte. Gleich frei von dem rohen Unglauben, der den wil: 
den Begierden des Barbaren ihren nothwendigen Zügel nimmt, 
und von der friechenden Andächtelei eines Ferdinand, die 
fih vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt und auf dem 
Nacken der Menfchheit trosig einberwandelt, blieb er auch in 
der Trunfenheit feines Glüds noch Menfh und noch Chrift, 
aber auch in feiner Andacht noch Held und noch König. Alles 
Ungemach de3 Krieg3 ertrug er gleich dem Geringften aus dem 
Heere; mitten in dem fchwarzeiten Dunkel der Schlacht war es 
licht in feinem Geifte; allgegenwärtig mit feinem Blide, ver: 
gaß er den Tod, der ihn umringte; ſtets fand man ihn auf 
dem Wege der furchtbarften Gefahr. Seine natürlibe Herz: 
baftigfeit ließ ihn nur allzuoft vergeffen, was er dem Feldherrn 
fchuldig war, und diefes Fünigliche Leben endigte der Tod eines 
Gemeinen. Uber einem folhen Führer folgte der Feige wie 
der Muthige zum Siege, und feinem beleuchtenden Alerblick 
entging feine Heldenthat, die fein Beifpiel gewedt hatte. Der 
Ruhm ihres Beherrfhers entzundere in der Nation ein begei- 
fterndes Selbſtgefühl; ftolz auf dDiefen König, gab der Bauer 
in- Finnland und Gothland freudig feine Armuth bin, ver: 
fpriste der Soldat freudig fein Blut, und der hohe Schwung, 
den der Geift diefes einzigen Mannes der Nation gegeben, 
überlebte noch lange Seit feinen Schöpfer. 
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Sp wenig man über die Nothwendigfeit des Kriegs in 
Zweifel war, fo fehr war man es über die Art, wie er geführt 
werben follte. Ein angreifender Krieg fchien felbft dem muth- 
vollen Kanzler Drenftierma zu gewagt, die Kräfte feines 
geldarmen und gewiflenhaften Könige zu ungleich den uner- 
meßlihen Hülfsmitteln eines Defpoten, der mit ganz Deutich: 
land wie mit feinem Eigenthum fchaltete. Diefe furchtfamen 
Dedenflichkeiten des Minifterd widerlegte die weiter febende 
Klugheit des Helden. 

„Srwarten wir den Feind in Schweden,“ fagte Guſtav, 
„fo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht verloren iſt; Alles 
ift gewonnen, wenn wir in Deutfchland einen glüdlichen An: 
fang machen. Das Meer ift groß, und wir haben in Schweden 
weitläufige Küften zu bewachen. Entwifchte ung die feindliche 
- Flotte, oder würde die unfrige gefchlagen, fo wäre ed dann um: 
fonft, die feindliche Landung zu verhindern. An der Erhaltung 
Stralfunds muß uns Alles liegen. So lange diefer Hafen uns 
offen fteht, werden wir unfer Anfehen aufder Dftiee behaupten, 
und einen freien Verkehr mit Deutfhland unterhalten. Uber, 
um Stralfund zu befhüßen, dürfen wir ung nicht in Schweden 
verfriecben, fondern müſſen mit einer Armee nah Pommern 
hinübergehen. Redet mir alfo nichts mehr von einem Ver: 
theidigungstriege, durch den wir unfere herrlichſten Vortheile 
verfcherzen. Schweden felbit darf Feine feindlihe Fahne ſehen; 
und werben wir in Deutfchland bejiegt, To ift e3 alsdann 
noch Zeit, Euren Plan zu befoigen. “ 

-Beichloffen wurde alfo der Uebergang nach Deutichland und 
der Angriff des Kailerd. Die Zuräftungen wurden aufs leb: 
baftefte betrieben, und die Vorfehrungen, welche Guſtav traf, 
verriethen nicht weniger Worficht, ald der Entfhluß Kühnbeit 
und Größe zeigte. Vor Allem war es nöthig, in einem fo weit 
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entlegenen Kriege Schweden jelbft gegen die zweidentigen 
Gefinnungen der Nachbarn in Sicherheit zu feßen. Auf einer 
perfönlihen Zufammenkunft mit dem Könige von Daͤnemark 
zu Markaröd verfiherte fih Gustav der Freundſchaft diefes 
Monarchen; gegen Moskau wurden die Graͤnzen gedeckt; 
Holen fonnte man von Deutfchland aus in Furcht erhalten, 
wenn ed Luft befommen follte, den Waffenftillftand zu ver: 
leßen. Ein fhwedifcher Unterhändler, von Falkenberg, wel: 
cher Holland und die deutihen Höfe bereiste, machte feinem 
Heren, von Seiten mehrerer proteftantifchen Fürften, bie 
fhmeichelhafteften Hoffnungen, obgleich noch Feiner Muth und 
Verlaͤugnung genug hatte, ein förmliches Bündnig mit ihm 
einzugehen. Die Städte Lübeck und Hamburg zeigten fich bereit- 
willig, Geld vorzufchießen und an Zahlungsftatt fehwedifches 
Kupfer anzunehmen. Auch an den Fürften von Siebenbürgen 
wurden vertraute Perfonen abgefchiet, dieſen unverfühnlichen 
Feind Defterreichd gegen den Kaifer in Waffen zu bringen. 

Unterdeffen wurden in den Niederlanden und Deutfchland 
fhwedifhe Werbungen eröffnet, bie Negimenter vollzählig ges 
macht, neue errichtet, Schiffe herbeigefchafft, bie Flotte gehörig 
ausgerüftet, Lebensmittel, Kriegsbedürfniffe und Geld fo viel 
nur möglich herbeigetrieben. Dreißig Kriegsfchiffe waren in 
furzer Zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von fünfzehn: 
taufend Mann ftand bereit, und zweihundert Transportfchiffe 
waren beftimmt, fie überzufegen. Eine größere Macht wollte 
Guſtav Adolph nicht nah Deutfchland hinüberführen, und 
der Unterhalt derfelben hätte auch bi jetzt die Kräfte feines 
Königreichs überftiegen. Aber fo Flein diefe Armee war, fo vor: 
trefflich war die Auswahl feiner Truppen in Disciplin, Eriege: 
rifhem Muthe und Erfahrung, die einen feften Kern zu einer 
größern Kriegsmacht abgeben konnte, wenn er den deutfchen. 
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Boden erft erreicht, und das Glüd feinen erften Anfang bes 
günftigt haben würde. Drenftierna, zugleih General und 
Kanzler, ftand mit etwa zehntaufend Mann in Preußen, dieſe 
Provinz gegen Polen zu vertheidigen. Einige reguläre Truppen 
und ein anſehnliches Corps Landmiliz, welches der Haupt:- 
armee zur Pflanzichule diente, blieb in Schweden zurüd, damit 
ein bundbrüchiger Nachbar bei einem fchnellen Ueberfalle das 
Königreich nicht unvorbereitet fände. 

Dadurh war für die Vertheidigung bes Reiche geforgt. 
Richt weniger Sorgfalt bewies Guſtav Adolph bei Anord: 
nung der innern Regierung. Die Negentihaft wurde dem 
Meichsrathe, das Finanzwefen dem Pfalzgrafen Johann 
ESafimir, dem Schwager bed Königs, übertragen; feine Ge: 
mahlin, fo zärtlich er fie liebte, von allen Regierungsgefchäften 
entfernt, denen ihre eingefchränften Fähigkeiten nicht gewachfen 
waren. Gleich einem Sterbenden beftellte er fein Haus. Am 
2oſten Mai 1630, nachdem alle Vorkehrungen getroffen, und Alles 
zur Abfahrt in Bereitfchaft war, erfhien der König in Stod: 
holm in der Neihsverfammlung, den Ständen ein feierliches 
Lebewohl zu fagen. Er nahm bier feine vierjährige Tochter : 
Ehriftina, die in der Wiege. fhon zu feiner Nachfolgerin 
erklärt war, auf die Arme, zeigte fie den Ständen als ihre. 
künftige Beberrfcherin, ließ ihr auf den. Fall, daß er felbft: 
nimmer wiederfehrte, den Eid der Treue erneuern, und darauf 
die Verordnung ablefen, wie ed während feiner Abweienheit 
oder der Minderjährigfeit feiner Tochter mit der Regentſchaft 
des Reichs gehalten werden follte. In Thränen zerfloß die ganze 
Verfammlung, und der König felbft brauchte Zeit, um zu feiner 
Abfchiedsrede an die Stände die nöthige Faſſung zu erhalten. 

„Nicht leichtfinniger Weife,” fing er an, „ftürze ich mich 
und euch in diefen neuen gefahrvollen Krieg. Mein Zeuge 
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iſt der allmaͤchtige Gott, daß ich nicht aus Vergnügen fechte. 
Der Kaifer hat mich in der Perfon meiner Gefandten aufs 
graufamfte beleidigt, er bat meine Feinde unterftüßt, er 
verfolgt meine Freunde und Brüder, tritt meine Religion 
in den Staub, und firedt die Hand aus nach meiner Krone. 
Dringend fliehen ung bie unterdrüdten Stände Deutichlands 
um Hälfe, und wenn ed Gott gefällt, fo wollen wir fe ihnen 
geben. 

„Sch Eenne die Gefahren, denen mein Leben ausgeſetzt 
feyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und fchwerlich werde 
ich ihnen ganz entgehen. Bis jebt zwar bat mich die All: 
macht wunderbar behätet; aber ich werde doch endlich fterben 
in der Vertheidigung meines Baterlandes. Sch übergebe euch 
dem Schuße des Himmels. Sepd gerecht, ſepd gewilfenhaft, 
wandelt unfträflih, fo werden wir uns in der Ewigfeit wies 
der begegnen. 

„An euch, meine Neichsräthe, wende ich mich zuerft. Gott 
erleuchte euch und erfülle euch mit Weisheit, meinem König: 
reiche ftetd dad Belle zu rathen. Euch, tapferer Adel, empfehle 
ich dem götrlihen Schuße. Fahret fort, euch ald würdige Nach: 
Tommen jener beldenmüthigen Gothen zu erweifen, deren 
Tapferfeit das alte Rom in den Staub ſtuͤrzte. Euch, Diener 
der Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und Eintracht; fend 
felbft Muster der Tugenden, die ihr predigt, und mißbraudt 
nie eure Herrfchaft Über die Herzen meines Volfs. Euch, 
Deputirte des Bürger: und Bauernftandes, wünfche ich den 
Segen des Himmeld, eurem Fleiße eine. erfreuende Ernte, 
Fülle euren - Scheunen, Weberfluß an allen Gütern des Lebens, 
Für euch Alle, Abwefende und Gegenwaͤrtige, ſchicke ich auf: 
richtige Wünfhe zum Himmel. Ich fage euch Allen mein 
zärtlicheg Lebewohl. Ich fage es vielleicht auf ewig.“ 
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Zu Elfsnaben, wo die Flotte vor Anker lag, erfolgte die 
Einfhiffung der Truppen; eine unzählige Menge Volks war 
berbeigeftrömt, dieſes eben fo prächtige als rührende Echaus 
ipiel zu fehen. Die Herzen der Zufchauer waren von den ver: 
ſchiedenſten Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei der Größe 
des Wageſtücks oder bei der Größe des Maunes verweilten. 
Unter den hohen Dfficieren, welde bei diefem Heere comman= 
dirten, haben fih Guftav Horn, Rheingraf Otto Ludwig, 
Heinrih Matthias Graf von Thurn, Drtenburg, 
Baudiſſen, Banner, Teufel, Tott, Mutfenfabhl, 
Falkenberg, Kniphaufen und Andere mehr einen glän: 
zenden Namen erworben. Die Flotte, von widrigen Winden 
aufgehalten, konnte erft im Junius unter Segel gehen, und 
erreichte anı 24ften  diefed Monats die Infel Rüben an der 
Küfte von Pommern. 

Guſtav Adolph war der Erfte, der bier and Land ftieg. 
Sm Angefiht feines Gefolges Eniete er nieder auf Deutſchlands 
Erde, und dankte der Allmaͤcht für die Erhaltung feiner Armee 
und feiner Flotte. Auf den Inſeln Wollin und Uſedom ſetzte 
er feine Truppen and Land; die Faiferlihen Befaßungen ver: 
tießen fegleich bei feiner Annäherung ihre Schangen und ent: 
fiohen. Mir Bligesfchnelligkeit erfchien er vor Stettin, ſich 
dieſes wichtigen Platzes zu verfichern, ehe die Kaiferlichen ihm 
zuvorfämen. Bogisla der Vierzehnte, Herzog von Pom— 
mern, ein fhwacher und alternder Prinz, war lange ſchon der 
Mißhandlungen müde, welche die Kaiferlichen in feinem Lande 
ausgeübt hatten und fortfuhren auszuüben; aber zu Fraftlog, 
ihnen Widerftand zu thun, hatte er fih mit ftillem Murren 
unter die Uebermacht gebeugt. Die Erfcheinung feines Retters, 
anftatt feinen Muth zu beleben, erfüllte ihn mit Furcht und 
Sweifeln. So jehr fein Land noch von den Wunden biutete, 
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welche die Kaiferlihen ihm gefchlagen, fo wenig konnte diefer 
Fürft fich entfchließen, durch offenbare Begünftigung der Schwe- 
den die Nahe des Kaiferd gegen fih zu reizen. Guftav 
Adolph, unter den Kanonen von Stettin gelagert, forderte 
diefe Stadt auf, fhwedifche Garnifon einzunehmen. Bogisla 
erſchien felbit im Lager des Königs, fich dieſe Einquartirung 
zu verbitten. „Sch komme als Freund und nicht als Feind zu 
Ihnen,“ antwortete Guſtav; „nicht mit Pommern, nicht mit 
dem deutichen Reiche, nur mit den Feinden desfelben führe ich 
Krieg. In meinen Händen foll diefed Herzogthum heilig auf: 
gehoben feyn, und ficherer ald von jedem Andern werden 
Sie ed nach geendigtem Feldzuge von mir zurüderhalten. 
Sehen Sie die Fußftapfen der Faiferlihen Truppen in Ihrem 
Lande, fehen Sie die Spuren der meinigen in Ufedom, und 
wählen Sie, ob Sie den Kaifer oder mich zum Freunde haben 
wollen. Was erwarten Sie, wenn der Kaifer fih Ihrer Haupt: 
ftadt bemaͤchtigen follte? Wird er gnädiger damit verfahren, 
als ih? Dder wollen Sie meinen Siegen Gränzen feßen ? 
Die Sache ift dringend, faflen Sie einen Entfhluß, und 
nöthigen Sie mich nicht, wirffamere Mittel zu ergreifen.” 
* Die Wahl war ſchmerzlich für den Herzog von Pommern. 
Hier der König von Schweden mit einer furchtbaren Armee 
vor den Thoren feiner Hauptftadt; dort die unausbleibliche 
Nahe des Kaifers und das fihredenvolle Beifpiel fo vieler 
deutfher Fürften, welche ald Opfer diefer Nahe im Elende 
berummwanderten. Die dringendere Gefahr beftimmte feinen 
Entfhluß. Die Thore von Stettin wurden dem Könige ge— 
öffnet, fchwedifche Truppen rüdten ein, und den Kaiferlichen, 
die ſchon in ſtarken Märfchen herbeieilten,. wurde der Vor: 
fprung abgewonnen. Stetting Einnahme verfihaffte dem Könige 
in Ponmern feften Fuß, den Gebrauh der Oder und einen 
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Waffenplag für feine Armee. Herzog Bogisla fäumte nicht, 
den gethanen Schritt bei dem Kaifer durch die Nothwendigkeit 
zu entichuldigen, und dem Vorwurfe der Verrätherei im voraus 
zu begegnen; aber von der Unverföhnlichkeit diefes Monarchen 
überzeugt, trat er mit feinem neuen Schußberrn in eine enge 
Verbindung, um dur die fchwediiche Freundfchaft fich gegen 
Die Rache Defterreichs in Sicherheit zu feßen. Der König ge: 
wann durch diefe Allianz mit Pommern einen wichtigen Freund 
auf deutihem Boden, der ihm den Rüden dedte und den 
Zufammenhang mit Schweden offen hielt. 

Guſtav Adolph glaubte fich gegen Ferdinand, der ihn 
in Preußen zuerft feindlich angegriffen hatte, der hergebrachten 
Formalitäten überhoben, und fing ohne Kriegserkflärung die 
Seindieligfeiten an. Gegen die europdifchen Fürften rechtfertigte 
er fein Betragen in einem eigenen Manifefte, in welchem alle 
fhon angeführten Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waffen 
bewogen, bererzählt wurden, Unterdeſſen feßte er feine Pro: 
greifen in Pommern fort und fah mit jedem Tage feine Heere 
fih vermehren. Bon den Truppen, weldhe unter Mansfeld, 
Herzog Ehriftian von Braunſchweig, dem Könige von 
Dänemark und unter Wallenjtein gefochten, ftellten ſich 
Dfficiere fowohl. ald Soldaten ſchaarenweiſe dar, unter feinen 
fiegreihen Fahnen zu ſtreiten. 

Der Einfall ded Königs von Schweden wurde am Faifer: 
lihen Hofe der Aufmerkfamfeit bei weitem nicht gewürdigt, 
welche er bald darauf zu verdienen fchien. Der öfterreichifche 
Stolz, durch das bisherige unerhörte Glück auf den höchſten 
Gipfel getrieben, ſah mit Geringfhäßgung auf einen Fürften 
herab, der mit einer Handvoll Menfhen aus einem verachteten 
Wihfel Europens hervorfam, und, wie man fich einbildete, 
feinen bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Ungefchidlichfeit 
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eines noch fchwächern Feindes verbantte. Die herabießende 
Schilderung, welche Wallenſtein, nicht ohne Abficht, von 
der f[hwedifhen Macht entworfen, vermehrte die Sicherheit des 
Kaiſers; wie hätte er einen Feind achten follen, den fein Feld: 
herr fich getraute mit Ruthen aus Deutichland zu verjagen? 
Selbit die reißenden Fortichritte Guſtav Adolphs in Pom: 
mern konnten dieſes Vorurtheil nicht ganz befiegen, welchem 
der Spott der Höflinge ftets neue Nahrung gab. Man nannte 
ihn in Wien nur die Schneemajeftät, welde die Kälte des 
Nords jetzt zufammenhalte, die aber zuſehends fchmelzen würde, 
je näher fie gegen Süden rüdte. Die Kurfürften felbft, welche 
in Regensburg verfammelt waren, würdigten feine Vorſtel—⸗ 
jungen feiner Aufmerkfamfeit, und verweigerten ihm, aus 
blinder Gefälligkeit gegen Ferdinand, fogar den Titel eines 
Königs. Während man in Regensburg und Wien feiner 
fpottete, ging in Pommern und Mecklenburg ein feiter Ort 
nach dem andern an ihn verloren. 

Dieſer Geringfhäßung ungeachtet, hatte fich der Kaifer doch 
bereitwillig finden laffen, die Mißhelligkeiten mit Schweden 
durch Unterhandlungen beizulegen, auch zu diefem Ende Be: 
vollmächtigte nach Danzig gefendet. Aber aus ihren Inftrues 
tionen erhellte deutlich, wie wenig es ihm damit Ernft war, 
da er Buftaven noch immer den königlichen Titel verweigerte. 
Seine Abjicht jchien bloß. dahin zu gehen, dad Verhaßte des 
Angriffs von fich felbft auf den König von Schweden -abyu: 
wälzen, nm fih dadurch auf den Beiftand der Neichsitände 
deito eher Rechnung machen zu können. Fruchtlos, wie zu 
erwarten gewefen war, zerichlug fih alfo diefer Congreß zu 
Danzig, und die Erbitterung beider Theile wurde durch einen 
heftigen Schriftwechſel aufs Höchfte getrieben. 

Ein failerliher General, Torquato Conti, der bie 
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Armee in Pommern commandirte, hatte fich unterdeffen ver: 
geblich bemüht, den Schweden Stettin wieder zu entreifen. 
Aus einem Plage nah dem andern wurden die Kaiferlichen 
vertrieben: Damm, Stargard, Camin, Wolgaft fielen fchnell 
nad einander in des Königs Hand. Um fih an dem Herzoge 
von Pommern zu rächen, ließ der Eaiferlihe General auf dem 
Rüdzuge feine, Truppen die fchreiendften Gewaltthätigfeiten 
gegen die Einwohner Pommerns verüben, welche fein. Geiz 
längit fhon aufs graufamfte gemißhandelt hatte. Unter dem 
Borwande, den Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, wurde 
Alles verheert und geplündert, und oft, wenn die Kaiferlihen 
einen Platz nicht länger zu behaupten wußten, ließen fie ihn in 
Rauch aufgeben, um dem Feinde nichts als den Schutt zurüd: 
zulafien. Uber diefe Barbareien dienten nur dazu, das ent: 
gegengefeßte Betragen der Schweden in ein defto glängenderes 
Licht zu feßen, und dem menfhenfreundlihen Könige alle 
Herzen zu gewinnen. Der fchwedifche Soldat bezahlte Alles, 
was er brauchte, und von fremdem Eigenthbum wurde auf 
feinem Durchmarſche nichts berührt. In Stadt und Land 
empfing man daher die fhwedifchen Heere mit offenen Armien ; 
alle Eaiferlihen Soldaten, weldhe dem pommerfchen Landvolk in 
die Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. Viele 
Pommern traten in fchwedifhen Dienft, und die Stände 
diefes ſo sehr erfchöpften Landes ließen es fih mit Freuden 
gefallen, dem König eine Eontribution von hunderttaufend 
Gulden zu bewilligen. 

Torquato Conti, bei aller Härte feines Charakters ein 
vortreffliher General, fuchte dem Könige von Schweden den 
Befis von Stettin wenigftend unnüß zu machen, da er ihn 
nicht von dieſem Orte zu vertreiben vermochte. Er verfchanzte 
fi zu Garz, oberhalb Stettin, an der Dder, um. diefen Fluß 
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zu beberrfhen und jener Stadt die Communication zu. Waſſer 
‚mit dem übrigen Deutfhland abzufchneiden. Nichts konnte 
ihn dahin bringen, mit dem Könige von Schweden zu ſchlagen, 
der ihm an Mannfchaft überlegen war; noch weniger wollte es 
dieſem gelingen, die feſten faiferlihen Verfhanzungen zu ftür: 
men. Torquato, von Truppen und Geld allyufehr entblößt, 
um angriffsweife gegen den König zu agiren, gedachte mit 
Hülfe diefes Operationsplans dem Grafen Tilly Zeit zu ver: 
fhaffen, zur Vertheidigung Pommerns herbeizueilen und als⸗ 
dann in Vereinigung mit diefem General auf den König von 
Schweden loszugehen. Er benupte fogar einmal die Entfernung 
des Könige, um fih durh einen unvermutheten Ueberfall 
Stettins zu bemiächtigen. Uber die Schweden ließen fich nicht 
unvorbereitet finden. Ein lebhafter Angriff der Kaiferlichen 
wurde mit Standhaftigkeit zurücgefchlagen, und Torquato 
verfhwand mit einem großen VBerlufte. Nicht zu läugnen ift 
ed, dag Guſtav Adolph bei diefem günftigen Anfange eben 
fo viel dem Glüde als feiner Kriegserfahrenheit dankte. Die 
gaiferlihen Truppen in Pommern waren fett Wallenfteing 
Abdankung aufs Tieffte heruntergefommen. Graufam rächten 
fih ihre Ausfhweifungen jet an ihnen felbft: ein ausgezehrtes 
verödeted Land konnte ihnen feinen Unterhalt mehr darbieten. 
Alle Mannszucht war dahin, feine Achtung mehr für die Befehle 
der Dfficiere ; zufehends fchmolz ihre Anzahl dur häufige De: 
fertionen und durch ein allgemeines Sterben, welches die ſchnei⸗ 
dende Kälte in diefem ungewohnten Klima verurfachte. Unter 
dieſen Umitänden fehnte fi der Faiferliche General nah Ruhe, 
um feine Truppen durch die Winterquartiere-zu erguiden; aber 
er hatte mit einem Feinde zu thun, für den unter deutfchem 
Himmel gar fein Winter war. Zur Vorforge hatte Guſtav 
feine Soldaten mit Schafspelzen verfehen laffen, um auch die 
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raubefte Jahreszeit über im Felde zu bleiben. Die kaiſerlichen 
Bevollmächtigten, welche wegen eines Waffenſtillſtandes zu 
unterhandeln famen, erhielten daher die troftlofe Antwort: 
„Die Schweden feyen im Winter wie im Sommer Soldaten, 
und nicht geneigt, den armen Sandmann noch mehr auszu—⸗ 
faugen. Die Kaiferlichen möchten ed mit fih halten, wie fie 
wollten ; fie aber gedoͤchten nicht, ſich müßig zu verhalten.” 
Torguato Eonti legte bald darauf fein Commando, wobei 
wenig Ruhm und nun auch Tein Geld mehr zu gewinnen 
war, nieder. 

Bei diefer Ungleihheitmußte fich der Vortheil nothwendiger 
Weiſe auffchwebdifcher Seite befinden. Unaufbörlich wurden die 
Kaiſerlichen in ihren Winterquartieren beunruhigt, Greifen: 
bagen, ein wichriger Plaß an der Oder, mit Sturm erobert, 
zulegt auch die Städte Gary und Pyrik von den Feinden ver: 
laffen. Bon ganz Pommern waren nur noch Greifswalde, Dem: 
min und Kolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung der 
König ungefäumt die nahdrüdlichften Anftaiten machte. Der 
fliehende Feind nahm feinen Weg nah der Mark Brandenburg, 
nicht ohne großen Verluſt an Artillerie, Bagage und Manns: 
fchaft, welche den nacdeilenden Schweden in die Hände fielen, 

Durch Einnahme der Päſſe bei Nibbnis und Damgarten 
hatte ſich Guſtav den Eingang in das Herzogthum Medien: 
' burg eröffnet, deſſen Untertbanen durch ein vorangefchidtes 
Manifeſt aufgefordert wurden, unter die Herrfchaft ihrer recht: 
mäßigen Regenten zurüdzufehren und Alles, was Wallenfteis 
nifh wäre, zu verjagen. Durh Betrug befamen aber bie 
Kaiferlihen die wichtige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches 
den König, der feine Macht nicht gern theilen wollte, an fer: 
nerem Vorrüden binderte. Vergebens hatten indeffen die ver: 
triebenen Herzoge von Medlenburg, durch die zu Regensburg 
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verfammelten Fürften bei dem Kaifer fürfprechen laffen; ver: 
gebens hatten fie, um den Kaifer Durch Unterwürfigfeit zu ge= 
winnen, dad Bündniß mit Schweden und jeden Weg der Selbft: 
hülfe verfhmäht. Durch die hartnaͤckige Weigerung des Kaiferd 
zur Verzweiflung gebracht, ergriffen fie jeßt Öffentlich die Partei 
des Königs von Schweden, warben Truppen und übertrugen 
dag Commando darüber dem Herzoge Franz Karl von 
Sabfen: Lauenburg. Diefer bemächtigte fich auch wirklich 
einiger feften Pläße an der Elbe, verlor fie aber bald wieder 
an den Baiferlihen General Pappenheim, der gegen ihn 
gefhidt wurde. Bald darauf, in der Stadt Ratzeburg von 
Letzterem belagert, ſah er fi, nach einem vergeblichen Verſuche 
zu entfliehen, genöthigt, fih mit feiner ganzen Mannſchaft 
zu Gefangenen zu ergeben. So verfhwand dann aufs Neue 
die Hoffnung diefer unglüdlihen Fürften zum Wiedereintrite 
in ihre Lande, und dem fiegreihen Arme Guſtav Adolphs 
allein war es aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit 
zu erzeigen. 

Die flüchtigen Eaiferlihen Schaaren hatten fich in die Mark 
Brandenburg geworfen, welche fie jeßt zum Schauplaße ihrer 
Sräuelthaten machten. Nicht zufrieden, die willtürlichiten 
Schakungen einzufordern und den Bürger durch Einguarties 
rungen zu drüden, durchwühlten dieſe Unmenſchen aud noch das 
innere der Häufer, zerfchlugen, erbrachen Alles, was verfchloffen 
war, raubten allen Vorrath, den fie fanden, mißhandelten 
auf das Entfeglichite, wer fich zu wideriegen wagte, entebrten 
das Frauenzimmer, felbft an heiliger Stätte. Und alles dies 
geihah nicht in Feindes Land — es gefhah gegen die Unter: 
thanen eines Fürften, von welchem der Kaifer nicht beleidigt 
war, dem er troß dieſem Allem noch zumuthete, die Waffen 
gegen den König von Schweden zu ergreifen. Der Anblid 
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dieſer entießlihen Ausfchweifungen, welhe fie aus Mangel 
an Aniehn und aus Geldnoth geichehen laffen mußten, erwedte 
felbft den Unwillen der Faiterlichen Generale, und ihr oberfter 
Chef, Graf von Shaumburg, wollte fhamroth das Com— 
mando niederlegen. Zu arm an Soldaten, um fein Land zu 
vertheidigen, und ohne Hülfe gelaffen von dem Kaifer, der 
zu den beweglichiten Vorftellungen ſchwieg, befahl endlich der 
Kurfürft von Brandenburg feinen Unterthanen in einem Edicte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und jeden kaiferlihen Sol: 
daten, der über der Plünderung ergriffen würde, ohne Scho: 
nung zu ermorden. Zu einem folden Grade war der Grauel 
der Mißhandlung und das Elend der Regierung geftiegen, 
daß dem Landesheren nur dad verzweifelte Mittel übrig blieb, 
die Selbitrahe zu befehlen. 

Die Kaiferliben hatten die Schweden in die Marl Bran: 
denburg nachgezogen, und nur die Weigerung des Kurfürften, 
ihm die Feftung Küftrin zum Durchmarfche zu öffnen, hatte 
den König abhalten können, Frankfurt an der Dder zu belagern. 
Er ging zurüd, die Eroberung Pommerns durh Einnahme 
von Demmin und Kolberg zu vollenden; unterdeflen war der 
Feldmarfchall Tilly im Anzuge, die Mark Brandenburg zu 
vertheidigen. 

Diefer General, der fih rühmen konnte, noch keine Schlacht 
verloren zu haben, der Ueberwinder Mansfelds, Chri— 
ſtians von Braunfhweig, des Markgrafen von Baden 
und des Königs von Danemark, follte jegt an dem Könige von 
Schweden einen würdigen Gegner finden. Tilly ftammte 
aus einer edlen Familie in Lüttich umd hatte in dem nieder: 
ländifchen Kriege, der damaligen Feldherrnfchule, feine Talente 
ausgebildet. Bald darauf fand er Gelegenheit, feine erlangten 
Fähigkeiten unter Kaifer Rudolph dem Zweiten in Ungarn 
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zu zeigen, wo er fich fchnell von einer Stufe zur andern empor= 
fhwang. Nach geichloflenem Frieden trat er in die Dienfte 
Marimilians von Bayern, der ihn zum DOberfeldherrn 
mit unumfchräntter Gewalt ernannte. Tilly wurde dur 
feine vortrefflihen Einrichtungen der Schöpfer der bayerifchen 
Kriegsmaht, und ihm vorzüglich hatte Marimilian feine 
bisherige Weberlegenheit im Felde zu danken. Nach geendigtem 
böhmifchen Kriege wurde ihm das Commando der liguiftifchen 
Truppen, und jeßt, nah Wallenfteins Abgang, das Ge: 
neralat über die ganze Eaiferlihe Armee übertragen. Eben fo 
ftreng gegen feine Xruppen, eben fo blutdürftig gegen den Feind, 
von eben fo finfterer Semüthsart ald Wallenftein, ließ er 
diefen an Beſcheidenheit und Uneigennüßigfeit weit hinter ſich 
zurüd. Ein blinder Neligiongeifer und ein blutdürftiger Ver— 
folgungsgeift vereinigten fih mit der natürlichen Wildheit fei- 
nes Charakters, iha zum Schreden der Proteftanten zu machen. 
Ein bizarres und fchredhaftes Aeußeres entſprach diefer Ge: 
müthsart. Klein, hager, mit eingefallenen Wangen, langer 
Nafe, breiter gerungelter Stirn, ftarfem Knebelbarte und unten 
zugefpißtem Gefichte,.zeigte er fich gewöhnlich in einem fpa- 
nifhen Wamms von hellgrünem Atlaß mit aufgefchlißten Mer: 
meln, auf dem Kopfe einen Kleinen, hoch aufgeftusten Hut, 
mit einer rothen Straußfeder geziert, die bis auf den Rüden 
niederwallte. Sein ganzer Anblid erinnerte an den Herzog 
von Alba, den Zuchtmeiſter der Flamänder, und es fehlte viel, 
daß feine Thaten diefen Eindrud auslöfchten. So war der Feld: 

herr befchaffen, der fich dem nordifchen Helden entgegenftellte, 
J Tilly war weit entfernt, feinen Gegner gering zu ſchätzen. 
„Der Körig von Schweden,“ erflärte er auf der Kurfürften- 
verfammlung zuftegensburg, „iſt ein Feind von eben fo großer 
Klugheit ald Tapferfeit, abgehärtet zum Kriege, in der beiten 
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Blüthe feiner Jahre. Seine Anftalten find vortrefflih, feine 
Hülfsmittel nicht gering; die Stände feines Reichs find aͤußerſt 
willfährig gegen ihn gewefen. Seine Armee, aus Schweden, 
Deutichen, Livländern, Finnländern, Schotten und Engländern 
zufammengefloffen, ift zu einer einzigen Nation gemacht durch 
blinden Gehorfam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen nicht 
verloren zu haben fchon überaus viel gewonnen ift.“ 

Die Fortfchritte des Königs von Schweden in Brandenburg 
und Pommern ließen den neuen Generaliffimug feine Zeit ver: 
lieren, und dringend forderten die dort commandirenden Feld— 
herren feine Gegenwart. In möglichfter Schnelligfeit 309 er 
die aiferlihen Truppen, die durch ganz Deutfchland zerftreut 
waren, an fih; aber e3 Eoftete viel Zeit, aus den verödeten 
und verarmten Provinzen die nöthigen Kriegsbedürfniffe zu: 
fammenzubringen. Endlich erſchien er in der Mitte des Win: 
terd an der Spiße von zwanzigtaufend Mann vor Frankfurt an 
der Dder, wo er fich mit dem Ueberreſte der Schaumburgifchen 
Truppen vereinigte. Er übergab diefem Feldherrn die Verthei— 
digung Franffurts mit einer hinlänglich ſtarken Beſatzung, und 
er ſelbſt wollte nah Pommern eilen, um Demmin zu retten 
und Kolberg zu entfeßen, melche Stadt von den Schweden fchon 
aufs Meußerfte gebracht war. Aber noch eh” er Brandenburg 
verließ, hatte fih Demmin, von dem Herzoge Savelli äußerft 
ſchlecht vertheidigt, an den König ergeben, und auch Kolberg 
ging wegen Hungerdnotb nah fünfmonatliher Belagerung 
über. Da die Päſſe nah Vorpommern aufs befte befegt waren, 
und das Luger des Königs bei Schwedt jedem Angriffe Troß 
bot, fo entfagte Tilly feinem erften angreifenden Plane und 
zog fih rüdwärts nach derElbe — um Magdeburg zu belagern. 

Durch Wegnahbme von Demmin ftand es dem Könige 
frei, unaufgehalten ins Medlenburgifche zu dringen; aber ein 
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wichtigeres Unternehmen zog feine Waffen nach einer andern 
Gegend. Tilly hatte kaum feinen Rückmarſch angetreten, als 
er fein Lager zu Schwedt plößlich aufhob und mit feiner ganzen 
Macht gegen Frankfurt an der Dder anrüdte. Diefe Stadt 
war ſchlecht befeftigt, aber durch eine achtteufend Mann ftarfe 
Beſatzung vertheidigt, größtentheils Weberreft jener wüthenden 
Banden, welhe Pommern und Brandenburg gemißhandelt 
hatten. Der Angriff geſchah mit Lebhaftigkeit, und fhon am 
dritten Tage wurde die Stadt mit ftürmender Hand erobert. 
Die Schweden, des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde 
zweimal Schamade fchlugen, die Sapitulation, um das fchred: 
lihe Recht der Wiedervergeltung auszuüben. Tilly hatte 
namlich gleich nach feiner Ankunft in diefen Gegenden eine- 
fhwedifhe Beſatzung, die fih verfpätet hatte, in Neubran: 
denburg aufgehoben and, durch ihren lebhaften Widerftand 
gereizt, bis auf den legten Mann niederhauen laffen. Diefer 
Grauſamkeit erinnerten ſich jeßt. die Schweden, als Franffurt 
erftiegen ward. Neubrandenburgifh Quartier! ant 
wortete man jedem Faiferlihen Soldaten, der um fein Leben 
bat, und ftieß ihn ohne Barmberzigkeit nieder. Einige taufend 
wurden erfchlagen oder gefangen, viele ertranfen in der Ober, 
der Ueberreft flob nach Schlefien, die ganze Artillerie gerieth 
in fchwedifche Hände. Dem Ungeftüm feiner Soldaten nad: 
zugeben, mußte Guftav Adolph eine dreiftündige Pluͤnde— 
rung erlauben. 

Indem diefer König von einem Siege zum andern forteilte, 
der Muth der proteftantiihen Stände dadurch wuchs, und ihr 
MWiderftand lebhafter wurde, fuhr der Kaifer noch unverändert 
fort, durch Vollftredung des Reftitutiongedictes und durch über: 
triebene3umuthungen andieStändeihre Geduld aufs Aeußerſte 
zu treiben. Notbgedrungen fchritt er jeßt auf den gewaltthätigen 
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Wegen fort, die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; den 
Berlegenbeiten, in welche ihn fein willfürliches Verfahren ge: 
ftürzt hatte, wußte er jeßt nicht anders als durch eben fo will: 
fürlihe Mittel zu entgehen. Uber in einem fo Fünftlich orga— 
nifirten Staatsförper, wie der deutiche ift und immer war, 
mußte die Hand des Deipotismus die unüberfehlichften Ser: 
rüttungen anrichten. Mit Erftaunen fahen die Fürften unver: 
merkt die ganze NReichsverfaffung umgekehrt, und der eintretende 
Zuftand der Natur führte fie zur Selbſthülfe, dem einzigen 
Kettungsmittel in dem Zuftande der Natur. Endlich hatten 
doch die offenbaren Schritte des Kaifers gegen die evangelifche 
Kirche von den Augen Johann Georgs die Binde weg: 
gezogen, ‚welche ihm jo lange die betrügerifche Politik diefes 
Prinzen verbarg. Durch Ausichließung feines Sohnes von dem 
Erzftifte zu Magdeburg hatte ihn Ferdinand perfönlich be: 
leidige, und der Feldmarfhall von Arnheim, fein neuer 
Günftling und Minifter, verabfäumte nichts, die Empfindlich- 
feit feines Herren aufs Höchfte zu treiben. Vormals Faiferlicher 
General unter Wallenfteins Commando, und noch immer 
deifen eifrig ergebener Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter 
und fich felbft an dem Kaifer zu rächen und den Kurfürften 
von Sachfen von dem öfterreichifchen Intereſſe abzuziehen. Die 
Erfcheinung der Schweden in Dentfchland mußte ihm die Mittel 
dazu darbieten. Guſtav Adolph war unüberwindlich, fobald 
fi die proteftantiihen Stände mit ihm vereinigten, und nichts 
beunrubigte den Kaifer mehr. Kurfachfens Beifpiel Fonnte die 
Erklärung aller übrigen nach fich ziehen, und das Schidfal 
des Kaiſers ſchien fih gewiffermapen in den Händen Johann 
Seorgs zu befinden. Der liftige Günftling machte dem Ehr- 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und ertheilte 
ihm den Rath, den Kaifer durh ein angedrohtes Bündnif 
Scillerd ſaͤmmtl. Werke, IX. 13 
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mit Schweden in. Schreden zu feßen, um von der Furcht die— 
ſes Prinzen zu erbalten, was von der Dankbarkeit desſelben 
nicht zu erwarten fev. Doc hielt er dafür, die Allianz mit 
Schweden nicht wirklich -abzufchließen, um immer wichtig zu 
ſeyn und immer freie Hand zu behalten. Er begeifterte ihn 
für den ftolzen Plan (dem nichts als eine verftändigere Hand 
zur Vollſtreckung fehlte), die ganze Partei der Proteftanten 
an fih zu ziehen, eine dritte Macht in Deutfchland aufzu— 
ftellen, und in der Mitte zwifchen Schweden und Dejterreich 
die Euticheidung in den Händen zu tragen. 

Diefer Plan mußte der Eigenliebe Johann Georgs um 
fo mehr fchmeicheln, da es ihm gleich unerträglich war, in die 
Abhangigkeit von Schweden zu gerathen, und länger unter der 
Tprannei des Kaifers zu bleiben. Nicht mit Gleichgültigkeit 
fonnte er fich die Führung der deutfchen Angelegenheiten von 
einem auswärtigen Prinzen entriflen fehen, und fowenig Fähigs 
seit er auch beiaß, die erſte Rolle zu fpielen, fo wenig ertrug es 
feine Eitelkeit, fih mit der zweiten zu begnügen. Er beſchloß 
alfo, von den Progreflen des ſchwediſchen Königs die möalichften 
Vortheile für feine eigene Lage zu ziehen, aber unabhängig 
von diefem feinen eigenen Plan zu verfolgen. Zu diefem Ende 
befprah er fih mir dem Kurfürften von Brandenburg, der: 
aus Ähnlichen Urfachen gegen den Kuifer entrüftet und. auf 
Schweden mißtrauifh war. Nachdem er fih auf einem Land: 
tage zu Torgau feiner eigenen Landftände verfichert hatte, 
deren Beiftimmung ihm zur Ausführung feines Planes un: 
entbehrlich war, fo lud er alle evangelifhen Stände des Reichs 
zu einem Generalconvent ein, welcher am sten Februar 1631 5u 
Leipzig eröffnet werden follte. Brandenburg, Heſſen-Kaſſel, 
mehrere Fürften, Grafen, Neihsftände, proteftantifche Bifchöfe 
erfhienen entweder ſelbſt odır durch Bevollmächtigte auf diefer 
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Berfammlung, welche der ſächſiſche Hofprediger, Dr. Hoe 
von Hohenegg, mit einer heftigen Kanzelrede eröffnete, 
Vergebene hatte fi der Kailer bemüht, diefe eigenmächtige 
Zuſammenkunft, welche augenſcheinlich auf Selbfthülfe zielte 
und. bei der Anweienheit der Schweden in Deutfchland höchſt 
bedenklich war, zu hintertreiben. Die verfammelten Fürften, 
son den Fortichritten Guſtav Adolpuys belebt, behaupteten 
ihre Rechte und gingen nach Verlauf zweier Monate mit einem 
merkwürdigen Schluffe auseinander, der den Kaifer in nicht 
geringe Verlegenheit feßte. Der Inhalt desfelben war, den 
Kaifer in einem gemeinfchaftlihen Schreiben um Aufhebung 
des Meftitutionsedictes, Zurüdziehung feiner Truppen aus 
ihren Mefidenzen und Feftungen, Einftellung der Erecutionen 
und Abftellung aller bisherigen Mißbraͤuche nahdrüdlih zu 
erſuchen — einftwerlen aber eine vierzigtaufend Mann ſtarke 
Armee zufammenzubringen, um fich felbft Recht zu fchaffen, 
wenn ber Kaiſer es ihnen verweigerte. 

Ein Umſtand kam noch hinzu, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Entſchloſſenheit der proteftantifhen Fürften zu vermehren. 
Endlich hatte der König von Schweden die Bedenflichfeiten be: 
fiegt, welche ihn bisher von einer nähern Verbindung mit 
Frankreich zurüdfhredten, und war am 13ten Jänner dieſes 
1631ften Jahres in eine fermliche Allianz mit.diefer Krone ge: 
treten, Nah einem fehr ernithaften Streite über die künftige 
Behandlungsart der Fatholifhen Meichsfürften, welche Franf: 
reich in Schus nehm, Guftav hingegen das Mecht der Wie: 
dervergeltung empfinden laffen wollte, und nach einem minder 
mächtigen Zanke über den Titel Majeftät, den der franzöfifche 
Hochmuth dem ichwedifhen Stolze verweigerte, gab endlich 
Rihelien in dem zweiten, Guſtav Adolph in dem erften 
ürtikel nah, und zu Berwald in der Neumarf wurde der 
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Allianztractat unterzeichnet. Beide Mächte verpflichteten fich 
im demfelben, fih wechfelfeitig und mit gewaffneter Hand zu 
Befhüßen, ihre gemeinfchaftlihen Freunde zu vertheidigen, 
den vertriebenen Neichöfürften wieder zu ihren Ländern zu 
helfen, und an den Gränzen, wie in dem Innern Deutfchlandg, 
Alles eben fo wieder herzuftellen, wie e3 vor dem Ausbruche 
des Kriegs gewelen war. Zu diefem Ende follte Schweden 
eine Armee von dreißigtaufend Mann auf eigene Koften in 
Deutfchland unterhalten, Frankreich hingegen viermalhundert- 
tauſend Thaler jährlicher Hülfsgelder den Schweden entrichten. 
Würde das Glück die Waffen Guſtavs begünftigen, fo ſollten 
in den eroberten Plägen die katholiſche Religion und die Reiche: 
gefege ihm heilig ſeyn und gegen beide nichts unternommen 
werden, allen Ständen und Fürften in und aufer Deutich- 
land, felbft den Fatholifchen, der Zutritt zu diefem Bündniſſe 
offen ftehen, Fein Theil ohne Wiffen und Willen des andern 
einen einfeitigen Frieden mit dem Feinde ſchließen, das 
Buͤndniß ſelbſt fünf Jahre dauern. 

Sp großen Kampf es dem Könige von Schweden gekoſtet 
hatte, von Franfreih Sold anzunehmen und einer unge: 
Bundenen Freiheit in Führung des Kriegs zu entfagen, fo 
entfcheidend war diefe franzöfifhe Allianz für feine Angelegen- 
beiten in Deutfchland. Gebt erſt, nahdem er durch die an— 
fehnlihfte Macht in Europa gededt war, fingen die deutfchen 
Keihsftände an, Vertrauen au feiner Unternehmung zu faffen, 
für deren Erfolg fie bisher nicht ohne Urfache gezittert hatten. 
Set erft wurde er dem Kaifer fürchterlich. Selbft die katho— 
liſchen Fürften, welche Defterreihd Demüthigung wünfchten, 
fahen ihn jeßt mit weniger Mifßtrauen in Deutfhland Fort: 
fihritte machen, weil ihm das Bündnig mit einer Fatholifchen 
Macht Schonung gegen ihre Religion auferlegte. So wie 
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Guſtav Adolphs Erfcheinung die evangelifche Religion und 
deutfche Freiheit gegen die Uebermacht Kaifer Ferdinands 
befhüste, eben fo fonnte nunmehr Frankreichs Dazwifchen: 
kunft die Fatholifhe Religion und deutfhe Freiheit gegen 
eben diefen Guſtav Adolph in Schuß nehmen, wenn ihn 
die Trunfenheit des Glüds über die Schranken der Mäßigung 
binwegführen follte. 

Der König von Schweden fäumte nicht, die Fürften des 
2eipziger Bundes von dem mit Frantreich gefchloffenen Tractate 
zu unterrihten und fie zugleich zu einer nähern Verbindung 
mit ihm einzuladen. Auch Frankreich unterftüßte ihn in diefem 
Gefuhe, und fparte Feine Vorftellungen, den Kurfürften von 
Sachen zu bewegen. Guftav Adolph wollte fih mit einer 
beimlichen Unterftüßung begnügen, wenn die Fürften es jegt 
noch für zu gewagt halten follten, ſich öffentlih für feine 
Partei zu erklären. Mehrere Fürften machten ihm zu Anneh— 
mung feiner Vorſchläge Hoffnung, fobald fie nur Luft befom: 
men follten; Johann Georg, immer voll Eiferfuht und 
Miftrauen gegen den König von Schweden, immer feiner 
eigennüßigen Politik getreu, konnte fih zu Feiner entfcheiden- 
den Erklärung entichließen. 

Der Schluß des Leipziger Eonvents und das Bündniß zwi— 
ſchen Frankreich und Schweden waren zwei gleich fhlimme Zei- 
tungen für den Kaifer. Gegen jenen nahm er die Donner feiner 
kaiſerlichen Machtſprüche zu Hülfe, und bloß eine Armee fehlte 
ihm, um Frankreich wegen diefer feinen ganzen Unmwillen 
‚empfinden zu laffen. Abmahnungsfhreiben ergingen an alle 
Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppen- 
werbung aufs Strengfte unterfagten. Sie antworteten mit 
heftigen Widerklagen, rechtfertigten ihr Betragen durch das 
natürlihe Recht und fuhren fort, fih in Rüftung zu fegen. 
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Die Generale des Kaifers fahen fih unterdeffem aus Mangel 
an Truppen und an Geld zu der mißlihen Wahl gebracht, 
entweder den König von Schweden oder die deutfchen Reichs: 
ftände außer Augen zu laffen, da fie mit einer getheilten Macht 
beiden zugleich nicht gewachen waren. Die Bewegungen der 
Proteftanten zogen ihre Aufmerffamteit nach dem Innern des ı 
Reichs; die Progrefien des Königs in der Mark Brandenburg, 
welcher die Faiferlihen Erblande fchon in der Nähe bedrohte, 
forderten fie dringend auf, dorthin ihre Waffen zu Fehren. Nach 
Frankfurts Eroberung Hatte fih der König gegen Landsberg an 
der Wartha gewendet, und Tilly Fehrte nun, nach einem zu 
ſpäten Verſuche, jene Stadt zu retten, nah Magdeburg zurüc, 
die angefangene Belagerung mit Ernft fortzufeßen. 

Das reihe Erzbisthum, deffen Hauptfiß die Stadt Magde— 
burg war, hatten ſchon feit geraumer Zeit evangelifche Prinzen 
aus dem brandenburgiihen Haufe befeffen, welche ihre Religion 
darin einführten. Chriftian Wilhelm, der legte Admini- 
ftrator, war durch feine Verbindung mit Danemarf in die 
Neichsacht verfallen, wodurd das Domcapitel fih bewogen fah, 
um nicht die Nahe des Kaifers gegen das Erzftift zu reizen, 
ihn förmlich feiner Würde zu entfegen. An feiner Statt poſtu— 
lirte ed den Prinzen Johann Auguft, zweiten Sohn des 
Kurfürften von Sachſen, den aber der Kaifer verwarf, um 
feinem eigenen Sohne, Leopold, diefed Erzbisthum zuzu— 
wenden. Der Kurfürft von Sachfen ließ darüber unmächtige 
Klagen an dem Faiferlihen Hofe erichallen; Chriftian Wil: 
helm von Brandenburg ergriff thätigere Maßregeln. 
Der Zuneigung des Volks und Magiftrats zu Magdeburg 
verſichert und von chimaͤriſchen Hoffnungen erhitzt, glaubte 
er fih im Stande, alle Hinderniffe zu befiegen, welche der 
Ausfpruch des Eapitels, die Concurrenz mit zwei mächtigen 
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Mitbewerbern und das Meftitutiongedict feiner Wieberber: 
fiellung entgegenfeßten. Er that eine Reife nah Schweden 
und fuchte fih, durch das Verſprechen einer wichtigen Diver: 
fion in Deutfchland, der Unterſtützung Guſtavs zu ver: 
fihern. Diefer König entließ ihn nicht ohne Hoffnung feines 
nahdrüdlihen Schutzes, ſchaͤrfte ibm aber dabei ein, mit 
Klugheit zu verfahren. 

Kaum hatte Chriftian Wilhelm die Sendung feines - 
Beſchützers in Pommern erfahren, fo fchlich er fi, mit Hülfe 
einer Verfleidung, in Magdeburg ein. Er erfhien plößlih in 
der Rathsverſammlung, erinnerte den Mugiftrat an alle Drang: 
fale, welhe Stadt und Land ſeitdem von den faiferlichen Truppen 
erfahren, an die verderblichen Anfchläge Ferdinandsg, an die 
Gefahr der evangelifchen Kirche. Nach diefem Eingange entdedte 
er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung erfchienen fey und 
daß ihnen Guſtav Adolph feine Allianz und allen Beifiand an- 
biete. Magdeburg, eine derwohlhabendften Städte Deutichlandg, 
genoß unter der Regierung feines Magiftrats einer republifani- 
ſchen Freipeit, welche jeine Bürger mit einer heroifhen Kühn- 
beit befeelte- Davon hatten fie bereitd gegen Wallenftein, 
der, von ihrem Reichthum angelodt, die übertriebenften Forde⸗ 
rungen an fie machte, rühmliche Proben abgelegt, und in einem 
muthigen Widerftande ihre Nechte behauptet. Ihr ganzes Ge: 
biet hatte zwar bie zerftörende Wuth feiner Truppen erfahren, 
aber Magdeburg felbft entging feiner Rache. Es war alfo dem 
. Adminifteator nicht fchwer, Gemüther zu gewinnen, denen die 
erlittenen Mißhandlungen noch in frifhem Andenken waren. 
Zwifchen der Stadt und dem Könige von Schweden fam ein 
Bündniß zu Stande, in welchem Magdeburg dem Könige 
ungehinderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore, und 
die Werbefreibeit auf ihrem Grund und Boden verftattete, 
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und die Gegenverficherung erhielt, bei ihrer Religion und 
ihren Privilegien aufs gewiffenbaftefte gefhüßt zu werden. 

Sogleich z0g der Adminiftrator Kriegsvölfer zufammen, und 
fing die Feindieligleiten voreilig an, ehe Suftav Adolph 
nahe genug war, ihn mit feiner Macht zu unterftüßen. Es 
glüdte ihm, einige Faiferlihe Corps in der Nahbarichaft auf- 
zuheben, Eleine Eroberungen zu mahen und fogar Halle zu 
überrumpeln. Aber die Annäherung eines Faiferlihen Heeres 
nöthigte ihn bald, in aller Eilfertigfeit und wicht ohne Verluſt 
den Nüdweg nah Magdeburg zu nehmen. Guſtav Adolph, 
obgleich unzufrieden über diefe Voreiligkeit, ſchickte ihm in 
der Perfon Dietrihs von Faltenberg einen’erfahrenen 
Dfficier, um die Kriegsoperationen zu leiten und dem Admini: 
ftrator mit feinem Rathe beizuftehen. Eben dieſen Falken: 
berg ernannte der Magiftrat zum Commandanten der Stadt, 
fo lange biefer Krieg dauern würde. Das Heer des Prinzen 
fah fih von Tag zu Tag durch den Zulauf aus den benad: 
barten Städten vergrößert, erhielt mehrere Vortheile über 
die Faiferliden Regimenter, welche dagegen gefhidt wurden, 
und Fonnte mehrere Monate einen Bleinen Krieg mit vielem 
Glück unterhalten. 

Endlich näherte fih der Graf von Pappenheim, nad 
beendigtem Zuge gegen den Herzog von Sadien : Lauenburg, 
der Stadt, vertrieb in kurzer Zeit die Truppen des Admini— 
ftratord aus allen umliegenden Schanzen, hemmte dadurch 
- alle Communication mit Sadhfen, und fehidte fi ernſtlich an, 
die Stadt einzufchließen. Bald nah ihm Fam auch Tilly, 
forderte den Adminiftrator in einem drohenden Schreiben auf, 
fih dem Neftitutiongedict nicht länger zu widerießen, ben 
Befehlen des Kaifers fih zu unterwerfen und Magdeburg 
zu übergeben, Die Antwort des Prinzen war lebhaft umd 
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Fühn, und beftimmte den kaiſerlichen Feldherrn, ihm den 
Ernft der Waffen zu zeigen. u 

Sndeffen wurde die Belagerung wegen der Fortichritte des 
Königs von Schweden, die den Faiferlichen Feldherrn von der 
Stadt abriefen, eine Zeit lang verzögert, und die Eiferfucht der 
in feiner Abwefenheit commandirenden Generale verfchaffte 
‚Magdeburg noch auf einige Monate Frift. Am 3often März 
1631 erfchien endlich Tilly wieder, um von jebt an die Be: 
lagexung mit Eifer zu betreiben. 

In kurzer Zeit waren alle Außenwerke erobert, und Fal—⸗ 
tenberg felbft hatte die Beſatzungen, welche nicht mehr zu 
retten waren, zurüdgezogen und die Elbbrüde abwerfen 
loffen. Da es an hinlänglihen Truppen fehlte, die weit: 
läufige Feftung mit ben Borftädten zu vertheidigen, fo wur: 
den auch die Vorftädte Sudenburg und Neuftadt dem Feinde 
preisgegeben, der fie fogleih in Afche legte. Pappenheim 
trennte fih von Tilly, ging bei Schönebed über die Elbe, 
um von ber andern Seite die Stadt anzugreifen. 

Die Befakung, durch die vorhergehenden. Gefechte in den 
Außenwerken gefhwächt, belief fich nicht über zweitaufend Mann 
Fußvolfs und einige Hundert Reiterei: eine fehr ſchwache Ans 
zahl für-eine fo große und noch dazu unregelmäßige Feftung. 
Diefen Mangel zu erfeßen, bewaffnete man die Bürger; ein 
verzweifelter Ausweg, der größern Schaden anrichtete, als er 
verhütete. Die Bürger, an ſich felbft fhon fehr miittelmäßige 
Soldaten, ftürzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt ing Ver: 
derben. Dem. Aermern that es weh, daß man ihm allein alle 
Laſten aufwälzte, ihn allein allem Ungemach, allen Gefabren 
bloßftelte, während der Neiche feine Dienerfhaft fchidte und 
fih in feinem Haufe gütlich that: Der Unwille brach zulest 
in ein allgemeines Murren- aus; Gleichgültigfeit trat an die 


Etelle de3 Eiferd, Weberdruß und Nacläffigfeit im Dienfte 
an die Stelle der wachlamen Vorfiht. Diefe Trennung der 
Gemüther, mit der fteigenden Noth verbunden, gab nah und 
nach einer Eeinmäthigen Veberlegung Raum, daß Mehrere 
fhon anfingen, über die Verwegenbeit ihres Unternehmens 
aufgefchreedt zu werden und vor der Allmacht des Kaifers zu 
erbeben, gegen welden man im Streite begriffen fey. Aber 
der Neligionsfanatismugd, die feurige Liebe der Freiheit, der 
unüberwindliche Widerwille gegen den Faiferlichen Namen, die 
wahrfcheinlibe Hoffnung eines nahen Entfaßes entiernten 
jeden Gedanken an Uebergabe; und fo ſehr man in allem Anz 
dern getrennt ſeyn mochte, fo einig war man, fih bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, ſich entfeßt zu feben, war 
auf die höchfte Wahrfcheinlichfeit gegründet. Sie wußten um 
die Bewaffnung des Leipziger Bundes, fie mußten um die 
Annäherung Guftav Adolphs; beiden war die Erhaltung 
Magdeburgs gleich wichtig, und wenige Tagemärihe Fonnten 
den König von Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles 
diefes war dem Grafen Tilly nicht unbekannt, und eben 
darum eilte er fo ſehr, fi, auf welche Art es auch feyn möchte, 
von Magdeburg Meifter zu machen. Schon batte er, ber 
tebergabe wegen, einen Trompeter mit verfchiedenen Schreiben 
an den Adminiftrator, Commandanten und Magiftrat abge: 
iendet, aber zur Antwort erhalten, daß man lieber fterben als 
fih ergeben würde. Ein lebhafter Ausfall der Bürger zeigte 
ihm, daß der Muth der Velagerten nichts weniger als erfaltet 
fen, und die Ankunft des Königs zu Potsdam, die Streifereien 
der Schweden felbft bis vor Zerbft mußten ihn mit Unruhe, 
fo wie die Einwohner Magdeburgs mit den froheften Hoffnun: 
gen erfüllen. Ein zweiter Trompeter, den er an fie abfchidtte, 
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und der gemäßigtere Ton feiner Schreibart beftärfte fie noch 
mehr in ihrer Zuverjiht — aber nur, um fie in eine defto 
tiefere Sorglofigkeit zu ftürzen. 

Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren — bis 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und beſchoſſen von den 
aufgeworfenen Batterien aufs Heftigſte Wall und Thürme. 
Ein Thurm wurde ganz eingeſtürzt, aber ohne den Angriff zu 
erleichtern, da er nicht in den Graben fiel, fondern fich feit: 
wärts an den Wall anlebnte. Des anhaltenden Bombardements 
ungeachtet, hatte der Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung 
der Feuerkugeln, welche die Stadt in Brand ſtecken follten, 
wurde durch vortrefflihe Gegenanitalten vereitelt. Uber der 
Yulvervorrath der Belagerten war bald zu Ende, und das 
Geſchütz der Feftung hörre nach und nach auf, den Belagernden 
zu antworten. Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magde: 
burg entfeßt feyn, oder es war verloren. Jetzt war die Hoff: 
nung in der Etadt aufs Höchfte gejtiegen, und mit beftiger 
Sehnſucht alle Blicke nach der Gegend hingefehrt, von welcher 
die fchwedischen Fahnen wehen follten. Guſtav Adolph hielt 
ſich nahe genug auf, um am dritten Tuge vor Magdeburg zu 
ſtehen. Die Sicherheit fteigt mit der Hoffnung, und Alles 
trägt dazu bei, fie zu verftärken. Am 9. Mai fängt unerwartet 
die feindliche Kanonade an zu fchweigen, von mehreren Vatte: 
rien werden die Stüde abgeführt. Todte Stille im Faiferlichen 
Lager. Alles überzeugt die Belagerten, daß ihre Mettung 
nabe fey. Der größte Theil der Bürger: und Spldatenwace 
verlaßt früh Morgens feinen Poften auf dem Walle, um endlich 
einmal nah langer Arbeit des füßen Schlafs fih zu erfreuen 
— aber ein theurer Schlaf und ein entfehliches Erwachen! 

Tilly hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bisheri- 
ven Wege der Belagerung ſich noch vor Anfunft der Schweden der 
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Stadt bemeiftern zu können; er befchloß alfo, fein Lager auf- 
zubeben, zuvor aber noch einen Generalfturm zu wagen. Die 
Schwierigkeiten waren groß, da feine Brefche noch gefchoffen 
und die Feſtungswerke kaum befhädigt waren. Aber der Kriegs: 
rath, den er verfammelte, erklärte fich für den Sturm und 
ſtuͤtzte ſich dabei auf dag Beifpiel von Maeftricht, welche Stadt 
früh Morgeus, da Bürger und Soldaten fi zur Ruhe begeben, 
mit ftürmender Hand überwältigt worden fey. An vier Orten 
zugleich follte der Angriff gefhehen; die ganze Nacht zwifchen 
dem 9ten und 10ten wurde mit den nöthigen Anftalten zuge⸗ 
bracht. Alles war in Bereitfchaft und erwartete, der Abrebe 
gemäß, früh um fünf Uhr das Zeichen mit den Kanonen. 
Diefed erfolgte, aber erft zwei Stunden fpdter, indem Tilly, 
noch immer zweifelhaft wegen des Erfolgs, noch einmal den 
Kriegsrath verfammelte,. Pappenheim wurde beorbert, auf 
die neuftädtifhen Werte den Angriff zu thun; ein abhängiger 
- Wall und ein trodener, nicht allzu tiefer Graben famen ihm 
- dabei zu Statten. Der größte Theil der Bürger und Soldaten 
hatte die Waälle verlaffen, und die wenigen Zurüdgebliebenen 
feffelte der Schlaf. So wurde es diefem General nicht fchwer, 
der Erfte den Wall zu erfteigen. 

Falkenberg, aufgefchredt duch das Knallen bes Mus: 
fetenfeuers, eilte von dem Rathhauſe, wo er eben befchäftigt 
war, ben zweiten Trompeter des Tilly abzufertigen, mit 
einer zufammengerafften Mannfchaft nach dem neuftädtifchen 
Thore, das der Feind fhon überwältigt hatte. Hier zurüd: 
geſchlagen, flog diefer tapfere General nach einer andern Seite, 
wo eine zweite feindliche Partei fhon im Begriff war, die 
Werke zu erfteigen. Umfonft ift fein Widerftand; ſchon zu Anz 
fang des Gefechte ſtreckten die feindlichen Kugeln ihn zu Boden, 
Das heftige Musketenfeuer, das Laͤrmen der Sturmgloden, 
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das überhbandnehmende Getöfe machen endlich den erwachenden 
Bürgern die drohende Gefahr befannt. Eilfertig werfen fie 
ſich in ihre Kleider, greifen zum Gewehr, ſtürzen in blinder 
Betäubung dem Feind entgegen. Noch war Hoffnung übrig, 
ihn zurüdzutreiben, aber der Commandant getödtet, Fein Plan 
im Angriff, feine Reiterei, in feine verwirrten Glieder ein: 
zubrechen, endlich Fein Pulver mehr, das Feuer fortzufehen. 
Zwei andere Thore, bis jet noch unangegriffen, werden von 
BVertheidigern entblößt, um der dringendern Noth in der Stadt 
zu begegnen. Schnell benußt der Feind die dadurch entftandene 
Verwirrung, um auch diefe Poften anzugreifen. Der Wider: 
ftand ift lebhaft und bartnädig, bis endlich vier Faiferliche 
Negimenter, ded Walles Meifter, den Magdeburgern in den 
Rüden fallen und fo ihre Niederlage vollenden. Ein tapferer 
Sapitän, Namend Schmidt, der. in diefer allgemeinen Ver: 
wirrung die Entichloffenften noch einmal gegen den Feind 
führt und glüdlih genug ift, ihn bis an das Thor zurüdzu: 
treiben, fallt tödtlich verwundet, Magdeburgs letzte Hoffnung 
mit ihm. Alle Werke find noch vor Mittag erobert, die Stadt 
in Feindes Händen. 

Zwei Thore werden jebt von den Stürmenden der Haupt: 
armee geöffnet, und Tilly läßt einen Theil feines Fußvolks 
einmarfchiren. Es befeßt fogleich die Hauptftraßen, und das 
aufgepflanzte Gefchüß ſcheucht alle Bürger in ihre Wohnungen, 
dort ihr Schidfai zu erwarten. Nicht lange läßt man fie im 
Zweifel; zwei Worte des Grafen Tilly beftimmen Magde: 
burgs Geſchick. Ein nur etwas menfchlicher Feldherr würde 
folhen Truppen vergeblih Schonung anbefohlen haben ; Tilly 
gab fih auch nicht die Mühe, es zu verfuchen. Durch das 
Stillfhweigen feined Generals zum Heren über das Leben aller 
Bürger gemacht, ftürzte der Soldat in das Innere der Häufer, 
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um ungebunden alle Begierden einer viehiſchen Seele zu kühlen. 
Vor manchem deutſchen Ohre fand die flehende Unſchuld 
Erbarmen, keines vor dem tauben Grimme der Wallonen aus 
Pappenheims Heer. Kaum hatte dieſes Blutbad ſeinen 
Anfang genommen, als alle übrigen Thore aufgingen, die 
ganze Meiterei und der Sroaten fürchterliche Banden gegen 
die unglüdliche Stadt losgelafen wurden. 

Die Würgefcene fing jeßt an, für welche die Gefchichte 
feine Sprache und die Dichtfunft feinen Pintel hat. Nicht 
die fchuldfreie Kindheit, nicht das hülflofe Alter, nicht Jugend, 
nicht Seichlecht, nicht Stand, nicht Schönheit fönnen die Wuth 
des Siegers emimwaffuen. Frauen werden in den Armen ihrer 
Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Vater mifhandelt, und 
das wehrlofe Geflecht hat bloß das Vorrecht, einer gedoppelten 
Wuth zum Opfer zu dienen. Keine noch fo verborgene, feine 
noch fo geheiligte Stätte konnte vor der Alles durchforfchenden 
Habiucht fihern. Dreiundfünfzig Frauensperfonen fand man 
in einer Kirche enthaupter. Croaten vergnuͤgten ſich, Kinder 
in die Flammen zu werfen — Pappenheims Walionen, 
Säuglinge an den Brüften ihrer Mütter zu fpießen. Einige 
liguiftifche Dfficiere, von diefem graufenvollen Anblid empört, 
unteritanden fih, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er 
dem Blutbade möchte Einhalt thun laffen. „Kommt in einer 
Stunde wieder,” war feine Autwort, „ich werde dann fehen, 
was ich tbun werde. Der Soldat muß für feine Gefahr und 
Arbeit etwas haben.” In ununterbrochener Wuth dauerten 
diefe Graͤuel fort, bis endlih Rauch und Flammen der Raub: 
fucht Graͤnzen feßten. Um die Verwirrung zu vermehren und 
den Widerftand der Bürger zu brechen, hatte man gleich an 
fangs an verfchiedenen Orten Feuer angelegt. Fest erhob fich 
ein Sturmwind, der die Flammen. mit reißender Schnelligfeir 
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durch die ganze Stadt verbreitete und den Brand allgemein 
machte. Fürcterli war das Gedrange durch Qualm und 
Leihen, durch gezüdte Schwerter, durch ftürzende Trümmer, 
duch das firömende Blut, Die Atmofphäre fochte, und die 
unerträglihe Glut zwang endlich felbft diefe Würger, fih in 
das Lager zu flüchten. In weniger als zwölf Stunden lag 
diefe volfreiche, feite, große Stadt, eine der fchönften Deutfch: 
lands, in der Aſche, zwei Kirchen und einige Hütten ausge: 
nommen. Der Adminiftrator, Chriftian Wilhelm, ward 
mit Drei Bürgermeiftern nach vielen empfangenen Wunden 
gefangen; viele tapfere Dfficiere und Magiftrate hatten fech—⸗ 
tend einen beneideten Tod gefunden. Viergundert der reichiten 
Bürger entriß die Habfucht der Dfficiere dem Tode, um ein 
theures LZöfegeld von ihnen zu erpreffen. Noch dazu waren es 
meiſtens Dfficiere der Ligue, welche diefeMenfchlichkeit zeigten, 
und die blinde Mordbegier der Eaiferlihen Soldaten ließ fie 
als rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte fich die Wuth des Brandes gemindert, als die 
faiferliben Schaaren mit erneuertem Hunger zurüdfehrten, 
um unter Schutt und Aſche ihren Raubauszuwühlen. Manche 
erſtickte der Dampf; Viele machten große Beute, da die Bür— 
ger ihr Beltes in die Keller gerlüchtet hatten. Am 13ten Mai 
erſchien endiich Tilly felbit in der Stadt, nachdem die Haupt: 
firaßen von Schutt und Leichen gereigigt waren. Schauder: 
haft, gräßlich, empörend war die Scene, welche fich jekt der 
Menihlichkeit darftellte! Lebende, die unter den Leichen hervor: 
feochen, herumirrende Kinder, die mit herzgerfchneidendem Ge: 
fchrei ihre Eltern fuchten, Säuglinge, die an den todten Brüjten 
ihrer Mütter ſaugten! Mehr als fehstaufend Leichen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Gaffen zu räumen; eine uns 
gleich größere Menge von Lebenden und Leichen hatte das Feuer 


verzehrt; die ganze Zahl der Getödteten wird auf dreißig: 
taufend angegeben. 

Der Einzug des Generals, welcher am 14ten erfolgte, machte 
der Plünderung ein Ende, und was bis dahin gerettet war, 
blieb leben. Gegen taufend Menfhen wurden aus der Dom: 
firche gezogen, wo fie drei Tage und zwei Nächte in beftän= 
Diger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Tilly 
lies ihnen Pardon ankündigen und Brod unter fie vertheilen. 
Den Tag darauf ward in diefer Domkirche feierlihe Meile 
gehalten und unter Abfenerung der Kanonen dad Te Deum 
angeftimmt. Der Faiferlihe General durcritt die Straßen, 
um als Augenzeuge feinem Herrn berichten zu können, daß 
feit Troja’s und Jeruſalems Zerftörung Fein folher Sieg ge: 
fehen worden fey. Und in diefem Vorgeben war nichts Ueber: 
triebenes, wenn man die Größe, den Wohlftand und die 
Wichtigkeit der Stadt, welche unterging, mit der Muth ihrer 
Zerftörer zurammendenft. 

Das Gerüht von Magdeburgsd graufenvollem Schickſale 
verbreitete Frohlocken durch das Fatholifhe, Entfeßen ‚und 
Furcht durch das ganze proteftantifhe Deutichland. Aber 
Schmerz und Unwillen Flagten allgemein den König von Schwe: 
den an, der, fo nahe und fo mächtig, dieſe bundesserwandte 
Stadt hülflos gelaffen hatte. Auch der Billigfte fand dieſe 
Uathätigkeit des Könige,unerklärbar, und Guſtav Adolph, 
um nicht unmwiederbringlich die Herzen des Volks zu verlieren, 
zu deflen Befreiung er erfchienen war, fah fich gezwungen, 
in einer eigenen Schutzſchrift die Gründe feines Betragens 
der Welt vorzulegen. 

Er hatte eben Landsberg angegriffen und am 16ten April 
erobert, als er die Gefahr vernahm, in welher Magdeburg 
fhwebte. Sogleih war fein Entfchluß gefaßt, diefe bedrangte 
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Stadt zu befreien, und er feste fih defwegen mit feiner 
ganzen Neiterei und zehn Regimentern Fußvolk nach der Spree 
in Bewegung. Die Situation, in welcher. fich diefer König 
auf deutfhem Boden befand, machte ihm zum unverbrüchlichen 
Klugheitsgeſetze, feinen Schritt vorwärts zu thun, obne den 
Nüden frei zu haben. Mit der mißtrauifchften Behutfameeit 
mußte er ein Land durchziehen, wo er von zweideutigen 
Freunden und maͤchtigen offenbaren Feinden umgeben war, 
wo ein einziger übereilter Schritt ihn von feinem Königreich 
abfhneiden konnte. Der Kurfürft von Brandenburg hatte 
vormals fhon feine Feftung Küftrin den flüchtigen Kaiſer— 
lihen aufgethan und den naceilenden Schweden verfchloffen. 
Sollte Guftav jetzt gegen Tilly verunglüden, fo konnte 
eben dieſer Kurfürft den Kaiſerlichen feine Feftungen öffnen, 
und dann war der König, Feinde vor und hinter ih, ohne 
Rettung verloren. Diefem Zufalle bei gegenwärtiger Unter: 
nehmung nicht ausgefeßt zu ſeyn, verlangte er, ehe er ſich 
zu der Befreiung Magdeburgs aufinachte, daß ihm von dem 
Kurfürften die beiden Feftungen Küftrin und Spandau ein: 
geräumt würden, bis er Magdeburg in Freiheit gefeßt hätte. 

Nichts ſchien gerechter zu ſeyn, als diefe Forderung. Der 
große Dienft, welhen Guftav Adolph dem Kurfürften kürz⸗ 
lich erſt durch Vertreibung der Kaiſerlichen aus den branden⸗ 
burgiſchen Landen geleiſtet, ſchien ihm ein Recht an ſeine 
Dankbarkeit, das bisherige Betragen der Schweden in Deutſch— 
land einen Anfpruch auf fein Vertrauen zu geben. Aber durch 
Uebergabe feiner. Feftungen machte der Kurfürft den König 
von Schweden gewiffermaßen- zum Herrn feines Landes, nicht 
zu gedenken, daß er eben dadurch zugleih mit dem Kaifer 
brach, und feine Staaten der ganzen Fünftigen Nahe der 
fatferlichen Heere bloßftellte. Georg Wilhelm kaͤmpfte lange 
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Zeit einen graufamen Kampf mit fi felbft, aber Kleinmuth 
und Eigennug fhienen endlich die Oberhand zu gewinnen. 
Ungerührt von Magdeburgs Schidfal, kalt gegen Religion 
und deutfche Freiheit, fah er nichts, als feine eigene Gefahr, 
und dieſe Beforglichkeit wurde durch feinen Minifter von 
Schwarzenberg, der einen heimlichen Sold von dem Kaifer 
308, aufs Höchfte getrieben. Unterdeffen näherten fi die 
fhwedifhen Truppen Berlin, und der König nahm bei dem 
Kurfürften feine Wohnung. Als er die furhtiame Bedenk— 
lichkeit diefes Prinzen wahrnahm, konnte er fich des Unwillens 
nicht enthalten. „Mein Weg geht auf Magdeburg,  fagte 
er, „nicht mir, fondern den Evangelifhen zum Beten. Will 
Niemand mir beiftehen, fo nehme ich fogleich meinen Nüdweg, 
biete dem Kaifer einen Vergieich an und ziehe wieder nad 
Stodholm. Ich bin gewiß, der Kaifer foll einen Frieden mit 
mir eingehen, wie ich ihn immer nur verlangen kann — aber 
seht Magdeburg verloren und ift der Kaifer der Furcht vor 
mir erft entledigt, fo ſehet zu, wie es euch ergehen wird.’ 
Diefe zu rechter Zeit hingeworfene Drohung, vielleiht auch 
der Blick auf die fchwedifche Armee, welche mächtig genug war, 
dem Könige durch Gewalt zu verfchaffen, was man ihm auf 
den Wege der Güte verweigerte, brachte endlich den Kurfürs 
ften zum Entfhluß, Spandau in feine Hände zu übergeben, 

Nun ftanden dem Könige zwei Wege nah Magdeburg offen, 
wovon der eine gegen Abend durch ein erfchöpftes Land und 
mitten durch feindliche Truppen führte, die ihm den Uebergang 
überdie Elbe ftreitig machen fonnten. Der andere, gegen Mittag, 
ging über Deffau oder Wittenberg, wo er Brüden fand, die 
Elbe zu paffiren, und aus Sachfen Lebensmittel ziehen fonnte. 
Aber dies konnte ohne Einwilligung ded Kurfürften von 
Sahfen nicht gefchehen, in welhen Guftav ein gegründetes 
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Mißtrauen ſetzte. Ehe er fih alfo in Marſch feßte, lieh er 
diefen Prinzen um einen freien Durchzug und um das Nö— 
thige für feine Truppen gegen baare Bezahlung erfuchen. Sein 
Berlangen wurde ihm abgeihlagen, und keine Vorftellung 
fonnte den Kurfürften bewegen, feinem Neutralitätsfyfteme zu 
entfagen. Indem man noch im Streit darüber begriffen war, 
fam die Nachricht von Magdeburgs entfeglibem Schidfale. 

Tilly verfündigte fie mit dem Ton eines Siegers allen 
proteftantifhen Fürften, und verlor feinen Augenblid, den all- 
gemeinen Schreden aufs Befte zu benußen. Das Anfehen des 
Kaiſers, durch die bisherigen Progreſſen Guftavs merklich 
heruntergebracht, erhob ſich furchtbarer als je nach diefem ent- 
ſcheidenden Vorgang, und ſchnell offenbarte fich diefe Veränderung 
in der gebieterifchen Sprache, welche er gegen die proteftantiichen 
Meichsftände führte. Die Schlüffe des Leipziger Bundes wur: 
den durch einen Machtfpruch vernichtet, der Bund felbft durch 
ein Fatferlihes Decret aufgehoben, allen widerfeglichen Ständen 
Magdeburgs Schiefal angedroht. Als Vollzieher diefes Faifer- 
lihen Schluffes, ließ Tilly fogleih Truppen gegen den Bifchof 
von Bremen marfhiren, der ein Mitglied des Leipziger Bundes 
war und Soldaten geworben hatte. Der in Furcht gefehte Bi: 
ſchof übergab die legtern fogleich in die Hände des Tilly und. 
unterzeichnete die Saffation der Leipziger Schlüffe. Eine Faifer: 
lihe Armee, welhe unter dem Sommando des Grafen von 
Fürftenberg zu eben der Seit aus Stalien zurückkam, verſuhr 
anf gleihe Art gegen den Adminiftrator von Württemberg. 
Der Herzog mußte fih dem Neftitutionsedict und allen Deere: 
ten des Kaifers unterwerfen, ja noch außerdem zu Unterhal⸗ 
tung der Faiferliben Truppen einen monatlihen Geldbeitrag 
von hunderttaufend Thalern erlegen. Aehnliche Laften wurden 
der Stadt Ulm und Nürnberg, dem ganzen fränfifchen und 
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fhwäbifchen Kreife auferlegt. Schredlih war die Hand des 
Kaiſers über Deutfchland. Die fchnelle Uebermacht, welche er 
durch dieſen Vorfall erlangte, mehr feheinbar als in der 
Wirklichleit gegründet, führte ihn über die Gränzen der 
bisherigen Mäßigung hinweg, und verleitete ihn zu einem ge- 
waltfamen übereilten Verfahren, welches endlich die Unentſchloſ⸗ 
fenbeit der deutfchen Fürften zum Vortheil Guſtav Adolphs 
befiegte. So unglücklich alfo die nächſten Folgen von Magde— 
burgslintergang für die Proteftanten auch ſeyn mochten, fo wohl: 
thätig waren die fpätern. Die erfte Ueberraſchung machte bald 
einem thätigen Unwillen Plap; die Verzweiflung gab Krafte, 
und die deutiche Freiheit erhob fih aus Magdeburgs Afche. 

Unter den Fürften de3 Leipziger Bundes waren der Kur: 
fürft von Sahfen und der Landgraf von Heffen bei wei- 
tem am meiften zu fürchten, und die Herrfchaft des Kaifers 
war in Diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er diefe Bei: 
den nicht entwaffnet ſah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly 
feine Waffen zuerft, und brach unmittelbar von Magdeburg 
nah Thüringen auf. Die fähfifh:erneftinifhen und ſchwarz⸗ 
burgifchen Lande wurden auf dDiefem Zuge aͤußerſt gemißhandelt, 
Frankenhauſen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Aſche gelegt; fchred:: 
lich mußte der unglüdlihe KYandmann dafür büßen, daß fein 
Sandesherr die Schweden begünftigte. Erfurt, der Schlüffel 
zwifhen Sahfen und Franfen, wurde mit einer Belagerung 
bedroht, wovon es fich aber durch eine freiwillige Lieferung von 
Proviant und einer Geldfumme loskaufte. Von da Ichidte 
Tilly feinen Abgefandten anden Landgrafen von Kaffel, mit 
der Korderung, ungefiumt feine Truppen zu entlaffen, dem 
Leipziger Bunde zu entfagen, Faiferliche Negimenter in fein Land 
und feine Feftungen aufzunehmen, Sontributionen zu entrichten, 
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und fi entweder als Freund oder Feind zu erklären. Co 
mußte fich ein deutfcher Reihsfürft von einem Faiferlichen Diener 
behandelt fehen. Uber diefe ausfchweifende Forderung befam ein 
furchtbares Gewicht durch die Heeresmacht, von der fie begleitet 
wurde, und das noch frifche Andenken von Magdeburgs fchau: 
derhaftem Schickſal mußte den Nachdruck besfelben vergrößern. 
Um fo mehr Lob verdient die Unerfchrodenbeit, mit welcher der 
Landgraf diefen Antrag beantworteie: „Fremde Soldaten in 
feine Feftungen und in feine Refidenz aufzunehmen, fey er ganz 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen braude er felbit 
— Gegen einen Angriff würde er fih zu vertheidigen wiſſen. 
Fehlte ed dem General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah Münden aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden ſey.“ Der Einbruch zweier Eaiferlihen Schaaren in 
Heffen war die. nächſte Folge diefer herausfordernden Antwort; 
aber der Landgraf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts 
Erhebliched ausgerichtet wurde. Nachdem-aber Tilly felbit 
im Begriff ſtand, ihnen mit feiner ganzen Macht nacdzufol- 
gen, fo würde das unglüdlihe Land für die Standhaftigfeit 
feines Fürften theuer genug haben büßen müffen, wenn nicht 
die Bewegungen ded Königs von Schweden diefen General 
noch zu rechter Zeit zurüdgerufen hätten. 

Guſtav Adolph hatte den Untergang Magdeburgs mit 
dem empfindlichiten Schmerz erfahren, der dadurch vergrößert 
wurde, daß Georg Wilhelm. nun, dem Vertrage gemäß, die 
Feſtung Spandau zurück verlangte. Der Verluft von Magde: 
burg batte die Gründe, um derentwillen dem König der Beſitz 
diefer Feftung fo wichtig war, eher vermehrt, ala vermindert; 
und je naher die Nothwendigkeit einer entfcheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly beranrüdte, defto ichwerer ward ed 
ihm, der einzigen Zuflucht zu entfagen, welche nah einem 
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unglüdlihen Ausgange für ihn übrig war. Nachdem er 
Borftellungen und Bitten bei dem Kurfürften von Branden- 
Burg fruchtlos erfchöpft hatte, und die Kaltfinnigfeit desfelben 
vielmehr mit jedem Tage ftieg, fo fchidte er endlich feinem 
Sommandanten den Befehl zu, Spandau zu räumen, erklärte 
aber zugleih, daß von demfelben Tage an der Kurfürft als 
Feind behandelt werden follte. 

Diefer Erflärung Nahdrud zu geben, erſchien er mit feiner 
ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht Schlechter behandelt 
ſeyn, ald die Generale des Kaiſers,“ antwortete er den Abge: 
fandten, bie der beftürzte Kurfürft in fein Lager fchidte. „Euer 
Herr hat fie in feine Staaten aufgenommen, mit allen Be: 
dürfniffen verforgt, ihnen alle Pläße, welche fie nur wollten, 
übergeben, und durch alle diefe Gefälligfeiten nicht erhalten 
tönnen, daß fie menfchlicher mit feinem Wolfe verfahren wären. 
Alles, was ich von ihm verlange, iſt Sicherheit, eine mäßige 
Geldfumme und Brod für meine Truppen; dagegen verfpreche 
sh ihm, feine Staaten zu befhüsen und den Krieg von ihm zu 
entfernen. Auf diefen Punkten aber muß ich befteben, und 
mein Bruder, der Kurfürft, entfchliege fich eilends, ob er mich 
zum Freunde haben, oder feine Hauptftadt geplündert fehen 
will.” Diefer entihloffene Ton mahte Eindrud, und die Richtung 
der Kanonen gegen bie Stadt befiegte alle Zweifel Georg 
Wilhelms. In wenigen Tagen ward eine Allianz unter: 
zeichnet, in welcher fich der Kurfürft zu einer monatlichen Zah: 
lung von dreißigtaufend Thalern verftand, Spandau in ben 
Händen des Königs lieg, undfich anheifhig machte, auch Küftrin 
feinen Truppen zu allen Zeiten zu öffnen. Diefe nunmehr ent. 
fihiedene Verbindung des Kurfürften von Brandenburg mit den 
Schweden fand in Wien feine beffere Aufnahme, als der ähn- 
liche Entichluß des Herzogs von Pommern vormals gefunden 
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hatte; aber der ungünſtige Wechfel des Glüdd, den feine 
Waffen bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaifer nicht, 
feine Empfindlichkeit anders als durch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen de3 Königs über viefe glüdlicheBegebenheit 
wurde bald durch die angenehme Botichaft vergrößert, daß 
Greiföwalde, der einzige feſte Pla, den die Kaiferlichen 
noch in Pommern beiaßen, übergegangen und nunmehr das 
ganze Land von diefen fhlimmen Feinden gereinigt fey. Er 
erfhien felbit wieder in dieiem Herzogihum, und genoß das 
entzudende Echaufpiel der allgemeinen Wolföfreude, deren 
Schöpfer er war. Ein Fahr war jebt verftrihen, daß Guſſtav 
Deutfchland betreten hatte, und diefe Begebenheit wurde in 
dem ganzen Herzogthume Pommern durch ein allgemeines 
Danffeft gefeiert. Kurz vorher hatte ihn der Czaar von Mos⸗ 
kau durch Gefandte begrüßen, feine Freundfchaft erneuern und 
fogar Hiüifstruppen antragen laffen. Zu dieſen friedfertigen 
Sefinnungen der Rufen durfte er fi um fo mehr Glück wün- 
fhen, je wichtiger es ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, 
dem er entgegenging, durch feinen feindfeligen Nachbar beun: 
ruhige zu werden. Nicht lange darauf landete die Königin 
Maria Eleonora, feine Gemahlin, mit einer Verftärkung 
von achttaufend Schweden in Pommern; und die Anfunft von 
fehstaufend Engländern unter der Anführung des Marguis 
von Hamilton darf um fo weniger übergangen werden, da 
ihre Ankunft Alles ift, was die Gefhichte von den Thaten 
der Engländer in dem dreißigjährigen Kriege zu berichten hat. 

Pappenheim behauptete während des thüringifchen Zugs 
des Tilly das Magdeburgifche Gebiet, hatte aber nicht ver: 
hindern können, dag die Schweden nicht mehrmalen die Elbe . 
paffirten, einige kaiſerliche Detachements niederhieben und meh: 
vere Dläge in Befig nahmen. Er ſelbſt, von der Annäherung 
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des Königs geängftigt, rief den Grafen Tilly auf das Drin- 
gendfte zurüd, und bewog ihn auch wirklich, in fchnellen Mär: 
fhen nach Magdeburg umzufehren. Tilly nahm fein Lager 
diesſeits des Flufes zu Wolmirftädt; Guſtav Adolph hatte 
das feinige auf eben diefer Seite bei Werben, unweit dem Ein: 
fluß der Havel in die Elbe, bezogen. Gleich feine Ankunft in 
diefen Gegenden verfündigte dem Tilly nichts Gutes. Die 
Schweden zerftreuten drei feiner Negimenter, welche entfernt 
von der Hauptarmee in Dörfern poftirt ftanden, nahmen die 
eine Hälfte ihrer Bagage hinweg und verbrannten die übrige. 
Umfonft näherte fih Tilly mit feiner Armee auf einen Ka- 
nonenfchuß weit dem Lager des Königs, um ihm eine Schlacht 
anzubieten; Guftav, um die Hälfte fchwäcer ald Tiliy, 
vermied fie mit Weisheit; fein Lager war zu feit, um dem 
Feinde einen gewaltfamen Angriff zu erlauben. Es blieb bei 
einer bloßen Kanonade und einigen Scharmüßeln, in welchen 
allen die Schweden die Oberhand behielten. Auf feinem Rück— 
wege nach Wolmirftädt verminderte fih die Armee des Tilly 
durch häufige Defertionen. Seit dem Blutbade zu Magdeburg 
floh ihn das Glück. 

Defto ununterbrochener begleitete e8 von nun an den König 
von Schweden. Während er zu Werben im Lager ftand, wurde 
das ganze Medlenburg, bis auf wenige Pläße, durch feinen 
General Tott und den Herzog Adolph Friedrich erobert, 
und er genoß die königliche Luft, beide Herzoge in ihre Staaten 
wieder einzufeßen. Er reiste felbft nah Güſtrow, wo die Ein: 
feßung vor fich ging, um durch feine Gegenwart den Glanz 
diefer Handlung zu erheben. Won beiden Herzogen wurde, 
ihren Erretter in der Mitte und ein glänzendes Gefolge von 
Fürften um ſich her, ein feftliher Einzug gehalten, dem die 
Freude der Unterthanen zu dem rührendften Feite machte, 
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Bald nach feiner Zurückkunft nah Werben erfchien der Land: 
graf von HeflensKaffel in feinem Lager, um ein enges Bünd« 
niß auf Verteidigung und Angriff mit ihm zu fließen; 
der erfte regierende Fürft in Deutichland , der fih von freien 
Stücken und öffentlih gegen den Katfer erklärte, aber auch 
durch die trifrigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
Wilhelm machte ſich verbindlich, den Feinden des Königs als 
feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Städte und fein ganzes 
Land aufzuthun, Proviant und alles Nothwendige zu liefern. 
Dagegen erklärte fi) der König zu feinem Freunde und Bes 
fhüßer und verfprah, keinen Frieden einzugehen, ohne dem 
Landgrafen völlige Genugthuung von dem Kaifer verfhafft zu 
haben. Beide Theile hielten redlich Wort. Heſſen-Kaſſel be= 
barrte in diefem langen Kriege bei der fchwedifhen Allianz 
bis and Ende, und es hatte Urfache, fih im weſtphäliſchen 
Frieden der ſchwediſchen Freundfchaft zu rühmen. 

Tilly, dem dieſer kühne Schritt des Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, fchite den Grafen Fugger mit einigen 
Kegimentern gegen ihn; zugleich verfuchte er, die heſſiſchen 
Unterthanen durch, aufrührerifche Briefe gegen ibren Herrn 
zu empören. Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, als 
feine NRegimenter, welche ihm nachher in der Breitenfelder 
Schlaht fehr zur Unzeit fehlten — und die heffiihen Land: 
fände konnten feinen Augenblick zweifelhait feyn, ob fie den 
Beihüser ihres Eigentums dem Räuber desſelben vorziehen 
follten. 

‚Aber weit mehr als Heffen= Kaffel beunrubigte den faifer: 
lihen General die zweideutige Gefinnung des Kurfürften von 
Sachfen, der, des Faiferliben WVerbots ungeachtet, feine Rü— 
ftungen fortfegte und den Leipziger Bund aufrechtbielt. Jetzt, 
in diefer Nahe ded Königs von Schweden, da es in. kurzer 
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Seit zu einer entfcheidenden Schlacht fommen mußte, ſchien ed 
ibn äußerſt bedenklich, Kurfachten in Waffen fteben zu laffen, 
jeden Augenblid bereit, fih für den Feind zu erflären. Eben 
batte fih Tilly mit fünfundzwanzigtauiend Mann alter 
Truppen verftärkt, welde ihm Fürftenberg zuführte, und, 
voll Iuverfiht auf feine Macht, glaubte er, den Kurfürften 
entweder durch das bloße Schredten feiner Ankunft entwaffnen, 
oder Doch ohne Mühe überwinden zu fönnen. Ehe er aber fein 
Lager bei Wolmirftädt verließ, forderte er ihn durch eine eigene 
Gefandtfchaft auf, fein Land den Faiferlihen Truppen zu öffnen, 
feine eigenen zu entlaffen, oder mit der Faiferlichen Armee 
zu vereinigen und in Gemeinfcaft mit ihr den König von 
Schweden aus Deutfchland zu verjagen. Er brachte ihm in 
Erinnerung, dad Kurfachfen bisher unter allen deutfchen Zäns 
dern am meiften gefchont worden fey, und bedrohte ihn im 
MWeigerungsfalle mit der fchredlichiten Verheerung. 

Tilly hatte zu diefem gebieterifchen Antrage den ungünftig- 
ftenBeitpunft gewählt. Die Mißhandlung feiner Religiong: und 
Bundesverwandten, Magdeburgs Zerftörung, die Augfchwei- 
fungen der Kaiferlihen in der Laufiß, Alles kam zufammen, den 
Kurfürften gegen den Kaifer zu entrüften. Suftav Adolphs 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß dieſes Fürften 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fich die Fai- 
ferlihen Eingquartierungen, und erklärte feinen ftandhaften 
Entſchluß, in Nüftung zu bleiben. „So fehr es ihm auch auf: 
fallen müffe (feßie er hinzu), die Faiferliche Armee zu einer 
Zeit gegen feine Lande im Anmarſch zu fehen, wo dieſe Armee 
genug zu thun hätte, den König von Schweden zu verfolgen, 
fo erwarte er dennoch nicht, anftatt der verfprochenen und 
wohlverdienten Belohnungen mit Undant und mit dem Ruin 
feines Landes bezahlt zu werden.” Den Abgefandten des 
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Tilly, welche prächtig bewirthet wurden, gab er eine noch 
verftändlichere Antwort auf den Weg. „Meine Herren,“ fagte 
er, „ich ſehe wohl, daß man gefonnen ift, das lange gefparte 
fahfifhe Confect endlih auch auf die Tafel zu ſetzen. 
Aber man pflegt dabei allerlei Nüffe und Schaueffen aufzu: 
tragen, die hart zu beißen find, und fehen Sie fih wohl 
vor, daß Sie ſich die Zähne nicht daran ausbeißen.“ 

Jetzt brach Tilly aus feinem Lager auf, rüdte vor big 
nah Halle unter fürchterlihen Verheerungen, und ließ von 
bier aus feinen Antrag an den Kurfürften in noch dringenderm 
und drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fich der ganzen 
bisherigen Denfungsart diefes Fürften, der durch eigene Neigung 
und durch die Gingebungen ferner beftochenen Minifter dem 
Intereſſe des Kaifers, jelbft auf Unkoſten feiner heiligſten Pfliche 
ten, ergeben war, den man biöher mit fo geringem Aufwand 
von Kunft in Unthätigkeit erhalten, ſo muß man über die 
BVerblendung des Kaifers oder feiner Minifter erftaunen, ihrer 
bisherigen Politif gerade in dem bedenflichten Seitpunfte zu 
entfagen und durch ein gewaltthätiges Verfahren diefen fo 
leicht zu lenfenden Fürften aufs Aeußerſte zu bringen. Oder war 
eben diefes die Abficht des Tilly? War es ihm darum zu 
tbun, einen zweideutigen Freund im einen offenbaren Feind zu 
verwandeln, um dadurch der Schonung überhoben zu fepn, 
welche der geheime Befehl des Kaiſers ihm bisher gegen die 
Länder diefes Fürften aufgelegt hatte? War es vielleicht gar 
die Abficht des Kaifers, den Kurfürften zu einem feindfeligen 
Schritt zu reizen, um feiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu 
fepn und eine befchwerlihe Rechnung mit guter Art zerreißen 
zu können ? fo müßte man nicht weniger über den verwegenen 
uebermuth des Tilly erftaunen, der fein Bedenken trug, im 
Angeſicht eines furchtbaren Feindes fich einen neuen zu machen, 
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und über die Sorglofigkeit eben diefes Keldherrn, die Ver: 
einigung beider ohne Widerftand zu geftatten. | 

Johann Georg, durch den Eintritt des Tilly in feine 
Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf fich, nicht ohne großes 
Widerftreben, dem König von Schweden in die Arnie. 

Gleich nach Abfertigung der eriten Gefandtfihaft des Tilly 
hatte er feinen Feldmarfhall von Arnheim aufs eilfertigfte 
in Guſtavs Lager gefendet, diefen lange vernachläffigten 
Monarchen um fchleunige Hülfe anzugehen. Der König ver: 
barg die innere Zufriedenheit, welche ihm dieſe fehnlich ge— 
wünfchte Entwidlung gewährte. „Mir thut es leid um den 
Kurfürften,“ gab er dem Abgefandten init verfteltem Kaltſinn 
zur Antwort. „Hätte er meine wiederholten Vorftellungen 
geachtet, fo würde fein Land keinen Feind gefehen haben, und 
auch Magdeburg würde noch ftehen. Gebt, da die höchfte Noth 
ibm keinen andern Ausweg mehr übrig läßt, jeßt wendet man 
fih an .den König von Schweden. Aber melden Sie ihm, daß 
ich weit entfernt fey, um ded Kurfürften von Sachſen willen 
mich und meine Bundesgenoffen ing MVerderben zu ſtürzen. 
Und wer leiftet mir für die Treue eines Prinzen Gewähr, 
deffen Minifter in öfterreichifhenm Solde ftehen, und der mich 
 verlaffen wird, ſobald ihm der Kaifer fhmeichelt und feine 
Armee von den Gränzen zurudzieht? Tilly bat feitdem durch 
eine anfehnliche Verftärkung‘ fein Heer vergrößert, welches 
mich aber nicht hindern fol, ihm herzhaft entgegen zu geben, 
fobald ich nur meinen Rüden gededt weiß.“ 

Der ſächſiſche Minifter wußte auf dieſe Vorwürfe nichts zu 
antworten, als daß ed am beften getban fey, gefchehene Dinge 
in Vergeffenheit zu begraben. Er drang in den König, fich 
über die Bedingungen zu erflären, unter welchen er Sachen 
zu Hülfe kommen wollte, und verbürgte fih im voraus. für 
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„daß mir der Kurfürft die Feftung Wittenberg einrdume, mir 
feinen älteiten Prinzen ald Geilel übergebe, meinen Truppen 
‚einen dreimonatlihen Sold auszahle und mir die Verräther 
in feinem Minifterium ausliefere. Unter diefen Bedingungen 
bin ich bereit, ihm Beiftand zu leijten.“ 

„Nicht nur Wittenberg,” rief der Kurfürft, als ihm biefe 
Antwort hinterbracht wurde, und trieb feinen Minifter in das 
fhwediihe Lager zuräd; „nicht bloß Wittenberg, auch Torgau, 
ganz Sachfen fol ihm offen ftehen; meine ganze Familie will 
ich ihm als Geifel übergeben; und wenn ihm das noch nicht 
genug ift, fo will ih mic felbit ihm darbieten. Eilen Sie 
zurück und fagen ihm, daß ich bereit jep, ihm die Verräther, 
die er mir nennen wird, anszuliefern, feiner Armee den ver: 
lansten Sold zu bezahlen, und Leben und Vermögen an die 
aute Sache zu feßen.“ 

Der König hatte die neuen Gefi innungen Johann Georgs 
nur auf die Probe ſtellen wollen; von dieſer Aufrichtigkeit 
gerührt, nahm er feine harten Forderungen zur. „Das 
Miptrauen,“ fagte er, „welches man in mich fehte, als ich 
Magdeburg zu Hülfe fommen wollte, hat das meinige erwedt; 
das jehige Vertrauen des SKurfürften verdient, dab ich es 
erwidere. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee einen 
monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe, ihn auch für diefe 
Ausgabe ſchadlos zu Kalten.” 

Gleich nah gefchloffener Allianz ging der König über die 
Elbe, und vereinigte fih ſchon am folgenden Tage mit den 
Sachſen. Anftatt diefe Vereinigung zu hindern, war Tilly 
gegen Leipzig vorgerüdt, welches er aufforderte, Faiferliche 
Befagung einzunehmen. In Hoffnung eines fchleunigen Ent: 
ſatzes mahte der Commandant, Hans von der Pforta, 
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Anftalt, ſich zu vertheidigen,, und ließ zu dem Ende die hal: 
liſche Vorſtadt in die Afche legen. Aber der ſchlechte Iuftand 
der Feftungswerfe machte den Widerftand vergeblih, und ſchon 
am zweiten Tage wurden die Chore geöffnet. Im Haufe eines 
Todtengräbers, dem einzigen, welches in der hallifchen Vorftadt 
ftehen geblieben war, hatte. Tilly fein Quartier genommen; 
bier unterzeichnete er die Capitulation, und bier wurde auch 
der Angriff des Königs von Schweden beichlofien. Beim An- 
blit der abgemalten Schädel und Gebeine, mit denen der 
Befiger fein Haus gefhmüdt hatte, entfärbte fihb Tilly. 
Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnädige Behandlung. 

Unterdeffen wurde zu Torgau von dem König von Schweden 
und dem Kurfürften von Sachſen, in Beifeyn des Kurfürften 
von Brandenburg, großer Kriegsrath gehalten. Eine Entfchlief- 
fung follte jeßt gefaßt werden, welche das Schickſal Deutſch⸗ 
lands und der evangelifchen Religion, das Glüd vieler Völker 
und das Los ihrer Fürften unwiderruflich beftimmte. Die 
Bangigkeit der Erwartung, die auch die Bruft des Helden vor 
jeder großen Entfcheidung beflemmt, fchten jeßt die Seele Gufta v 
Adolphs in einem Augenblid zu ummwölfen. „Wenn wir ung 
jest zu einer Schlacht entichließen ‚“ fagte er, „ſo ſteht nicht we- 
niger ald eine Krone und zwei Kurhüte auf dem Spiele. 
Das Glück ift mandelbar, und der umerforfchlihe Rathſchluß 
des Himmels kann, unferer Sünden wegen, dem Feinde den 
Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn fie meine 
Armee und mich auch felbft verlöre, noch eine Schanze zum 
Beten haben. Weit entlegen, dur eine anfehnliche Flotte 
befhüst, in ihren Gränzen wohl verwahrt, und durch ein ſtreit⸗ 
bares Volk vertheidigt, würde fie wenigftens vor dem Aergſten 
gefichert jeyn. Wo aber Rettung für euch, denen der Feind 
auf dem Naden liegt, wenn das Treffen verunglüden follte?“ 


Guſtav Adolph zeigte dad befcheidene Mißtrauen eines 
Helden, den dad Bewußtſeyn feiner Stärke gegen die Größe 
der Gefahr nicht verblendet; Johann Georg die Zuverficht 
eines Schwachen, der einen Helden an feiner Geite weiß. 
Bol Ungeduld, feine Lande von zwei befchwerlihen Armeen 
baldmöglichft befreit zu fehen, brannte er nach einer Schlacht, 
in welcher feine alten Lorbeern für ihn zu verlieren waren. 
Er wollte mit feinen Sacfen allein gegen Leipzig vorrüden 
und fi mit Tilly ſchlagen. Endlih trat Guftav Adolph 
feiner Meinung bei, und befchloffen war es, ohne Auffhub 
den Feind anzugreifen, ehe er die Verftärfungen, welche die 
Generale Altringer und Tiefenbadh ihm zuführten, an 
fih gezogen hätte. Die vereinigte ſchwediſch-ſächſiſche Armee 
feste über die Mulda: der Kurfürft von Brandenburg reiste 
wieder in fein Land. | 

Früh Morgens am 7ten September 1631 befamen die feind- 
lihen Armeen einander zu Gefihte. Tilly, entſchloſſen, die 
herbeieilenden Hülfstruppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, die ſächſiſche Armee vor ihrer Vereinigung mit den 
Schweden niederzumwerfen, hatte unmeit Leipzig ein feftes und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen konnte, zu Feiner 
Schlaht gezwungen zu werden. Das ungeftüme Anhalten 
Pappenheims vermochte ihn endlich doch, fobald die feind- 
lihen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fich linker Hand gegen die Hügel hin zu ziehen, 
welche fih vom Dorfe Wahren bis nah Lindenthal erheben. 
Am Fuß diefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, 
konnte die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreichen. Von 
daher näherte fih in zwei Eolonnen die ſchwediſch-ſächſiſche 
Armee, und hatte bei Podelmwig, einem vor der Tilly’fhen 
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Fronte liegenden Dorfe, die Lcher zu pafliren. Um ihr den 
Vebergang über diefen Bach zu erichweren, wurde Pappen- 
beim mit zweitaufend Eniraffieren gegen fie beordert, doch erft 
nach langem Widerftreben des Tilly, und mit dem ausdrüd: 
liben Befehl, ja feine Schlacht anzufangen. Diefed Verbots 
ungeachter wurde Pappenheim mit dem fchwedifchen Vor: 
trabe handgemein, aber nach einem Furzen Widerftand zum 
Ruͤckzug genöthigt. Um den Feind aufzuhalten, ftedte er Podel⸗ 
wis in Brand, welches jedoch die beiden Armeen nicht hin— 
derte, vorzurüden und ihre Schlahtordnung zu machen. 
Zur Rechten ftellten fih die Schweden, in zwei Treffen 
abgetheilt, das Fußvolk in der Mitte, in Eleine Bataillong zer: 
ſtückelt, welche leicht zu bewegen, und, ohne die Ordnung zu 
ftören, der fchnellften Wendungen. fähig waren; ‚die Neiterei 
auf den Flügeln, auf ähnliche Art in Feine Schwadronen ab: 
gefondert und durch. mehrere Haufen Musfetiers unterbrochen, 
welche ihre ſchwache Anzahl verbergen und die feindlichen Reiter 
herunter fchießen follten. In der Mitte commandirte der Oberft 
Teufel, auf dem linken Flügel Suftav Horn, der König 
felbft auf dem rehten, dem Grafen Pappenheim gegenüber. 
Die Sachen fanden durch einen breiten Zwifchenraum von 
den Schweden getrennt; eine Veranftaltung Guſtavs, welche 
der Ausgang rechtfertigte. Den Plan der Schlahtordnung 
hatte der Kurfürft felbft mit feinem Feldmarichall entworfen, 
und der König fich bloß begnügt, ihn zu genehmigen. Sorg— 
fältig, ſchien es, wollte er die fchwediiche Tapferkeit von der 
fachfifhen abfondern, und das Glück vermengte fie nicht. 
Unter den Anhöhen gegen Abend breitete fih der Feind aus 
in einer langen unüberjehbaren Linie, welche weit genug reichte, 
das ſchwediſche Heer zu-überflügeln; das Fußvolf in große 
Bataillons abgerheilt, die Reiterei im eben fo große unbehülfliche 


Schwadronen. Sein Gefhüs hatte er binter fih auf den 
Anhöhen, und fo ftand er unter dem Gebiete feiner eigenen 
Kugeln, die über ihn hinweg ihren Bogen madhten. Aus 
diefer Stellung des Gefchüges, wenn anders diefer ganzen Nach: 
richt zu trauen iſt, follte man beinahe fchließen, daß Tilly’s 
Abfiht vielmehr gewefen ſey, den Feind zu erwarten, als 
anzugreifen, da diefe Anordnung ed ihm unmöglich machte, 
in die feindlichen Glieder einzubrechen, ohne fich in das Feuer 
feiner eigenen Kanonen zu ſtürzen. Tilly felbft befehligte 
das Mittel, Pappenheim den linfen Flügel, den rechten 
der Sraf von Fürftenberg. Siämmtliche Truppen des Kai: 
ferd und der Ligue betrugen an dieſem Tage nicht über vier: 
unddreifig bis fünfunddreißigtaufend Mann; von gleicher 
Stärle war die vereinigte Armee der Schweden und Sachfen. 

Aber wäre auch eine Million der andern gegenüber ge— 
ftanden — es hätte diefen Tag blutiger, nicht wichtiger, 
nicht entfcheidender machen Eönnen. Diefer Tag war eg, 
um beffentwillen Guſtav das baltifhe Meer durchſchiffte, auf 
entlegener Erde der Gefahr nahjagte, Krone und Leben dem 
untreuen Glüd anvertraute. Die zwei größten Heerführer 
ihrer Zeit, Beide bisher unüberwunden, follen jeßt in einem 
lange vermiedenen Kampfe mit einander ihre legte Probe be- 
ftehen; Einer von Beiden muß feinen Ruhm auf den Schlacht: 
felde zurüdlaffen. Beide Hälften von Deutfchland haben mit 
Furcht und Zittern diefen Tag herannahen fehen; bang er- 
wartete die ganze Mitwelt den Ausſchlag desfelben, und die 
fpäte Nachwelt wird ihn fegnen oder beweinen. 

Die Entfchloffenheit, welhe den Grafen Tilly fonft nie 
verließ, fehlte ihm an diefem Tage. Kein feſter Vorſatz, mit 
dem Könige zu fchlagen, ebenfo wenig Standhaftigfeit, es zu 
vermeiden. Wider feinen Willen riß ihn Pappenheim dahin. 

Schlllers fimmtl. Werte, IX. 15 


Nie gefühlte Zweifel kämpften in feiner Bruft, fchwarze 
Ahnungen umwölften feine immer freie Stirn. Der Geiſt 
von Magdeburg fehien über ihm zu fchweben. 

Ein zweiſtündiges Kanonenfener eröffnete die Schlacht. 
Der Wind wehte von Abend und trieb aus dem frifch be— 
aderten, ausgedorrten Gefilde dide Wolken von Staub und 
Pulverrauh den Schweden entgegen. Died bewog den König, 
fih unvermerkt gegen Norden zu fchwenfen, und die Schnellig: 
feit, mit der folches ausgeführt war, ließ dem Keinde nicht 
Zeit, e3 zu verhindern. 

Endlich verließ Tilly feine Hügel und wagte den erjten 
Angriff auf die Schweden; aber von der Heftigfeit ihres 
Feuers wendete er fih zur Rechten und fiel in die Sachen 
mit folbem Ungeftüm, daß ihre Glieder fih trennten und 
Verwirrung dad ganze Heer ergriff. Der Kurfürft felbft be- 
fann fih erſt in Eilenburg wieder; wenige Negimenter hielten 
noch eine Zeit lang auf dem Schlachtfelde Stand und retteten 
durch ihren männlichen Widerftand die Ehre der Sachfen. 
Kaum fah man diefe in Unordnung gerathen, fo jtürzten die 
Sroaten zur Plünderung, und Eilboten wurden ſchon abge: 
fertigt, die Zeitung bed Siegs zu Münden und Wien zu 
verfündigen. 

Auf den rechten Flügel der Schweden ſtürzte fih Graf 
Pappenheim mit der ganzen Stärke feiner Meiterei, aber 
ohne ihn zum Wanken zu bringen. Hier commandirte der 
König felbit, und unter ihm der General Banner. Sieben: 
mal erneuerte Pappenheim feinen -Angriff, und fiebenmal 
ihlug man ihn zurüd. Er entfloh mit einem großen Verluſt 
und überließ das Schlachtfeld dem Sieger. 

Unterdeflen hatte Tilly den Ueberreſt der Sachfen nieder: 
geworfen und brach nunmehr in.den linken Flügel der Schweden 
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mit feinen fiegenden Truppen, Diefem Flügel hatte der 
König, fobald fich die Verwirrung unter dem fachfifhen Heere 
entdeckte, mit fchneller Befonnenpeit drei Negimenter zur Ber: 
ftärfung gefendet, um bie Flanke zu deden, welche die Flucht 
der Sachen entblößte. Guftav Horn, der hier dad Com— 
mando führte, leiftete den feindlichen Cuiraſſiers einen herz— 
haften Widerftand, den die Bertheilung des Fußvolks zwiſchen 
den Ehwadronen nicht wenig unterftüßte. Schon fing der Feind 
an zu ermatten, ald Guftav Adolph erfhien, dem Treffen 
den Ausfchlag zu geben. Der linke Flügel der Kaiferlihen war 
veihlagen, und feine Truppen, Die jeßt feinen Feind mehr 
hatten, fonnten anderswo beiler gebraucht werden. Er ichwenfte 
ſich alfo mit feinem rechten Flügel und dem Hauptcorps zur 
Linken und griff die Hügel an, auf welche das feindliche Ges 
fhüß gerflangt war. In furzer Seit war e3 in feinen Händen, 
und der Feind mußte jeßt das Feuer feiner eigenen Kanonen 
erfahren. 

Auf feiner Flanke das Feuer des Gefhüßes, von vorne den 
fürdterlihen Andrang der Schweden, trennte fi das nie über: 
wundene Heer. Schneller Rüdzug war Alles, was dem Tilly 
- nun übrig blieb; aber der Nüdzug felbft mußte mitten durch 
den Feind genommen werden. Berwirrung ergriff jeßt die 
ganze Armee, vier Regimenter ausgenommen grauer verfuchter 
Soldaten, welche nie von einem Schlachtfelde geflohen waren 
und ed auch jekt nicht wollten. In gefchloffenen Gliedern 
drangen fie mitten durch die fiegende Armee und erreichten 
fehtend ein Feines Gehölz, wo fie aufs neue Fronte gegen 
die Schweden machten und bis zu einbrechender Nacht, big 
fie auf ſechshundert gefhmolzen waren, Widerftand leifteten. 
Mit ihnen entfloh der ganze Ueberreſt des u fhen Heers— 
und die Schlacht war entichieben, 


Mitten unter Verwundeten und Todten warf Guftav 
Adolph fih nieder, und die erftefeurigfte Siegeöfreude ergoß 
fih in einem glühenden Gebete. Den flüchtigen Feind ließ er, 
fo weit das tiefe Dunkel der Naht es verftattete, durch feine 
Meiterei verfolgen. Das Geläute der Sturmgloden bradte in 
allen umliegenden Dörfern das Landvolf in Bewegung, und 
verloren war der Unglüdliche, der dem ergrimmten Bauer in 
die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte ſich der König 
zwifhen dem Schlachtfeld und Leipzig, da es nicht möglich 
war, die Stadt noch in derfelben Nacht anzugreifen. Sieben: 
taufend waren von den Feinden auf dem Plage geblieben, über 
fünftaufend theild gefangen, theild verwundet. Ihre ganze 
Artillerie, ihr ganzes Lager war erobert, über hundert Fahnen 
und Standarten erbeutet. Bon den Sahfen wurden zwei: 
taufend, von den Schweden nicht über fiebenhundert vermißt. 
Die Niederlage der Kaiferlihen war fo groß, daß Tilly auf 
feiner Flucht nah Halle und Halberftadt- nicht über fechshun- 
dert Mann, Pappenheim nicht über vierzehnhundert zufam- 
menbringen fonnte. So fhnel war dieſes furchtbare Heer 
zergangen, welches noch Fürzlich ganz Italien und Deutfchland 
in Schreden gefeht hatte. 

Tilly felbft danfte feine Rettung nur dem Ungefähr. Ob: 
gleih von vielen Wunden ermattet, wollte er fih einem fchwe- 
difchen NRittmeifter, der ihn einholte, nicht gefangen geben, und 
fhon war diefer im Begriff, ihn zu tödten, als ein Piftolen: 
ſchuß ihn noch zu rechter Zeit zu Boden ftredte. Aber fchred: 
licher ald Todesgefahr und Wunden war ihm der Schmerz, 
feinen Ruhm zu überleben und an einem einzigen Tage bie 
Arbeit eined ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren 
jest alle feine vergangenen Siege, da ihm der einzige entging, 
der jenen allen erft die Krone aufſetzen follte. Nichts blieb ihm 
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übrig von feinen glänzenden Kriegsthaten, als die Flüche der 
Menfhheit, von denen fie begleitet waren. Bon diefem Tage 
an gewann Tilly feine Heiterkeit nicht wieder, und das Glüd 
fehrte nicht mehr zu ihm zurüd. Selbft feinen legten Troft, 
die Rache, entzog ihm das ausdrüdliche Verbot feines Herrn, 
fein entfcheidended Treffen mehr zu wagen. — Drei Fehler 
find es vorzüglich, denen das Unglüd diefes Tages beigemeffen 
wird: daß er fein Gefhüs hinter der Armee auf die Hügel 
pflanzte, daß er fich nachher von diefen Hügeln entfernte und 
daß er den Feind ungehindert fih in Schlahtordnung ftellen 
ließ. Uber wie bald waren diefe Fehler, ohne die Faltblütige 
Befonnenheit, ohne das überlegene Genie feines Gegners 
verbeffert! Tilly entfloh eilig von Halle nah Halberftadt, 
wo er fih kaum Zeit nahm, die Heilung von feinen Wunden 
abzuwarten, und gegen die Wefer eilte, fih mit den Faifer- 
lihen Befaßungen in Niederfachfen zu verftärken. 

Der Kurfürft von Sachſen hatte nicht gefäumt, fogleich 
nah überftandener Gefahr im Lager des Königs zu erfcheinen. 
Der König dankte ihm, daß er zur Schlacht gerathen hatte, 
und Johann Georg, überrafht von diefem gütigen 
Empfang, verfprah ihm in der erften Freude — die römifche 
Konigskrone. Gleich den folgenden Tag rüdte Guftav gegen 
Merfeburg, nachdem er es dem Kurfürften überlaffen hatte, 
Leipzig wieder zu erobern. Fünftaufend Kaiferlihe, welche ſich 
wieder zufammengezogen hatten und ihm unterwegs in bie 
Hände fielen, wurden theild niedergehauen, theild gefangen, 
und die meiften von diefen traten in feinen Dienft. Merfe: 
burg ergab fich fogleich; bald darauf wurde Halle erobert, wo 
fi der Aurfürft von Sach ſen nad der Einnahme von Leip- 
zig bei dem Könige einfand, um über den Fünftigen Opera: 
tionsplan das Weitere zu berathfchlagen. 
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Erfochten war der Sieg, aber nur eine weife Benußung 
fonnte ihn entfcheidend machen. Die FEaiferlihe Armee war 
aufgerieben, Sachſen fah feinen Feind mehr, und der flüch— 
tige Tilly hatte fih nah Braunihweig gezogen. Ihn bie 
dahin zu verfolgen, hätte den Krieg in Niederfachien erneuert, 
welches von den Drangialen des vorhergehenden Krieges kaum 
erftanden war. Es wurde aljo beichloffen, den Krieg in die 
feindlihen Sande zu wälzen, welche, unvertheidigt und offen 
bis nah Wien, den Sieger einluden. Man konnte zur Rech— 
ten in die Zänder der katholiſchen Fürften fallen, man konnte 
zur Linfen in die kaiſerlichen Erbftaaten dringen und den 
Kaifer felbit in feiner Mefidenz zittern machen. Beides 
wurde erwählt, und jet war die Frage, wie die Rollen ver: 
theilt werden follten. Guſtav Adolph, an der Spiße einer 
fiegenden Armee, hätte von Leipzig bis Prag, Wien und Prep- 
burg wenig Widerftand gefunden. Böhmen, Mähren, Defter: 
reich, Ungarn waren von Vertheidigern entblößt, die unter: 
drücten Proteftanten diefer Länder nach einer, Veränderung 
lüftern; der Kaifer felbit nicht mehr ficher in feiner Burg; 
in dem Schreden des erften Ueberfalls hätte Wien feine Thore 
geöffnet. Mit den Staaten, die er dem Feind entzog, ver: 
trocineten diefem auch die Quellen, aus denen der Krieg be= 
firitten werden follte, und bereitwillig hätte ih Ferdinand 
zu einem Frieden verftanden, der einen furchtbaren Feind aus 
dem Herzen feiner Staaten entfernte, Einem Croberer hätte 
dieſer Fühne Kriegsplan gefchmeichelt, und vielleiht auch ein 
glüdliher Erfolg ihn gerechtfertigt. Guſtav Adolph, eben 
fo vorfihtig als Fühn, und mehr Staatsmann als Eroberer, 
verwarf ihn, weil er einen höheren Zwed zu verfolgen fand, 
weil er dem Glüd und der Tapferkeit allein den WOHER 
nicht anvertrauen wollte. 
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Erwaͤhlte Guſtav den Weg nach Böhmen: fo mußte 
Franken und der Oberrhein dem Kurfürften von Sachfen über: 
laffen. werden. Aber ſchon fing Tillyan; ausden Trümmern 
feiner geichlagenen Armee, aus den Befakungen in Nieder: 
fahfen und den Verſtaͤrkungen, die ihm zugeführt wurden, 
ein neues Heer ander Wefer zufammen zu ziehen, an deſſen 
Spitze er wohl ſchwerlich lange fäumen  Fonnte, den Feind 
aufzuſuchen "Einem fo erfahrenen General durfte kein. Arn: 
beim entgegen  geftellt werden, von deilen Fähigkeiten die 
Leipziger Schlacht ein fehr zweidentiges Zeugniß ableste. Was 
halfen aberndem König noch ſo raſche und glänzende Fort⸗ 
fchritte in Böhmen und Defterreih, wenn Tihly im: den 
Reichslanden wieder. mächtig wurde, wenn er den Muth der 
Katholiihen durch neue Siege belebte und die Bundesgenoflen 
des Königs entwaffnete? Wozu diente es ihm, den Kaifer 
aus feinen Erbftaaten vertrieben zu haben, wenn Tilly 
eben dieſem Kaifer Deutichland eroberte? Konnte er hoffen, 
den Kaifer mehr zu bedrängen, als vor zwölf Jahren ber 
bohmiſche Aufruhr gethan hatte, der doch die Standhafrigkeit 
biefes Prinzen nicht erfchütterte, der feine Hülfsquellen nicht 
erfihöpfte,. aus dem er nur defto furchtbarer erftand? 

Meniger glänzend, aber weit gründlicher waren die Mor: 
theile, welche er von einem perfönlichen Einfall in die ligui- 
ftiihen Zander zu erwarten hatte. Enticheidend war bier feine 
gewaffnete Ankunft. Eben waren die Fürften, des Reftitutiong: 
ediets wegen, auf einem Neichdtage zu Franffurt verfammelt, 
wo Ferdinand alle Künfte feiner argliftigen Politik in Ve: 
"wegung feßte, Die in Furcht gefehten Proteftanten zu einem 
fhnellen und nachtheiligen Vergleih zu bereden.-. Nur die 
Annäherung ihres Beichüßerd fonnte fie zu einem ſtandhaften 
Wideritand ermuntern und die Anfchläge des Kaiferd zernichten, 
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Guſtav Adolph konnte hoffen, alle diefe mißvergnügten 
Fürften durch feine fiegreihe Gegenwart zu vereinigen, die 
übrigen durch das Schreden feiner Waffen von dem Kaifer zu 
trennen. Hier, im Mittelpunkt Deutfchlands, zerfchnitt er 
die Nerven ber Eaiferlihen Macht, die fih ohne den Beiftand 
der Ligue nicht behaupten konnte. Hier konnte er Frankreich, 
einen zweideutigen Bundesgenoffen, in der Nähe bewachen; 
und wenn ihm zu Erreihung eines geheimen Wunfches bie 
Freundfchaft der Fatholifhen Kurfürften wichtig war, fo mußte 
er fih vor allen Dingen zum Herrn ihres Schiefald machen, 
um durch eine großmüthige Schonung fih einen Anſpruch 
auf ihre Dankbarkeit zu erwerben. . 

Er erwählte alfo für fih felbit den Weg nad Franken und 
dem Rhein und überließ dem Kurfürften von Sachfen die 
Eroberung Boͤhmens. 


Zweiter Theil. 
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Die glorreihe Schlaht Guſtav Adolphs bei Leipzig hatte 
in dem ganzen nachfolgenden Betragen dieſes Monarchen, fo wie 
in der Denkart feiner Feinde und Freunde, eine große Verände- 
rung bewirkt. Er hatte fich jeßt mit dem größten Heerführer 
feiner Zeit gemeffen, er hatte die Kraft feiner Taktik und den 
Muth feiner Schweden an dem Kern ber Faiferlihen Truppen, 
den geübteften Europens, verfucht und in diefem Wettlampf 
überwunden. Bon diefem Augenblide an fchöpfte er eine feite 
Zuverſicht zu fich felbft, und Zuverficht ift die Mutter großer 
Thaten. Man bemerkt fortan in allen Kriegsunternehmungen 
des fchwedifchen Königs einen fühnern und ficherern Schritt, 
mehr Entichloffenheit auch in den mißlichften Lagen, eine ſtolzere 
Sprache gegen feine Zeinde, mehr Selbitgefühl gegen feine 
Bundesgenoffen, und in feiner Milde felbft mehr die Herab: 
laffung des Gebieterd. Seinem natürliden Muth fam der an: 
dachtige Schwung feiner Einbildung zu Hülfe; gern verwechfelte 
er feine Sache mit der Sache des Himmels, erblidte in Til: 
19’ 3 Niederlage einentfcheidendes Urtheil Gottes zum Nachtheil 
feiner Gegner, in ſich felbit aber ein Werkzeug der göttlichen 
Mache. Seine Krone, feinen vaterländifhen Boden weit hinter 
fih, drang er jeßt auf den Flügeln des Siege in das Innere 
von Deutfchland, das feit Jahrhunderten feinen auswärtigen: 
Eroberer in feinem Schooße geſehen hatte. Der kriegeriſche 
Muth feiner Bewohner, die Wachſamkeit feiner zahlreichen 


Fürften, ber Fünftlihe Iufammenhang feiner Staaten, bie 
Menge feiner feften Schlöffer, der Lauf feiner vielen Ströme, 
hatten ſchon feit undenklichen Zeiten die Länderfucht der Nach: 
barn in Schranken gehalten; und fo oft ed auch an den 
Gränzen diefed weitläufigen Staatskörpers geftürmt hatte, fo 
war doch fein Inneres von jedem fremden Einbruch verfhont 
geblieben. Bon jeher genoß dieles Reich das zweideutige Vor: 
recht, nur fein eigener Feind zu feyn nnd von außen unüber: 
wunden zu bleiben. Auch jegt war es bloß die Uneinigkeit 
feiner Glieder und ein unduldiamer Glaubenseifer, was dem 
fchwedifhen Eroberer die Brüde in feine innerften Staaten 
baute. Aufgelöst war längft fhon das Band unter den Etän: 
den, woburd allein das Meich unbezwinglih war, und von 
Deutfhland felbft entlehnte Guſtav Adolph die Kräfte, 
womit er Deutfchland fih unterwürfig machte. Mit fo viel 
Klugheit und Muth benußte er, was ihm die Gunft des 
Augenblicks darbot, und gleich gefchidt im Eabinet, wie im 
Felde, zerriß er die Fallftride einer hinterliftigen Staatsfunft, 
wie er die Mauern der Städte mit dem Donner feines Ge: 
fhüßes zu Boden ſtürzte. Unaufgehalten verfolgte er feine 
Siege von einer Gränze Deutfchlands zur andern, ohne den 

Ariadnifhen Faden zu verlieren, der ihn ficher zurüdleiten 
Fonnte, und an den Ufern des Rheins, wie an der Miün: 
dung des Lechs hörte er niemald auf, feinen Erbländern nahe 
zu bleiben. 

Die Beftürzung des Kaiferd und der Fatholifhen Ligue 
über dieNtiederlage des Tilly bei Leipzig Fonnte kaum größer 
feyn, als das Erftaunen und die Verlegenheit der ſchwediſchen 
Bundesgenoffen über bad unerwartete Glüd des Königs. Es 
war größer, als man berechnet, größer, ald man gewünfcht 
hatte. Vernichtet war auf Einmal das furdtbare Heer, das 
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feine Fortichritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranken gefebt, 
ihn von ihrem guten Willen abhängig gemacht hatte. Einzig, 
ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachfenen Gegner, ftand 
er jebt da in der Mitte von Deutfchland; nichts fonnte feinen 
Lauf aufhalten, nichts feine Anmaßungen befchränfen, wenn die 
Trunfenheit des Glüds ihn zum Mißbrauch verfuchen follte. 
Hatte man anfangs vor der Uebermacht des Kaiferd gezittert, 
fo war jeßt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Uns 
geftüm eines fremden Eroberers Alles für die Reichsverfaſſung, 
von dem Neligiongeifer eines proteftantifchen Könige Alles für 
die Eatholifche Kirche Deutfchlands zu fürdten. Das Miß— 
trauen und die Eiferfucht einiger von den verbundenen Mächten, 
Durch die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Zeit lang 
eingefchläfert, erwachte bald wieder, und kaum hatte Guſtav 
Adolph durch feinen Muth und fein Glück ihr Vertrauen 
gerechtfertigt, fo wurde von ferne fhon an dem Umſturz fei: 
ner Entwürfe gearbeitet. In beftändigem Kampfe mit der 
Hinterlift der Feinde und dem Miptrauen feiner eigenen Bun—⸗ 
desverwandten mußte er feine Siege erringen; aber fein ent: 
ſchloſſener Muth, feine tiefdringende Klugheit machte fich durch 
alle diefe Hinderniffe Bahn. Indem der glüdlihe Grfolg 
feiner Waffen feine mächtigern Alliirten, Frankreich und Sad: 
fen, beforglich machte, belebte er den Muth der Schwächern, 
die fich jekt erft .erdreifteten, mit ihren wahren Gefinnungen 
an das Licht zu treten und öffentlich feine Partei zu ergreifen. 
Sie, welche weder mit Guſtav Adolphs Größe wetteifern, 
noch dur feine Ehrbegier leiden Fonnten, erwarteten defto 
mehr von der Großmuth diefes mächtigen Freundes, ber fie 
mit dem Raub ihrer Feinde bereicherte und gegen die Unter: 
drückung der Mächtigen in Schuß nahm. Seine Stärfe verbarg 
ihre Unmacht, und unbedeutend für fih felbft, erlangten fie 
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ein Gewicht durch ihre Vereinigung mit dem fchwedifchen 
Helden. Died war der Fall mit den meiſten Reichsſtädten 
und überhaupt mit den fchwäcern proteftantifchen Ständen. 
Sie waren es, die den König in das Innere von Deutfchland 
führten und die ihm den Rüden dedten, die feine Heere ver- 
forgten, feine Truppen in ihre Feftungen aufnahmen, in 
feinen Schlachten ihr Blut für ihn verfprigten. Seine ftaatd- 
kluge Schonung des deutfchen Stolzes, fein leutfeliged Betra- 
gen, einige glänzende Handlungen der Gerechtigkeit, feine 
Achtung für die Gefeke, waren eben fo viele Feffeln, die er 
dem beforglihen Geifte der deutfchen Proteftanten anlegte, und 
die fchreienden Barbareien der Kaiferlihen, der Spanier und 
der Pothringer wirkten Eräftig mit, feine und feiner Truppen 
Mäpigung in dad günftigfte Licht zu ſetzen. 

Wenn Guftav Adolph feinem eigenen Genie das Meifte 
zu danken hatte, fo darf man doch nicht in Abrede ſeyn, daß 
das Glück und die Lage der Umftände ihn nicht wenig begün— 
fligten. Er hatte zwei große Vortheile auf feiner Seite, die 
ihm ein entfcheidended Uebergewicht über den Feind verfchafften. 
indem er den Schatiplag des Kriegs in die ligniftifchen Länder 
verfeßte, die junge Mannfchaft derfelben an fich 308, fich mit 
Bente bereicherte und über die Einfünfte der geflüchteten Für- 
ften als über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem Feinde 
alle Hülfsmittel, ihm mit Nahdrud zu widerftehen, und fi 
jelbft machte er es dadurch möglich, einen Eofibaren Krieg mit 
wenigem Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, 
die Fürften der Ligue, unter fich felbft getheilt, von ganz ver: 
fhiedenem, oft ftreitendem Intereſſe geleitet, ohne Einftimmig- 
Felt und eben darum auch ohne Nahdrud handelten; wenn es 
ihren Feldherren an Vollmacht, ihren Truppen an Geborfam, 
ihren zerftreuten Heeren an Zufammenhang fehlte, wenn der 
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Heerführer vondem Gefeßgeber und Staatsmann getrennt war? 
fo war hingegen in Guftau Adolph Beides vereinigt, er die 
einzige Quelle, aus welcher alle Autorität flo, das einzige 
Ziel, auf weldes der handelnde Krieger die Augen richtete, er 
allein die Seele feiner ganzen Partei, der Schöpfer des Kriegs: 
plans und zugleich der Vollftreder desfelben. In ihm erhielt 
alio die Sache der Proteftanten eine Einheit und Harmonie, 
welhe durchaus der Gegenpartei mangelte, Kein Wunder, 
daß, von ſolchen Vortheilen begünftigt, an der Spike einer 
jolhen Armee, mit einem foldhen Genie begabt, fie zu ge— 
brauchen, und von einer folchen politiihen Klugheit geleitet, 
Guſtav Adolph unwideritehlic war. 

In der einen Hand das Schwert, in der andern die Gnade, 
fiebt man ihn jeßt Deutfchland von einem Ende zum andern 
ald Eroberer, Geſetzgeber und Richter durchſchreiten, in nicht 
viel mehr Zeit durchichreiten, ald ein Anderer gebraucht hätte, 
ed. auf einer Zuftreife zu befehen; gleich dem gebornen Landes 
herrn ‚werden ihm von Städten und Feftungen die Schlüffel 
entgegen getragen. Kein Schloß ift ibm unerſteiglich, Kein 
Strom hemmt feine fiegreihe Bahn, oft fiegt er fchon durch 
feinen gefürchteten Namen. Längs dem ganzen Mainftrom 
fieht man die fchwedifchen Fahnen aufgepflanzt, die untere 
Dfalz ift frei, die Spanier und Lothringer find über den Rhein 
und die Mofel gewichen. Weber die Eurmainzifchen, würzbur: 
giihen und bambergifchen Lande haben fih Schweden und 
Heffen wie eine reißende Fluth ergoffen, und drei flüchtige 
Biſchöfe büßen, ferne von ihren Sißen, ihre unglüdlihe Er: 
gebenheit gegen den Kaifer. Die Reihe trifft endlich auch den 
Anführer der Ligue, Marimilian, auf feinem eigenen 
Boden das Elend zu erfahren, das er Andern bereitet hatte. 
Weder das abfchredende Schickſal feiner Bundesgenoffen, noch 


240 


die gütlihen Anerbietungen Guftavs, der mitten im Laufe 
feiner Eroberungen die Hände zum Frieden. bot, hatten die 
Hartnädigkeit dieſes Prinzen befiegen können. Ueber den _ 
Reihnam des Tilly, der fih wie ein bewachender Eherub 
vor den Eingang berfelben ftellt, wälzt fih der Krieg in bie 
bayerifhen Lande. Gleich den Ufern des Rheins, wimmeln 
jeßt die Ufer des Lechs und der Donau von fehwedifchen Kries 
gern; in feine feften Schlöffer verfrochen, überläßt der ge- 
ichlagene Kurfürft feine entblößten Staaten dem Keinde, den 
die gefegneten, von feinem Krieg noch ‚verheerten Fluren zum 
Raube, und die Religionswutb des bayerifchen Landmann 
zu gleihen Gemwaltthaten einladen. München felbft öffnet 
feine Thore dem unüberwindlihen König, und der flüchtige 
Pfalzgraf Friedrich der Fünfte tröfter fich einige Augen: 
blide in der verlaffenen Reſidenz feines Nebenbuhlers über 
den Berluft feiner Länder, 

Indem Guftav Adolph in den füdlihen Gränzen des 
Reichs feine Eroberungen ausbreitet und mit unaufhaltfamer 
Gewalt jeden Feind vor fich niederwirft, werden von feinen 
Bundesgenofien und Feldherren ähnliche Triumphe in den 
übrigen Provinzen erfochten. Niederfachfen entzieht fih dem 
Faiferlichen Foche; die Feinde verlaffen Medlenburg; von allen 
Ufern der Wefer und Elbe weichen die - öfterreichifchen Gar: 
nifonen. In Weltphalen und am obern Rhein macht fich 
Landgraf Wilhelm von Heffen, in Thüringen die Herzoge 
von Weimar, in Kur-Trier die Franzofen furchtbar; oſtwärts 
wird beinahe das ganze Königreih Böhmen von den Sachſen 
bezwungen. Schon rüften fih die Türken zu einem Angriff 
auf Ungarn, und in dem Mittelpunft der öfterreichiichen Lande 
will fich ein gefährlicher Aufruhr entzünden. Troſtlos blickt 
Kaifer Ferdinand an allen Höfen Europens umber, ſich 
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gegen fo zahlreihe Feinde durch fremden Beiftand zu frärfen, 
Umfonft ruft er die Waffen der Spanier herbei, welche die, 
niederländifhe Tapferkeit jenfeits des Rheins befchäftiget; 
umfonft ftrebt er, den römifhen Hof und die ganze Fatho- 
lifhe Kirche zu feiner Rettung aufzubieten. Der beleidigte 
Papft fpottet mit geprängvollen Proceffionen und eiteln Ana 
themen der Verlegenheit Ferdinands, und ftatt des gefor- 
derten Geldes zeigt man ihm Mantua’3 verwüſtete Fluren. 

Bon allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindlihe Waffen; mit. den voran liegenden liguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überſchwemmt hat, find alle Bruft: 
wehren eingeftürzt, hinter welchen fich die öfterreichifhe Macht 
fo lange Zeit ficher wußte, und das Kriegsfeuer lodert ſchon 
nahe an den unvertheidigten Gränzen. Entwaffnet find feine 
eifrigften Bundesgenoflen; Marimilianvon Bayern, feine 
mädhtigfte Stüße, kaum nod fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
gefhmolzen und dur ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes kriegeriſche Ungeftüm ver: 
lernt, das, eine Frucht des Siegs, im voraus den Sieg ver: 
fihert. Die Gefahr ift die hoͤchſte; nur ein außerordentliches 
Mittel kann die kaiſerliche Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung 
reißen. Das dringendite Bedürfniß ift ein Feldherr, und den 
Einzigen, von dem die Wiederherftellung des vorigen Ruhms 
zu erwarten fteht, hat die Eabale des Neides von ber Spike 
der Armee hinweggeriffen. So tief ſank der fo furchtbare 
Kaifer herab, daß er mit feinem beleidigten Diener und Unter: 
than befchämende Verträge errichten, und dem hochmüthigen 
Friedland eine Gewalt, die er ihm fchimpflih raubte, 
fchimpflicher jeßt aufdringen muß. Ein neuer Geift fängt jegt 
an, den halb erftorbenen Körper der öfterreichifhen Macht zu 

Schillerd fammtl, Werte, IX. 16 
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befeelen, und bie fchnelle Umwandlung der Dinge verräth die 
fefte Hand, bie fie leitet. Dem unumfchränften König von 
Schweden fteht jekt ein gleih unumfchränfter Keldherr gegen: 
über, ein fiegreicher Held dem fiegreichen Helden. Beide Kräfte 
ringen wieder in zweifelhaftem Streit, und der Preis des 
Krieges, zur Halfte ſchon von Guftav Adolph erfochten, 
wird einem neuen und fehwereren Kampfe unterworfen. Im 
Angefiht Nürnbergs lagern fich zwei Gewitter tragende 
Wolken, beide Fämpfende Armeen drobend gegen einander; beide 
fih mit fürdtender Achtung betrachtend, beide nach dem Au: 
genblick dürftend, beide vor dem Augenblid zagend, der fie im 
Sturme mit einander vermengen wird. Europens Augen hef: 
ten fih mit Furcht und Neugier auf diefen wichtigen Schau: 
plaß, und das geängftigte Nürnberg erwartet fchon, einer noch 
entfcheidendern Feldſchlacht, als fie bei Leipzig geliefert warb, 
den Namen zu geben. Auf einmal bricht fih das Gewölke, 
das Kriegsgewitter verfchwindet aus Franken, um fihb in 
Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Lüßen fällt der Donner 
nieder, der Nürnberg bedrohte, und die fchon halb verlorne 
Schlaht wird dur den Föniglichen Leichnam gewonnen. Das 
Glück, das ihn auf feinem ganzen Laufe nie verlaffen hatte 
begnadigte den König auch im Tode noch mit der feltenen 
Bunft, in der Fülle feines Ruhms und in der Reinigkeit 
feines Namens zu fterben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete 
ihn fein ſchuͤtzender Genius vor dem unvermeidlihen Schidfal 
der Menfchheit, auf der Höhe des Glüds die Befcheidenheit, 
in der Fülle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. Es ift 
und erlaubt, zu zweifeln, ob er bei längerm Leben die Thrä: 
nen verdient hätte, welche Deutfchland an feinem Grabe weinte, 
die Bewunderung verdient hätte, welche die Nachwelt dem erften 


und einzigen gerechten Eroberer zollt. Bei dem frühen Fall- 
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ihres großen Führers fürdtet man den Untergang der yanzen 
Partei — aber der weltregierenden Macht ift fein einzelner 
Mann unerſetzlich. Zwei große Staatsmänner, Arel 
Drenftierna in Deutfchland und in Franfreih Richelien 
übernehmen das Steuer des Krieges, das dem fterbenden 
Helden entfällt; über ihn hinweg wandelt da3 unempfind- 
liche Schiefal, und noch fechzehn volle Fahre lodert die Kriege: 
flamme über dem Staube de3 längft DVergeffenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberſicht den fieg- 
reihen Marſch Guftav Adolph zu verfolgen, den ganzen 
Schauplag, auf weldem er allein handelnder Held ift, mit 
fhnellen Bliden zu durceilen, und dann erft, wenn, durch 
das Glüd der Schweden aufs Aeußerſte gebracht und durch eine 
Reihe von Unglüdöfällen gebeugt, Defterreich von der Höhe feines 
Stolzes zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab 
feigt, den Faden der Gefchichte zu dem Kaifer zurüd zu führen. 

Nicht fobald ward der Kriegsplan zwifchen dem König von 
"Schweden und dem Kurfürften von Sachfen zu Halle entwor: 
fen, und für den legtern der Angriff auf Böhmen, für Gustav 
Adolph der Einfall in die liguiftifchen Länder beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weimar 
und von Anhalt gefchloffen und zu Wiedereroberung des Mag: 
deburgifchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, ald fich der 
König zu feinem Einmarſch in das Reich in Bewegung febte. 
Keinem verächtlihen Feinde ging er jeßt entgegen. Der Kaifer 
war noch mächtig im Reich; durch ganz Franken, Echwaben 
und die Pfalz waren Faiferlihe Beſatzungen ausgebreitet, denen 
jeder bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Hand ent: 
riffen werden mußte. Am Rhein erwarteten ihn die Spanier, 
welche alle Lande des vertriebenen Pfalzgrafen überſchwemmt 
hatten, alle feften Pläße befest hielten, ihm jeden Uebergang 
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über diefen Strom ftreitig machten. Hinter feinem Rüden 
war Tilly, der fhon neue Kräfte jammelte ; bald follte auch 
ein lothringifhes Hülfsheer zu deffen Fahnen ſtoßen. In der 
Bruft jedes Papiften fegte fich ihm ein erbitterter Feind, Re— 
ligionshaß, entgegen; und doc ließen ihn feine Verhältniffe 
mit Frankreich nur mit halber Freiheit gegen die Katholifchen 
handeln. Guftav Adolph überfah alle diefe Hindernifle, aber 
auch die Mittel, fie zu befiegen. Die Eaiferlibe Kriegsmacht 
tig in Beſatzungen zerftreut, und er hatte den Vortheil, fie 
mit vereinigter Macht anzugreifen. War ihm der Neligions: 
ſanatismus der Römifchlatholifhen und die Furcht der Eleinern 
Reichsftände vor dem Kaifer entgegen, fo konnte er von der 
Freundſchaft der Proteftanten und von ihrem Haß gegen die 
öfterreichifche Unterdrüdung thätigen Beiftand erwarten. Die 
Ausfhweifungen der Eaiferlihen und fpanifchen Truppen hatten 
ihm in diefen Gegenden nahdrüdlich vorgearbeitet ; längit fhon 
ſchmachteten der mißhandelte Landmann und Bürger nach einem 
Befreier, und Manchem fchien es fhon Erleichterung, das Joch 
umzutaufhen. Einige Agenten waren bereitd vorangefchidt 
worden, die wichtigern Reichsſtädte, vorzüglih Nürnberg und 
Frankfurt, auf Ihwedifche Seite zu neigen. Erfurt war der 
erfte Platz, an deſſen Befige dem König gelegen war und den 
er nicht unbefept hinter dem Rüden laffen durfte. Ein güt- 
licher Vertrag mit der proteftantifch gefinnten Bürgerſchaft öff- 
nete ihm ohne Schwertitreich die Thore der Stadt und der 
Feſtung. Hier, wie in jedem wichtigen Plage, der nachher in 
feine Hände fiel, ließ er fih von den Einwohnern Treue 
ihwören und verficherte ſich derfelben durch eine binlängliche 
Beſatzung. Seinem Aliirten, dem Herzog Wilhelm von 
Meimar, wurde dad Commando eines Heered übergeben, 
das in Thüringen geworben werden follte, Der Stadt Erfürt 
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wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen und verſprach, ihre 
Freiheiten zu vermehren. In zwei Colonnen durchzog nun die 
ihwedifhe Armee über Gotha und Arnitadt den Thüringer 
Wald, entriß im VBorübergehen die Grafihaft Henneberg den 
Händen der Kaiferliben und vereihigte fih am dritten Tage 
vor Königshofen, au der Granze von Franfen. 

» Franz, Bilhof von Würzburg, der erbittertite Feind der 
Proteftanten und das eifrigfte Mitglied der Eatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, der die fchwere Hand Guftav Adolphs 
fühlte. Einige Drobworte waren genug, feine Granzfeftung 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz 
den Schweden in die Hände zu liefern. Beſtürzung ergriff auf 
die Nachricht diefer fchnellen Eroberung alle fatholifhen Stände 
des Kreiſes; die Biihöfe von Würzburg und Bamberg zagten 
in ihrer Burg. Schon fahen- fie ihre Stühle wanken, ihre 
Kirchen entweiht, ihre Neligion im Staube. Die Bosheit 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungsgeift und der Kriegs: 
manier de3 fhwedifhen Königs und feiner Truppen die fhred: 
lihiten Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder die 
wiederholteften Verfiherungen des Königs, noch die glänzend: 
ften Beifpiele der Menichlichfeit und Duldung nie ganz ver: 
mögend geweien find. Man fürctete, von einem Andern zu 
leiden, was man in ähnlihem Fall felbft auszuüben fich be- 
wußt war. Viele der reichſten Katholiken eilten ſchon jegt, ihre 
Güter, ihre Gewilfen und Perfonen vor dem blutdürftigen Fa— 
natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof 
ſelbſt gab feinen Unterthanen das Beifpiel. Mitten in dem 
Feuerbrande, den fein bigotter Eifer entzündet hatte, ließ er 
feine Zander im Stich und flüchtete nach Paris, um wo möglich 
das franzöfifhe Minifterium gegen den gemeinfchaftlihen Re- 
ligionsfeind zu empören. 


246 


Die Fortſchritte, welche Guſtav Adolph unterdeflen in 
dem Hochftifte machte, waren ganz dem glüdlihen Anfange 
gleih. Bon der kaiferlihen Befapung verlaffen, ergab fih ihm 
Schweinfurt und bald darauf Würzburg; der Marien 
berg mußte mit Sturm erobert werden. In diefen unüber— 
windlich geglaubten Ort hatte man einen großen Vorrath von 
Rebensmitteln und Kriegsmunition geflüchtet, welches alles dem 
Feind in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für 
den König die Bücherſammlung der Zefuiten, die er nach Upſala 
bringen ließ, ein noch weit angenehmerer für feine Soldaten 
der reichlich gefüllte Weinkeller des Pralaten. Seine Schäße 
hatte der Bifchof noch zu rechter Zeit geflüchtet. Dem Bei: 
fpiele der Hauptftadt folgte bald das ganze Bisthum; Alles 
unterwarf fih den Schweden. Der König ließ fih von allen 
Unterthanen des Biſchofs die Huldigung leiften, und ftellte 
wegen Abwefenheit des rechtmäßigen Negenten eine Landesre— 
gierung auf, welche zur Halfte mit Proteftanten befegt wurde. 
An jedem Fatholifhen Orte, den Guftav Adolph unter feine 
Botmäßigfeit brachte, fchloß er der proteftantifhen Meligion 
die Kirchen auf, doch ohne den Papiften den Drud zu ver: 
. gelten, unter weldem fie feine Glaubensbrüder fo lange ge: 
balten hatten. Nur an denen, die fih ihm mit dem Degen 
in der Hand widerfeßten, wurde das fihredlihe Necht des 
Kriegd ausgeübt; für einzelne Gräuelthaten, welche fih eine 
geſetzloſe Soldatesfa in der blinden Wuth des erften Angriffs 
erlaubt, kann man den menfchenfreundlichen Führer nicht ver: 
antwortlich machen. Dem Friedfertigen und Wehrlofen widerfuhr 
eine guädige Behandlung. Es war Guftav Adolphs heiligfted 
Geſetz, das Blut der Keinde, wie der Seinigen, zu fparen. 

Sleih auf die erfte Nachricht des fchwediihen Einbruchs 
hatte der Bifchof von Würzburg, unangefehen der Traftate, 
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die er, um Zeit zu gewinnen, mit dem König von Schweden 
anfnüpfte, den Feldheren der Ligue flehentlich aufgefordert, 
dem bedrängten Hochftift zu Hülfe zu eilen. Diefer gefchla: 
gene General hatte unterdeffen die Trümmer feiner zerftreuten 
Armee an der Wefer zufammengezogen, durch die Faiferlichen 
Garnifonen in Niederfahfen verftärkt und fih in Heſſen mit 
feinen beiden Untergeneralen Altringer und Fugger verei: 
nigt. An der Spige diefer anfehnlichen Kriegsmacht brannte 
Graf Tilly vor Ungeduld, die Schande feiner erften Nieder: 
lage durch einen glänzenden Sieg wieder auszulöfhen. Im 
feinem Lager bei Fulda, wohin er mit dem Heere gerüdt 
war, harrte er fehnfuchtsvoll auf Erlaubniß von dem Herzog 
von Bayern, mit Guftav Adolph zu fehlagen. Aber die 
Ligue hatte außer der Armee des Tilly Feine zweite mehr 
zu verlieren, und Marimilian war viel zu behutfam, das 
ganze Schicfal feiner Partei auf den Glückswurf eines neuen 
Treffens zu fegen. Mit Thränen in den Augen empfing 
Tilly die Befehle feines Herrn, welche ihn zur Unthätigfeit 
zwangen. So wurde der Marfch dieſes Generals nad Franken 
verzögert, und Guftav Adolph gewann Zeit, das ganze 
Hochſtift zu überfchwenmen. Umfonft, daß fihb Tilly nachher 
zu Aſchaffenburg durch zwölftaufend Kothringer verftärfte und 
mit einer überlegenen Macht zum -Entfage der Stadt Würz: 
burg herbei eilte, Stadt und Eitadelle waren bereitd in der 
Schweden Gewalt, und Marimilian von Bayern wurde, 
vielleicht nicht ganz unverdienter Weife, durch die allgemeine 
Stimme befchuldigt, den Ruin des Hochftifts durch feine Be: 
denklichkeiten befchleunigt zu haben. Gezwungen, eine Schlacht 
zu vermeiden, begnügte fih Tilly, den Feind am fernern 
Vorrüden zu verhindern; aber nur fehr wenig Pläge konnte 
er dem Ungeftüm der Schweden entreifen. Nah einem 
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vergeblihen Verſuch, eine Truppenverflärkung in die von den 
Kaiferliben ſchwach beiegte Stadt Hanau zu werfen, deren 
Befiß dem König einen zu großen Vortheil gab, ging er bei 
Seligenftadt über den Main und richtete feinen Lauf nad 
der Bergſtraße, um die pfälzifhen Lande gegen den Andrang 
des Siegers zu fhüßen. 

Graf Tilly war nicht der einzige Feind, den Guftav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und vor ſich her 
trieb. Auch Herzog Karl von Lothringen, durh ben 
Unbeftand feines Charakters, feine eiteln Entwürfe und fein 
fhlehtes Slüd in den Jahrbüchern des damaligen Europeng 
berüchtigt, hatte feinen Eleinen Arm gegen den fchwedifchen 
Helden aufgehoben, um fih bei Kaifer Ferdinand dem 
Zweiten den Kurhut zu verdienen. Taub gegen die Vor— 
fhriften einer vernünftigen Staatskunſt, folgte er bloß den 
Eingebungen einer ftürmifhen Chrbegierde, reizte durch Unter- 
ftügung de3 Kaiferd Franfreih, feinen furhtbaren Nachbar, 
und entblößte, um auf fernem Boden ein fhimmerndes Phan- 
tom, das ihn doch immer floh, zu verfolgen, feine Erblande, 
welche ein franzöfifhes Kriegsheer gleich einer reißenden Fluth 
überſchwemmte. Gern gönnte man ihm in Defterreich die Ehre, 
fih, gleich den übrigen Fürften der Ligue, für das Wohl des 
Erzhaufes zu Grunde zu rihten. Won eiteln Hoffnungen 
trunfen, brachte Ddiefer Prinz ein Heer von fiebzehntaufend 
Mann zufammen, das er in eigener Perfon gegen die Schwe: 
den ind Feld führen wollte. Wenn es gleich diefen Truppen 
an Mannszuht und Tapferkeit gebrah, fo reisten fie doch 
durch einen glänzenden Aufpuß die Augen; und fo fehr fie im 
Angefiht des Feindes ihre Bravour verbargen, fo freigebig 
ließen fie folhe an dem wehrlofen Bürger und Landmann aug, 
zu deren Vertheidigung fie gerufen waren. Gegen ben fühnen 
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Muth und die furchtbare Dischplin der Schweden fonnte diefe 
zierlich gepugte Armee nicht lange Stand halten. Ein pani- 
fher Schreden ergriff fie, als die fhwediiche Neiterei gegen 
fie anfprengte, und mit leichter Mühe waren fie aus ihren 
‚ Quartieren im Würzburgifchen verſcheucht. Das Unglüd eini- 
ger Regimenter verurfachte ein allgemeines Ausreißen unter 
den Truppen, und der ſchwache Ueberreſt eilte, fich in einigen 
Städten jenfeit3 ded Rheins vor der nordifchen Tapferkeit 
zu verbergen. Ein Spott der Deutfhen und mit Schande 
bedet, fprengte ihre Anführer über Straßburg nah Haufe, 
mehr als zu glüdlih, den Zorn feined Ueberwinders, der ihn 
vorher aus dem Felde fchlug, und dann erft wegen feiner 
Geindfeligfeiten zur Nechenfchaft ſetzte, dur einen demüthigen 
Entfhuldigungsbrief zu befänftigen. Ein Bauer aus einem 
rheinifchen Dorfe, fagt man, erdreiftete fih, dem Pferde des 
Herzogs, ald er auf feiner Flucht vorbeigeritten kam, einen 
Schlag zu verfegen. „Frifch zu, Herr,“ fagte der Bauer, „Ihr 
müßt fchneller laufen, wenn Ihr vor dem großen Schweden: 
König augreißt.” 

Das unglüdliche Beifpiel feines Nachbars hatte dem Bifchof 
von Bamberg Flügere Maßregeln eingegeben. Um die Plün- 
derung feiner Lande zu verhüten, fam er dem König mit 
Anerbietuisgen des Friedens entgegen, welde aber bloß dazu 
dienen follten, den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Huülfe 
herbei fäme, zu verzögern. Guftav Adolph, felbit viel zu 
redlih, um bei einem Andern Arglift zu. befürchten, nahm 
bereitwillig die Erbietungen des Biſchofs an, und nannte 
ſchon die Bedingungen, unter welhen er das Hocitifr mit 
jeder feindliben Behandlung verfhonen wollte. Er zeigte fich 
um fo mehr dazu geneigt, da ohnehin feine Abfiche nicht war, 
mit Bamberg Croberung die Zeit zu verlieren und feine 
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übrigen Entwürfe ihn nah den Nheinländern riefen. Die 
Gilfertigkeit, mit der er die Ausführung diefer Entwürfe ver: 
folgte, brachte ihn um die Geldfummen, welche er durch ein 
längered Verweilen in Franken dem unmaächtigen Bifchof leicht 
hätte abängftigen Fönnen; denn diefer Ichlaue Pralat ließ die 
Unterbandlung fallen, fobald fich dad Kriegsgewitter von feinen 
Gränzen entfernte. Kaum batte ihm Guftav Adolph den 
Nüden zugewendet, fo warf er fih dem Grafen Tilly in die 
Arme, und nahm die Truppen des Kaiferd in die nämlichen 
Städte und Feftungen auf, welche er fur; zuvor dem Könige 
zu öffnen fich bereitwillig gezeigt hatte. Aber er. hatte den 
Muin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein fchwedifcher Feldherr, der in Franken zu— 
rüdgelaffen ward, übernahm ed, den Bifchof diefer Treulofig- 
feit wegen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben da: 
durch zu einem unglüdliben Schauplaß des Kriegs, welchen 
Freund und Feind auf gleiche Weife verwüfteten. 

Die Flucht der Kaiferlichen, deren drohende Gegenwart deu 
Entichliefungen der fränfifhen Stände bisher Zwang angethan 
batte, und das menfchenfreundlihe Betragen des Königs mad: 
ten dem Adel fowohl ald den Bürgern diejes Kreifed Muth, 
fih den Schweden günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab fich 
feierlih dem Schutze ded Königs; die franfifhe Ritterſchaft 
wurde von ihm durch jchmeichelhafte Manifefte gewonnen, in 
denen er fich herabließ, fi wegen feiner feindlichen Erfcheinung 
in ihrem Lande zu entichuldigen. Der Wohlftand Franfeng, 
und die Gewiſſenhaftigkeit, welche der fchwedifche Krieger bei 
feinem Verkehr mit Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte 
den Weberflus in das königliche Lager. Die Gunft, in welde 
fib Guftav Adolph bei dem. Adel des ganzen’Kreifes zu 
fegen gewußt hatte, die Bewunderung und Ehrfurdt, welche 
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ihm feine glänzenden Thaten felbit bei dem Feind ermwedten, 
bie reihe Beute, die man fih im Dienft eines ftets fiegreichen 
Königs verſprach, kamen ihm bei der Truppenwerbung fehr zu 
Statten, die der Abgang fo vieler Beſatzungen von dem Haupt: 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des Franken: 
landes eilte man haufenweiſe herbei, fobald nur die Trommel 
gerührt wurde. 

Der König hatte auf die Einnahme Frankens nicht viel 
mehrzeit verwenden fünnen, als er überhaupt gebraucht hätte, 
ed zu durdeilen; die Unterwerfung des ganzen Kreifes zu 
vollenden und dad Croberte zu behaupten, wurde Guftav 
Horn, einer feiner tüchtigften Generale, mit einem adttau: 
fend Mann jtarfen Kriegsheere zurüdgelaffen. Er felbft eilte 
mit der Hauptarmee, die durch die Werbungen in Franfen 
verftärft war, gegen den Rhein, um fich diefer Gränze des 
Reichs gegen die Spanier zu verfihern, die geiftlichen Kur: 
fürften zu entwaffnen und in Diefen wohlhabenden Ländern 
neue Hülfsquellen zur Fortfeßung des Kriegs zu eröffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainftroms; Seligenftadt, Afchaffen: 
burg, Steinheim, alled Land an beiden Ufern des Fluffes ward 
auf diefem Zuge zur Unterwerfung. gebracht; felten erwarteten 
die Fatferlichen Befakungen feine Ankunft, niemals behaupteren 
fie ih. Schon einige Zeit vorber war es einem feiner Ober: 
ften geglüdt, die Stadt und Eitadelle Hanau, auf deren Er: 
haltung Graf Tilly fo bedacht geweien war, den Kaiferlichen 
durch einen Leberfall zu entreißen; froh, von dem unerträg: 
lichen Drud diefer Soldatesfa befreit zu ſeyn, unterwarf fich 
der Graf bereitwillig dem gelindern Joche de3 ſchwediſchen 
Königs. 

Auf die Stadt Frankfurt war jeht das vorzüglichte 
YAugenmerf Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen Marime es 
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überhaupt anf deutihem Boden war, fih durch die Freund: 
fhaft und den Befiß der wichtigern Städte den Rüden zu 
deden. Frankfurt war eine von ben erften Reichsſtädten ge- 
wefen, die er fhon von Sachſen aus zu feinem Empfange hatte 
vorbereiten laffen, und nun ließ er e8 von Offenbach aus durch 
neue Abgeordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu 
geftatten und Befakung einzunehmen. Gern märe diefe Reichs: 
ftadt mit der bedenflichen Wahl zwifchen dem König von Schwe- 
den und dem Kaifer verfchont geblieben; denn weiche Partei 
fie auch ergriff, fo hatte fie für ihre Privilegien und ihren 
Handel zu fürdhten. Schwer konnte der Zorn des Kaifers auf 
fie fallen, wenn fie fih voreilig dem König von Schweden 
unterwarf und dieſer nicht mächtig genug bleiben follte, feine 
Anhänger in Deutſchland zu ſchuͤtzen. Aber noch weit verderb- 
licher für fie war der Unwille eines unwiderftehlichen Eiegers, 
der mit einer furdhtbaren Armee fchon gleihfam vor ihren 
Thoren ftand und fie auf Unkoften ihres ganzen Handels und 
Wohlftandes für ihre Widerfeglichkeit züchtigen Eonnte. Umfonit 
führte fie duch ihre Abgeordneten zu ihrer Entfhuldigung die 
Gefahren an, weldhe ihre Meffen, ihre Privilegien, vielleicht 
ihre Meichsfreiheit felbft bedrohten, wenn fie durch Ergreifung 
der ſchwediſchen Partei den Zorn des Kaiferd auf fih laden 
folte. Guſtav Adolph ftellte fih verwundert, daß die Stadt 
Frankfurt in einer fo äußerft wichtigen Sache, als die Freiheit 
des ganzen Deutichlande und das Schickſal der proteftantifchen 
Kirche fey, von ihren Jahrmaͤrkten fprehe, und für zeitliche 
Mortheile die große Angelegenheit des Vaterlandes und ihres 
Gewiſſens hintanfepe. Er habe, fehte er drohend Hinzu, von 
der Inſel Rügen an bis zu allen Feftungen und Stadten am 
Main den Schlüfel gefunden und werde ihn aud ‚zu der 
Stadt Frankfurt zu finden wiffen. Das Beſte Deutichlande 
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und die Freiheit der proteftantifhen Kirche feven allein der 
Zwed feiner gewaffneten Ankunft, und bei dem Bewußtſeyn 
einer fo gerechten Sache Ten er Ichlechterdings nicht geionnen, 
ſich durch irgend ein Hinderniß in feinem Lauf aufhalten zu 
laffen. Er febe wohl, daß ihm die Frankfurter nichts als die 
Finger reichen wollten, aber die ganze Hand müſſe er haben, 
um fih daran halten zu Eönnen. Den Deputirten der Stadt, 
welche diefe Antwort zurüd brachten, folgte er mit feiner ganzen 
Armee auf dem Fuße nah und erwartete in völliger Schlacht: 
ordnung vor Sachfenhaufen die legte Erflärung des Mathe. 

Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, fi 
den Schweden zu unterwerfen, fo war e3 bloß aus Furcht vor 
dem Kaifer gefchehen; ihre eigene Neigung ließ die Bürger 
feinen Augenblid zweifelhaft zwifchen dem Unterdrücker der 
deutichen Freiheit und dem Beſchützer derfelben. Die drohenden 
Surüftungen, unter welchen Guftav Adolph ihre Erklärung 
jest forderte, fonnte die Strafbarkeit ihres Abfalld in den Augen 
des Kaiferd vermindern und den Schritt, den fie gern thaten, 
durch den Schein einer erzwungenen Handlung befchönigen. 
Jetzt aljo öffnete man dem König von Schweden die Thore, 
der feine Armee in prachtvollem Zuge und bewundernswürdiger 
Drdnung mitten durch diefe Kaiferftadt führte. Sehshundert 
Mann blieben in Sachfenhaufen zur Beſatzung zurüd; der 
König felbit rüdte mit der übrigen Armee noch an demfelben 
Abend gegen die Mainzifhe Stadt Höhft an, welche vor ein- 
bredender Nacht fchon erobert war. 

Während daß Guftav. Adolph langs dem Mainftrom 
Eroberungen machte, frönte dad Glüd die Unternehmungen 
feiner Generale und Bundesverwandten auch im nördlichen 
Deutichland. Roftod, Wismar und Dömitz, die einzigen noch 
übrigen feften Derter im Herzogthum Medlenburg, welde 
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noch unter dem Joche faiferlicher Beiakungen feufjten, wurden 
von dem rechtmäßigen Befißer, Herzog Johann Albrecht, 
unter der Leitung des fchwedifchen Felbherrn Achatius Tott, 
beziwungen. Umfonft verfuchte es der kaiferlihe General Wolf, 
Graf von Mansfeld, den Schweden das Stift Halberftadt, 
von welchem fie fogleich nach dem Leipziger Siege Befiß genom⸗ 
men, wieder zu entreißen; er mußte bald darauf auch das Stift 
Magdeburg in ihren Händen laffen. Ein fhwediicher General, 
Banner, der mit einem achttaufend Mann ftarfen Heere an 
der Elbe zurüc geblieben war, hielt die Stadt Magdeburg 
auf das engite -eingeichloffen, und hatte fchon mehrere kaiſer⸗ 
liche Negimenter niedergeworfen, welche zum Entfaß dieſer 
Stadt herbei gefhidt worden. Der Graf von Mansfeld 
vertheidigte fie zwar in Perfon mit ſehr vieler Herzhaftigkeit; 
aber zu fhwah an Maunfchaft, um dem zahlreihen Heere der 
Belagerer lange Widerftand leiften zu können, dachte er fchon 
auf die Bedingungen, unter welchen er die-Stadt übergeben 
wollte, alöber GeneralPappenheim zu feinem Entfaß herbei: 
Fam und die feindlichen Waffen anderswo befchäftigte. Dennoch 
wurde Magdeburg, oder vielmehr die ſchlechten Hütten, die 
aus den Ruinen diefer großen Stadt traurig hervorblidten, 
in der Kolge von den Kaiferlichen freiwillig geräumt, und 
gleich darauf von den Schweden in Befiß genommen. 

Auch die Stände des niederfähflifhen Kreifes wagten 
es, nah den glüdlihen Unternehmungen des Königs ihr 
Haupt wieder von dem Schlage zu erheben, den fie in dem 
unglüdlichen dänifhen Kriege durh Wallenftein und Tilly 
erlitten hatten. Sie hielten zu Hamburg eine Zufammenfunft, 
auf welcher die Errichtung von drei Negimentern verabredet 
wurde, mit deren Hülfe fie fich der Außerft drückenden kaiſer— 
lichen Beſatzungen zu entledigen bofften. Dabei ließ es der 
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Bifhof von Bremen, ein- Verwandter des Königs von 
Schweden, noch nicht bewenden; er bradte auch für fich be: 
fonders Truppen aufammen und ängftigte mit denfelben wehr: 
loſe Pfaffen und Mönche, hatte aber das Unglüd, durch deu 
faiferliben General, Grafen von Gronsfeld, bald ent: 
waffner zu werden. Auch Georg, Herzog von Lüneburg, 
vormals Dberjter in Ferdinands Dienſten, ergriff jekt 
Guftav Adolph Partei und warb einige Negimenter für 
diefen Monarchen, wodurdh die Faiferlihen Truppen in Nie: 
derfahfen zu nicht geringem Vortheil des Königs befchäftigt 
wurden. | 

Noch weit wichtigere Dienfte aber leiftete dem König Land: 
graf Wilhbelmvon Hefien- Kaffel, deffen fiegreihe Waffen 
einen großen Theil von Weitphalen und Niederſachſen, das 
Stift Fulda und felbft das Kurfürftenthum Köln zittern mad: 
ten. Man erinnert ſich, daß unmittelbar nah dem Bündniß, 
weldhes der Landgraf tim Lager zu Werben mit Guftav 
Adolph geichloffen hatte, zwei. Faiferlihe Generale, von 
Fugger und Altringer, von dem Grafen Tilly nah Heffen 
beordert wurden, den Zandgrafen wegen feines Abfalld vom 
Kaifer zu züchtigen. Aber mit männlihem Muthe hatte diefer 
Fürft den Waffen des Feindes, fo wie feine Landftände den 
Aufruhr predigenden Manifeften des Grafen Tilly wider: 
ftanden, und bald befreite ihn die Leipziger Schlacht von diefen 
verwüftenden Schaaren. Er benußte ihre Entfernung mit ebeu 
fo viel Muth als Entichloffenheit, eroberte in Eurzer Zeit 
Bach, Münden und Hörter, und Aängftigte durch feine 
fhleunigen Fortichritte das Stift Fulda, Paderborn und alle 
an Heflen granzenden Stifter. . Die in Furcht geſetzten Staaten 
eilten, durch eine zeitige Unterwerfung feinen Fortichritten 
Gränzen zu feßen, und entgingen der Plünderung dur 
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beträchtliche Geldſummen, die fie ihm freiwillig entrichteten, 
Nah diefen glüdlichen Unternehmungen vereinigte der Land: 
graf fein fiegreiches Heer mit der Hauptarmee Guftav Adolph, 
und er felbft fand fich zu Frankfurt bei dDiefem Monarchen ein, 
um den ferneren DOperationsplan mit ihm zu verabreden. 
Mehrere Prinzen und auswärtige Gefandte waren mit ihm 
in diefer Stadt erfchienen, um der Größe Suftav Adolphs 
zu huldigen, feine Gunjt anzuflehen, oder feinen Zorn zu be— 
fänftigen. Unter diefen war der merfwürdigfte der vertriebene 
König von Böhmen und Pfalsgraf, Friedrich der Fünfte, 
der aus Holland dahin geeilt war, fih feinem Mächer und 
Berhüger in die Arme zu werfen. Guſtav Adolph erwies 
ihm die unfruchtbare Ehre, ihn als ein gefrönted Haupt zu 
begrüßen, und bemühte fih, ihm durch cine edle Theilnahme 
fein Unglüd zu erleihtern. Aber fo viel fih auch Friedrich 
von der Macht und dem Glüd feines Beſchützers verſprach, fo 
viel er auf die Gerechtigkeit und Großmuth desfelben baute, fo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur Wiederberftellung 
dieſes Unglüdlichen in feinen verlornen Ländern. Die Unthätig: 
feit und die widerfinnige Politik des englifchen Hofes hatte den 
Eifer Guſtav Adolphs erfälter, und eine Empfindlichkeit, 
über die er nicht ganz Meifter werden konnte, ließ ihn bier 
den: glorreichen Beruf eines Befchüsers der Unterdrüdten ver: 
geffen, den er bei feiner Eriheinung im deutfhen Reiche fo 
laut angefündigt hatte. Auch den Landgrafen Georg von 
Helfen: Darmftadt hatte die Furcht vor der unwiderſteh— 
lihen Macht und der nahen Mache des Königs herbei gelodt und 
zu einer zeitigen Unterwerfung bewogen. Die Verbindungen, in 
welchen diefer Fürft mit dem Kaifer fand, und fein geringer 
Eifer für die proteftantifhe Sache waren dem König fein Ge: 
beimniß; aber er begnügte fih, einen fo unmädhtigen Feind 
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zu. verſpotten. Da der; Landgraf ſich felbft und die politifche 
Lage Deutfchlands. wenig genug kannte, um fich, eben fo 
unwiffend als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Parteien 
aufzumwerfen, ‚fo ‚pflegte ihn Guftav Adolph fpottweife nur 
den Friedensſtifter zu nennen. Oft hörte, man ihn fagen, 
wenn er mit dem Landgrafen fpielte und ihm Geld abgewann: 
„Ex freue fi doppelt des gewonnenen Geldes, weil es Faifer: 
liche Münze fey.” Landgraf Georg dankte es bloß ſeiner 
Verwandtſchaft mit dem Kurfürſten von Sachſen, den Guſtav 
Adolph zu ſchonen Urſache hatte, daß ſich dieſer Monarch mit 
Uebergabe feiner Feſtung Rüfelsheim und mit der Zufage 
begnügte, ‚eine ftrenge Neutralität in diefem Kriege zu beobach: 
ten.: Auch die Grafen des Wefterwaldes und der Wet: 
teran waren in Frankfurt bei dem König erfchienen, um ein 
Bündnis mit ihm zu errichten und ihm gegen die Spanier 
ihren Beiftand anzubieten, der ihm in der Folge fehr nützlich 
war. Die Stadt Frankfurt felbft hatte alle Urfache, fich der 
Gegenwart des Monarchen zu rühmen, der durch feine könig— 
liche Autorität ihren Handel in Schuß nahm und die Eicher: 
beit der Meſſen, die der Krieg fehr geftört Hatte, durch die 
nabdrüdlichiten Vorkehrungen wieder berftellte. 

Die Ihwedifhe Armee war jept durch zehntaufend Heſſen 
verftärkt, welche Landgraf Wilhelm von. Kafel dem König 
zugeführt. hatte. Schon hatte Guftav Adolph Königftein 
angreifen laffen, Koftheim und Flörsheim ergaben fich ihm 
nach einer kurzen Belagerung, er beherrfchte den ganzen Main: 
firom, und zu. Höchft wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
um die Zruppen über den Rhein zu. feßen. Diefe Anftalten 
erfüllten den Kurfürften von Mainz, Anfelm Eafimir, 
mit Furcht, und er zweifelte keinen Augenblid mehr, daß er 
der Nächte fey, den der Sturm des Krieges bedrohte, Als 
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ein Anhänger des Kaiferd und eines der thätigften Mitglieder 
der Batholifchen Ligue, hatte er kein befferes Los zu hoffen, 
als feine beiden Amtsbrüder, die Bifhöfe von Würzburg und 
Bamberg, bereits betroffen hatte. Die Lage feiner Länder am 
Nheinftrom machte ed dem Feinde zur Nothwendigfeit, ſich 
ihrer zu verfihern, und überdem war diefer gefegnete Strich 
Randes für das bedürftige Heer eine unübermwindliche Neizung. 
Aber zu wenig mit feinen Kräften und dem Gegner befannt, 
den er vor fich hatte, fchmeichelte fich der Kurfürft, Gewalt 
durch Gewalt abzutreiben und durch die Feftigkeit feiner Wälle 
die fchwedifche Tapferkeit zu ermüden. Er ließ in aller Eile 
die Feſtungswerke feiner Nefidenzftadt ausbeffern, verfah fie mit 
Allem, was fie fähig machte, eine lange Belagerung auszuhalten, 
und nahm noch überdies zweitaufend Spanier in feine Mauern 
auf, welche ein fpanifcher General, Don Philippvon Sylva, 
commandirte. Um den fhwedifchen Fahrzeugen die Annäherung 
unmöglich zu machen, ließ er die Mündung des Mains durch 
viele eingefchlagene Pfähle verrammeln, auch große Steinmaffen 
und ganze Schiffe in diefer Gegend verfenfen. Er felbft 
flüchtete fih, in Begleitung des Bifchofd von Worms, mit 
feinen beften Schägen nah Köln, und überlie$ Stadt und 
Land der Raubgier einer tyrannifhen Befakung. Alle diefe 
Vorkehrungen, welche weniger wahren Muth als unmächtigen 
Troß verriethen, hielten die fhwedifche Armee nicht ab, gegen 
Mainz vorzurüden und die ernftlichften Anftalten zum Angriff 
der Stadt zu mahen. Während daß fi ein Theil der Truppen 
in dem Rheingau verbreitete, Alles, was fih von Spaniern 
dort fand, niedermahte und übermäßige Gontributionen er- 
preßte, ein anderer die Fatholifchen Derter des Wefterwaldes 
und der Wetterau brandfchagte, hatte fich die Hauptarmee 
ſchon bei Eaffel, Mainz gegenüber, gelagert und Herzog 
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Bernhard von Weimar fogar am jenfeitigen Rheinufer 
den Mäufethurm und das Schloß Ehrenfels erobert. Schon 
beihäftigte fih Guftav Adolph ernftlich damit, den Rhein 
zu paſſiren und die Stadt von der Landſeite einzuſchließen, 
als ihn die Fortſchritte des Grafen Tilly in Franken eil- 
fertig von diefer Belagerung abriefen, und dem Kurfürften 
eine, obgleich nur kurze, Ruhe verfchafften, 

Die Gefahr der Stadt Nürnberg, melde Graf Tilly 
während der Abwefenheit Guftav U dolphs am Rheinftrom 
Miene machte zu belagern und im Fall eines Widerftandes 
mit dem fchredlichen Sıhicfal Magdeburgs bedrohte, hatte den 
König von Schweden zu diefem fchnellen Aufbruh von Mainz 
bewogen. Um fich nicht zum zweiten Male vor ganz Deutſch⸗ 
land den Vorwürfen und der Schande auszufeßen, eine bundes- 
verwandte Stadt der Willfür eines graufamen Feindes geopfert 
zu haben, machte er fich in befehleunigten Märfchen auf, diefe 
wichtige Reichsſtadt zu entfeßen ; aber fhon zu Frankfurt er- 
fuhr er den herzhaften Widerftand der Nürnberger und den 
Abzug des Tilly, und fäumte feßt feinen Augenblick, feine 
Abfihten auf Mainz zu verfoigen, Da e8 ibm bei Gaffel 
miflungen war, unter den Kanonen der Belagerten den Ueber— 
gang über den Rhein zu gewinnen, fo richtete er jest, um 
von einer andern Seite der Stadt beizufommen, feinen Lauf 
nach der Bergftraße, bemächtigte ſich auf diefem Wege jedes 
wichtigen Plages, und erfchten zum zweiten Mal an den Ufern 
des Rheins bei Stodftadt zwifhen Gernsheim und Dppen: 
heim. Die ganze Bergftraße hatten die Spanier verlaffen, 
aber das jenfeitige Rheinufer fuchten fie noch mit vieler Hart- 
nädigfeit zu vertheidigen. "Sie hatten zu diefem Ende alle 
Fahrzeuge aus der Nachbarfchaft zum Theil verbrannt, zum 
Theil im die Tiefe verfenft, und fanden jenfeitd des Stroms 
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zum furchtbarften Angriff gerüftet, wenn etwa der König an 
diefem Ort den Uebergang wagen würde, 

Der Muth des Königs feste ihn bei diefer Gelegenheit 
einer ſehr großen Gefahr aus, in feindliche Hände zu gerathen. 
Um das jenfeitige Ufer zu befichtigen, hatte er fih in einem 
kleinen Nachen über den Fluß gewagt; faum aber war er ge— 
landet, fo überfiel ihn ein Haufen fpanifcher Reiter, aus deren 
Händen ihn nur die eilfertigfte Rüdfehr befreite. Endlich ges 
lang es ihm, durch Vorſchub etlicher benachbarten Schiffer fich 
einiger Fahrzeuge zu bemächtigen, auf deren zweien er den 
Grafen von Brahe mit dreihundert Schweden überfegen ließ. 
Nicht fo bald hatte diefer Zeit gewonnen, fih am jenfeitigen 
Ufer zu verfchanzen, ald er von vierzehn Compagnien fpani: 
fher Dragoner und CEuiraffire überfallen. wurde. So groß 
die Weberlegenheit des Feindes war, ſo tapfer wehrte ſich 
Brahe mit feiner Eleinen Schaar, und fein heldenmüthiger 
Widerftand verfchaffte dem König Zeit, ihn in eigener Perfon 
mit frifhen Truppen zu umterftügen. Nun: ergriffen die 
Spanier, nach einem Verluſt von fehshundert Todten, die 
Flucht; Einige eilten, die fefte Stadt Oppenheim, Andere Mainz 
zu gewinnen. Ein marmorner Löwe auf einer hohen Säule, 
in der rechten Klaue ein bloßes Schwert, auf dem Kopf eine 
Sturmbaube tragend, zeigte noch fiebenzig Jahre nachher dem 
Wanderer die Stelle, wo der unfterbliche König den Haupt: 
ftrom Germaniens paffirte. 

Gleich nach diefer glücklichen Action ſetzte Guftav Adolph 
das Gefhüg und den größten Theil der Truppen über den Fluß 
und belagerte Oppenheim, welches nach einer verzweifelten 
Gegenwehr am Sten December 1631 mit ftürmender Hand er: 
fiegen ward. Fünfhundert Spanier, welche diefen Ort fo herz: 
baft vertheidigt batten,. wurden insgefammt ein. Opfer der 
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fhwedifhen Furie. Die Nachricht von Guſtavs Webergang 
über den Rheinftrom erfchredte alle Spanier und Lothringer, 
welche das jenfeitige Land beſetzt und fich hinter diefem Fluſſe 
vor der Rache der Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle 
Flucht war jept ihre einzige Sicherheit; jeder nicht ganz halt: 
bare Ort ward aufs Eilfertigfte verlaffen. Nach einer langen 
Reihe von Gewaltthätigleiten gegen den wehrlofen Bürger 
räumten die Xothringer die Stadt Worms, welde fie 
noch vor ihrem Abzuge mit muthwilliger Grauſamkeit miß- 
bandelten. Die Spanier eilten, fih in Frantenthal einzu- 


fhließen, in welcher Stadt fie fih Hoffnung machten, den 


fiegreihen Waffen Guſtav Adolphs zu troßen. 

Der König verlor nunmehr Feine Zeit, feine Abfichten auf 
die Stadt Mainz auszuführen, in welche fich der Kern der 
fpanifchen Truppen geworfen hatte. Indem er jenfeits des 
Rheinſtroms gegen diefe Stadt anrüdte, hatte fih ter Land— 
graf von Heſſen-Kaſſel dieffeits des Fluffes derfelben genähert, 
und auf dem Wege dahin mehrere fefte Pläge unter feine Bot- 
mäpigfeit gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich von beiden 
Seiten eingefchloffen , zeigten anfänglich viel Muth und Ent: 
fchloffenheit, das Aeußerſte zu erwarten, und ein ununterbroce: 
nes, beftiged Bombenfeuer regnete mehrere Tage lang in das 


fchwedifche Lager, welches dem Könige manchen braven So!daten 


£oftete. Uber dieſes murhvollen Widerftandes ungeachtet gewans 
nen die Schweden immer mehr Boden und waren dem Stadt: 
graben fhon fo nahe gerüdt, daß fie fich ernftlih zum Sturm 
anſchickten. Jetzt ſank den Belagerten der Muth. Mit Necht 
zitterten fie vor dem wilden Ungeftüm des fchwedifchen Solda: 
ten, wovon der Marienberg bei Würzburg ein fchredhaftes 
Zeugniß ablegte. Ein fürcterlihes Los erwartete die Stadt 
Mainz, wenn fie im Sturm erftiegen werden follte, und leicht 
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konnte der Feind ſich verfucht fühlen, Magdeburgs fhauderhaftes 
Schickſal an diefer reihen und prachtvollen Reſidenz eines 
fatholifchen Fürften zu rächen. Mehr um die Stadt, als um 
ihr. eigenes Leben zu fchonen, capitulirte am vierten Tage 
die fpanifche Befaßung, und erhielt von der Großmutb bes 
Königs ein ficheres Geleit bis nah Luxemburg; doch ftellte 
ſich der größte Theil derfelben, wie bisher ſchon von mehreren 
gefchehen war, unter fchwedifhe Fahnen. 

Am 13ten December 1631 hielt der König von Schweden 
- feinen Einzug in die eroberte Stadt und nahm im Palaft des 
Kurfürften feine Wohnung. Achtzig Kanonen fielen ald Beute 
in feine Hände, und mit achtzigtaufend Gulden mußte bie 
Bürgerfchaft die Plünderung abfaufen, Bon diefer Schakung 
waren die Juden und die Geiftlichkeit ausgefchloffen, welde 
noch für fi befondersd große Summen zu entrichten hatten, 
Die Bibliothek des Kurfürften nahm der König als fein 
Eigenthbum zu fih und fhenfte fie feinem Reichskanzler 
Drenftierna, der fie dem Gymnafium zu Wefteräs abtrat; 
aber das Schiff, das fie nah Schweden bringen follte, ſcheiterte, 
und die Dftfee verfchlang diefen unerfeglihen Schatz. 

Nah dem Berluft der Stadt Mainz; hörte das Unglüd 
nicht auf, die Spanier in den Gegenden des Rheins zu ver- 
folgen. Kurz vor Eroberung jener Stadt hatte der Landgraf 
von Helfen: Kaffel Falkenftein und Neifenberg eingenommen; 
die Feftung Königftein ergab fih den Heflen; der Rheingraf 
Dtto Ludwig, einer von den Generalen des Königs, hatte 
das Glück, neun fpanifche Schwadronen zu fehlagen, die gegen 
Frankenthal im Anzuge waren, und fich der wichtigften Städte 
am Rheinſtrom von Boppart bis Bacharach zu bemächtigen, 
Nah Einnahme der Feftung Braunfeld, welche die wetter: 
auiishen Grafen mit fchwedifcher Hülfe zu Stande brachten, 


verloren die Spanier jeden Plaß in der Wetterau, und in der 
ganzen Pfalz Fonnten fie, außer Frankenthal, nur fehr 
wenige Städte retten. Landau und Kronweißenburg 
erklärten fih laut für die Schweden. Speyer bot fih an, 
Truppen zum Dienft des Königs zu werben. Mannheim 
ging durch die Befonnenheit des jungen Herzogs Bernhard 
von Weimar und durch die Nachläffigfeit des dortigen Com⸗ 
mandanten verloren, der auch diefes Unglücks wegen zu Heidel: 
berg vor dad Kriegsgericht gefordert und enthauptet ward, 
Der König hatte den Feldzug bis tief in den Winter ver: 
längert, und wahrfcheinlih war felbit die Nauhigkeit der 
Jahreszeit mit eine Urfache der Ueberlegenheit gewefen , welche 
der jchwediiche Soldat über den Feind behauptete, Jetzt aber 
bedurften die erfchöpften Truppen der Erholung in den Winter: 
quartieren, welde ihnen Guſtav Adolph auch bald nah 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend 
bewilligte, Er felbft benußte die Ruhe, welche die Jahreszeit 
feinen Eriegerifchen Operationen auflegte, dazu, die Gefchäft 
des Eabinets mit feinem Reichskanzler abzuthun, der Neu: 
tralität wegen mit dem Feind Unterhandlungen zu pflegen, 
und einige politifche Streitigfeiten mit einer bundesverwandten 
Macht zu beendigen, zu denen fein bisheriges Betragen den 
Grund gelegt hatte. Bu feinem Winteraufenthalt und zum 
Mittelpunkt dieſer Staatsgeichäfte erwählte er die Stadt 
Mainz, gegen die er überhaupt eine größere Neigung bliden 
ließ, als fih mit dem Intereſſe der deutfchen Fürften und mit 
dem kurzen Beſuche vertrug, den er dem Neiche hatte abftat: 
ten wollen, Nicht zufrieden, die Stadt auf das ſtaͤrkſte 
befeftigt zu haben, ließ er auch ihr gegenüber, in dem Winfel, 
ben der Main mit dem Rheine macht, eine neue Gitadelle 
anlegen, die nach ihrem Stifter Guftavsburg genannt, 
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aber unter dem Namen Pfaffenraub, Pfaffenzwang 
befannter geworden ift. | 
Indem Guftav Adolph fih Meifter vom Rhein machte, 


‚und die drei angränzenden Kurfürſtenthümer mit feinen fieg: 


reichen Waffen bedrohte, wurde in Paris und Saint-Germain 
von feinen wachfamen Feinden jeder Kunftgriff der Politif in 
Bewegung geſetzt, ihm den Beiftand Franfreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg zu verwideln. 
Er felbft hatte durch die unerwartete und zweideutige Wendung 
feiner Waffen gegen den Rheinſtrom feine Freunde ftugen 
gemacht und feinen Gegnern die Mittel dargereicht, ein ge- 
fährlihes Miptrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem 
er das Hochftift Würzburg und den größten Theil Frankens 
feiner Macht unterworfen hatte, fand es bei ihm, durch dag 
Hocftift Bamberg und durch die obere Pfalz in Bayern und 
Defterreich einzubrechen; und die Erwartung war fo allgemein 
als natürlich, daß er nicht fäumen würde, den Kaifer und den 
Herzog von Bayern im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen, 
und durch Ueberwaltigung diefer beiden Hauptfeinde den Krieg 
auf das Schnellfte zu endigen. Uber zu nicht geringem Erftau: 
nen beider ftreitenden Theile verließ Guftav Adolph die von 
der allgemeinen Meinung ihm vorgezeichnete Bahn, und anftatt 
feine Waffen zur Nechten zu ehren, wendete er fie zur Linken, 
um die minder fchuldigen und minder zu fürchtenden Fürften 
des Kurrheins feine Macht empfinden zu laffen, indem er feinen 
zwei wichtigften Gegnern Frift gab, neue Kräfte zu ſammeln. 
Nichts ald die Abficht, durch Vertreibung der Spanier vor allen 
Dingen den unglüdlichen Pfalzgrafen Friedrich den Fünf: 
ten wieder in den Befig feiner Länder zu ſetzen, Fonnte diefen 
überrafhenden Schritt erflärlich machen, und der Glaube an 
die nahe Wiederherftellung Friedrichs brachte anfangs auch 
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wirklich den Argwohn feiner Freunde und die Verleumdungen 
feiner Gegner zum Schweigen. Jetzt aber war die untere 
Pfalz faft durchgängig von Feinden gereinigt, und Guftav 
Adolph fuhr fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu ent: 
werfen; er fuhr fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen 
Befiger zuruckzuhalten. Vergebens erinnerte der Abgefandte des 
Königs von England den Eroberer an das, was die Gerechtig: 
keit von ihm forderte und fein eigenes feierlich ausgeftelltes 
Verfprechen ihm zur Ehrenpflicht machte. Guftav Adolph 
beantwortete diefe Aufforderung mit bittern Klagen über die 
Unthätigkeit des englifhen Hofes, und rüftete fich lebhaft, 
feine fiegreihen Fahnen mit Nähftem in Elfap und felbit 
in Lothringen augzubreiten. 

Jetzt wurde das Mißtrauen gegen den fhwedifhen Mon: 
archen laut, und der Haß feiner Gegner zeigte fich aͤußerſt ges 
fhäftig, die nachtheiligften Gerüchte von feinen Abfihten zu 
verbreiten. Schon längft hatte der Minifter Ludwigs dee 
Dreizehnten, Richelieu, der Annäherung des Königs gegen 
die franzöfifchen Grängen mit Unruhe zugefehen, und das miß: 
trauifche Gemüth feines Herrn öffnete fih nur allzuleicht den 
ſchlimmen Muthmaßungen, welche darüber angeſtellt wurden. 
Frankreich war um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen Krieg 
mit dem proteftantifchen Theil feiner Bürger verwidelt, und die 
Furcht war in der That nicht ganz grundlog, daß die Annäherung 
eines fiegreichen Königs von ihrer Partei ihren gefunfenen Muth 
neu beleben und fie zu dem gewaltfamften Widerftande auf: 
muntern möchte, Dies fonnte gefcehehen, auch wenn Guftav 
Adolph auf das Weitefte davon entfernt war, ihnen Hoffnung zu 
machen, und an feinem Bundesgenoffen, dem König von Frank: 
reich, eine wirkliche Untreue zu begehen. Aber der rachgierige 
Sinn des Biſchofs von Würjburg, der den Verluft feiner Länder 


am franzöfifhen Hofe zu verfehmerzen fuchte, die giftvolle Bes 
redfamkeit der Jeſuiten und der gefchäftige Eifer des bayerifchen 
Minifters ſtellten diefes gefährliche Verftändniß zwifchen den 
Hugenotten und dem König von Schweden ald ganz erwiefen 
dar, und wußten den furchtfamen Geift Ludwigs mit den 
fhredlihiten Beforgniffen zu beſtürmen. Nicht bloß thörichte 
Politifer, auch manche nicht unverftändige Katholiken glaubten 
in vollem Ernft, der König werde mit Nächſtem in das innerfte 
Frankreich eindringen, mit den Hugenotten gemeine Sache 
machen und die Fatholifche Religion in dem Königreich umftür: 
zen. Kanatifche Eiferer fahen ihn fchon mit einer Armee über 
die Alpen Elimmen und den Statthalter Chrifti felbft in Italien 
entthronen. So leicht fih Traͤumereien diefer Art von felbft 
widerlegten, fo war dennoch nicht zu läugnen, daß Guftav 
durch feine Kriegsunternehmungen am Rhein dem Argwohn 
feiner Gegner eine gefährlihe Blöße gab, und einigermaßen 
den Verdacht rechtfertigte, ald ob er feine Waffen weniger 
gegen den Kaifer und den Herzog von Bayern, ald gegen die 
Fatholifche Religion überhaupt habe richten wollen. 

Das allgemeine Gefchrei des Unwillens, welches die Fatho- 
lifhen Höfe, von den Jeſuiten aufgereizt, gegen Frankreichs 
Verbindungen mit den Feinden der Kirche erhoben, bewog endlich 
den Gardinal von Richelien, für die Sicherftellung feiner Re: 
ligion einen entfcheidenden Schritt zu thun, umd die fatholifche 
Welt zugleih von dem ernftlichen Religiongeifer Frankreichs 
und von der eigennützigen Politik der geiſtlichen Reichs ſtaͤnde 
zu überführen. Ueberzeugt, daß die Abſichten des Königs von 
Schweden, ſo wie ſeine eigenen, nur auf die Demüthigung 
des Hauſes Oeſterreich gerichtet ſeyen, trug er kein Bedenken, 
den liguiſtiſchen Fürften von Seiten Schwedens eine voll: 
kommene Neutralität zu verfprechen, fobald fie fich der Allianz 


— 


267 


mit. dem Kaiſer entſchlagen und ihre Truppen zurüdziehen 
würden. Welchen Entſchluß nun die Fürften faßten, fo hatte 
Richelieu feinen Zwed erreicht. Durch ihre Trennung von 
der öfterreichifchen Kartei wurde Ferdinand den vereinigten 
Waffen Franfreihs und Schwedens wehrlos bloßgeftellt, und 
Guftav Adolph, von allen feinen übrigen Feinden in Deutfch: 
land befreit, Eonnte feine ungetheilte Macht gegen die Faifer: 
lichen Erblander Eehren. Unvermeidlich war dann der Fall des 
öfterreichifhen Hauſes, und dieſes legte große Biel aller Be: 
firebungen Richelieu’s ohne Nactheil der Kirche errungen. 
Ungleich mißlicher hingegen war der Erfolg, wenn die Fürften 
der Ligue auf ihrer Weigerung beftehen und dem öfterreichifchen 
Bündniß noch fernerhin getreu bleiben follten. Dann aber 
batte Sranfreich vor dem ganzen Europa feine Fatholifche Ge: 
finnung erwiefen und feinen Pflichten als Glied der römifchen 
Kirche ein Genüge gethan. Die Fürften der Ligue erfchienen 
dann allein als die Urheber alles Unglücks, welches die Fort: 
dauer des Kriegs über: das Fatholifhe Deutfchland unaus— 
bleiblih verhängen mußte; fie allein waren es, die durch ihre 
eigenfinnige Anhänglichkeit an den Kaifer die Mafregein ihres 
Beſchützers vereitelten, die Kirche in die duferfte Gefahr und 
fih felbft ind Verderben ftürzten. 

Richelieu verfolgte diefen Plan um fo lebhafter, je mehr 
er durch die wiederholten Aufforderungen des Kurfürften von 
Bayern um franzöfifhe Hülfe ind Gedränge gebracht: wurde. 
Man erinnert fih, daß diefer Fürſt ſchon feit der Seit, als 
er Urſache gehabt hatte, ein Mißtrauen in die Gefinnungen des 
Kaifers zu feßen, in ein geheimes Bündniß mit Frankreich 
getreten war, woburc er fich den Beſitz der pfälzifhen Kur: 
würde gegen eine Fünftige Sinnesänderung Ferdinande zu 
verfihern hoffte. So deutlich auch ſchon der Urfprung dieſes 
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Tractats zu erkennen gab, gegen welchen Keind er errichtet 
worden, fo dehnte ihn Marimilian jest, willfürlich genug, 
auch auf die Angriffe des Königs von Schweden and und trug 
Fein Bedenken, diefelbe Hülfleiftung, welche man ibm bloß 
gegen Defterreich zugefagt hatte, auch gegen Guftav Adolph, 
den Alliirten der frangöfifchen Krone, zu fordern. Durch diefe 
widerfprechende Allianz, mit zwei einander entgegengefeßten 
Mächten in Verlegenheit gefeßt, wußte ſich Riche lieu nur da— 
durch zu helfen, daß er den Feindfeligkeiten zwifchen beiden ein 
fchleuniges Ende machte; und eben fo wenig geneigt, Bayern 
preiszugeben, ald, durch feinen Vertrag mit Schweden außer 
Stand gefeßt, es zu fchüßen, verwendete er fih mit ganzem 
Eifer für die Neutralität, als das einzige Mittel, feinen dop- 
pelten Berbindungen ein Genüge zu leiften. Ein eigener Bevoll- 
mächtigter, Marquis von Breze, wurde zu diefem Ende an 
den König von Schweden nah Mainz abgefchidt, feine Ge: 
finnungen über diefen Punft zu erforfhen und für die alliirten 
Fürften günftige Bedingungen von ihm zu erhalten. ber, 
fo wichtige Urfahen Ludwig der Dreizehnte hatte, diefe 
Neutralität zu Stande gebracht zu fehen, fo triftige Gründe 
hatte Guſtav Adolph, das Gegentheil zu wünſchen. Durch 
zahlreihe Proben überzeugt, daß der Abfcheu der Tiguiftifchen 
Fürften vor der proteftantifchen Religion unüberwindlich, ihr 
Haß gegen die ausländifhe Macht der Schweden unauslöfchlich, 
ihre Anhänglichkeit an das Haus Defterreich unvertilgbar fey, 
fürchtete er ihre offenbare Feindfchaft weit weniger, als er einer 
Neutralität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehr im 
Widerfpruche ftand. Da er ſich überdies durch feine Lage auf 
deutſchem Boden genöthigt ſah, auf Koften der Feinde den 
Krieg fortzufegen, fo verlor er augenfcheinlich, wenn er, ohne 
neue Freunde dadurch zu gewinnen, die Zahl feiner öffentlichen 


Keinde verminderte. Kein Wunder alfo, wenn Guftav Adolph 
wenig Neigung bliden ließ, die Neutralität der Eatholifchen 
Fürften, wodurh ihm fo wenig geholfen war, durch Auf: 
opferung feiner errungenen Vortheile zu erfaufen. 

Die Bedingungen, unter welchen er dem Kurfürften von 
Bayern die Neutralität bewilligte, waren drüdend und diefen 
Gefinnungen gemäß. Er forderte von der Fatholifchen Ligue 
eine gänzliche Unthätigkeit, Zurüdziehung ihrer Truppen von 
der Faiferlichen Armee, aus den eroberten Pläßen, aus allen 
proteftantifchen Ländern. Noch außerdem wollte er die ligui— 
ftifche Kriegsmadht auf eine geringe Anzahl herabgefegt wiffen. 
Alle ihre Länder follten den Eaiferlihen Armeen verfchloffen 
feyn und dem Haus Defterreich weder Mannfchaft noch Lebens⸗ 
mittel und Munition aus denfelben geftattet werden. So 
hart dus Gefeß war, weiches ber Ueberwinder den Ueberwun— 
denen auflegte, fo fehmeichelte fich der franzöfifhe Mediateur 
noch immer, den Kurfürften von Bayern zu Annehmung des— 
felben vermögen zu EFönnen. Diefes Gefchäft zu erleichtern, 
hatte ſich Guſtav Adolph bewegen laffen, dem legtern einen 
Waffenftillftand auf vierzehn Tage zu bewilligen. Aber zur 
nämlichen Zeit, ald diefer Monarch dur den franzöfifchen 
Agenten wiederholte Verfiherungen von dem guten Fortgang 
diefer Unterhandlung erhielt, entdedte ihm ein aufgefangener 
Brief des Kurfürsten an den General Pappenheim in Welt: 
phalen die Treulofigfeit diefes Prinzen, der bei der ganzen 
Negveiation nichts gefuht hatte, als Zeit zur Verthreidigung 
zu gewinnen. Weit davon entfernt, fih durch einen Ver: 
gleich mit Schweden in feinen Kriegsunternehmungen Feffeln 
anlegen zu laffen, befchleunigte vielmehr der hinterliftige Fürft 
feine Rüftung und benußte die Muße, die ihm der Feind ließ, 
defto nahdrüdlihere Anftalten zur Gegenwehr zu freffen. 
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Diefe ganze Neutralitätsunterhandlung zerriß alfo fruchtlos und 
hatte zu nichts gedient, ald die Feindfeligfeit zwifhen Bayern 
und Schweden mit befto größerer Erbitterung zu erneuern. 

Tilly's vermehrte Macht, womit diefer Keldherr Franken 
zu überſchwemmen drohte, forderte den König dringend nach 
diefem Kreife; zuvor aber mußten die Spanier von dem Rhein: 
firom vertrieben und ihnen der Weg verfperrt werden, von 
den Niederlanden aus die deutſchen Provinzen zu befriegen. 
In diefer Abficht hatte Suftav Adolph bereit3 dem Kur: 
fürften von Trier, Philipp von Zeltern, die Neutralität 
unter der Bedingung angeboten, daß ihm die Trieriiche Feftung 
Hermannftein eingeräumt und den fchwedifchen Truppen ein 
freier Durchzug durch Keblenz bewilligt würde. Aber fo un: 
gern ber Kurfürst feine Länder in fpanifhen Händen fab, fo 
viel weniger fonnte er fich entfchliegen, fie dem verdächtigen 
Schuß eined Ketzers zu übergeben, und den fchwedifchen Er: 
oberer zum Herrn deines Schilfald zu mahen. Da er ih 
jedoh außer Stand fah, gegen zwei fo furchtbare Mitbewerber 
feine Unabhängigfeit zu behaupten, fo fuchte er unter den 
mächtigen Flügeln Frankreichs Schuß gegen beide. Mit ge: 
wohnter Staatsöflugheit hatte Richelieu die Verlegenheit 
diefes Fürften benußt, Franfreihd Macht zu vergrößern und 
ihm einen wichtigen Alliirten an Deutfchlands Gränze zu 
erwerben. Eine zahlreiche franzöfifhe Armee follte die Trieri— 
fhen Lande decken und bie Keftung Ehrenbreitftein franzöfifche 
Befaßung einnehmen. Aber die Abficht, welche den Kurfürften 
zu diefem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde nicht ganz 
erfüllt, denn die gereizte Empfindlichkeit Guſtav Adolphs 
ließ ſich nicht eher befänftigen, als bis auch den ſchwediſchen 
Truppen ein freier Durchzug durch die Trierifhen Lande ge: 
ftattet wurde. 
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Indem diefes mit Trier und Frankreich verhandelt wurde, 
hatten die Generale des Königs das ganze Erzitift Mainz von 
dem Ueberrefte der fpanifchen Garnifonen gereinigt und Guftav 
Adolph felbft durch die Einnahme von Kreuznach die Er: 
oberung diefes Landftrichd vollendet. Das Eroberte zu befchüßen, 
mußte der Neichskanzler Oxenſtierna mit einem Theile der 
Armee an dem mittleren Aheinftrome zurüdbleiben , und dag 
Hauptheer ſetzte fich unter Anführung des Königs in Marfch, 
auf fraͤnkiſchem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um den Befiß diefes Kreifes hatten unterdeffen der Graf 
Tilly und der fchwedifche Generalvon Horn, den Guftav 
Adolph mit achttaufend Mann darin zurüdließ, mit abwech- 
feindem Kriegsglück geftritten, und das Hochftift Bamberg 
befonderd war zugleich der Preis und der Schauplaß ihrer 
Verwuͤſtungen. Bon feinen übrigen Entwürfen an den Rhein— 
ftrom gerufen, überließ der König feinem Feldherrn die Züch— 
tigung des Bifchofd, der durch fein trenlofes Betragen feinen 
Zorn gereizt hatte, und die Thaͤtigkeit des Generald recht: 
fertigte die Wahl des Monarchen. In kurzer Zeit unterwarf 
er einen großen Theil des Bisthums den fchwedifchen Waffen, 
und die Hauptftadt felbft, von der Faiferlihen Befagung im 
Stich gelaffen, lieferte ihm ein ftürmender Angriff in bie 
Hände. Dringend forderte nun der verjagte Bifchof den 
Kurfürften von Bayern zum Beiftand auf, der fich endlich 
bewegen ließ, Tilly 8 Unthätigfeit zu verfürzen. Durch den 
Befehl feines Herrn zur Wiedereinferung des Biſchofs bevoll- 
mächtigt, zog dieſer General feine durch die Oberpfalz zer: 
ftreuten Truppen zufammen und näherte fih Bamberg mit 
einem zwanzigtanfend Mann ftarken Heere. Guftav Horn, 
feft entfchloffen, feine Eroberung gegen diefe überlegene Macht 
zu behaupten, erwartete hinter den Wällen Bambergs den 
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Feind, mußte fich aber. durch den bloßen Vortrab des Tilly 
entreißen fehen, was. er der. ganzen verfammelten Armee 
gehofft hatte ftreitig zu machen, Eine Verwirrung unter 
feinen Truppen, die. feine Geiftesgegenwart des Feldheren 
zu verbeflern vermochte, öffnete dein Feinde die Stadt, daß 
Truppen, Bagage und Gefhüß nur. mit Mühe gerettet 
werden konnten. Bambergs Wiedereroberung war die, Frucht 
diefes Sieged ; aber den fchwediichen General, der ſich im 
guter Ordnung über den Mainftrom zurüdzog, konnte Graf 
Tilly, aller angewandten Gefhwindigfeit ungeachtet, nicht mehr 
einholen. Die Erfcheinung des Königs in Franken, weldem 
Guſtav Horn den Reſt feiner Truppen: bei Kißingen: zu: 
führte, Tekte feinen Eroberungen ein fehnelles Ziel, und 
zwang ihn, durch einen zeitigen Rückzug für feine eigene 
Nettung zu forgen. 

Zu Aichaffenburg hatte der König allgemeine Heerfchau über 
feine Truppen gehalten, deren Anzahl nach der Vereinigung 
mit Guftav Horn, Banner und Herzog Wilhelm von 
Weimar auf beinahe vierzigtaufend ftieg. Nichts hemmte fei- 
nen Marfch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, 
einen fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte ſich in 
fhnellen Märfchen gegen die Donau gezogen: Böhmen und 
Bayern lagen jebt dem Könige gleich nahe, und in der Un— 
gewißheit, wohin diefer Eroberer feinen Lauf richten würde, 
Fonnte Marimilian nicht fogleich eine Entſchließung faſſen 
Der Weg, welchen man Tilly jebt nehmen ließ, mußtedie Wahl 
des Königs und das Schidfal beider Provinzen. entfcheiden. 
Gefährlih war es, bei der Annäherung eines fo furchtbaren 
Feindes Bayern unvertheidigt zu lafen, um Oeſterreichs Grän: 
zen zu fchirmen; gefährlicher noch, durch Aufnahme des Tilly 
in Bayern zugleich auch den Feind in dies Land zu rufen und 
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es zum. Schauplaß.. eines verwüftenden Kampfes zu. machen. 
Die Sorge des Landesvaters fiegte endlich über die Bedenk— 
lichkeiten de3 Staatsmanns, und Tilly erbielt Befehl, was 
auch daraus erfolgen möchte, Bayerns Gränzen mit feiner 
Macht zu vertbeidigen. 

Mit triumphirender Freude empfing die Reichsſtadt Nürn- 
berg den Befhüsger proteftantifcher Religion und deutfcher 
Freiheit, und der hwärmerifche Enthufiasmus der Bürger 
ergoß fih bei feinem Anblick in rührende Aeußerungen des 
Subels und der Bewunderung. Guftav felbit Fonnte fein 
Erstaunen nicht unterdrüden, fih bier in diefer Stadt, im 
Mittelpunft Deutfchlands zu fehen, bis wohin er nie gehofft 
hatte. feine Fahnen auszubreiten. Der edle fhöne Anftand 
feiner Perſon vollendete den Eindrud feiner glorreihen Thaten, 
und die Herablaffung, womit er die Begrüßungen diefer Reichs— 
ftadt erwiderte, hatte ihm in wenig Augenbiden alle Herzen 
erobert. In Perfon beftätigte er jetzt das Bündniß, das er 
noch an den Ufern des Beltz mit derfelben errichtet hatte, und 
verband alle Bürger zu einem glühenden Thateneifer und brü— 
derlicher Eintracht gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Nach 
einem Furzen Aufenthalt in Nürnbergs Mauern folgte er feiner 
Armee gegen die Donau, und ftand vor der Gränzfeftung 
Donauwörth, ehe man einen Feind da vermuthete. Cine 
zahlreiche bayerische Befakung vertheidigte diefen Platz und der 
Anführer derielben, Rudolph Marimilian, Herzog von 
Sachſen-Lauenburg, zeigte anfangs die muthigſte Entichloffen: 
beit, ſich bis zur Ankunft des Tilly zu halten. Bald aber 
zwang ihn der Ernft, mit welchem Guſtav Adolph die Be: 
lagerumg anfing, auf einen fchnellen und fibern Abzug zu 
denken, den er auch unter dem _heftigften Feuer des ſchwe— 
difchen Geſchutzes glücklich ins Wert richtete. 

Schlllers ſAmmtt. Werfe, IX. *8 
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Die Einnahme Donaumörth3 öffnete dem König dag jen: 
feitige Ufer der Donau, und nur der Feine Lechftrom trennte 
ihn noch von Bapern. Diefe nahe Gefahr feiner Länder wedte 
die ganze Thätigkeit Maximilians, und fo leicht er es big 
jeßt dem Feind gemacht hatte, bis an die Schwelle feiner 
Staaten zu dringen, fo entfchloffen zeigte er fih nun, ihm den 
legten Schritt zu erichweren. Jenſeits des Lechs, bei der klei— 
nen Stadt Rain, bezog Tilly ein wohlbefeftigtes Lager, 
welches, von drei Flüffen umgeben, jedem Angriffe Troß bot. 
Ale Brüden über den Lech hatte man abgeworfen, die ganze 
Länge des Stroms bis Augsburg durch ftarfe Befakungen 
vertheidigt und fich diefer Neichsftadt felbit, welche längft ſchon 
ihre Ungeduld bliden ließ, dem Beifpiel Nürnbergs und Franf: 
furts zu folgen, durch Einführung einer bayerifchen Garnifon 
und Entwaffnung der Bürger verfihert. Der Kurfürft felbft 
ihloß fih mit allen Truppen, die er hatte aufbringen können, 
in das Tilly’fhe Lager ein, gleich ald ob an diefem einzigen 
Poſten alle feine Hoffnungen hafteren und das Glüd der 
Schweden an diefer äußerſten Gränzmauer fcheitern follte. 

Bald erfhien Guftav Adolph am Ufer, den bayeriſchen 
Verichanzungen gegenüber, nachdem er fich dad ganze Augs— 
burgifhe Gebiet diefleits des Lechs unterworfen und feinen 
Truppen eine reihe Zufuhr aus diefem Landftrich geöffnet 
hatte. E3 war im Märzmonat, wo diefer Strom von häufigen 
Regengüffen und von dem Schnee der tyrolifchen Gebirge zu 
einer ungewöhnlichen Höhe fhwillt, und zwifchen fteilen Ufern 
mit reißender Schnelligkeit fluthet. Ein gewiſſes Grab öffnete 
fih dem waghälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am ent: 
gegenftehenden Ufer zeigten ihm die feindlichen Kanonen ihre 
mörderifhen Schlünde. Ertrogt er dennoch mitten durch die 
Wuth des Waflerd und des Feuers den faſt unmöglichen 
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Hebergang, fo erwartet die ermatteten Truppen ein frifcher 
und müthiger Feind in einem unüberwindlichen Lager, und 
sah Erholung ſchmachtend, finden fie eine Schlacht. Mit 
erihöpfter Kraft müfen fie die feindlihen Schanzen erfteigen, 
deren Feftigfeit jedes Angriff3 zu fpotten fcheint. Eine Nie: 
derlage, an diefem -Ufer erlitten, führt fie unvermeidlich zum 
Untergang; denn derfelbe Strom, der ihnen die Bahn zum 
Siege erſchwert, verfperrt ihnen alle Wege zur Fluht, wenn 
dad Glück fie verlaffen follte. 

Der Ihwedifhe Kriegsrath, den der Monarch jekt verfam: 
melte, machte dad ganze Gewicht diefer Gründe geltend, um die 
Ausführung eines fo gefahrvollen Unternehmens zu hindern, 
Auch die Tapferften zagten, und eine ehrwürdige Schaar im 
Dienfte grau gewordener Krieger erröthete nicht, ihre Beforg: 
niffe zu geftehen. Aber der Entfchluß des Königs war gefaßt. 
„Wie?“ fagte er zu Guſtav Horn, der dad Wort für die 
Vebrigen führte: „Weber die Oftfee, über fo viele große Ströme 
Deutſchlands hätten wir gefeßt, und vor einem Bade, vor 
„diefem Lech bier, follten wir ein Unternehmen aufgeben?“ 
Er hatte: bereits bei Befihtigung der Gegend, die er mit 
mancher Lebensgefahr anftellte, die Entdeung gemacht, daß das 
dieffeitige Ufer über das jenfeitige hervorrage, und die Wirkung 
des ſchwediſchen Geſchützes vorzugsweife vor dem des Feindes 
begünftige, ı Mit ſchneller Belonnenheit wußte er diefen Um: 
ftand zu nüßen. Unverzüglic ließ er an der Stelle, wo fi 
das linke Ufer des Lechs gegen das rechte zu krümmte, drei 
Batterien aufwerfen, von welchen zweiundfiebenzig Feldſtuͤcke ein 
Freuzweifes Feuer gegen den Feind unterhielten. Während daß 
diefe wüthende Kanonade die Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
entfernte, ließ er in größter Eilfertigfeit über den Lech eine 
Brüde ſchlagen; ein difer Dampf, aus angezündetem Holz und 
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naffem Stroh in Einem: fort unterhalten, entzog das aufſtei⸗ 
gende Werk lange Zeit den Augen der Feinde, indem: zugleich 
der fait ununterbrochene Donner des Geſchützes das Getöje der 
Zimmerärte unhörbar machte. Er felbit ermunterte durch fein 
eigenes Beifpiel den Eifer der Truppen und brannte mit eiges 
ner Hand über fechzig Kanonen ab. Mit gleicher Lebhaftigfeit 
wiirde diefe Kanonade zwei Stunden lang von den Bayern, 
wiewohl mit ungleihem Vortheil, erwidert, da die, hervor: 
ragenden Batterien der Schweden dad jenfeitige niedere Ufer 
beherrfchten und die Höhe des ihrigen ihnen gegen das feind- 
liche. Gefhüs zur Bruſtwehr diente. Umfonft ftrebten Die 
Bayern, die feindlichen Werke vom Ufer aus zu zerftören; das 
überlegene Gefchüß der Schweden verfchenchte fie, und fie 
mußten die Brüde, faft unter ihren Augen, vollendet ſehen. 
Tilly that an diefem ſchrecklichen Tage das Aeußerſte, den 
Muth der Seinigen zu entflammen, und Feine noch fo drohende 
Gefahr konnte ihn von dem Ufer abhalten. Endlich fand ihm 
der Tod, den er fuchte. Eine Falconetkugel zerfhmetterte ihm 
das Bein, und bald nach ihm ward auh Altringer, fein 
gleich tapferer Streitgenofle, am Kopfe gefährlich verwundet. 
Bon der begeifternden Gegenwart diefer beiden Führer ver: 
laſſen, wankten endlich die Bayern, und wider-feine Neigung 
wurde felbit Marimilian zu einem fleinmüshigen Entſchluß 
fortgeriffen. Von den Vorftellungen des iterbenden Tilly 
befiegt, deſſen gewohnte Feitigkeit der. annähernde Tod über: 
wältigt hatte, gab. er voreilig feinen unüberwindlichen Poften 
verloren, und eine von den Schweden entdedte Furt, durch 
welche die Neiterei im Begriff war, den Uebergang zu wagen, 
befhleunigte feinen muthlofen Abzug. Noch in derfelben Nacht 
brach er, ehe noch ein feindlicher Soldat fiber den Lechftrom 
geieht hatte, fein Lager ab, und ohne dem Könige Zeit zu laſſen, 
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ihn auf feinem March zu beunruhigen, hatte er fi in befter 
Ordnung nah Neuburg und Ingolftadt gezogen. Mit Befrem- 
dung ſah Guftav Adolph, der am folgenden Tage den 
Uebergang vollführte, das feindliche Lager leer, und die Flucht 
des Kurfürften erregte feine Verwunderung noch mehr, als er 
die Feſtigkeit des verlaflenen Lagers entdedte. Wär’ ich der 
„Bayer gewefen,“ rief er erftaunt aus, „nimmermehr — und 
„hätte mir auch eine Stüdfugel Bart und Kinn weggenommen 
„— nimmermehr würde ich einen Poften, wie diefer da, ver: 
„Llaflen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben.“ 

Jetzt alſo lag. Bayern dem Sieger offen, und die Kriegs: 
fluth, die bis jeßt nur an den Gränzen dieſes Landes geftürmt 
hatte, wälzte fi zum erften Male über feine lang verfchonten 
gefegneten Fluren. Bevor fi aber der König an Eroberung 
dieſes feindlich gefinnten Landes wagte, entriß er erſt die 
Reihsftadt Augsburg dem baverifhen Jche, nahm ihre Bürger 
in Pflichten, und verficherte fi ihrer Treue durch eine zurück— 
gelaſſene Beſatzung. Darauf rüdte er in befhleunigten Mär: 
ſchen gegen Ingelfiadt an, um durch Einnahme diefer wichtigen 
Feſtung, welche der Kurfürft mit einem großen Theile jeined 
Heeres. dedte, feine Eroberungen in Bayern zu ſichern und 
feften Fuß an der Donau zu fallen: 

- Bald nad feiner Ankunft vor Ingolſtadt beſchloß der ver: 
wundete Tilly in den Mauern diefer Stadt feine Laufbahn, 
nachdem. er ale Launen des untreuen Glücks erfahren hatte. 
Bon. der überlegenen Feldherrngröße Guftav Adolphs zer: 
malmt, ſah er am. Abend feiner Tage alle Lorbeern feiner 
frühern Siege dahinwelfen und befriedigte Durch eine Kette von 
Widerwärtigfeiten die Gerechtigkeit des Schidfald und Magde— 
burgs zürnende Manen. In ihm, verlor die Armee des Kaiz 
ſers und. der Ligue einen unerfeglichen. Führer, die fatholifche 
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Religion den eifrigften ihrer Vertheidiger, und Marimilian 
von Bayern den treuften feiner Diener, der feine Treue 
durch den Tod verfiegelte und die Pflichten des Feldherrn auch 
noch fterbend erfüllte. Sein lehtes Vermähtniß an den Kur: 
fürften war die Ermahnung, die Stadt Regensburg zn befeßen, 
um Herr der Donau und mit Böhmen in Verbindung zu 
bleiben. | 

Mit der Zuverfiht, welche die Frucht fo vieler Siege zu 
feyn pflegt, unternahm Guftav Adolph die Belagerung der 
Stadt, und hoffte, durch das Ungeſtüm des erften Angriffs 
ihren Widerftand zu befiegen. Aber die Feftigkeit ihrer Werte 
und die Tapferkeit der Beſatzung ſetzten ihm Hinderniffe ent: 
gegen, bie er feit der Breitenfelder Schlacht nicht zus befämpfen 
gehabt hatte, und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolſtadt 
nicht das Ziel feiner Thaten wurden. Beim Recognosciren 
der Feftung firedte ein Vierundzwanzigpfünder fein Pferd 
unter ihm in den Staub, daß er zu Boden flürzte, und furz 
darauf ward fein Liebling, der junge Markgraf von Baden, 
durch eine Städfngel von feiner Seite weggeriffen. Mit 
fhneller Faſſung erhob fich der König wieder und beruhigte 
fein erfehrodenes Wolf, indem er fogleih auf einem andern 
Pferde feinen Weg fortfekte. 

Die Befipnehmung der Bayern von: Dlependhurg, welche 
Reichsſtadt der Kurfürft, dem Nath des Tilly gemäß, durch 
Lift überrafhte und durch eine ftarfe Befakung in feinen Fef: 
feln hielt, änderte fchnell den Kriegsplan des Könige, Er felbft 
hatte fih mit der Hoffnung gefchmeichelt, diefe proteftantifch ge— 
finnteNteichöftadt in feine Gewalt zu bekommen, und an ihr eine 
nicht minder ergebene Bundesgenoffin ald an Nürnberg, Augs⸗ 
burg und Frankfurt zu finden. Die Unterjohung derfelben 
durch die Bayern entfernte auf lange Zeit die Erfüllung feines 
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vornehmften Wunfhes, fih der Donau zu bemächtigen und 
feinem Gegner alle Hülfe von Böhmen aus abzufchneiden, 
Schnell verließ er Ingolftadt, an deſſen Wällen er Zeit und 
Bolt fruchtlos verichwendete, und drang in das Innerfte von 
Bayern, um den Kurfürften zur Beibügung feiner Staaten 
berbeizuioden und fo die lifer der Donau v von ihren Verthei⸗ 
digern zu entblößen. 

Dad ganze Land bis München lag dem Eroberer öffent: 
Landshut, Moosburg, dad ganze Stift Freifing unterwarfen 
ſich ihm; nichts konnte feinen Waffen mwiderftehen. Fand er 
aber gleich Feine ordentliche Kriegsmacht auf feinem Wege, fe 
hatte er in der Bruft jedes Bayern einen defto unverföhnlichen. | 
Feind, den Neligionsfanatismus, zu befämpfen. Soldaten, die 
nicht an den Papft glaubten, waren auf diefem Boden eine 
neue, eine unerhörte Erfcheinung ; der blinde Eifer der Pfaffen 
hatte fie dem Landmann als Ungeheuer, ald Kinder der Hölle, 
und ihren Anführer ald den Antichriſt abgefhildert. Kein 
Wunder, wenn man ſich von allen Pflichten der Natur und der 
Menfchlichkeit gegen diefe Satansbrut losfprah und zu den 
fchredlichften Gewaltthaten fih berechtigt glaubte, Wehe dem 
ſchwediſchen Soldaten, der einem Haufen diefer Wilden einzeln 
in die Hände fiel! Alle Martern, welche die erfinderifche Wuth 
nur erdenten mag, wurden an dieſen unglüdlihen Schlacht: 
opfern ausgeübt, und der Anblick ihrer verftümmelten Körper 
entflammte die Armee zu einer ſchrecklichen Wiedervergeltung. 
Nur Guſtav Adolph befledte durch Feine Handlung.der Rache 
feinen Heldencharakter, und das ſchlechte Vertrauen der Bayern 
zu feinem Ehriftenthum, weit entfernt, ihn von den Vorſchriften 
der Menfchlichkeit gegen dieſes unglüdlihe Volt zu entbinden, 
machte es ihm vielmehr zu der heiligſten Pflicht, durch eine 
defto ftrengere Mäpßigung feinen Glauben zu ehren. 
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Die Annäherung des Königs verbreitete Schreden und 
Furht in der Hauptftadt, die, von Vertheidigern entblößt 
und von den vornehmften Einwohnern verlaffen, bei der Groß: 
muth ded Siegerd allein ihre Rettung ſuchte. Durd eine 
unbedingte freiwillige Unterwerfung hoffte fie feinen Born zu 
befänftigen, und fchiefte fihon bis Freiſing Deputirte voraus, 
ihm ihre Thorfchlüfel zu Füßen zu legen. Wie fehr auch 
der König durch die Unmenſchlichkeit der Bayern und durch 
die feindfelige Gefinnung ihres Heren zu einem granfamen 
Gebrauh feiner Eroberungsrechte gereizt, wie dringend er, 
felbft von Deutichen, beftürmt wurde, Magdeburg: Schiefal 
an der Mefidenz ihres Zerſtörers zu ahnden, fo verachtete doch 
fein großes Herz diefe niedrige Nahe, und die Wehrlofigkeit 
des Feinded entwaffnete feinen Grimm. Zufrieden mit dem 
edleren Triumph, den Pfalzarafen Friedrich mit fiegreichem 
Pomp in die Reſidenz desfelben Fürften zu führen, der das 
vprnehmfte Werkzeug feines Kals und der Räuber feiner 
Staaten war, erhöhte er die Pracht feines Einzugs durch den 
fhönern Glanz der Mäßigung und der Milde. 

Der König fand in München nur einen verlaffenen Palaft, 
denn die Schäße des Kurfürften hatte man nach Werfen ge: 
flüchtet. Die Pracht des kurfürftliden Schloſſes ſetzte ihn in 
Erftannen, und er fragte den Aufſeher, der ihm die Zimmer 
jeigte, nad dem Namen des Baumeifterd. „Es ift Fein ande- 
rer,“ verfegte Diefer, „als der Kurfürft ſelbſt.“ — „Ich möchte 
ihn haben, diefen Baumeifter,” erwiderte der König, „um ihn 
nah Stodholm zu ſchicken.“ — „Davor,“ antwortete jener, 
„wird fich der Baumeifter zu hüten willen.” — Ald man das 
Zeughaus durchſuchte, fanden fich bloße Laffetten, zu denen die 
Kanonen fehlten. Die letztern hatte man fo kunſtlich unter 
dem Fußboden eingefcharrt, daß fich Feine Spur davon zeigte, 
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und ohne die Verrätherei eines Arbeiter hätte man den 
Betrug nie erfahren. „Stehet auf von den Tobdten,” rief 
der König, „und kommet zum Geriht!“ — Der Boden ward 
aufgerifen, und man entdedte gegen hundert und vierzig 
Stüde, mande von außerorbentliher Größe, welche größten: 
tbeild aus der Pfalz und aus Böhmen erbeutet waren. Ein 
Schatz von dreißigtaufend Ducaten in Gold, der in einem der 
größern verftedt war, machte dad Vergnügen vollfommen, 
womit diefer Eoftbare Fund den König überraſchte. 

Aber eine weit willkommnere Ericheinung würde die baye: 
riihe Armee felbit ihm geweſen ſeyn, welde aus ihren Ver: 
fhanzungen hervorzuloden er ind Herz von Bayern gedrungen 
war. In diefer Erwartung ſah fih der König betrogen. Kein 
Feind erfchien, keine noch fo dringende Aufforderung feiner 
Untertbanen konnte den Kurfürften vermögen, deu leßten 
Ueberreft feiner Macht in einer Feldichlaht aufs Spiel zu 
feßen. In Regensburg eingefchloffen, harrte cr auf die Hilfe, 
welche ihm der Herzog von Kriedland von Böhmen aus zus 
führen follte, und verfuchte einftweilen, bis der eriwartete Bei: 
ftand erfchien, durch Erneuerung der Neutralitäts-Unterhand: 
lungen jeinen Feind außer Thätigkeit zu feßen. Aber das zu 
oft gereiste Mißtrauen des Monarchen vereitelte dieſen Zweck, 
und die vorfäßlice Zögerung Wallenjteins ließ Bayern 
‚unterdeffen den Schweden zum Maub werden. 

Sp weit war Guftav Adolph von Gieg zu Sieg, von 
Eroberung zit Eroberung fortgefehritten, ohne auf feinen Weg 
einen, Feind zu finden, der ihm gewachſen gewefen ware Ein 
Theil von Bayern und Schwaben, Franfens Bisthümer, die 
untere Pfalz, das Erzftift Mainz lagen bezwungen hinter ihm; 
bis an die Schwelle der öfterreichifhen Monarchie harte ein nie 
unterbrochenes Glück ihn begleiten, und ein glängender Erfolg 


232 


den Dperationsplan gerechtfertigt, den er fih nad dem Breitens 
felder Siege vorgezeichnet hatte. Wenn es ihm gleich nicht, 
wie er wünfchte, gelungen war, die gehoffte Vereinigung unter 
den proteftantifchen Reichsſtaͤnden durchzuſetzen, fo hatte er doch 
die Glieder der katholiſchen Liaue entwaffner oder geſchwächt, 
den Krieg größtentheils auf ihre Koften beftritten, die Huͤlfs— 
quellen des Kaiſers vermindert, den Muth der ſchwächern 
Stände geftärft und durch diegebrandfchakten Länder der kaiſer⸗ 
lichen Aliirten einen Weg nah den öfterreihifchen Staaten 
gefunden. Wo er durch die Gewalt der Waffen feinen Gehorfam 
erpreffen konnte, da leiftete ihm die Freundichaft der Reichs— 
ftädte, die er durch die vereinigten Bande der Politik und 
Neligion an fich zu feffeln gewußt hatte, die wichtigften Dienfte, 
und er konnte, fo lange er die Ueberlegenheit im Felde bebielt, 
Alles von ihrem Eifer erwarten. Durch feine Eroberungen 
am Rhein waren die Spanier von der Unterpfalz abgefchnitten, 
wenn ihnen der niederländifche Krieg auch noch Kräfte ließ, 
Theil an dem deutihen zu nehmen; auch der Herzog von 
Lothringen hatte nah feinem verunglüdten Feldzuge die Neu- 
tralität vorgezogen. Noch fo viele längs feines Zuges durch 
Deurfchland zurücdgelaffene Beſatzungen hatten. fein Heer nicht 
vermindert, und noch eben fo frifh, ald es diefen Zug ange: 
treten hatte, ftand es jeßt mitten in Baysrn, entichloffen und 
gerüftet,, den Krieg in das Innerfte von Defterreich zu wälzen. 

Wahrend daß Guſtav Adolph den Krieg im Reihe mit 
folder Ueberlegenbeit führte, hatte das Glück feinen Bundes: 
genofen, den Kurfürften von Sahfen, auf einem andern 
Schauplaß nicht weniger begünftigt. Man erinnert fih, daß 
bei der Berathſchlagung, welhe nah der Leipziger Schlacht 
zwiſchen beiden Fürften zu Halle angeftellt worden, die Erobe: 
rung Böhmend dem Kurfürften von Sachen zum Antheit 
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fhen Laͤndern erwählte. Die erfte Frucht, welche der Kurfürft 
von dem Siege bei Breitenfeld erntete, war die Wiedererobe: 
rung von Leipzig, worauf in kurzer Zeit die Befreiung des 
ganzen Kreifes von den faiferlihen Beſatzungen folgte. Durch 
die Mannfchaft verftärkt, welche von der feindlihen Garniſon 
zu ihm übertrat, richtete der fächfifhe Generalvon Arnheim 
feinen Marfch nach der Lauſitz, welche Provinz ein kaiſerlicher 
General, Rudolph von Tiefenbadh, mit einer Armee 
überfhwemmt hatte, den Kurfürften von Sachen wegen feines 
Nebertritts zu der Partei des Feindes zu züchtigen. Schon 
hatte er in diefer fchlecht vertheidigten Provinz die gewöhnlichen 
Merwüftungen angefangen, mehrere Stadte erobert und Dres: 
den felbft durch feine drohende Annäherung erjchredt. Aber 
diefe reißenden Fortſchritte hemmte plöglic ein ausdrüdlicher 
wiederholter Befehl des Kaiferd, alle ſächſiſchen Befigungen 
mit Krieg zu verfchonen. 

Zu fpät erfannte Ferdinand die fehlerhafte Volitif, die 
ihn verleitet hatte, den Kurfürften von Sachfen aufs Aeußerſte 
zu bringen, und dem König von Schweden diefen wichtigen 
Bundesgenofien gleihfam mit Gewalt zuzuführen. Was er 
durch einen unzeitigen Troß verdarb, wollte er jeßt durch eine 
eben fo übel angebradhte Mäßigung wieder gut machen, und 
er beging einen zweiten Fehler, indem er den erſten verbeflern 
wollte. Seinem Feinde einen fo maͤchtigen Alliirten zu rauben, 
erneuerte er durh Vermittelung der Spanier die Unterhand: 
lungen mit dem Kurfürften, und, den Kortgang derfelben zu 
erleihtern, mußte Tiefenbac fogleich alle fächfifchen Länder 
verlaffen. Aber diefe Demüthigung des Kaifers, weit entfernt, 
bie gehoffte Wirkung hervorzubringen, entdedte dem Kurfürften 
nur die Berlegenheit feines Feindes und feine eigene Wichtigkeit, 
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und ermunterte ihm vielmehr, die errungenen Vortheile defto 
lebhafter zu verfolgen. Wie konnte er auch, ohne fih durch 
den fchändlichften Undank verächtlich zu machen, einem Allüirten 
entfagen, dem er die heiligften Verfiherungen feiner Treue 
gegeben, dem er für die Rettung feiner Staaten, ja felbit 
feines Kurhuts verpflichtet war? 

Die fächfifche Armee, des Zugs nad der Laufig überhoben, 
nahm alfo ihren Weg nah Böhmen, wo ein Zufammenfluß 
günftiger Ereigniffe ihr im voraus den Sieg zu verfihern 
fhien. Noch immer glimmte in diefem Königreihe, dem 
erften Schauplaß diefes verderblichen Kriegs, das Feuer der 
Zwietracht unter der Afche, und durch den fortgefehten Drud 
der Tyrannei wurde dem Unwillen der Nation mit jedem Tage 
neue Nahrung gegeben. Wohin man die Augen richtete, zeigte 
diefes unglüdlihe Land Spuren. der traurigften Weränderung. 
Ganze Ländereien hatten ihre Befiger gewerhfelt und feufzten 
unter dem verhaßten Joche Fatholifcher Herren, welde die Gunſt 
des Kaiſers und der Fefuiten mit dem Raube der vertriebenen 
Proteftanten bekleidet hatte. Andere hatten das öffentliche Elend 
benußt, die eingezogenen Güter der Verwiefenen um geringe 
Preife an ſich zu faufen, Das Blut der vornehmften Freiheits: 
verfechter war auf Henkerbühnen verfprigt worden, und welde 
durch eine zeitige Flucht dem Verderben entrannen, irrten ferne 
von ihrer Heimat im Elend umher, während daß die gefchmei- 
digen Sklaven des Defpotismus ihr Erbe verfhwelgten. - Uner— 
trägliher als der Drud diefer Fleinen Torannen war der Ge— 
wiffenszwang, welcher die ganze proteftantifhe Partei diefes 
Königreichs ohne Unterfchied belaftete. Keine Gefahr von anpen, 
keine noch fo ernftliche Widerfegung der Nation, Feine noch fo 
abfchredende Erfahrung hatte dem Bekehrungseifer der Jeſuiten 
ein Ziel feßen können: wo der Weg der Güte nichts fruchtete, 
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bediente man fich foldatifher Hülfe, die Verirrten in den 
Schafſtall der Kirche zurüd zu ängfligen. Am härteiten traf 
dieſes Schifal die Bewohner ded Joachimsthals, im Gränz: 
gebirge zwiihen Böhmen und Meißen. Zwei Eaiferliche Com: 
sniffarien, durch eben fo viele Jeſuiten und fünfzehn Musketiere 
unterftüßt, zeigten fich. in diefem friedlichen Thale, das Evan: 
gelium den Kegern zu predigen. Wo die Beredfamkeit der 
Erftern nicht zulangte, fuchte man durch gewaltfame Einquar⸗ 
tierung der Letztern in die Käufer, durch angedrohte Verban: 
nung, duch Geldftrafen feinen Zwed durchzuſetzen. Aber für 
diesmal jiegte die gute Sache, und der herzhafte Wideritand 
diefe3 kleinen Volks nöthigte den Kaiser, fein Belchrungs: 
mandat fhimpflich zurüdzunehmen. Das Beifpiel des Hofes 
diente den Katholifen des Königreichs zur. Richtfchnur ihres 
Betragens und rechtfertigte alle Arten der Unterdrückung, 
welche ihr Uebermuth gegen die Proteftanten auszuüben ver: 
fuht war, Kein Wunder, wenn dieſe fchwer verfolgte Partei 
einer Veränderung günftig wurde und ihrem DBefreier, der 
fih jest an der Gränze zeigte, mit Sehnfucht entgegen fah. 

Schon war die fächfifhe Armee im Anzuge gegen Prag. 
Aus allen Plägen, vor denen fie erfchien, waren die Baiferlichen 
Befagungen gewichen. Schlöckenau, Tetſchen, Aufig, Leut: 
meriß fielen fchnell nach einander in Feindes Hand, jeder 
fatholifche Ort wurde der Plünderung preisgegeben. Schrecken 
ergriff alle Papiiten des Königreichd, und eingedenf der Mip- 
handlung, welhe fie an den Evangelifhen ausgeübt hatten, 
wagten fie ed nicht, die rächende Ankunft eines proteftantifchen 
Heeres zu erwarten. Alles, was Eatholifh war und etwas zu 
verlieren hatte, eilte vom Lande nah der Hauptikadt, um 
auch die Hauptitadt eben ſo fehnell wieder zu verlaffen, Prag 
felbft war auf keinen Angriff bereitet, und an Mannſchaft zu 
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arm, um eine lange Belagerung aushalten zu Mönnen. Zu 
fpat hatte man fih am Hofe des Kaiferd entfchloffen, den 
Feldmarfhal Tie fen bach zu Vertheidigung diefer Hauptitsdt 
herbei zu rufen. Ehe der Faiferliche Befehl die Standauartiere 
diefes Generals in Schlefien erreichte, waren die Sachſen nicht 
ferne mehr von Prag, die halb proteftantifche Buͤrgerſchaft 
verſprach wenig Eifer, und die ſchwache Garniſon ließ keinen 
langen Widerſtand hoffen. In dieſer ſchrecklichen Bedraͤngniß 
erwarteten die katholiſchen Einwohner ihre Rettung von Wal: 
lenſtein, der in den Mauern dieſer Stadt als Privatmann 
lebte. Aber weit entfernt, ſeine Kriegserfahrung und das 
Gewicht ſeines Anſehens zu Erhaltung der Stadt anzuwenden, 
ergriff er vielmehr den willkommenen Augenblick, ſeine Rache 
zu befriedigen. Wenn er es auch nicht war, der die Sachſen 
nach Prag lockte, ſo war es doch gewiß ſein Betragen, was 
ihnen die Einnahme dieſer Stadt erleichterte. Wie wenig dieſe 
auch zu einem langen Widerſtande geſchickt war, ſo fehlte es 
ihr dennoch nicht an Mitteln, ſich bis zur Ankunft eines 
Entſatzes zu behaupten; und ein kaiſerlicher Obriſter, Graf 
Maradas, bezeigte wirklich Luſt, ihre Vertheidigung zu 
übernehmen. Aber ohne Commando und durch nichts als 
feinen Eifer und feine Tapferkeit zu dieſem Wageſtück auf- 
gefordert, unterjtand er fich nicht, es auf eigene Gefahr, ohne 
die Berftimmung eines Höhern, ind Werk zu feßen. Er ſuchte 
alſo Rath bei dem Herzog von Friedland, deſſen Billigung den 
Mangel einer Faiferlihen Vollmacht erfeßte und an den die 
böhmifhe Generalität durch einen ausdrüdlichen Befehl vom 
Hofe in diefer Ertremität angewiefen war. Aber argliftig hüllte 
fih diefer in feine Dienftlofigfeit und feine gäuzlihe Zurück⸗ 
jiehung von der politiihen Bühne, und fchlug die Entſchloſſen⸗ 
beit des Subalternen durch die Bedenklichkeit darnieder, die er, 
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uld der Mächtige, bliden ließ. Die Muthlofigfeit allgemein 
und vollfommen zu machen, verließ er endlich gar mit feinem 
ganzen Hofe die Stadt, fo wenig er auch bei Einnahme der: 
felben von dem Feinde zu fürchten hatte; und fie ging eben 
Dadurch verloren, daß er fie durch feinen Abzug verloren gab. 
Seinem Beiſpiel folgte der ganze Fatholifhe Adel, die Gene: 
ralität mit den Truppen, die Geiftlichkeit, alle Beamten der 
Krone; die ganze Nacht brachte man damit zu, feine Perfon, 
feine Güter zu flüchten. Alle Straßen bis nah Wien waren 
mit Sliehenden angefüllt, die fich nicht eher als in der Kai- 
jerftadt von ihrem Schreden erholten. Maradas felbit, an 
VPrags Errettung verzweifelnd, folgte den Uebrigen und führte 
feine Eleine Mannfchaft bis Tabor, wo er den Ausgang er: 
warten wollte. 

Tiefe Stille herrfhte in Prag, als die Sahfen am andern 
Morgen davor erihienen; Feine Anftalt zur Vertheidigung, 
nicht ein einziger Schuß von den Wällen, der eine Gegenwehr 
der Bewohner verfündigte. Vielmehr fammelte fih eine Menge 
von Zufhauern um fie her, welche die Neugier aus der Stadt 
gelodt hatte, das feindlihe Heer zu betrachten; und die jried- 
liche Vertraulichkeit, womit fie fich näherten, glih vielmehr 
einer freundfchaftlihen Begrüßung, als einem feindlihen Em— 
vfange- Aus dem übereinftimmenden Berichte diefer Leute 
erfuhr man, daß die Stadt leer an Soldaten und die Me: 
sierung nah Budwelß geflüchtet ſey. Diefer unerwartete, 
unerklärbare Mangel an Widerftand erregte Arnheims Miß— 
trauen um fo mehr, da ihm die eilferfige Annäherung des 
Entſatzes aus Schlefien fein Geheimnis, und die fächliihe 
Armee mit Belagerungswerkzeugen zu wenig verfehen, auch an 
Anzahl bei weitem zu fchwach war, um eine fo große Stadt 

zu beftürmen. or einem Hinterhalt bange, verdoppelte er 
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feine Wachſamkeit; und er fchwebte in dieſer Furcht, bis 
ihm der Haushofmeifter des Herzogs von Friedland, den 
er unter dem Haufen entdedte, diefe unglaubliche Nachricht 
befräftigte. „Die Stadt ift ohne Echwertftreich unſer,“ rief 
er jeht voll Verwunderung feinen Oberſten zu, und ließ fie 
unverzüglich durch einen Trompeter auffordern. 

Die Bürgerfchaft von Prag, von ihren VBertheidigern 
ſchimpflich im Stich gelaffen, hatte ihren Entſchluß längft 
gefaßt, und ed kam bloß darauf an, Freiheit und Eigenthum 
durch eine vortheilhafte Capitulation in Sicherheit zu feßen. 
Sobald diefe von dem fähfifchen General im Numen feines 
Heren unterzeichnet war, öffnete man ihm ohne Widerfegung 
die Thore, und die Armee hielt am 11ten November des 
Sahres 1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Kurfürft ſelbſt nah, um die Yuldigung feiner neuen Schuß: 
befohlenen in Perfon zu empfangen; denn nur unter dDiefem 
Namen hatten fich ihm die drei Prager Städte ergeben; ihre 
Verbindung mit der öfterreihifchen Monarchie follte durch diefen 
Schritt nicht zerriffen feyn. So übertrieben groß die Furcht 
der Papiften vor den Nepreflalien der Sachfen gewefen war, 
fo angenehm überrafchte fie die Mäßigung de3 Kurfürften und 
die gute Mannszucht der Truppen. Beſonders legte der Feld: 
marſchall von Arnheim feine Ergebenheit gegen den Herzog 
von Friedland bei diefer Gelegenheit an den Tag. Micht zu: 
frieden, alle Ländereien desfelben auf feinem Hermarſch ver: 
fhont zu haben, ftellte er jegt noch Wachen an feinen Valaft, 
damit ja nichts daraus entwendet würde. Die Katholifen der 
Stadt erfreuten fich der vollkommenſten Gewiffensfreiheit, und 
von allen Kirchen, welche fie den Preteftanten entriffen hatten, 
‚wurden dieſen nur pier zurüdgegeben. Die Jeſuiten allein, 
welchen die allgemeine Stimme alle bisherigen Bedrüdungen 


Schuld gab, waren von diefer Duldung ausgeſchloſſen und 
mußten das Königreich meiden, 

Johann Georg verläugnete felbft ald Sieger die Demuth 
und Unterwürfigfeit nicht, die ihm der Eaiferlihe Name ein: 
flößte, und was fih ein Eaiferliher General, wie Tilly und 
Wallenftein, zu Dresden. gegen ihn wunfehlbar würde 
herausgenommen haben, erlaubte er fich zu Prag nicht gegen 
den Kaifer. Sorgfältig unterfhied er den Feind, mit dem er 
Krieg führte, von dem Neichsoberhaupte, dem er Ehrfurcht 
fhuldig war. Er unterftand fih nicht, das Hausgeräth des 
Letztern zu berühren, indem er fih ohne Bedenken die Kanonen 
des Erftern ald gute Beute zueignete und fie nach Dresden 
bringen ließ. Nicht im Kaiferlichen Palaft, fondern im Lich: 
tenfteiniihen Haufe nahm er feine Wohnung, zu beſchei— 
den, die Zimmer desjenigen zu beziehen, dem er ein Königreich 
entriß. Würde ung diefer Zug von einem großen Mann und 
einem Helden berichtet, er würde uns mit Recht zur Bewun- 
derung hinreißen. Der Charafter des Fürften, bei dem er 
gefunden wird, berechtigt ung zu dem Zweifel, ob wir in 
biefer Enthaltung mehr den fchönen Sieg der Beicheidenheit 
ehren oder die Fleinlihe Geſinnung des ſchwachen Geiftes 
bemitleiden follen, den das Slüd felbft nie kühn maht und 
die Freiheit felbft nie der gewohnten Feſſeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in kurzer Zeit bie 
Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte eine fchnelle 
und große Veränderung in dem Königreiche. Viele von dem 
proteftantifchen Adel, weldhe bisher im Elend herum geirrt 
waren, fanden fi wieder in ihrem DVaterlande ein, und der 
Graf von Thurn, der berücdtigte Urheber des böhmifchen 
Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schau: 
plaße feines Verbrechens und feiner Verurtheilung fih als 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, IX, 19 
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Sieger zu zeigen. Weber diefelbe Brüde, wo ihm die aufs 
geipießten Köpfe feiner Anhänger das ihm felbft erwartende 
Schickſal furchtbar vor Augen malten, hielt er jeßt feinen 
triumphirenden Einzug, und fein erfted Gefchäft war, diefe 
Schreebilder zu entfernen. Die Verwiefenen feßten fich fogleich 
in Befiß ihrer Güter, deren jeßige Eigenthümer die Flucht 
ergriffen hatten. Unbefümmert, wer diefen die aufgewandten 
Summen erftatten würde, riffen fie Alles, was ihre gewefen 
war, an fih, auch wenn fie felbft den Kaufpreis dafür gezogen 
hatten, und Mancher unter ihnen fand Urfache, die gute 
Wirthſchaft der bisherigen Verwalter zu rühmen. Felder 
und Heerden hatten unterdeffen in der zweiten Hand vor- 
trefflih gewuchert. Mit dem koſtbarſten Hausrath waren bie 
immer gefhmüdt, die Keller, welche fie leer verlaffen hatten, 
reichlich gefüllt, die Ställe bevölkert, die Magazine beladen. 
Aber mißtrauiſch gegen ein Glück, dad fo unverhofft auf fie 
hereinftürmte, eilten fie, diefe unfichern Beſitzungen wieder 
loszufchlagen und den unbeweglichen Segen in beweglihe®üter 
zu verwandeln. 

Die Gegenwart der Sachfen belebte den Muth aller Pro: 
teftantifchgefinnten des Königreichd, und auf dem Lande wie in 
der Hauptftadt fah man ganze Schaaren zu den neu eröffneten 
evangelifhen Kirchen eilen. Viele, welde nur die Furcht im 
Gehorſam gegen dad Papftthum erhalten hatte, wandten fich 
jest öffentlich zu der neuenkXehre, und Manche der neubekehrten 
Katholiten fhwuren freudig ein erzwungenes Bekenntniß ab, 
um ihren früheren Veberzeugungen zu folgen. Alle bewiefene 
Duldfamfeit der neuen Regierung Fonnte den Ausbruch des 
. gerechten Unwillens nicht verhindern, den dieſes mißhandelte 
Volk die Unterdrüder feiner heiligften Freiheit empfinden ließ. 
Fürchterlih bediente es fich feiner wieder erlangten Rechte, 
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und feinen Haß gegen die aufgedrungene Religion ftillte an 
manchen Drten nur dad Blut ihrer Verkündiger, 
Unterdeffen war der Succurs, ben bie Eafferlichen Generale 
von Götz und von Tiefenbah aus Schlefien herbei- 
führten, in Böhmen angelangt, wo einige Negimenter des 
Grafen Tilly aus der obern Pfalz zu ihm fließen. Ihn zu 
zerftreuen, ehe fich feine Macht vermehrte, rüdte Arnheim 
mit einem Theil der Armee aus Prag ihm entgegen und that 
ei Limburg an der Elbe einen muthigen Angriff auf feine 
Berfhanzungen. Nah einem hisigen Gefechte fchlug er end: 
lich, nicht ohne großen Verluft, die Feinde aus ihrem befe: 
ftigten Lager und zwang fie durch die Heftigkeit feines Feuers, 
den NRüdweg über die Elbe zu nehmen und die Brüde abzu— 
brechen, die fie herüber gebracht hatte. Doc fonnte er nicht 
verhindern, daß ihm die Kaiferlihen nicht in mehrern Heinen 
Gefechten Abbruch thaten und die Kroaten felbft bis an die 
Thore von Prag ihre Streifereien erftredten. Wie glänzend 
und viel verfprechend auch die Sachfen den böhmifchen Feldzug 
eröffnet hatten, fo rechtfertigte der Erfolg doch Feineswegs 
Suftav Adolphs Erwartungen. Anftatt mit unaufhalt: 
famer Gewalt die errungenen Vortheile zu verfolgen, durch 
das bezwungene Böhmen fich zu der fehwedifchen Armee durch: 
zufchlagen und in Vereinigung mit ihr den Mittelpunft der 
Faiferlihen Macht anzugreifen, ſchwächten fie fih in einem 
anhaltenden feinen Krieg mit dem Feinde, wobei der Vortheil 
nicht immer auf ihrer Seite war und die Zeit für eine größere 
Unternehmung fruchtlos verfehwender wurde, Aber Johann 
Georgs nachfolgended Betragen deckte die Triebfedern auf, 
welche ihn abgehalten hatten, ſich feines Vortheils über den 
Kaifer zu bedienen und die Entwürfe des Könige von Schweden 
durch eine zweckmaßige Wirkſamkeit zu befördern. 
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Der größte Theil von Böhmen war jet für den Kaifer ver: 
loren und die Sachen von diefer Seite her gegen Defterreich im 
Anzug, während daß der ſchwediſche Monarch durch Franken, 
Schwaben und Bayern nach den Faiferlichen Erbftaaten einen 
Weg fih bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte der 
Öfterreichifchen Monarchie verzehrt, die Länder erfhöpft, die 
Armeen vermindert. Dahin war der Ruhm ihrer Siege, das 
Vertrauen auf Unüberwindlichkeit, der Gehorfam, die gute 
Manngzucht der Truppen, welche dem fchwediichen Heerführer 
eine fo entfchiedene Weberlegenheit im Felde verfhaffte. Ent: 
waffnet waren die Bundesgenoflen des Kaiſers, oder die auf 
fie felbft hereinftürmende Gefahr hatte ihre Treue erfchüttert. 
Selbft Marimilian von Bayern, Defterreihd mädhtigfte 
Stüße, ſchien den verführerifhen Einladungen zur Neutralität 
nachzugeben, die verdächtige Allianz diefes Fürften mit Frank: 
reih hatte den Kaifer längft fhon mit Beforgniffen erfüllt. 
Die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, der Kurfürft von 
Mainz, der Herzog von Kothringen, waren aus ihren Län 
dern vertrieben, oder doch gefährlich bedroht; Trier ftand im 
Begriff, fih unter franzöfiihen Schuß zu begeben. Spaniens 
Waffen befchäftigte die Tapferkeit der Holländer in den Nieder: 
landen, während daß Guftav Adolph fie vom Nheinftrom 
zurücfchlug; Polen feflelte noch der Stillftand mit diefem 
Fürften. Die ungarifhen Gränzen bedrohte der fiebenbürgifche 
Fürft Ragotzy, ein Nachfolger Bethlen Gabors und der 
Erbe feines unruhigen Geiftes; die Pforte felbft machte bedenf: 
lihe Zurüftungen, den günftigen Zeitpunkt zu nußen. Die 
mehrſten proteftantifchen Reichsſtände, Fühn gemacht durch das 
Waffenglüd ihres Befchüßers, hatten öffentlich und thatlich 
gegen den Kaifer Partei ergriffen. Alle Hülfsquellen, welche 
fih die Frechheit eines Tilly und Wallenftein dur 


gewaltfame Erpreffungen in dieſen Ländern geöffnet hatte;- 
waren nunmehr vertrodnet, alle diefe Werbepläße, dieſe 
Magazine, diefe Zufluchtsörter für den Kaifer verloren, und 
der Krieg konnte nicht mehr wie vormals auf fremde Koften 
beftritten werden. Seine Bedrängniffe vollflommen zu machen, - 
entzündet fich im Lande ob der Enns ein gefährlicher Aufruhr; 
der unzeitige Belehrungseifer der Megierung bewaffnet das 
proteftantifche Zandvolf, und der Fanatismus fehwingt feine 
Fadel, indem der Feind fchon an den Pforten des Neichs 
ftürmt. Nach einem fo langen Glüde, nach einer fo glänzenden 
Reihe von Siegen, nach fo herrlihen Eroberungen, nach fo 
viel unnüg verfprigtem Blute, fieht fich der öfterreichifche Mo: 
narch zum zweiten Mal an denfelben Abgrund geführt, in den 
er beim Antritt feiner Regierung zu fhürzen drohte. Ergriff 
Bayern die Neutralität, widerftand Kurfachfen der Verführung 
und entfchloß fih Franfreih, die fpanifhe Macht zugleich in 
den Niederlanden, in Italien und Catalonien anzufallen, fo 
ftürzte der ftolze Bau von Defterreichd Größe zufammen, die 
alliierten Kronen theilten fich in feinen Raub, und der deutſche 
Staatskörper fah einer gänzlihen Verwandlung entgegen. 
Die ganze Reihe diefer Unglüdsfälle begann mit der Brei- 
tenfelder Schlaht, deren unglüdlicher Ausgang den längft 
fhon entfhiedenen Verfall der öfterreihifhen Macht, ben bloß 
der täufchende Schimmer eines großen Namens verftedt hatte, 
fihtbar machte, Ging man zu den Urfachen zurüd, welche 
den Schweden eine fofurchtbare Weberlegenheit im Felde ver: 
fchafften, fo fand man fie größtentheils in der unumfchränften 
Gewalt ihres Anführers, der alle Kräfte feiner Partei in 
einem einzigen Punfte vereinigte und, durch Feine höhere 
Autorität in feinen Unternehmungen gefeffelt, volllommener 
Herr jedes günftigen Augenblids, alle Mittel zu feinem Zwecke 
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beherrſchte und von Niemand als fich felbft Gefehe empfing. 
Aber feit Wallenfteins Abdankung und Tilly's Niederlage 
zeigte fih auf Seiten des Kaiferd und der Ligue von diefem 
Allen gerade das Widerfpiel. Den Generalen gebrah es an 
Anfehen bei den Truppen und an der fo nöthigen Freiheit zu 
handeln, den Soldaten an Gehorfam und Mannszucht, ben 
jerftreuten Corps an übereinftimmender Wirffamfeit, den 
Ständen an gutem Willen, den Oberhäuptern an Eintracht, 
an Schnelligkeit des Entfchluffes und an Feftigkeit bei Voll: 
firedung besfelben. Nicht ihre größere Macht, nur der beffere 
Gebrauch, den fie von ihren Kräften zu machen wußten, war 
es, was den Feinden des Kaifers ein fo entfchiedenes Weber: 
gewicht gab. Nicht an Mitteln, nur an einem Geifte, ber 
fie anzuwenden Fähigkeit und Vollmacht befaß, fehlte es der 
Ligue und dem Kaifer. Hätte Graf Tilly auch nie feinen 
Ruhm verloren, fo ließ das Mißtrauen gegen Bayern doch 
nicht zu, dad Schidfal der Monarchie in die Hände eines 
Mannes zu geben, der feine Anhänglichkeit an dag bayerifche 
Haus nie verlängnete, Ferdinands dringendftes Bedürfniß 
war alfo ein Feldherr, der gleich viel Erfahrenheit befaß, eine 
Armee zu bilden und anzuführen und der feine Dienfte dem 
Öfterreichifchen Haufe mit blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines ſolchen war es, was nunmehr den gehei: 
men Nath des Kaifers befchäftigte und die Mitglieder desfelben 
unter einander entzweite. Einen König dem andern gegenüber 
zu ftellen und durch die Gegenwart ihres Herrn den Muth 
der Truppen zu entflammen, ftellte fih Ferdinand im erften 
Feuer des Affects felbft ald den Führer feiner Armee dar; aber 
es Eoftete wenig Mühe, einen Entfhluß umzuftoßen, den nur 
Verzweiflung eingab und bag erfte ruhige Nachdenken wider: 
legte, Doch was dem Kaifer feine Würde und die Laft des 


Megentenamts verbot, erlaubten die Umftände feinem Sohne, 
einem Yüngling von Fähigkeit und Muth, auf den die öfters 
reichifhen Unterthanen mit frohen Hoffnungen blidten. Schon 
durch feine Geburt zur Vertheidigung einer Monarchie aufge: 
fordert, von deren Kronen er zwei fhon auf feinem Haupte 
teug, verband Ferdinand der Dritte, König von Böhmen 
und Ungarn, mit der natürlichen Würde des Thronfolgers die 
Achtung der Armeen und die volle Liebe der Völker, deren 
Beiftand ihm zur Führung des Kriegs fo unentbehrlich war, 
Der geliebte Thronfolger allein durfte ed wagen, dem bartbe- 
fhwerten Unterthan neue Laften aufzulegen; nur feiner perfün- 
lichen Gegenwart bei der Armee fchien es anfbehalten zu ſeyn, 
die verderblihe Eiferfucht der Hdupter zu erftiden und die 
erichlaffte Mannszucht der Truppen durch die Kraft feines 
Namens zu der vorigen Strenge zurüdzuführen. Gebrach e8 
auch dem Jünglinge noch an der nöthigen Meife des Urtheils, 
Klugheit und Kriegserfahrung, welche nur durch Hebung er- 
worben wird, fo Eonnte man dieſen Mangel durch eine glüd: 
lihe Wahl von Nathgebern und Gehülfen erfegen, die man 
unter der Hülle feines Namens mit der höchften Autorität 
befleidete. 

Sp fiheinbar die Gründe waren, womit ein Theil der 
Minifter diefen Vorſchlag unterftügte, fo große Schwierigkeiten 
feste ihm das Mißtrauen, vielleicht auch die Eiferfucht des 
Kaiferd und die verzweifelte Lage der Dinge entgegen, Wie 
gefährlich war ed, das ganze Schickſal der Monardie einem 
Füngling anzuvertrauen, der fremder Führung felbft fo be= 
dürftig war! Wie gewagt, dem größten Feldherrn feines Jahr: 
hunderts einen Anfänger entgegen zu ftellen, deffen Fähigkeit 
zu diefem wichtigen Poften noch durch Feine Unternehmung 
geprüft, deffen Name, von dem Ruhme noch nie genannt, viel 
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zu kraftlos war, um der muthloſen Armee im Voraus den 
Sieg zu verbürgen! Welche neue Laſt zugleich für den Unter: 
than, den Foftbaren Staat zu beftreiten, der einem koͤniglichen 
Heerführer zufam und den der Wahn des Zeitalters mit feiner 
Gegenwart beim Heere unzertrennlich verfnüpfte! Wie bedenk— 
lich endlich für den Prinzen felbft, feine politifhe Laufbahn 
mit einem Amte zu eröffnen, das ihn zur Geifel feines Wolfe 
und zum Unterdrüder der Länder machte, die er Fünftig.beherr: 


- fen follte! 


Und dann war ed noch nicht damit gethan, den Feldheren 
für die Armee aufzufuhen,; man mußte auch die Armee für 
den Feldherrn finden, Seit Wallenfteing gewaltfamer Ent: 
fernung hatte fich der Kaifer mehr mit liguiftifcher und bayeri: 
fher Hülfe ald durch eigene Armeen vertheidigt, und eben 
diefe Abhängigkeit von zweideutigen Freunden war es ja, ber 
man durch Aufftelung eines eigenen Generals zu entfliehen 
ſuchte. Welche Möglichkeit aber, ohne die Alles zwingende 
Macht des Goldes und ohne den begeifternden Namen: eines 
fiegreichen Feldheren eine Armee aus dem Nichts hervorgu: 
rufen — und eine Armee, die ed an Mannszucht, an Fries 
gerifhem Geift und an Fertigkeit mit den geübten Schaaren 
des nordifchen Erobererd aufnehmen Eonnte? In: gang Eu: 
ropa war nur ein einziger Mann, ber fol eine That: ge 
than, und diefem Einzigen hatte man eine tödtliche Kränkung 
bewiefen, ' 

Jetzt endlich war der Seitpunft herbeigerüdt; der dem be— 
leidigten Stolze ded Herzogs von Friedland eine Genugthuung 
ohne Gleichen verfchaffte. Das Schidfal ſelbſt hatte ſich zu 
feinem Raͤcher aufgeftelt, und eine ununterbrochene: Reihe 
von Unglüdsfällen, die feit dem Tage feiner Abdankung über 
Defterreih hereinftürmte, dem Kaifer felbft das Geftändniß 
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entriffen, daß mit diefem Feldheren fein rechter Arm ihm 
abgehanen worden ſey. Jede Niederlage feiner Truppen er: 
neuerte diefe Wunde, jeder verlorne Pla warf dem betrogenen 
Monarchen feine Schwäche und feinen Undanf vor. Glüdlich 
genug, hätte er in dem beleidigten General nur einen Anführer 
feiner Heere, nur einen Vertheidiger feiner Staaten verloren — 
aber er fand in ihm einen Feind, und den gefährlichften von 
allen, weil er gegen den Streich des Verräthersd am wenigften 
vertheidigt war. 

Entfernt von ber Kriegsbühne und zu einer folternden Un: 
thätigkeit verurtheilt, während daß feine Nebenbuhler auf dem 
Felde des Ruhms fih Lorbeern fammelten, hatte der ftolze 
Herzog dem Wechfel des Glücks mit verftellter Gelaffenheit 
zugefehen und im fhimmernden Gepränge eines Theaterhelden 
die büftern Entwürfe feines arbeitenden Geiftes verborgen. Bon 
einer glühenden Reidenfchaft aufgerieben, während daf eine fröh- 
lihe Außenfeite Ruhe und Müfiggang log, brütete er ftill die 
Ihredlihe Geburt der Nachbegierde und Ehrſucht zur Neife, 
und näherte fi langfam, aber ficher dem Ziele. Erlofchen war 
Alles in feiner Erinnerung, was er durch den Kaifer geworden 
war; nur was er für den Kaiſer gethan hatte, ftand mit 
glühenden Zügen in fein Gedächtniß gefchrieben. Seinem un: 
erfättlihen Durft nah Größe und Macht war der Undank des 
Kaifers willlommen, der feinen Schuldbrief zu zerreißen und 
ihn jeder Pflicht gegen den Urheber feines Glücks zu entbinden 
fhien. Entfündigt und gerechtfertigt erfhienen ihm jest die 
Entwürfe feiner Ehrſucht im Gewand einer rechtmäßigen Wie: 
dervergeltung. In eben dem Map, als fein äußerer Wirfungs: 
kreis fich verengte, erweiterte fich die Welt feiner Hoffnungen, 
und feine fhwärmende Einbildungskraft verlor fich in unbe: 
gränzten Entwürfen, die in jedem andern Kopf als dem 
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feinigen nur der Wahnfinn erzeugen kann. So hoch, als der 
Menfh nur immer durch eigene Kraft fi zw erheben vermag, 
hatte fein Verdienft ihn emporgetragen; nichts’ von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner Pflichten 
erreichbar bleibt, hatte das Glück ihm verweigert. Bis auf 
den Augenblid feiner Entlafung hatten feine Anſprüche Feinen 
Widerftand, fein Ehrgeiz feine Gränzen erfahren; der Schlag, 
der ihn auf dem Negensburger Reichstag zu Boden ftredte, 
zeigte ihm den Unterfchied zwifhen urfprüngliher und 
übertragener Gewalt, und den Abftand des Unterthang 
von dem Gebieter. Aus dem bisherigen Taumel feiner Herr: 
ihergröße durch dieſen überrafchenden Glückswechſel aufgeſchreckt, 
verglich er die Macht, die er beſeſſen, mit derjenigen, durch 
welche ſie ihm entriſſen wurde, und ſein Ehrgeiz bemerkte die 
Stufe, die auf der Leiter des Glöts noch für ihn zu erſteigen 
war. Erſt nahdem er das Gewicht der höchften Gewalt mit 
ſchmerzhafter Wahrheit erfahren, firedte er lüftern die Hände 
darnach aus; der Raub, der an ihm felbft verübt wurde, 
machte ihn zum Räuber. Durch Feine Beleidigung gereizt, hätte 
er folgfam feine Bahn um die Majeftät des Thrones befchrie: 
ben, zufrieden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner Tra— 
banten zu ſeyn; erft nachdem man ihn gewaltfam aus feinem 
Kreife ftieß, verwirrte er das Syſtem, dem er angehörte, 
und ftürzte fi zermalmend auf feine Sonne, 

Guftav Adolph durchwanderte den deutfchen Norden mit 
fiegendem Schritte; ein Pla nach dem andern ging an ihn 
verloren, und bei Leipzig fiel der Kern der Faiferlichen Macht. 
Das Gerücht diefer Niederlage drang bald au zu Wallen- 
fteins Ohren, der, zu Prag in die Dunkelheit des Privat: 
ftandes zurüdgefhwunden, aus ruhiger Ferne den tobenden 
Kriegsfturm betrachtete. Was die Bruft aller Katholifen mit 


Unruhe erfüllte, verfündigte ihm Größe und Glück; nur für 
ibn arbeitete Guſtav Adolph. Kaum hatte ber Lehtere an- 
gefangen, fih durch feine Kriegsthaten in Achtung zu feßen, 
fo verlor der Herzog von Friedland feinen Augenblid, feine 
Sreundfchaft zu fuchen und mit diefem glüdlichen Feinde Oeſter⸗ 
reich8 gemeine Sache zu machen. Der vertriebene Graf von 
Thurn, der dem Könige von Schweden ſchon längft feine 
Dienfte gewidmet, übernahm e8, dem Monarchen Wallen- 
ſteins Glüdwünfche zu überbringen und ihn zu einem engern 
Bündniffe mitdem Herzoge einzuladen. Fünfzehntaufend Mann 
begehrte Wallenftein von dem Könige, um mit Hülfe ber: 
felben und mit den Truppen, die er felbft zu werben fich an: 
heifhig machte, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Kaifer, feinen Herrn, bie nah Italien 
zu verjagen. So fehr das lnerwartete diefes Antrags umd 
das Uebertriebene der gemachten Verfprehungen das Miß- 
trauen Guftav Adolph erregte,. fo war er doch ein zu 
guter Kenner ded Verbienftes, um einen fo wichtigen Freund 
mit Kaltfinn zurüdzuweifen. Nachdem aber Wallenftein, 
durch bie günftige Aufnahme diefes erften Verfuches ermuntert, 
nach der Breitenfelder Schlacht feinen Antrag erneuerte und 
auf eine beftimmte Erflärung drang, trug der vorfichtige 
Monarch Bedenken, an die himärifchen Entwürfe diefes ver: 
wegenen Kopf feinen Ruhm zu wagen und der Nedlichkeit 
eined Mannes, der fih ihm ald Verräther anfündigte, eine 
fo zahlreihe Mannfchaft anzuvertrauen. Er entfchuldigte fich 
mit der Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug in das 
Reich durch eine fo ſtarke Verminderung leiden würde, und 
verfcherzte aus übergroßer Worficht vielleicht die Gelegenheit, 
den Krieg auf das fehnellfte zu endigen. Zu fpät verfuchte er 
in der Kolge die zerriffenen Unterhandlungen zu erneuern; 


300 


der günftige Moment war vorüber, und Wallenfteing 
beleidigter Stolz vergab ihm diefe Geringfhäßung: nie. 
Aber diefe Weigerung des Königs befhleunigte wahr: 
foheinlich nur den Bruch, den die Form .diefer beiden Charaktere 
ganz unvermeidlich machte. Beide geboren, Gefeße zu ge: 
ben, nicht fie zu empfangen, konnten nimmermehr in einer 
Unternehmung vereinigt bleiben, die mehr als jede andere 
Nachgiebigkeit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wal: 
lenftein war Nichte, wo er nicht Alles war; er mußte 
entweder gar nicht oder mit volllommenfter Freiheit handeln, 
Eben fo herzlih haßte Guſtav Adolph jede Abhängigkeit, 
und wenig fehlte, daß er felbft die fo vortheilhafte Verbindung 
mit dem franzöfifchen Hofe nicht zerriffen hätte, weil die An— 
maßungen desfelben feinem felbftthätigen Geifte Feffeln anz 
legten. Jener war für die Partei verloren, die er nicht lenfen 
durfte; diefer noch weit weniger dazu gemacht, dem Gaͤngel⸗ 
bande zu folgen. Waren die gebieterifchen Anmaßungen diefes 
Bundesgenoffen dem Herzog von Friedland bei ihren gemein: 
fhafrlichen Operationen fchon fo läftig, fo mußten fie ihm 
unerträglich feyn, wenn es dazu Fam, fih in die Beute zu 
theilen. Der ſtolze Monarch Fonnte fich herablaffen, den Beiftand 
eines rebellifchen Unterthans gegen den Kaifer anzunehmen, und 
dieſen wichtigen Dienft mit koͤniglicher Großmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und aller Könige Majeftät 
fo fehr aus den Augen feßen, um den Preis zu beftätigen, 
den die ausfchweifende Ehrfucht des Herzogs darauf zu ſetzen 
wagte; nie eine nüßliche Verrätherei mit einer Krone bezahlen. 
Bon ihm alfo war, auch wenn ganz Europa ſchwieg, ein 
furchtbarer Widerfpruch zu fürchten, fobald Wallenftein 
nah dem böhmifchen Scepter die Hand ausſtreckte — und er 
war auch in ganz Europa der Mann, der einem folkhen Beio 
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Kraft geben Fonnte, Durch den eigenen Arm Wallenfteing 
zum Dietator von Deutfchland gemacht, Fonnte er gegen diefen 
felbft feine Waffen Fehren und fih von jeder Pflicht der Er: 
fenntlichkeit gegen einen Verräther für losgezählt halten. Neben 
einem folhen Alliirten hatte alfo Fein Wallenftein Raums; 
und. wahrfcheinlich war es dies, nicht feine vermeintliche Ab: 
fiht auf den Kaiferthron, worauf er ‚anfpielte, wenn er nach 
dem Tode. des Königs in die Worte ausbrach: „Ein Glüd 
„für mich und ihn, daß er dahin ift! Das. deutfche Neich 
„konnte nicht zwei folhe Häupter brauchen.” 

Der erfte Verſuch zur Rache an dem Haufe Defterreich war 
fehlgefchlagen; aber feft ftand der Vorfak, und nur die Wahl 
der Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
von Schweden mißlungen war, hoffte er mit minder Schwie: 
rigfeit und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachfen zu 
erreichen, den er eben fo gewiß war nach feinem Willen zu 
lenfen, als er bei Guftav Adolph daran verzweifelte, Im 
fortdauerndem Einverftändniß mit Arnheim, feinem alten 
Freunde, arbeitete er von jebt an an einer Verbindung mit 
Sahfen, wodurch er dem Kaifer und dem Könige von Schwe: 
den gleich fürchterlich zu werden hoffte. Er konnte fich von 
einem Entwurfe, der, wenn er einfchlug, den fchwedifchen Mon: 
archen um feinen Einfluß in Deutfchland brachte, defto leichter 
Eingang bei Johann Georg verfprechen, je mehr bie eifer: 
füchtige Gemüthsart diefes Prinzen durch die Macht Guftav 
Adolphs gereizt und feine ohnehin fchwache Neigung zu dem: 
felben durch die erhöhten Anfprüce des Königs erfältet ward. 
Gelang es ihm, Sachſen von dem fchwedifhen Bündniß zu 
trennen und in Verbindung mit demfelben einedritte Par: 
tei im Reiche zu errichten, fo lag der Ausfchlag des Krieges 
in feiner Hand, und er hatte durch diefen einzigen Schritt 
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zugleich, feine Rache an dem Kaifer befriedigt, feine verfehmähte 
Freundfchaft an dem fehwedifchen König gerächt und auf dem 
Ruin von Beiden den Ban feiner eigenen Größe gegründet. 

Aber auf welchem Wege er auch feinen Zweck verfolgte, fo 
fonnte er denfelben ohne den Beiftand einer ihm ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen, Diefe Armee Fonnte fo 
geheim nicht geworben werden, daß am Faiferlichen Hof nicht 
Verdacht gefhöpft und der Anfchlag gleich in feiner Entftehung 
vereitelt wurde. Diefe Armee durfte ihre gefekwidrige Beſtim— 
mung vor der Zeit nichtierfahren , indem fchwerlich zu erwarten 
war, daß fie dem Ruf eines Verraͤthers gehorchen und gegen 
ibren rechtmaͤßigen Oberherrn dienen würde. Wallenftein 
mußte alfo unter Faiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
und von dem Kaifer felbft zur unumfchränften Herrfchaft über 
die Truppen berechtigt feyn. Wie konnte died aber andere 
gefhehen, ald menn ihm das entzogene Generalat aufs Neue 
übertragen und die Führung ded Kriegs unbedingt überlaffen 
ward? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Vor: 
theil, fich felbft zu diefem Poften zu drangen und als ein Bit: 
tender von der Gnade des Kaiſers eine befchränfte Macht zu 
erflehen, die von der Furcht desfelben umeingefchränft zu er: 
troßen ftand. Um fi zum Herren der Bedingungen zu machen, 
unter weldhen das Commando von ihm übernommen würbe, 
mußte er abwarten, bie es ihm von feinem Herren aufgedrungen 
ward. — Dies war der Rath, den ihm Arnheim ertheilte, 
und dies das Ziel, wornach er mit vier Politik und raftlofer 
Thätigkeit ftrebte, 

Weberzeugt, daß nur die äußerfte Noth die Unentfchloffenheit 
des Kaiferd befiegen, und den Widerſpruch Bayerns und 
Spaniens, feiner beiden eifrigften Gegner, unfräftig machen 
könne, bewies er fich von jept an gefchäftig,, die Kortfchritte des 
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Geindes zu befördern und die Bedrängniffe feines Herrn zu 
vermehren. Sehr wahrfcheinlich gefchah ed auf feine Einladung 
und Ermunterung, daß die Sachſen, fchon auf dem Wege nad) 
der Lauſitz und Schlefien, fih nah Böhmen wandten und die: 
ſes unvertheidigte Reich mit ihrer Macht überfhwenmten ; ihre 
fhnellen Eroberungen in demfelben waren nicht weniger fein 
Werl. Durch den Kleinmuth, den er heuchelte, erftidte er 
jeden Gedanken an Widerftand und überlieferte die Hauptftadt 
durch feinen voreiligen Abzug dem Sieger. Bei einer Zuſam— 
menkunft mit dem fähfifchen General zu Kaunig, wozu eine 
Sriedensunterhandlung ihm den Vorwand darreichte, wurde 
wahrfcheinlich das Siegel auf die Verſchwoͤrung gedrüdt, und 
Böhmens Eroberung war die erfte Frucht diefer Verabredung. 
Sndem er felbft nad) Vermögen dazu beitrug, die Unglüdefälle 
über Defterreich zu haufen und durch die rafchen Fortichritte 
der Schweden am Rheinftrom aufs Nachdrüdlichfte dabei unter: 
ftügt wurde, ließ er feine freiwilligen und gedungenen Un: 
bänger in Wien über das öffentlihe Unglüd die heftigften 
Klagen führen und die Abfeßung des vorigen Feldherrn als 
den einzigen Grund ber erlittenen Berlufte abfchildern. „Da: 
bin hätte Wallenftein ed nicht kommen laffen, wenn er 
am Muder geblieben wäre!” riefen jegt taufend Stimmen, 
und felbft im geheimen Mathe des Kaiferd fand diefe Meinung 
feurige Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederholten Beftürmung nicht, dem 
bedrängten Monarchen die Augen über die Verdienfte feines 
Generald und die begangene Webereilung zu öffnen. Bald 
genug ward ihm die Abhängigkeit von Bayern umd der Ligue 
unerträglich; aber eben diefe Abhängigkeit verftattete ihm nicht, 
fein Mißtrauen zu zeigen und durch Zurüdberufung des Her: 
5098 von Friedland den Kurfürften aufzubringen. Seht aber, 
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da die Noth mit jedem Tage ftieg und die Schwäche des bayes 
sifhen Beiftandes immer fichtbarer wurde, bedachte er fich 
nicht länger, den Freunden des Herzogs fein Ohr zu leihen 
und ihre Vorfchläge wegen Zurüdberufung dieſes Feldheren in 
Veberlegung zu nehmen. Die unermeßlichen Reichthuͤmer, die 
ber Letztere beſaß, die allgemeine Achtung, in der er ftand, die 
Schnelligkeit, womit er ſechs Jahre vorher ein Heer von vierzig: 
taufend GStreitern ind Feld geftellt, der geringe Koftenaufwand, 
womit er diefes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die 
er an ber Spike desfelben verrichtet, der Eifer endlich und die 
Treue, die er für des Kaifers Ehre bewiefen hatte, lebten noch 
in dauerndem. Andenken bei dem Monarchen und ftellten ihm 
den Herzog als das ſchicklichſte Werkzeug dar, das Gleichgewicht 
ber Waffen zwifchen den friegführenden Mächten wieder herzu: 
ftellen, Defterreich zu retten und die Fatholifche Neligion auf: 
recht zu erhalten. Wie empfindlich auch der Faiferliche Stolz die 
Erniedrigung fühlte, ein fo unzweideutiges Geftändniß feiner 
ehemaligen Uebereilung und feiner gegenwärtigen Noth abzu⸗ 
legen, wie fehr e8 ihn fchmerzte, von der Höhe feiner Herrfcher: 
würde zu Bitten herabzufteigen, wie verdächtig auch die Treue 
eines fo bitter beleidigten und fo unverföhnlihen Mannes war, 
wie laut und nachdrüdlich endlich auch die fpanifchen Minifter 
und der Kurfürft von Bayern ihr Mißfallen über diefen Schritt 
zu erkennen gaben, fo fiegte jeßt die dringende Noth über jede 
andere Betrachtung, und die Freunde des Herzogs erhielten 
den Auftrag, feine Sefinnungen zu erforfhen und ihm bie 
Möglichkeit feiner Wiederherftellung von ferne zu zeigen. 
Unterrichtet von Allem, was im Cabinet des Kaifers zu 
feinem Vortheil verhandelt wurde, gewann dieſer Herrfchaft 
genug über fich felbft, feinen innern Triumph zu verbergen und 
die Rolle des Gleichgültigen zu fpielen. Die Zeit der Mache war 
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gefommen, und fein frolges Herz frohlodte, die erlittene Krän: 
fung dem Kaifer mit vollen Zinfen zu erftatten. Mit kunft: 
voller Beredfamkeit verbreitete er fich über die glüdliche Ruhe 
des Privatlebeng, die ihn feit feiner Entfernung von dem 
politifhen Schanplaß befelige. Zu lange, erklärte er, babe 
er die Reize der Unabhängigkeit und Muße gefoftet, um fie 
dem nichtigen Phantom des Ruhms und der unfichern Für: 
ftengunft aufzuopfern. Alte feine Begierden nah Größe und 
Macht ſeyen ausgelöfht, und Ruhe das einzige Ziel feiner 
Wünfhe. Um ja feine Ungeduld zu verrathen, fchlug er die 
Einladung an den Hof des Kaiferd aus, rüdte aber doch big 
nah Znaim in Mähren vor, um die Unterhandlungen mit 
dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, welche ihm 
eingeräumt werden follte, durch die Gegenwart eines Auffehers 
zu beichränfen, und durch diefe Auskunft den Kurfürften von 
Bayern um fo eher zum Stillfihweigen zu bringen. Die Abs 
geordneten des Kaifers, von Queftenberg und von Wer: 
benberg, die, ald alte Freunde des Herzogs, zu diefer fchlüpfri: 
gen Unterhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, in 
ihrem Antrage an ihn des Königs von Ungarn zu erwähnen, 
der bei der Armee zugegen feyn, und unter Wallenfteins 
Führung die Kriegsfunft erlernen follte. Aber ichon die bloße 
‚Nennung diefes Namens drohte die ganze Unterhandlung zu 
jerreißen. „Nie und nimmermehr,“ erklärte der Herzog, 
„würde er einen Gehülfen in feinem Amte dulden, und wenn 
„es Sott felbft wäre, mit dem er dad Commando theilen ſollte.“ 
Aber auch noch dann, ald man von diefem verhaßten Punkt 
abgeftanden war, exrfhöpfte der Kaiferlihe Günſtling und 
Minifter, Füritt von Eggenberg, Wallenſteins ftand- 
bafter Freund und Verfechter, den man in Perfon an ihn 
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abeeſchiet hatte, lange Zeit ſeine Beredſamkeit vergeblich, die 
verftellte Abneigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,“ 
geftand der Minifter, „habe mir Wallenftein den koftbarften 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und 
widerftrebend habe er diefen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog ſey unverändert, feine 
Gunſt ihm unverloren geblieben. Zum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ausfhließende Vertrauen, das man’ jeßt in 
feine Treue und Fähigkeit fehe, die Fehler feiner Vorgänger 
zu verbeffern und die ganze Geſtalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde ed gehandelt ſeyn, feinen gerechten 
Unwillen dem Wohl des VBaterlandes zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner 
durch die verdoppelte Wärme feines Eiferd zu widerlegen. 
Diefer Sieg ber fih felbft,“ ichloß der Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienften die Krone auffeßen und 
ihn zum größten Manne feiner Zeit erklären. * 

Sp befhämende Geftändniffe, fo fhmeichelhafte Verſiche⸗ 
rungen ſchienen endlich den Born des Herzogs zu entwaffnen; 
doch nicht eher, als bis fich fein- volles Herz aller Borwürfe gegen 
den Kaifer entladen, big er den ganzen Umfang feiner Berdienfte 
in prablerifhem Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der 
jeßt feine Hülfe brauchte, aufs tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen des Minifters. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgäbe, bewilligte er mit ſtolzer 
Sroßmuth, was der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und 
begnadigte den Abgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit ded Kaifers durch eine 
unbedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte 
er bloß einen Theil feiner Forderung, um einen defto größern 
Preis auf die übrige wichtigere Halfte zu feßen. Er nahm das 
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Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbft anzuführen. Bloß 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Schöpfungsact 
fund thun und dem Kaifer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteins Händen ftände. 
Ueberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurückkehren 
würde, follte fie ihm nur zur Locfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfdte - 
Ferdinand fih Glück, daß auch nur fo-viel gewonnen war. 

Nicht lange ſaͤumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ald chimaͤriſch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Aber lange fhon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er lief 
jest nur die Mafchinen fpielen, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum: verbreitete fich 
das Gerühtvon Wallenfteins Rüftung, als von allen Enden 
der öfterreichifhen Monarchie Schaaren von Kriegern herbei: 
eilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihr Glück zu verſu— 
chen. Viele, welche fchon ehedem unter feinen Fahnen gefochten, 
feine Größe ald Augenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei diefem Nufe aus der Dunkelheit her- 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verfprochenen Soldes lockte Taufende herbei, und 
die reihlihe Verpfleaung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmanns zu Theil wurde, war für den leßtern eine unüber: 
windliche Neizung, lieber felbft diefen Stand zu ergreifen, als 
unter dem Drud desfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen ftrengte man an, zu diefer Foftbaren Ruͤſtung beizu— 
tragen; kein Stand blieb von-Taren verfhontz vonder Kopf: 
fteuer befreite feine Würde, fein Privilegium. Der ſpaniſche 
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Hof, wie der König von Ungarn, verftanden fich zu einer betraͤcht⸗ 
lihen Summe; die Minifter machten anfehnlihe Schenfungen, 
und Wallenftein felbft ließ es fih zweimalhunderttaufend 
Thaler von feinem eigenen Vermögen koſten, die Ausräftung 
zu befhleunigen. Die ärmeren DOfficiere unterftüßte er aus 
feiner eigenen Caffe, und durch fein Beifpiel, durch glänzende 
Beförderungen und noch glänzendere Verfprechungen reizte er 
die VBermögenden, auf eigene Koften Truppen anzumerben. 
Wer mit eigenem Geld ein Corps aufftellte, war Commandeur 
desfelben. Bei Anftelung ber Dfficiere machte die Religion 
feinen Unterfchied; mehr als der Glaube galten Reichthum, 
Tapferkeit und Erfahrung. Durch diefe gleihfürmige Gereh- 
tigkeit gegen die verfchiedenen Meligionsverwandten, und mehr 
noch durch die Erklärung, daß die gegenwärtige Rüftung mit 
der Neligion nichts zu fchaffen habe, wurde der proteftantifche 
Unterthan beruhigt und zu gleicher Theilnahme an ben öffent: 
lien Lajten bewogen. Zugleih verfäumte der Herzog nicht, 
wegen Mannfchaft und Geld in eigenem Namen mit auswär: 
tigen Staaten zu unterbandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; 
Polen mußte ihm Koſaken, Italien Kriegsbedürfniffe liefern. 
Noch ehe der dritte Monat verftrihen war, belief fich die 
Armee, weldhe in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weniger 
ald vierzigtaufend Köpfe, größtentheild aus dem Weberrefte 
Böhmend, aus Mähren, Schleſien und den deutfchen Pro: 
vinzen ded Hauſes Defterreich gezogen. - Was Jedem unaus: 
führbar gefchienen, hatte Wallenftein, zum Erftaunen von 
ganz Europa, in dem Fürzeften Zeitraume vollendet, So viele 
Taufende, ald man vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte 
zufammen zu bringen, hatte die Zauberfraft feines Namens, 
feines Goldes und feined Genie’d unter die Waffen gerufen. 
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Mit allen Erforderniffen bis zum Weberfluß ausgerüftet, von 
friegsverftändigen Dfficieren befehligt, von einem fiegverfpre- 
chenden Enthufiasmus entflammt, erwartete diefe neugefchaf- 
fene Armee nur den Wink ihres Anführers, um fi durch 
Thaten der Kühnheit feiner würdig zu zeigen. 

Sein Berfprehen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ftand fertig im Felde; jeßt trat er zurüd und überlie dem 
Kaifer, ihr einen Führer zu geben. Uber es würde eben fo 
leicht gewefen ſeyn, noch eine zweite Armee, wie diefe war, zu 
errichten, ald einen andern Chef, aufer Wallenftein, für 
fie aufzufinden. Diefes vielverfprehende Heer, die lekte Hoff: 
nung des Kaiferd, war nichts als ein Blendwerf, fobald der 
Zauber fidy löste, der es ins Daſeyn rief; durch Wallen- 
ftein ward ed, ohne ihn ſchwand es, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Dfficiere waren 
ibm entweder als feine Schuldner verpflichtet oder als feine 
Gläubiger aufs Engite an fein Sntereffe, an die Fortdauer feiner 
Macht gefnüpft; die Regimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Gefchöpfen, feinen Günftlingen untergeben. Er und fein 
Anderer war der Mann, den Truppen die ausfchweifenden Ver: 
fprehungen zu halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelodt 
hatte. Sein gegebenes Wort war die einzige Sicherheit für die 
fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All— 
gewalt das einzige Band, das die verfchiedenen Antriebe ihres 
Eiferd in einem lebendigen Gemeingeift zufammenhielt. Ge: 
ſchehen war es um das Glüd jedes Einzelnen, fobald derje— 
nige zurüdtrat, der fih für die Erfüllung desfelben verbürgte. 

So wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung Ernit war, 
fo glüdlid bediente er fich dieſes Schredmitteld, dem Kaifer 
die Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzudng: 
ftigen. Die Fortfchritte des Feindes machten die Gefahr mit 
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jedem Tage dringender, und die Hülfe war fo nahe; von 
einem Cinzigen hing es ab, der allgemeinen Noth ein ge: 
fhwindes Ende zu. machen. Zum dritten und letzten Mal 
erhielt alſo der Fürſt von Eggenberg Befehl, feinen 
Freund, weld hartes Opfer ed auch koften möchte, Zu Ueber: 
nehmung des Commando's zu bewegen. 

Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Truppen, nad) 
deren Befiß er den Kaifer lüftern machte, prahlerifh umge: 
ben. Wie einen Flebenden empfing der ftolze Unterthan den 
Abgefandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,” gab er zur 
Antwort, „koͤnne er einer Wiederherftellung trauen, die er 
einzig nur der Errremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiſers 
verdanke. Seht zwar ſuche man ihn auf, da die Noth aufs 
Höchfte geftiegen und von feinem Arme allein noch Rettung 
zu hoffen ſey; aber der geleiftete Dienft werde feinen Urheber 
bald in Vergeſſenheit bringen und die vorige Sicherheit den 
vorigen Undank zurüdführen. Sein ganzer Ruhm ſtehe auf 
dem Spiele, wenn er die von ihm gefchöpften Erwartungen 
täufche, fein Gluück und feine Ruhe, wenn es ihm gelinge, 
fie zu befriedigen. Bald würde der alte Neid gegen ihn auf: 
wachen, und der abhängige Monard fein Bedenken tragen, 
einen entbehrlihen Diener zum zweiten Male der Convenienz 
aufzuopfern. Veſſer für ihn, er verlaſſe gleich jetzt und aus freier 
Wohl einen Poften, von welchem früher oder fpäter die Cabalen 
feiner Gegner ihn doch herabjtürzen würden. Sicherheit und 
Zufriedenheit erwarte er nur im Schooße des Privatlebeng, und, 
bloß um den Kaifer zu verbinden, habe er fih auf eine Zeit 
lang, ungern genug, feiner glüdlihen Stille entzogen.” 

Des langen Saufelipield müde, nahm der Minifter jebteinen 
ernfthaften Ton an und bedrohte den Haldftarrigen mit dem 
ganzen Zorne ded Monarchen, wenn er anf feiner Widerfeßung 
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beharren würde, „Xief genug,” erklärte er, „babe fich die 
Majeftät des Kaifers erniedrigt, und, anftatt durch ihre Herab: 
laffung feine Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefikelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie dieſes große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht dafür, daß fich der 
Flehende nicht in den Herrn verwandle und der Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifhen Untertyan räche. Wie 
ſehr auch Ferdinand gefehlt haben möge, fo fünne der Kai: 
fer Unterwürfigkeit fordern; irren könne der Menfch, aber der 
Herrfher nie feinen Fehltritt befennen. Habe der Herzog 
von Friedland durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe 
ed einen Erfaß für ‘jeden Verluft, und Wunden, die fie felbft 
gefchlagen, könne die Majeftät wieder heilen. Fordere er Sicher: 
heit für feine Perfon und feine Würden, fo werde die Billigkeit 
des Kaifers ihm feine gerechte Forderung verweigern. Die 
verachtete Majeftät allein laffe fih durch. feine Büßung ver- 
fühnen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte 
auch das glänzendfte Verdienft. Der Kaifer bedürfe feiner 
Dienfte, und als Kaifer fordere er fi. Welchen Preis er 
auch darauf feßen möge, der Kaifer werde ihn eingehen. Aber 
Gehorfam verlange er, oder das Gewicht feines Zorns werde 
den widerfpänftigen Diener zermalmen.“ 

Wallenftein, deſſen weitläufige Befigungen, in die 
öfterreihifhe Monarchie eingefchloffen, der Gewalt des Kaifers 
jeden Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte lebhaft, daß diefe 
Drohung nicht eitel ſey; aber nicht Furcht war es, was feine 
verftellfe Hartnädigkeit endlich. befiegre. Gerade diefer gebie: 
terifhe Ton verrieth ihm nur zu deutlich die Schwäche und 
Verzweiflung, woraus er ftammte, und die Willfährigfeit des 
Kaifers, jede feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte 
ibn, daß er am Ziel feiner Wünfche ſey. Gebt alſo gab er 
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fich der Beredfamleit Eggenbergs überwunden und verließ 
ihn, um feine Forderungen aufzufeßen. 

Nicht ohne Bangigkeit ſah der Minifter einer Schrift ent- 
gegen, worin der ftolzefte der Diener dem ftolgeften der Fürften 
Geſetze zu geben fich erbdreiftete. Aber wie Fein auch das Ber: 
trauen war, das er in die Beicheidenheit feines Freundes ſetzte, 
fo überftieg doch der ausfchweifende Inhalt diefer Schrift bei 
Meitem feine bängften Erwartungen. Eine unumſchränkte 
Dberherrichaft verlangte Wallenftein über alle deutfchen 
Armeen des öfterreichifhen und fpanifhen Haufes, und un: 
begränzte Vollmacht, zu ftrafen und zu belohnen. Weder dem 
Könige von Ungarn, noch dem Kaifer felbit folle ed vergönnt 
ſeyn, bei der Armee zu erfcheinen, noch weniger eine Handlung 
der Autorität darin auszuüben. Keine Stelle folle der Kaifer 
bei der Armee zu vergeben, Feine Belohnung zu verleihen haben, 
Fein Gnadenbrief desfelben ohne Wallenfteins Veftätigung 
gültig feyn. Leber Alles, was im Neiche confiscirt und erobert 
werde, folle der Herzog von Friedland allein, mit Ausſchließung 
aller kaiferlihen und Neichögerichte, zu verfügen haben, Zu 
feiner ordentlihen Belohnung müffe ihm ein Eaiferliches Erb- 
land und noch ein anderes der im Reiche eroberten Länder 
zum außerordentlihen Geſchenk überlaffen werden. Jede öfter: 
reichifche Provinz folle ihm , fobald er derfelben bedürfen würde, 
zur Zuflucht geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die Ver: 
fiberung des Herzogthums Medlenburg bei einem künftigen 
Frieden, und eine fürmlihe frühzeitige Auffündigung, wenn 
man für nöthig finden follte, ihn zum zweiten Mal bes 
Generalats zu entfeßen. 

Umfonft.beftürmte ihn der Minifter, diefe Forderungen zu 
mäßigen, durch welche der Kaifer aller feiner Sonveränetätd- 
rechte über die Truppen beraubt und zu einer Creatur feined 
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Feldherrn erniedrigt würde. Zu fehr hatte man ihm die Unent⸗ 
behrlichkeit feiner Dienfte verrathen, um jeßt noch des Preifes 
Meifter zu feyn, womit fie erkauft werden follten. Wenn der 
Zwang der Umftände den Kaifer nöthigte, diefe Forderungen 
einzugehen, fo war es nicht bloßer Antrieb der Rachſucht 
und des Stolzes, der den Herzog veranlaßte, fie zumachen. 
Der Plan zur fünftigen Empörung war entworfen, und dabei 
konnte feiner der Vortheile gemißt werden, deren fih Wallen: 
fein in feinem Vergleich mit dem Hofe zu bemächtigen fuchte. 
Diefer Plan erforderte, dab dem Kailer alle Autorität in 
Deutfchland entriffen und feinem General in die Hände gefpielt 
würde; dies war erreicht, fobald Ferdinand jene Bedingun: 
gen unterzeichnete. Der Gebraub, den Wallenftein von 
feiner Armee zu machen gefonnen war — von dem Zwede 
freilich unendlich verichteden, zu welchem fie ihm untergeben 
ward — erlaubte feine getheilte Gewalt, und noch weit 
weniger eine höhere Autorität bei dem Heere, als die feinige 
war. Um der alleinige Herr ihres Willens zu fepn, mußte er den 
Truppen als der alleinige Herr ihres Schickſals erfcheinen; um 
feinem DOberhaupte unvermerkt fi ſelbſt unterzufhieben und 
auf feine eigene Perfon die Souverainetätsrechte überzutragen, 
die ihm von der höchften Gewalt nur geliehen waren, mußte er 
die leßtere forgfältig aus den Augen der Truppen entfernen. 
Daher feine hartnädige Weigerung, feinen Prinzen des Haufes 
Defterreich bei dem Heere zu dulden. Die Freiheit, über alle 
im Reiche eingezogenen und eroberten Güter nach Gutdünfen zu 
verfügen, reichte ihm furchtbare Mittel dar, fih Anhänger und 
dienftbare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, als je ein Kaifer 
in Friedengzeiten fi herausnahm, den Dictator in Deutfchland 
zu ſpielen. Durch das Recht, fi der öfterreichifchen Länder 
im Nothfall zu einem Zufluchtäort zu bedienen, erhielt er freie 
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Gewalt, den Kaiſer in feinem eigenen Reich und durch feine 
eigene Armee fo gut als gefangen zu halten, dad Mark diefer 
Länder auszufaugen und bie öfterreihifhe Macht in ihren 
Grundfeften zu unterwühlen. Wie dad 208 nun aud) fallen 
mochte, fo hatte er durch die Bedingungen, die er von dem 
Kaifer erpreßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Zeigten 
fih die Vorfälle feinen verwegenen Entwürfen günftig, fo 
machte ihm diefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung 
kefchter; widerriethen die Zeitläufte die Vollſtreckung derfelben, 
fo hatte diefer naͤmliche Vertrag ihn aufs Glänzendfte ent: 
fhädigt. Aber wie fonnte er einen Vertrag für gültig halten, 
der feinem Oberherrn abgetrogt und auf ein Verbrechen ge— 
gründet war? Wie fonnte er hoffen, den Kaifer dur eine 
Vorfchrift zu binden, welche denjenigen, der fo vermeffen war, 
fie zu geben, zum Tode verdammte? Doc diefer todeswürdige 
Verbrecher war jept der unentbehrlihfte Mann in der 
Monarchie, und Ferdinand, im Verftellen geübt, bewilligte 
ihm Alles, was er verlangte, 

Endlich alſo hatte die kaiſerliche Kriegsmacht ein Dber: 
haupt, das diefen Namen verdiente. Alle andere Gewalt in 
der Armee, felbft des Kaiſers, hörte in-demfelben Augenblide 
auf, da Wallenftein den Commandoſtab in die Hand 
nahm, und ungültig war Alles, was von ihm nicht augfloß. 
Don den Ufern der Donan bis an die Wefer und den Oder: 
ftrom empfand man den belebenden Aufgang des neuen Ge: 
ſtirns. Ein neuer Geift fängt an, die Soldaten bed Kaiſers 
zu befeclen, eine neue Epoche des Krieges beginnt. Friſche 
Hoffnungen fhöpfen die Papiften, und die proteftantifhe Welt 
blidt mit Unruhe dem veränderten Lauf der Dinge entgegen. 

Je größer der Preis war, um ben man den neuen $elb: 
berrn hatte erkaufen müffen, zu fo größern Erwartungen glaubte 
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man ſich am Hofe des Kaifers berechtigr; aber der Herzog 
übereilte fich nicht, diefe Erwartungen in Erfüllung zu bringen. 
In der Nahe von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, durfte 
er fih nur, zeigen, um die gefchwächte Macht der Sachſen zu 
überwältigen und mit der Wiedereroberung dieſes Königreichd 
feine neue Laufbahn glänzend zu eröffnen. Aber zufrieden, 
durch nichts entfcheidende Croatengefechte den Feind zu beun— 
ruhigen, ließ er ihm den beten Theil dieſes Reichs zum Naube, 
und ging mit abgemeſſenem jtillen Schritte feinem felbftiichen 
Ziel entgegen. Nicht die Sachfen zu bezwingen — fi mit 
ihnen zu vereinigen, war fein Plan. Einzig mit diefem 
wichtigen Werfe beichäftigt, ließ er vor der Hand feine Waffen 
ruhen, um deſto fiherer auf dem Wege der Unterhandlung zu 
fiegen. Nichts ließ er unverfuht, den Kurfürften von ber 
ihwediihen Allianz loszureigen, und Ferdinand felbft, noch 
immer zum $rieden mit diefem Prinzen geneigt, billigte dies 
Verfahren. Uber die große Verbindlichfeit, Die man den Schwe: 
den ichuldig war, lebte noch in zu frifhem Andenken bei den 
Sachfen, um eine fo fhändliche Untreue zu erlauben; und hätte 
man fich auch wirklich dazu verfucht gefühlt, fo ließ der zwei- 
deutige Charakter Wallenfteing und der ſchlimme Ruf der 
oͤſterreichiſchen Politik zu der Anfrichtigkeit feiner Verſprechun⸗ 
gen kein Vertrauen faffen. Zu ſehr als berrügerifcher Staats: 
mann befannt, fand er in dem einzigen Falle feinen Glauben, 
wo er es wahrfcheinlich redlich meinte; und noch erlaubten ihm 
diezeitumftände nicht, die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung durch 
Aufdeckung feiner wahren Beweggründe außer Zweifel zu feßen. 
Ungern alfo entichloß er fih, durch die Gewalt der Waffen zu 
‚ erzwingen, was auf dem Wege der Unterhandlung mißlungen 
war. Schnell 308 er feine Truppen zufammen und fand vor 
Prag, ehe die Sachfen diefe Hauptftadt entiegen Eonnten. Nach 
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einer Furzen Gegenwehr der Belagerten öffnete die Verrätheret 
der Gapuziner einem von feinen Negimentern den Eingang, 
und die ind Schloß geflüchtere Befakung ſtreckte unter ſchimpf— 
lichen Bedingungen dad Gewehr. Meifter von der Hauptitadt, 
verfprach er feinen Unterhandlungen am ſächſiſchen Hofe einen 
günftigern Eingang, verfäumte aber dabei nicht, zu eben ber 
Zeit, als er fie bei dem General von Arnheim erneuerte, 
den Nachdrud derfelben durch einen entfcheidenden Streih zu 
verftärfen: Er ließ in aller Eile die engen Paffe zwifchen Außig 
und Pirna befeßen, nm der fächfifchen Armee den Rückzug 
in ihre Land abzuſchneiden; aber Arnheims Gefchwindigkeit 
entriß fie noch glüdlich der Gefahr. Nah dem Abzuge dieſes 
Generals ergaben fich die letzten Zufluchtsörter der Sachſen, 
Eger und Leutmerik, an den Sieger, und fchneller, als 
es verloren gegangen war, war das Königreich a feinem 
rechtmäßigen Herrn unterworfen. 

Weniger mit dem’ Vortheile feines Herrn, als mit Aus: 
führung feiner eigenen Entwürfe beichäftigt, gedachte jeßt 
MWallenftein den Krieg nah Sachen zu fpielen, um den 
Kurfürften durch Verheerung feines Landes zu einem Privat: 
vergleich mit dem Kaifer, oder vielmehr mit dem Herzog von 
Friedland zu nöthigen. Aber wie wenig er auch fonft gewohnt 
war, feinen Willen dem Zwang der Umftände zu unterwerfen, fo 
begriff er doch jeßt die Nothwendigfeit, feinen Lieblingsentwurf 
einem dringendern Gefchäfte nachzufeßen. Während daß er die 
Sachfen aus Böhmen ſchlug, hatte Guftav Adolph die bisher 
erzählten Siege am Rhein und an der Donau erfochten und 
durch Franken und Schwaben den Krieg fchon an Bayerns 
Graͤnzen gewälzt. Am Lechftrom gefchlagen und durch den 
Tod des Grafen Tilly feiner beiten Stüße beraubt, Tag 
Marimilian dem Kaifer dringend an, ihm den Herzog von 
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Sriedland aufs fehleunigfte von Böhmen aus zu Hülfe zu 
ſchicken und durch Bayerns Vertheidigung von Dejterreich 
felbft die Gefahr zu entfernen. Er wandte fih mit diefer Bitte 
an Wallenftein felbft und forderte ihn aufs angelegent: 
lihfte auf, ihm, big er felbft mit der Hauptarmee nachkäme, 
einftweilen nur einige Negimenter zum Beiftand zu ſenden. 
Ferdinand umnterftüßte mit feinem ganzen Anſehen diefe 
Bitte, und ein Eilbote nah dem andern ging an Wallen: 
fein ab, ihn zum Marfch nach der Donau zu vermögen. 
Aber jet ergab es fih, wie viel der Kaifer von feiner 
Autorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt über, feine 
Truppen und die Macht zu befehlen aus feinen Händen gab. 
Gleihgültig gegen Marimilians Bitten, taub gegen die 
wiederholten Befehle des Kaifers, blieb Wallenftein müßig 
in Böhmen ftehen und überließ den Kurfürften feinem Schid: 
fale. Das Andenken der fchlimmen Dienfte, weldhe ihm 
Marimilian ehedem auf dem Regensburger Neichstage bei 
dem Kaifer geleiftet, hatte fich tief in das unverfühnliche Ger 
müth des Herzogs geprägt, und die neuerlihen Bemühungen 
bed Kurfürften, feine Wiedereinfeßung zu verhindern, waren 
ihm fein Geheimniß geblieben. Jetzt war der Augenblid da, 
diefe Kränfung zu rächen, und fchwer empfand ed der Kurfürft, 
daß er den rachgierigften der Menihen fih zum Feinde ge- 
macht hatte. Böhmen, erflärte diefer, dürfe nicht unvertheidigt 
bleiben, und Defterreich fönne nicht beffer gefhüßt werden, als 
wenn fich die fchwedifche Armee vor den bayerischen Feftungen 
ſchwaͤche. So züchtigte er durch den Arm der Echweden feinen 
Feind, und während daß ein Plab nach dem andern in ihre 
Hände fiel, ließ er den Kurfürften zu Regensburg vergebeng 
nach feiner Ankunft fhmachten. Nicht eher, als bis die völ- 
lige Unterwerfung Böhmens ihm Feine Entfhuldigungsgrände 
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mehr übrig ließ und die Eroberungen Guftav Adolphs in 
Bayern Defterreih felbft mit naher Gefahr bedrohten, gab er 
den Beftürmungen des Kurfürften und des Kaifers nah und 
entfchloß fih zu der lange gewünfchten Vereinigung mit dem 
Erftern, welche, nach der allgemeinen Erwartung der Katho: 
lifhen, das Schidfal des ganzen Feldzugs entfcheiden follte. 

Guſtav Adolph felbit, zu ſchwach an Truppen, um es 
auch nur mit der Wallenſteiniſchen Armee allein aufzunehmen, 
fuͤrchtete die Vereinigung zweier fo mächtigen Heere, und 
mit Recht erſtaunt man, daß er nicht mehr Thaͤtigkeit be⸗ 
wiefen bat, fie zu hindern. Zu fehr, fheint es, rechnete er 
auf den Haß, der beide Anführer unter fich entzweite, und 
keine Verbindung ihrer Waffen zu einem gemeinfhaftlihen 
Zwede hoffen ließ; und ed war zu fpät, dieſen Fehler zu 
verbeffern, ald der Erfolg feine Muthmafung widerlegte, 
Zwar eilte er auf die erfte fihere Nachricht, die er von ihren 
Abſichten erhielt, nach der Oberpfalz, um dem Kurfürften 
den Weg zu verfperren; aber ſchon war ihm dieſer zuvorge⸗ 
kommen, und die Vereinigung bei Eger geſchehen. 

Dieſen Graͤnzort hatte Wallenſtein zum Schauplatz des 
Triumphes beſtimmt, den er im Begriff war, über feinen ſtolzen 
Gegner zu feiern. Nicht zufrieden, ihn einem Flehenden gleich 
zu feinen Füßen zu fehen, legte er ihm noch das harte Gefeß 
auf, feine Länder hülflos hinter fih zu laffen, aus weiter 
Entfernung feinen Beihüger einzuholen, und durch dieſe 
weite Entgegenkunft ein erniedrigendes Geſtändniß feiner 
Noth und Bedürftigkeit abzulegen. Auch diefer Demüthigung 
unterwarf fich der ftolze Fürft mit Gelaffenheit. Einen har: 
ten Kampf hatte es ihm gekoftet, demjenigen feine Rettung 
zu verdanfen, der, wenn es nach feinem Wunfce ging, nim= 
mermehr diefe Macht haben follte; aber, einmal entichloffen, 
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war er auch Mann genug, jede SKiränfung zu ertragen, die 
von feinem Entfchluß ungertrennlih war, und Herr genug 
feiner felbft, um Hleinere Leiden zu verachten, wenn es darauf 
anfam, einen großen Zweck zu verfolgen. 

Aber fo viel es ſchon gefoftet hatte, diefe Vereinigung nur 
möglich zu machen, fo ſchwer ward es, fi über die Bedingungen 
zu vergleihen, unter weldhen fie ftatt finden und Beſtand 
haben follte. Einem Einzigen mußte die vereinigte Macht zu 
Gebote ftehen, wenn der Iwed der Vereinigung erreicht werden 
follte, und auf beiden Seiten war gleich wenig Neigung da, 
fih der höhern Autorität des andern zu unterwerfen. Wenn 
fih Marimilian auf feine Kurfürftenwürde, auf den Glanz 
feines Geſchlechts, auf fein Anfehn im Neiche ftüßte, fo gründete 
Wallenſtein nicht geringere Anſprüche auf feinen Kriegs: 
ruhm und auf die uneingefchrankte Macht, weldhe der Kaifer 
ihm übergeben hatte. So fehr es den Fürftenftolz des Erftern 
empörte, unter den Befehlen eines kaiſerlichen Dieners zu 
ftehen, fo fehr fand fih der Hochmuth des Herzogs durch 
den Gedanken gefchmeichelt, einem fo gebieterifchen Geifte 
Geſetze Horzufchreiben. Es Fam darüber zu einem hartnädigen 
Streite, der fi aber durch eine wechfelfeitige Webereinkunft 
zu Wallenfteind Vortheil endigte. Diefem wurde das 
Dbereommando über beide Armeen, befonderd am Tage einer 
Schlacht, ohne Einfchränfung zugeftanden, und dem Kurfür: 
ften alle Gewalt abgefprodhen, die Schlachtordnung oder auch 
nur die Marfchroute der Armee abzuändern. Nichts behielt 
er fich vor, ald dag Recht der Strafen und Belohnungen über 
feine eigenen Soldaten, und den freien Gebrauch derfelben, 
fobald fie nicht mit den Faiferlihen Truppen vereinigt agirten. 

Nach diefen Vorbereitungen wagte man es endlich, einander 
unter. die Augen zu treten, doch nicht eher, als bis eine 
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gänzliche Vergeſſenheit alles Vergangenen zugeſagt, und bie 
äußern Formalitäten des Verföhnungsacts aufs genaueite 
berichtigt waren. Der Verabredung gemäß umarmten fich beide 
Prinzen im Angeficht ihrer Truppen und gaben einander ge: 
genfeitige Verfiherungen der Freundfchaft, indeß die Herzen 
von Haß überfloffen. Marimilian zwar, in der Berftel: 
lungskunſt ausgelernt, befaß Herrfchaft genug über fich felbft, 
um feine wahren Gefühle auch nicht durch einen einzigen 
Zug zu verrathen; aber in Wallenfteing Augen funfelte 
eine haͤmiſche Siegesfreude, und der Zwang, ber in allen 
feinen Bewegungen fihtbar war, entdedte die Macht des 
Affeets, der fein ſtolzes Herz ibermeifterte. 

Die vereinigten Faiferlich-bayerifhen Truppen machten nun 
eine Armee von beinahe fechzigtaufend größtentheils bewährten 
Soldaten aus, vor weldher der fchwediiche Monarch es nicht 
wagen durfte, fih im Felde zu zeigen. Eilfertig nahm er alfo, 
nachdem der Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen 
war, feinen NRüdzug nah Franken, und erwartete nunmehr 
eine entfcheidende Bewegung des Feindes, um feine Entfchlie- 
fung zu faffen. Die Stellung der vereinigten Armee zwiſchen 
der fächfiihen und bayerifhen Granze ließ ed eine Zeit lang 
noch ungewiß, ob fie den Schauplaß des Kriegs nach dem erftern 
der beiden Ränder verpflanzen, oder fuchen würde, die Schweden 
von der Donau zurüdzutreiben und Bayern in Sreiheit zu 
jeßen. Sachfen hatte Arnheim von Truppen entblößt, um 
in Sclefien Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime 
Abficht, wie ihm von Vielen Schuld gegeben wird, dem Herzog 
von Friedland den Eintritt in dag Kurfürftenthum zu erleichtern, 
und dem unentfchloffenen Geifte Johann Georgs einen drin 
gendern Sporn zum Vergleich mit dem Kaifer zu geben. Guſtav 
Adolph felbft, in der gewillen Erwartung, daß die Abfichten 
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Wallenſteins gegen Sachſen gerichtet feyen, fchidte eilig, 
um feinen Bundesgenoffen nicht hülflos zu laffen, eine anfehn: 
liche Verftärfung dahin, feft entfchloffen, fobald die Umftände 
es erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber 
bald entdedten ihm die Bewegungen der Friedläudifchen Armee, 
daß fie gegen ihn felbft im Anzug begriffen fey, und ber 
Marfch des Herzogs durch die Oberpfalz feßte dieß außer Zweifel. 
Jetzt galt ed, auf feine eigene Sicherheit zu denken, iveniger 
um die Oberherrfchaft ald um feine Eriftenz in Deutfchland zu 
fehten, und von der Fruchtbarkeit feines Genies Mittel zur 
Rettung zu entlehnen. Die Annäherung des Feindes überrafchte 
ihn, ehe er Zeit gehabt hatte, feine durch ganz Deutfchland 
zerftreuten Truppen an fich zu ziehen und die alliirten Fürften 
zum Beiftande herbeizurufen. An Mannfchaft viel zu ſchwach, 
um den anrüdenden Feind damit aufhalten zu Fönnen, hatte 
er feine andere Wahl, als fih entweder in Nürnberg zu 
werfen, und Gefahr zu laufen, von der Wallenftein’fchen 
Macht in diefer Stadt eingefchloffen und durch Hunger befiegt 
zu werden — oder diefe Stadt aufzuopfern und unter den 
Kanonen von Donauwörth eine Verftärfung an Truppen zu 
erwarten. Sleihgültig gegen alle Beichwerden und Gefahren, 
wo die Menfchlichkeit fprach und die Ehre gebot, erwählte er 
ohne Bedenfen das Erfte, feft entfchlofen, lieber ſich felbft 
mit feiner ganzen Armee unter den Trümmern Nürnbergs 
zu begraben, ald auf den Untergang diefer bundesverwandten 
Stadt feine Rettung zu gründen. 

Sogleih ward Anftalt gemacht, die Stadt mit allen Vor: 
ftädten in eine Verſchanzung einzufchließen, und innerhalb der: 
felben ein fefted Lager aufzufchlagen. Viele taufend Hände 
feßten fich alsbald zu diefen weitläufigen Werf in Bewegung, 
und alle Einwohner Nürnbergs befeelte ein heroifcher Eifer 
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für die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wagen. 
Ein acht Zuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben umſchloß 
die ganze Verfhanzung; die Linien wurden durch Redouten 
und Baftionen, die Eingänge durch halbe Monde. befhüßt. 
Die Pegniß, welche Nürnberg durchichneidet, theilte das ganze 
Lager in zwei Halbeirkel ab, die durch viele Brüden anfammen: 
hingen, Gegen dreihundert Stüde fpielten von den Wallen 
der Stadt und von den Schanzen bed Lagers. Das Landvolk 
aus den benachbarten Dörfern und die Bürger von Nürnberg 
legten mit den fchwedifchen Soldaten gemeinfhaftlih Hand an, 
daß ſchon am fiebenten Tage die Armee das Lager beziehen 
konnte, und am vierzehnten die ganze ungeheure Arbeit voll: 
endet war. 

Indem dieß außerhalb der Mauern vorging,. war der Ma: 
giftrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die Magazine zu füllen 
und fih mit allen Kriegs: und Mundbedürfniffen für eine 
langwierige Belagerung zu verfehen. Dabei unterließ er nicht, 
für die Gefundheit der Einwohner, die der Zufammenfluß jo 
vieler Menfchen leicht in Gefahr feßen Fonnte, durch ſtrenge 
Reinlichkeite-Anftalten Sorge zu tragen. Den König auf den 
Nothfall unterftüßen zu Fönnen, wurde aus den Bürgern der 
Stadt die junge Mannfchaft ausgehoben und in den Waffen 
geübt, die ſchon vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verftärkt 
und ein neues Regiment von vier und zwanzig Namen nad 
den Buchftaben des alten Alphabets ausgerüſtet. Guſtav 
felbft hatte unterdeffen feine Bundesgenoffen, den Herzog 
Wilhelm von Weimar und den Laudgrafen von Helfen: 
Kaffel, zum Beiftand aufgeboten, und feine Generale am 
Rheinſtrom, in Thüringen und Niederfachfen beordert, fi 
fhleunig in Marfch zu feßen und mit ihren Truppen bei 
Nürnberg zu ihm zu ftoßen, Seine Armee, welche innerbalb 
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der Linien diefer Reichsſtadt gelagert. ftand, betrug nicht viel 
über fehzehntaufend Mann, alfo nicht einmal den dritten 
Theil des feindlichen Heers. 

Diefes war unterdeflen in langfamem Zuge bis gegen Neu: 
marft herangeruͤckt, wo der Herzog von Friedland eine allgemeine 
Mufterung anftelte. Vom Anblick diefer furchtbaren Macht 
bingeriffen, Fonnte er fich einer jugendlichen Prahlerei nicht 
enthalten, „Binnen.vier Tagen fol fich ausweiſen,“ rief er, 
„wer von und Beiden, der König von Schweden oder ich, Herr 
der Welt ſeyn wird.” Dennoch that er, feiner großen Heber: 
legeuheit ungeachtet, nichts, diefe ſtolze Verficherung wahr zu 
machen, und vernachlaͤſſigte fogar. die. Gelegenheit, feinen Feind 
auf dad Haupt zu fchlagen, als dieſer verwegen genug war, 
fi außerhalb feiner Linien ihm entgegen zu ftellen. „ Schlachten 
hat man genug geliefert,” antwortete er denen, welche ihn 
zum Angriff ermunterten, „es ift Zeit, einmal einer andern 
Methode zu folgen,” Hier fchon entdedte fi, wie viel mehr 
bei einem Feldherrn gewonnen worden, deſſen ſchon gegrün— 
deter Ruhm der gewagten. Unternehmungen nicht benöthigt 
war, wodurch Andere eilen müflen, fih einen Namen zu 
machen. Ueberzeugt, daß der verzweifelte Muth des Feindes 
den Sieg auf dag Theuerfte verkaufen, eine Niederlage aber, in 
diefen Gegenden erlitten, die Angelegenheiten bes Kaiferd uns 
wiederbringlic zu Grunde richten würde, begnügte er ſich 
damit, die Friegerifhe Hiße feines Gegners durch eine lang- 
wierige Belagerung zu verzehren, und, indem er demſelben alle 
Gelegenheit abfehnirt, fi dem Ungeftüm feines Muths zw 
überlaffen, ihm gerade denjenigen Vortheil zu rauben, wodurd 
er bisher fo unübermwindlich gewefen war. Ohne alfo das 
Geringfte zu unternehmen, bezog er jenfeits der Rednitz, 
Nürnberg gegenüber, ein ftarf befeftigtes Lager, und entzog 
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durch diefe wohlgewählte Stellung der Stadt fowohl, ald dem 
Rager, jede Zufuhr aus Franken, Schwaben und Thüringen. 
So hielt er den König zugleich mit der Stadt belagert, und 
fhmeichelte fih, den Muth feines Gegnerd, den er nicht 
lüftern war in pffener Schlacht zu erproben, durch Hunger 
und Seuchen langſam, aber defto ficherer zu ermübden. 

Aber zu wenig mit den Hülfsquellen und Kräften feines 
Gegners befannt, hatte er nicht genugfam dafür geforgt, fich 
felbft vor dem Schieffal zu bewahren, das er jenem bereitete. 
Aus dem ganzen benachbarten Gebiete hatte fich das Landvolk 
mit feinen Vorräthen weggeflüchtet, und um den wenigen 
Veberreft mußten fich die Friedländifhen Fouragirer mit den 
fhwedifchen fchlagen. Der König fchonte die Magazine der 
Stadt, fo lange noch Möglichfeit da war, fich aus der Nach: 
barfchaft mit Proviant zu verfehen, und diefe wechfelfeitigen 
Streifereien unterhielten einen immerwährenden Krieg zwiſchen 
den Croaten und dem fehwedifchen Wolfe, davon die ganze 
umliegende Landfchaft die traurigften Spuren zeigte. Mit dem 
Schwert in der Hand mußte man fich die Bedürfniffe des Le: 
bens erfämpfen, und ohne zahlreiches Gefolge durften fich die 
Parteien nicht mehr aufs Kouragiren wagen. Dem König 
zwar öffnete, fobald der Mangel fich einftellte, die Stadt Nürn- 
berg ihre Vorrathshaͤuſer, aber Wallenftein mußte feine 
Truppen aus weiter Ferne verforgen. Ein großer, in Bayern 
aufgefaufter Transport war an ihn auf dem Wege, und fat: 
fend Mann wurden abgefchidt, ihn ficher ind Lager zu geleiten. 
Guftav Adolph, davon benachrichtigt, -fandte fogleich ein 
Eavallerie: Regiment ang, fich diefer Lieferung zu bemächtigen, 
und die Dunkelyeit der Nacht begünftigte die Unternehmung. 
Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin er hielt, 
in der Schweden Hande; die kaiſerliche Bedeckung wurde 
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niedergehauen, gegen zwölfhundert Stüd Vieh hinweg getrieben, 
und taufend mit Brod bepadte Wagen, bie nicht gut fortge: 
bracht werden konnten, in Brand geſteckt. Sieben Regimenter,. 
welche der Herzog von Friedland gegen Altdorf vorrüden ließ, 
dein fehnlich erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, den 
Rückzug der Seinigen zu deden, nach einem bartnädigen Ge: 
fehte auseinander gefprengt, und mit Hinterlaffung von vier: 
hundert Todten in das Faiferliche Lager zurüdgetrieben. So 
viele Widerwärtigkeiten und eine fo wenig erwartete Stand: 
haftigfeit des Königs liefen den Herzog von Friedland bereuen, 
daß er die Gelegenheit zu einem Treffen ungenüßt hatte vor: 
beiftreihen laffen. Jetzt machte die Feftigkeit des fchwedifchen 
Lagers jeden Angriff unmöglih, und Nürnbergs bewaffnete 
Jugend diente dem Monarchen zu einer fruchtbaren Krieger: 
fhule, woraus er jeden Verluft an Mannfchaft auf das fchnellfte 
erfegen Fonnte. Der Mangel an Lebensmitteln, der fi im 
Faiferlihen Lager nicht weniger ald im fchwedifchen ein: 
ftellte, machte es zum mindeften fehr ungewiß, welcher von 
beiden Theilen den andern zuerft zum Uufbruche zwingen. 
würde, 

Fünfzehn Tage Ihon hatten beide Armeen, durch gleiche 
unerfteiglihe Verfohanzungen gededt, einander im Gefichte ge: 
ftanden, ohne etwas mehr als leichte Streifereien und un: 
bedeutende Scharmützel zu wagen. Auf beiden Seiten hatten 
anftedtende Krankheiten, natürliche Folgen der ſchlechten Nah— 
eungsmittel und der eng zufammengerpreßten Volksmenge, 
mehr als das Schwert bes Feindes die Mannfchaft vermin: 
dert, und mit jedem Tage ftieg diefe Noth. Endlich erfchien 
der längft erwartete Succurs im fehwedifchen Lager, und Die 
beträchtlihe Mactverftärfung des Königs erlaubte ihm jet, 
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feinem natürlichen Muth zu gehorchen und die Feffel zu zer» 
brechen, die ihn bisher gebunden hielt. | 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelm von 
Weimar aus den Befakungen in Niederfachfen und Thürin: 
gen in aller Eilfertigkeit ein Corps aufgerichtet,, welches bei 
Schweinfurt in Franken vier fähfifhe NRegimenter, und bald 
darauf bei Kisingen die Truppen vom NRheinftrom an fich 
308, die Landgraf Wilhelm von Heffen:Kaffel und der 
Pralzgraf von Birkenfeld dem König zu Hülfe ſchickten. 
Der Neichöfanzler Drenftierna übernahm es, diefe ver: 
einigte Armee an den Ort ihrer Beftimmuing zu führen. 
Nachdem er fich zu Windsheim noch mit dem Herzog Bern: 
hard von Weimar und dem fehwedifhen General Banner 
vereinigt hatte, rüdte er in befchleunigten Märfchen bis Pruck 
und Eltersdorf, wo er die Rednitz paflirte und. glücklich in 
das fhwedifhe Lager Fam. Diefer Succurs zählte beinahe 
fünfzigtanfend Mann, und führte ſechzig Stücke Geſchütz und 
viertaufend Bagagewagen bei fih. So fah ſich denn Guftav 
Adolph an der Spige von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, 
ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu rechnen, welde 
im Nothfalle dreißigtaufend rüftige Bürger ind Feld ftelfen 
Eonnte. Eine furchtbare Macht, die einer andern nicht minder 
furchtbaren gegenüberftand! Der ganze Krieg fehlen jetzt zu— 
fammengepreßt in eine einzige Schlabt, um hier endlich 
feine legte Entſcheidung zu erhalten, Angftvoll blidte das ge- 
theilte Europa auf diefen Kampfplaß hin, wo ſich die Kraft 
beider ftreitenden Mächte, wie in einem Brennpunkt, fürd- 
terlich fammelte. | 

Aber hatte man ſchon vor der Ankunft des Suceurfes mit 
Brodmangel kaͤmpfen müſſen, fo wuchs‘ diefed- Uebel nun— 
mehr in beiden Lagern (denn auch Wallenftein hatte neue 
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Berftärfungen aus Bayern an ſich gezogen) zu einem ſchreck⸗ 
lichen Grade an. Außer den hundert und zwanzigtauſend 
Kriegern,, die einander bewaffnet gegenüberftanden, außer 
einer Menge von.mehr als fünfzigtaufend Pferden in beiden 
Armeen, außer den Bewohnern Nürnbergs, welche das ſchwe— 
difhe Heer an Anzahl weit übertrafen, zählte man allein 
in dem Wallenfteinfhen Lager fünfzehntaufend Weiber 
und eben fo viel Zuhrleute und Knete, nicht viel weniger 
in dem fchwedifchen. Die Gewohnheit jener Seiten erlaubte 
dem Soldaten, feine Familie mit in das Feld zu führen. 
Bei den Kaiferliben ſchloß fih eine unzählige Menge gut: 
williger Frauensperfonen au den Heereösug an, und bie 
firenge Warhfamfeit über die Sitten im fehwebdifchen Lager, 
welche keine Ausfchweifung duldete, beförderte eben darum 
die rechtmäßigen Chen. Kür die junge Generation, welde 
dies Lager zum Waterland hatte, waren ordentliche Feldſchu— 
len errichtet und eine trefflihe Zucht von Kriegern daraus 
gezogen, daß die Armeen bei einem langwierigen Kriege fich 
duch ſich felbft rveerutiren Fonnten, Kein Wunder, wenn 
diefe wandelnden Nationen jeden Landftrich aushungerten, 
auf dem fie verweilten, uhd die Bebürfniffe des Lebens durch 
diefen entbehrlihen Troß übermäßig im Preife gefteigert 
wurden. Ale Mühlen um Nürnberg reichten nicht au, das 
Korn zu mahlen, das jeder Tag verfchlang, und fünfzigtau- 
fend Pfund Brod, welche die Stadt täglich ins Lager lieferte, 
reisten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen, Die wirf- 
lich bewundernswerthe Sorgfalt des Nürnberger Magiftrats 
fonnte nicht verhindern, daß nicht ein großer Theil der Pferde 
aus Mangel an Fütterung umfiel, und die zunehmende Wuth 
der Seuchen mit jedem Tage über hundert Menfchen ins 
Grab ftredte, / 
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Dieſer Noth ein Ende zu machen, verließ endlich Guſtav 
Adolph, voll Zuverſicht auf feine überlegene Macht, am 
finfundfünfzigften Tage feine Linien, zeigte fich in voller 
Bataille dem Feind, und ließ von drei Batterien, welche am 
Ufer der Mednig errichtet waren, dad Friedlandifche Lager 
befchießen. Aber unbeweglih ftand der Herzog in feinen 
Verſchanzungen und begnügte fih, diefe Ausforderung durch 
da3 Feuer der Musfeten und Kanonen von ferne zu beant: 
worten. Den König durch Unthätigkeit aufzureiben und durch 
die Macht des Hungers feine Beharrlichkeit zu befiegen, war 
fein überlegter Entfehluß, und keine Vorftelung Maximi— 
liang, keine Ungeduld der Armee, kein Spott ded Feindes 
konnte dieſen Vorfap erfhüttern. In feiner Hoffnung ge— 
täufcht und von der wachienden Noth gedrungen, wagte fid) 
Suftav Adolph nun an dad Inmögliche, und der Entfchluß 
wurde gefaßt, das durch Natur und Kunft gleich unbezwing- 
liche Lager zu ſtürmen. 

Nachdem er das feinige dem Schuß der Niürnbergifchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomänstage, dem acht: 
undfünfzigften, feitdem die Armee ihre Berfhanzungen bezogen, 
in voller Schlahtordnung heraus umd paffirte die Rednitz bei 
Fürth, wo er die feindlichen Vorpoften mit leichter Mühe zum 
Weichen brachte, Auf den fteilen Anhöhen zwifchen der Biber 
und Rednitz, die alte Veſte und Altenberg genannt, ftand die 
Hauptmacht des Feindes, und das Lager felbft, von diefen 
Hügeln beherrſcht, breitete fi unabfehbar durch das Gefilde. 
Die ganze Etärfe des Geſchützes war auf diefen Hügeln ver: 
fammelt. Tiefe Gräben umſchloſſen unerfteigliche Schanzen, 
dichte Verhacke und ftachelige Pallifaden verrammelten die Zu— 
gänge zu dem. fteil anlaufenden Berge, von deffen Gipfel ' 
Wallenftein, ruhig und fiber wie ein Gott, durch ſchwarze 
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Rauchwolken feine Blige verſendete. Hinter den Bruftmehren 
lauerte der Musketen tüdifches Feuer, und ein gewifler Tod 
blidte aus hundert offenen Kanonenfhlinden dem verwegenen 
Stürmer entgegen. Auf diefen gefahrvollen Poften richtete 
Suftav Adolph den Angriff, und fünfhundert Musfetiere, 
durch weniges Fußvolk unterftügt (mehrere zugleich konnten 
auf dem engen Kampfboden nicht zum Fechten fommen), hatten 
den unbeneideten Vorzug, fih zuerft in den offenen Rachen 
ded Todes zu werfen, Wüthend war der Andrang, der Wi: 
derftand fürchterlih; der ganzen Wuth des feindlichen Ge- 
ſchützes ohne Bruſtwehr dahin gegeben, grimmig durd den 
Anbli des unvermeidlihen Todes, laufen diefe entfchloflenen 
Krieger gegen den Hügel Sturm, der fih in Einem Moment 
in den flammenden Hella verwandelt und einen eifernen Hagel 
donnernd auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt die fehwere 
Gavallerie in die Lüden ein, welche die feindlihen Ballen in 
bie gedrängte Schlahtordnung reißen, die feftgefchlofenen 
Glieder trennen fich, und die ftandhafte Heldenfchaar, von der 
gedoppelten Macht der Natur und der Menfchen. beswungen, 
wendet ſich nach hundert zurücgelaffenen Todten zur Flucht. 
Deutjche waren es, denen. Guftavs Parteilichfeit die tödtliche 
Ehre des erften Angriffs beftimmte; über ihren Rückzug er: 
grimmt, führte. er jebt feine Finnländer zum Sturm, dur 
ihren nordifhen Muth die deutfche Feigheit zu befhämen. 
Auch feine Finnländer, durch einen ähnlichen Keuerregen em: 
pfangen, weichen der überlegenen Macht, und ein frifches 
Regiment tritt an ihre Stelle, mit gleich ſchlechtem Erfolge 
den Angriff zu erneuern. Dieſes wird von einem vierten und 
fünften und fechsten abgelöst, daß während des zehnftündigen 
Gefechts alle Regimenter. zum Angriff fommen und alle blu: 
tend und zerriffen von dem Kampfplag zurüdfehren. Tauſend 
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verftümmelte Körper bededen das Feld, und nnbefiegt feßt 
Guſtav den Angriff fort, und unerſchütterlich behauptet 
Wallenftein feine Veſte. 

Indeſſen hatte fich zwifchen der Taiferlichen Neiterei und dem 
unken Flügel der Schweden, der in einem Buſch an der. Rednitz 
poftirt war, ein heftiger Kampf entzimdet, wo mit abwechfeln- 
dem Glück der Feind bald Befiegter, bald Sieger bleibt, und 
auf beiden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tapfere Thaten 
gefhehen. Dem Herzog von Friedland und dem Prinzen 
Bernhardvon Weimar werden die Pferde unter dem Leibe 
erihoffen; dem König felbft reißt eine Stüdfugel die Sohle von 
dem Stiefel. Mit ununterbrodhener Wuth erneuern fid An⸗ 
griff und Widerftand, bis endlich die eintretende Nacht das 
Schlachtfeld verfinftert und die erbitterten Kämpfer zur Ruhe 
winft. Sept aber find die Schweden ſchon zu weit vorgedrun: 
gen, um den Rüdzug ohne Gefahr unternehmen zu können. 
Indem der König einen Officier zu entdeden fucht, den Regi— 
mentern durch ihn den Befehl zum Nüdzug zu iberfenden, 
ſtellt ſich ihm der Obriſt Hebron, ein tapferer Schottländer, 
dar, den bloß fein natürliher Muth aus dem Lager getrieben 
hatte, die Gefahr diefes Tages zu theilen. Leber den König 
erzürnt, der ihm unlängft bei einer gefahrvollen Aetion einen 
jüngern Obriften vorgezogen, hatte er dad rafche Gelübde ge: 
than, feinen Degen nie wieder für den König zu ziehen. An 
ihn wender ſich jetzt Guftav Adolph und, feinen Heldenmuth 
kobend, erfucht er ihn, die Negimenter zum Rüdzug zu comman— 
diren. „Sire,” erwidert der tapfere Soldat, „das ift der einzige 
Dienft, den ich Eurer Majeftät nicht verweigern kann, denn 
es iſt etwas dabei zu wagen;“ und fogleich fprengt er davon, 
den erhaltenen Auftrag ind Werk zu richten. war hatte fich 
Herzog Bernhard von Weimar in der Hiße des Gefechts 
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einer Auhöhe über der alten Veſte bemächtigt, von wo aus 
man den Berg und das ganze Lager beftreichen konnte. Aber 
ein heftiger Plaßregen, der in derfelben Nacht einfiel, machte 
den Abhang fo fchlüpfrig, daß ed unmöglich war, die Kanonen 
binaufzubringen, und fo mußte man von freien Stüden dieſen 
mit Strömen Bluts errungenen Poften verloren geben. Miß— 
trauifch gegen dag Glück, das ihn an diefem eutfcheidenden 
Tage verlaffen hatte, getraute der König fih nicht, mit er: - 
fchöpften Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzufeken, 
und zum erften Male überwunden, weil er nicht Leberwinder 
war, führte er feine Truppen über die Rednitz zurüd. Zwei: 
taufend Todte, die er auf dem Wahlplaß zurüdließ, bezeugten 
feinen Verluft, und wunüberwunden ſtand der Herzog von 
Friedland in ſeinen Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage unach dieſer Action blieben die 
. Armeen einander gegenüber gelagert, jede in. der Erwartung, 
die andere zuerit zum Aufbruch zu nöthigen. Je mehr mit jedem 
Tage der Fleine Vorrath an Lebensmitteln ſchmolz, deſto ſchreck⸗ 
licher wuchfen die Drangfale des Hungers, deſto mehr vermwil: 
derte der Soldat, und das Landvolf umher ward das Opfer 
feiner thierifchen Naubfucht. Die fteigendeNRoth löste alle Bande 
der Zucht und der Ordnung im fehwediichen Lager auf, und 
befonders zeichneten fich die deutfhen Regimenter durch die 
Sewaltthätigkeiten aus, die fie gegen Freund und Feind ohne 
Unterfchied verübten, Die ſchwache Hand eines Einzigen ver: 
mochte nicht einer Gefeklofigkeit zu ftenern, die durch das 
Stillfhweigen der untern Befehlshaber eine fcheinbare Billi— 
gung und oft durch ihr eigenes verderbliches Beifpiel Ermunte: 
rung erhielt. Tief ſchmerzte den Monarchen diefer fchimpfliche 
Verfall der Kriegszucht, in die er bis jeht einen fo gegründeten 
Stolz gefeht hatte, und der Nachdrud, womit er den deutfchen 
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Dfficieren ihre Nachläffigteit verweist, bezeugt die Heftigfeit 
feiner Empfindungen, „Ihr Deutfchen,” rief er aus, „ihr, ihr 
felbft ſeyd es, die ihr euer eigened Vaterland beftehlt und 
gegen eure eigenen Glaubensgenoſſen wüther. Gott fey mein 
Zeuge, ich verabfchene euch, ich habe einen Ekel an euch, und 
das Herz galt mir im Leibe, wenn ich euch anfchaue. Ihr 
übertretet meine Verordnungen, ihr feyd Urſache, daß bie Welt 
mich verflucht, daß mich die Thranen der fchuldlofen Armuth 
verfolgen, daß ich Öffentlich hören muß: der König, unfer 
Freund, thut uns mehr Uebels an, ald unfere grimmigften 
Feinde. Euretwegen habe ich meine Krone ihres Schatzes 
entblößt und über vierzig Tonnen Goldes aufgewendet; von 
eurem deutfchen Neich aber nicht erhalten, wovon ich mich 
fchlecht befleiden Fönnte. Euch gab ich Alles, was Gott mir 
zutheilte, und hättet ihr meine Gefeße geachtet, Alles, was 
er mir künftig noch geben mag, würde ich mit Freuden unter 
euch ausgetheilt haben. Eure fchlehte Mannszucht überzeugt 
mich, daß ihr’s böfe meint, wie fehr ich auch Urfache haben 
mag, eure Tapferkeit zu loben, “ 

Nürnberg hatte fich über Vermögen angeftrengt, die unge: 
heure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet zufammenges 
preßt war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber verfieg: 
ten die Mittel, und der König, als der zahlreichere Theil, mußte 
fi) eben darum zuerft zum Abzug entfchließen. Mehr ald zehn: 
tausend feiner Einwohner hatte Nürnbergbegraben, und Guftav 
Adolph gegen zwanzigtaufend feiner Soldaten durch Krieg und 
Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle umliegenden Felder, 
die Dörfer in Aſche, das beraubte Landvolk verfchmachtete auf 
den Straßen, Modergerüche verpefteten die Xuft, verheerende 
Seuden, durch die Fümmerlihe Nahrung, durch den Qualın 
eines fo bevölferten Lagers und fo vieler verweſenden Leichname, 
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durch die Gluth der Hundstage ausgebrütet, wütheten unter 
Menfhen und Thieren, und noch lange nach dem Abzug der 
Armeen drüdten Mangel und Elend das Land. Gerührt von 
dem allgemeinen Jammer, und ohne Hoffnung, die Beharrlich: 
keit des Herzogs von Friedland zu befiegen, hob der König am 
achten September fein Lager auf und verließ Nürnberg, nad: 
dem er es zur Fürforge mit einer hinlänglichen Befakung ver: 
feben hatte. Sn völliger Schlachtordnung zog er an dem Feinde 
vorüber, der unbeweglich blieb, und nicht das Geringfte unter: 
nahm, feinen Abzug zu ftören. Er richtete feinen Marfch nach 
Neuftadt an der Aiſch und Windsheim, wo er fünf Tage ſtehen 
blieb, um feine Truppen zu erquicden und Nürnberg nahe zu 
feyn, wenn der Feind etwas gegen diefe Stadt unternehmen 
ſollte. Aber Wallenftein, der Erholung nicht weniger be: 
dürftig, hatte auf den Abzug der Schweden nur gewartet, um 
den feinigen antreten zu Fünnen. Fünf Tage fpäter verließ 
auch er fein Lager bei Zirndorf und übergab e3 den Flammen. 
Hundert Rauchſäulen, die aus den eingedäfcherten Dörfern in 
der ganzen Nunde zum Himmel ftiegen, verfündigten feinen 
Abſchied und zeigten der getröfteten Stadt, welchem Schid: 
fale fie felbft entgangen war. Seinen Murfch, der gegen 
Forchheim gerichtet war, bezeichnete die fehredflichfte Verhee: 
rung; doch war er fchon zu weit vorgerüdt, um von dem König 
noch eingeholt zu werden. Diefer trennte nun feine Armee, 
die das erfchöpfte Land nicht ernähren Eonnte, um mit. einem 
Theile derfelben Franken zu behaupten, und mit dem andern 
feine Eroberungen in Bayern in eigener Perfon fortzufeßen. 

Unterdeffen war die Faiferlich: bayerifche Armee in das Bis: 
thum Bamberg gerüdt, wo der Herzog von Friedland eine 
ziveite Mufterung darüber anftellte. Er fand diefe fechzigtau: 
ſend Mann ftarfe Macht durch Defertion, Krieg und Seuchen 
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bis auf vierundswanzigtaufend Mann vermindert, von denen 
der ‚vierte Theil aus bayerifhen Truppen beſtand. Und fo 
hatte das Lager von Nürnberg beide Theile mehr ald zwei ver: 
lorne große Schlachten entfräftet, ohne den Krieg feinem Ende 
auch nur um etwas genähert, oder die gefpannten Erwartungen 
der europäifhen Welt durch einen einzigen entfcheidenden Vor— 
fall befriedigt zu haben. . Den Eroberungen ded ‚Königs in 
Bayern wurde. zwar. auf eine Zeit lang durch die Diverfion bei 
Nürnberg ein Ziel geſteckt und Defterreich felbft vor. einem feind- 
lihen Einfall gefihert ; aber durch den Abzug von diefer Stadt 
gab man. ihm auch die völlige Freiheit zurück, Bayern aufs 
Neue zum. Schauplag des Krieges zu machen, Unbekümmert 
um. das Schiefal diefes Landes und des Swanged müde, den 
ibm die Verbindung mit dem Kurfürften. auferlegte,r ergriff 


der Herzog von Friedland begierig die Gelegenheit, fi von - - 


diefem läftigen Gefährten zu trennen und, feine Lieblingsent- 
würfe mit. ernenertem Ernft zu verfolgen. Noch immer feiner 
erften. Maxime ‚getreu, Sachfen von: Schweden: zu trennen, 
beftimmte er diefes Land zum MWinteraufenthalt: feiner Trup— 
pen, und hoffte durch feine verderblihe Gegenwart: den Kurs 
fürften um ſo eher zu einem beſondern Frieden zu zwingen. 

Kein Zeitpunkt Eonnte diefem Unternehmen: günftiger ſeyn. 
Die Sachfen waren in. Schlefien eingefallen. wo fie, in Ver— 
einigung mit brandenburgifchen. und ſchwediſchen Hülfsvölkern, 
einen Vortheil nach dem andern über die Truppen des Kaiſers 
erfochten.. Durch eine Diverfion,ı welche man: dem ı Kurfürften 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man Schlefienz; und 
das Unternehmen. war defto leichter, da Sachfen durch den 
ichlefifhen Krieg von Vertheidigern entblößt und dem Feinde 
von allen Seiten geöffnet war. Die Nothwendigkeit, ein öfter: 
reichiiche3 Erbland zu retten, ſchlug alle Einwendungen des 
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urfürſten von Bapern darnieder, und unter der Maske eines 
patriotifchen Eifers für das Befte des. Kaifers konnte man ihn 
mit um fo weniger Bedenflichkeit aufopfern.. Indem man dem 
König von Schweden das reiche Bayern zum Raube ließ, hoffte 
man in der Unternehmung auf Sachfen von ihm nicht geftört 
zu werden, und die zunehmende Kaltfinnigkeit zwifchen diefem 
Monarchen und dem fähfiihen Hofe ließ ohnehin von feiner 
Seite wenig Eifer zu Befreiung Johann Georges. befürchten. 
Aufs neue alfo von feinem argliftigen Befchüger im Stich 
gelaffen, trennte fich der Kurfürft zu Bamberg von Wallen: 
ftein, um mit dem. Heinen. Weberreft feiner Truppen fein 
hülflofes Land zu vertheidigen, und. die, kaiferliche Armee rich: 
tete unter Friedland Anführung. ihren. Marſch dur 
Baireuth und. Koburg nach dem Thüringer Walde, 

Ein faiferlicher General, von Hol, war bereits mit ſechs— 
taufend Mann: in das Voigtland vorausgefchidt worden, dieſe 
wehrlofe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren, Ihm 
wurde bald darauf Galla 8 nachgeichiet, ein zweiter Feldherr 
des Herzogs und ein gleich treues Werkzeug feiner unmenfc- 
lihen Befehle, Endlich, wurde auh noch GrafPappenheim 
aus Niederfachfen herbeigerufen, die gefchwächte Armee des 
Herzogs zu verftärken und das Elend Sachfens volllommen zu 
machen, Zerſtoͤrte Kirchen, eingeäfcherte Dörfer, verwüſtete 
Ernten, beraubte Familien, ermordete Unterthanen bezeichneten 
den Marſch diefer Barbarenheere; das ganze Thüringen, Voigt: 
land und Meißen ‚erlagen unter diefer dreifachen Geißel. Aber 
fie waren nur die Vorläufer eines größern Elend3, mit welchem 
der Herzog _felbft, an der Spike der Hauptarınee, das unglück— 
lihe Sachen bedrohte, Nachdem: diefer, auf feinem Zuge durch 
Franfen und Thüringen die fehauderhafteften Denkmäler feiner 
Wuth hinterlaffen, :erfchien er mit feiner ganzen Macht in dem 


Leipziger Kreife und zwang nach einer kurzen Belagerung die 
Stadt Leipzig zur Uebergabe. Seine Abficht war, bis nach Dres: 
den vorzudringen und durch Unterwerfung des ganzen Landes 
dem Kurfürften Gefeße vorzufchreiben. Schon näherte er fi 
der Mulda, um die fächfifhe Armee, die bis Torgau ihm ent- 
gegen gerüdt war, mit feiner überlegenen Macht aus dem 
Felde zu fchlagen, ald die Ankunft des Königs von Schweden 
zu Erfurt feinen Eroberungsplanen eine unerwartete Gränze 
feste. Im Gedränge zwifchen der fähfifhen und ſchwediſchen 
Macht, weldhe Herzog Georg von Lüneburg von Nieder: 
fachfen aus noch zu verftärfen drohte, wich er eilfertig gegen 
Merfeburg zurüd, um fich dort mit dem Grafen von Pappen— 
beim zu vereinigen und die eindringenden Schweden mit 
Nachdruck zurüdzutreiben. Nicht ohne große Unruhe hatte 
Guftav Adolph den Kunftgriffen zugefehen, welche Spanien 
und Defterreich verfchwendeten, um feinen Alltirten von ihm 
abtrünnig zu machen. So wichtig ihm das Bündnif mit 
Sachſen war, fo viel mehr Urfahe hatte er, vor dem unbe: 
ftändigen Gemüthe Johann Georgs zu zittern, Nie hatte 
zwifchen ihm und dem Kurfürften ein aufrichtiges freundfchaft: 
liches Verhaͤltniß ftatt gefunden. Einem Prinzen, der auf 
feine politifhe Wichtigkeit ftolz, und gewohnt war, fih als 
das Haupt feiner Partei zu betrachten, mußte die Einmiſchung 
einer fremden Macht in die Neichsangelegenheiten bedenklich 
und drüdend feyn, und den Widerwillen, womit er die Fort: 
fhritte diefes unwillkommenen Fremdlings betrachtete, hatte 
nur die äußerfte Noth feiner Staaten auf eine Zeit lang befie: 
gen können. Das wachfende Anfehen des Königs in Deutſch— 
land, fein überwiegender Einfluß auf die proteftantifchen Stände, 
die nicht fehr zweideutigen Beweife feiner ehrgeizigen Abfich: 
teu, bedenflich genug, die ganze Wachfamkeit der Reichsſtaͤnde 
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aufzufordern, machten bei dem Kurfürften tauſend Beſorgniſſe 
rege, welche die kaiſerlichen Unterhändler geſchickt zu nähren 
und zu vergrößern wußten. Jeder eigenmächtige Schritt des 
Königs, jede auch noch fo billige Forderung, die er am die 
Keihsfürften machte, gaben dem Kurfürften Anlaß zu bittern 
Beichwerden, die einen nahen Bruch zu verfündigen fchienen. 
Selbft unter den Generalen beider Theile zeigten fi, fo oft 
fie vereinigt agiren follten, vielfahe Spuren der Eiferfuct, 
welche ihre Beherrfcher entzweite.. Johann Georgs natür- 
liche Abneigung vor dem Krieg und feine nod immer nicht 
unterdrücdte Ergebenheit- gegen Defterreich begünftigten Arne: 
beims Bemühungen, der, in beftändigem Einverftändniffe 
mit Wallenftein, unermüdet daran arbeitete, feinen Heren 
zu einem Privatvergleich mit dem Kaiſer zu vermögen; und 
fanden feine Vorftellungen auch lange Zeit keinen Eingang, 
ſo lehrte doch zulegt der Erfolg, daß fie nicht ganz ohne Wir: 
fung geblieben waren. 

Suftav Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, die 
der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoffen von feiner Partei 
für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutfchland haben mußte, 
ließ kein Mittel unverfucht, diefen bedenklichen Schritt zu ver: 
hindern, und bis jest hatten feine Vorftellungen ihren Eindrud 
auf den Kurfürften nicht ganz verfehlt. Aber die fürchrerliche 
Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen VBorfchläge unter: 
füßte, und die Drangfale, die er bei längerer Weigerung über 
Sachfen zu häufen drohte, Eonnten endlich doch, wenn man 
ihn feinen Feinden hülflos dahingab, die Standhaftigkeit des 
Kurfürften überwinden, und diefe Gleichgültigkeit gegen einen 
fo wichtigen Bundesgenoffen das Vertrauen Mer übrigen Alltir- 
ten Schwedens zu ihrem Befhüger auf immer darnieder fchla- 
gen, - Diefe Betrahtung bewog den König, den dringenden 
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Einladungen, welche der hart bedrohte Kurfürft an ihn ergehen 
ließ, zum zweiten Male nachzugeben, und der Rettung diefes 
Bundesgenoffen alle feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern. 
Schon hatte er einen zweiten Angriff auf Sngolftadt befchloffen, 
und die Schwäche des Kurfürften von Bayern rechtfertigte feine 
Hoffnung, diefem erichöpften Feinde doch endlich noch die Neu: 
tralität aufzudringen. Der Auffitand des Landvolks in Ober: 
Öfterreich öffnete ihm dann den Weg in diefes Land, und der 
Sitz des Kaiferthrong konnte in feinen Händen feun, ehe Wal— 
lenftein Zeit hatte, mit Hülfe herbeizueilen. Alle diefe ſchim— 
mernden Hoffnungen fehte er dem Wohl eines Alliirten nach, 
den weder Verdienfte noch guter Wille dieſes Opfers werth 
machten; der, bei den dringendften Aufforderungen des Ge: 
meingeiftes, nur feinen eigenen Vortheil mit Eleinlicher Selbft- 
fucht diente; der nicht durch die Dienfte, die man fich von 
ihm verfprach, nur durch den Schaden, den man von ihm be— 
forgte, bedeutend war. Und wer erwehrt fih nun des Un— 
willens, wenn er hört, daß auf dem Wege, den Guftav 
Adolph jent zur Befreiung diefes Fürften antritt, der große 
König das Ziel feiner Thaten findet? 
| Schnell zog er feine Truppen im frankifchen Kreife zufam: 
men und folgte dem Wallenftein’fhen Heere durch Thü— 
ringen nah. Herzog Bernhard von Weimar, der gegen 
Pappenheim war vorausgefhidt worden, ftieß bei Arnftadt 
zu dem Könige, der ſich jekt un der Spike von zwanzigtaufend 
Mann geübter Truppen erblidte. Zu Erfurt trennte er fi 
von feiner Gemahlin, die ihn nicht eher als zu Weißenfeld — 
im Sarge wieder fehen follte; der bange geprefte Abfchied deu— 
tete auf eine ewige Trennung. Er erreichte Naumburg am 
erften November des Jahrs 1632, ehe die dahin detacir- 
ten Corps des Herzogs von Friedland fich diefes Platzes 
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bemädtigen konnten. Schaarenweife ftrömte alles Volk aus der 
umliegenden Gegend herbei, den Helden, den Rächer, den großen 
König anzuftaunen, der ein Jahr vorher auf eben diefem Bo- 
den als ein rettender Engel erfchienen war. Stimmen der Freude 
umtönten ihn, wo er fich fehen ließ; anbetend ftürzte fich Alles 
vor ihm auf die Kniee; man ftritt fih um die Gunft, die 
Scheibe feines Schwerts, den Saum feines Kleides zu berühren. 
Den befheidenen Helden empörte diefer unfchuldige Tribut, den 
ihm die aufrichtigfte Dankbarkeit und Bewunderung zollte. „ft 
es nicht, als ob diefes Volt mich zum Gott mache?“ fagte er 
zu feinen Begleitern. „Unfere Sachen ftehen gut; aber ich 
fürchte, die Nahe des Himmels wird mic, für dieſes verwegene 
Gaukelſpiel trafen, und dieſem thörichten Haufen meine 
ſchwache fterblihe Menfchheit früh genug offenbaren.” Wie lie: 
benswürdig zeigt fih und Guftav, eh’ er auf ewig von ung 
Abſchied nimmt! Auch in der Fülle feined Glüds die richtende 
Nemeſis ehrend, verfhmäht er eine Huldigung, die nur den 
Unfterblichen gebührt, und fein Recht auf unfere Thränen ver: 
doppelt fih, eben da er dem Augenblid nahe ift,. fie zu erregen. 

Unterdeffen war der Herzog von Friedland dem anrüden- 
den König bis Weißenfels entgegen gezogen, entfchloffen, die 
Winterguartiere in Sachfen, auch wenn ed eine Schlacht koſten 
follte, zu behaupten. Seine Unthätigfeit vor Nürnberg hatte 
ihn dem Verdacht ausgeſetzt, ald ob er fih mit dem norbi- 
fhen Helden nicht zu meffen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er die Gelegenheit zu fchlagen zum zwei- 
ten Male entwifchen ließ. Seine Ueberlegenheit an Truppen, 
wiewohl weit geringer, als fie in der erften Zeit des Nürn: 
bergifhen Lagerd geweien, machte ihm die wahrſcheinlichſte 
Hoffnung zum Sieg, wenn er den König, vor der Vereinigung 
desfelben mit den Sachen, in ein Treffen verwideln konnte. 
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Aber feine jetzige Zuverfiht war nicht ſowohl auf feine größere 
Truppenzahl, ald auf die Verficherungen feines Aftrologen 
Seni gegründet, welcher in den Sternen gelefen hatte, daß 
das Glück des fchwedifhen Monarchen im November unter: 
gehen würde. Weberdies waren zwifhen Naumburg und Weif: 
fenfeld enge Päſſe, von einer fortlaufenden Bergfette und der 
nahe ftrömenden Saale gebildet, welche es der fchwedifchen 
Armee dußerft fehwer machten, vorzudringen, und mit Hülfe 
weniger Truppen gänzlich geichloffen werden Eonnten. Dem 
König blieb dann Feine andere Wahl, als fich mit größter Ge— 
fahr durch die Defileen zu winden, oder einen befchwerlichen 
Rückzug durch Thüringen zu nehmen, und in einem verwüfte- 
ten Lande, wo e3 an jeder Nothdurft gebrach, den größten 
Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Gefchwindigfeit, mit 
ver Guſtav Adolph von Naumburg Befiß nahm, vernic- 
tete diefen Plan, und jetzt war es Wallenftein felbit, der 
den Angriff erwartete. 

Aber in diefer Erwartung fab er fih getäufht, als der 
König, anftatt ihm bis Weißenfels entgegen zu rüden, alle 
Anftalten traf, fih bei Naumburg zu verfhanzen, und bier 
die Verftärfungen zu erwarten, welche der Herzog von Rüne- 
burg im Begriff war ihm zuzuführen. Unfchlüffig, ob er dem 
König durch die engen Päſſe zwiihen Weißenfels und Naum— 
burg entgegen gehen, oder in feinem Lager unthätig ftehen blet- 
ben follte, verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Meinung 
feiner erfahrenften Generale zu vernehmen. Keiner von allen 
fand e3 rathfam, den König in feiner vortheilhaften Stellung 
anzugreifen, und die Vorkehrungen, welche diefer zu Befeftigung 
feines Lagers traf, fchienen deutlich anzuzeigen, daß er gar 
nicht Willens ſey, es fo bald zu verlaffen. Aber eben fo wenig 
erlaubte der eintretende Winter, den Feldzug zu verlängern, 
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und eine der Muhe fo fehr bedürftige Armee durch fortgefehte 
Sampirung zu ermüden. Alle Stimmen erklärten fich für die 
Endigung des Feldzugs, um fo mehr, da die wichtige Stadr 
Köln am Rhein von hollandifhen Truppen gefährlich bedroht 
war, und die Fortfchritte des Feindes in Weitphalen und am 
Unterrhein die nachdrücklichſte Hülfe in diefen Gegenden er: 


‚beifhten. Der Herzog von Friedland erfannte das Gewicht 


diefer Gründe, und beinahe überzeugt, daß von dem König für 
dieſe Jahrszeit kein Angriff mehr zu befürchten ſey, bewilligte 
er feinen Truppen die MWinterquartiere, doch fo, daß fie aufs 
Schnellfte verfammelt waren, wenn etwa der Feind gegen alle 
Erwartung noch einen Angriff wagte. Graf-Pappenheim 
wurde mit einem großen Theile des Heers entlaflen, um der 
Stadt Köln zu Hilfe zu eilen, und.auf dem Wege dahin die 
Feſtung Morizburg bei Halle in Befiß zu nehmen. Einzelne 
Corps bezogen in den ſchicklichſten Stadten umher ihre Winter: - 


quartiere, um die Bewegungen des Feindes von allen Seiten 


beobachten zu fönnen. Graf Eolloredo bewachte das Schloß 
zu Weißenfels, und Wallenftein felbft blieb mit dem Leber: 
refte unweit Merfeburg zwiſchen dem Kloßgraben und der 
Saale fiehen, von wo er. gefonnen war, feinen Marſch über 
Leipzig zu nehmen und die Sahfen von dem fchwedifchen 
Heere abzufchneiden. | 

Kaum aber hatte Guftav Adolph den Abzug Pappen— 
heims vernommen, fo verließ er plößlich fein Lager bei Raum: 
burg und eilte, den um die Hälfte gefhwächten Feind mir 
feiner ganzen Macht anzufallen. In befchleunigtem Marfche 
rüdte er gegen Weißenfeld vor, von wo aus fi dag Gerücht 
von feiner Ankunft ſchnell bis zum Keinde verbreitete und den 
Herzog von Friedland in die höchfte Verwunderung ſetzte. 
ber es galt jetzt einen fchnellen Entihluß, und der Herzog 
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hatte feine Mafregeln bald genommen. Dbgleih man dem 
zwanzigtaufend Mann ftarfen Feinde nicht viel über zwölf: 
taufend entgegenzufeßen hatte, fo konnte man doch hoffen, 
fih bis zu Pappenheims Rückkehr zu behaupten, der fi 
höchſtens fünf Meilen weit, bis Halle, entfernt haben Fonnte. 
Schnell flogen Eilboten ab, ihn zurüdzurufen, und zugleich 
309 fih Wallenftein in die weite Ebene zwifchen dem Floß— 
graben und Füßen, wo er in völliger Schlahtordnung den 
König erwartete, und ihn durch dieſe Stellung von Leipzig 
und den fächfifhen Völkern trennte. 

Drei Kanonenfhüffe, mwelhe Graf Eolloredo von dem 
Schloffe zu Weißenfels abbrannte, verfündigten den Marfch 
des Königs, und auf dieſes verabredete Signal zogen fich die 
Friedländifchen Vortruppen unter dem Commando des Ervaten: 
generale Iſolani zufammen, die an der NRippach gelegenen 
"Dörfer zu befeßen. Ihr ſchwacher Widerftand bielt den an: 
rüdenden Feind nicht auf, der bei dem Dorfe Rippach über 
das Wafler diefed Namens feßte und fih unterhalb Lüßen der 
faiferlihen Schlahtordnung gegenüber ftellte. Die Landftrape, 
welche von Weißenfels nach Leipzig führt, wird zwifchen Lützen 
und Markfranftädt von dem Floßgraben durchfchnitten, der fich 
von Zeiß nah Merfeburg erftredt und die Elfter mit der Saale 
verbindet. An diefen Canal lehnte ſich der linke Flügel der 
Kaiferliben und der rechte de3 Könige von Schweden, doc fo, 
daß fich die Neiterei beider Theile noch jenfeits desfelben ver: 
breitete. Nordwärts hinter Lützen hatte fih Walleniteing 
rechter Flügel, und ſuͤdwärts von diefem Städtchen der linfe 
Flügel des fchwedifchen Heeres gelagert. Beide Armeen kehrten 
der Landftraße ihre Fronte zu, welche mitten durch fie hinging 
und eine Schlahtordnung von der andern abfonderte. Uber 
eben diefer Randftraße hatte fih Wallenftein am Abend vor 
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der Schlacht zum großen Nachtheil feines Gegners bemächtigt, 
die zu beiden Seiten derfelben fortlaufenden Gräben vertiefen 
und durch Musketiere befepen laffen, daß der Uebergang ohne 
Beichwerlichkeit und Gefahr nicht zu wagen war. Hinter den: 
felben ragte eine Batterie von fieben großen Kanonen hervor, 
das Musfetenfener aus den Graben zu unterftüßen, und an 
den Windmühlen, nahe hinter Lügen, waren vierzehn kleinere 
Feldſtücke auf einer Anhöhe aufgepflanzt, von der man einen 
großen Theil der Ebene beftreihen Fonnte. Die Infanterie, 
in nicht mehr ald fünf große und unbehülfliche Brigaden ver: 
theilt, ftand in einer Entfernung von dreihundert Schritten 
Hinter ‚der Landftraße in Schlahtordnung, und die Meiterei 
bededte die Flanfen. Alles Gepäde ward nach Leipzig ge: 
ſchickt, um die Bewegungen des Heeres nicht zu hindern, und 
bloß die Munitionswagen hielten hinter dem Treffen. Um 
die Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troßjun: 
gen und Knete zu Pferde ſitzen und fih an den linken Flü— 
gel anihliefen; doh nur fo lange, bis die Pappenheim: 
ſchen Bölker anlangten. Diefe ganze Anordnung geſchah in 
der Finfterniß der Nacht, und ehe der Tag grante, war Alles 
zum Empfang de3 Feindes bereitet. 

Noch an eben diefem Abend erfbien Suftav Adolph auf 
der gegemüberliegenden Ebene und ftellte feine Völker zum 
Treffen. Die Schlahtordnung war diefelbe, wodurd er das 
Jahr vorher bei Leipzig gefiegt hatte. Durch das Fußvolf wur: 
den Feine Schwadronen verbreitet, unter die Neiterei hin und 
wieder eine Anzahl Musketiere vertheilt. Die ganze Armee 
ftand in zwei Linien, den Kloßgraben zur Rechten und hinter 
fih, vor fich die Landftraße und die Stadt Lützen zur Linfen, 
In der Mitte hielt das Fußvolfiunter des Grafen von Brahe 
Befehlen, die Neiterei auf den Flügeln und vor der Fronte das 
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Geſchütz. Einem deutihen Helden, dem: Herzog Bernhard 
von Weimar, war die deutiche Neiterei des linken Flügels 
untergeben, und auf dem rechten führte der König felbft feine 
Schweden an, die Eiferfucht beider Völker zu einem edeln 
Wettkampfe zu erhißen. Auf ähbnlihe Art war das zweite 
Treffen geordnet, und hinter demfelben hielt ein Nefervecorps 
unter Henderfong, eines Schottländers, Commando. 

Alfo gerüftet erwartete man die blutige Morgenröthe, um 
einen Kampf zu beginnen, den mehr der lange Auffhub als 
die Wichtigkeit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl als die 
Anzahl der Truppen furchtbar und merkwürdig machten. Die 
gefpannten Erwartungen Europend, die man im Lager vor 
Nürnberg hinterging, follten nun in den Ebenen Lützens be- 
friedigt werden. Zwei ſolche Feldherren, fo gleich an Auſehen, 
an Ruhm und an Fabigfeit, hatten im ganzen Laufe diefed 
Krieges noch in feiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeffen, 
eine fo hohe Wette noch nie die Kühnheit gefchredit, ein fo wich- 
tiger Preis noch nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende 
Tag follte Europa feinen erften Kriegsfürften kennen lehren 
und einen Weberwinder dem nie Ueberwundenen geben. Ob 
am Lechftrom und bei Leipzig Guftav Adolphs Genie, oder 
nur die Ungefchieklichkeit feines Gegners den Ausſchlag be: 
ftimmte, mußte der morgende Tag außer Zweifel ſetzen. Mor: 
gen mußte Friedlands Verdienft die Wahl des Kaifers 
rechtfertigen, und die Größe des Mannes die Größe des Preifes 
aufmägen, um den er erfauft worden war. Eiferfüchtig theilte 
jeder einzelne Mann im Heere feines Führers Ruhm, und 
unter jedem Harniſche wechfelten die Gefühle, die den Bufen 
der Generale durhflammten. Zweifelbaft war der Sieg, 
gewiß die Arbeit und das Blut, das er dem Ueberwinder wie 
dem Ueberwundenen Eoften mußte. Man fannte den Feind 
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vollfommen, dem man jeßt gegenüber ftand, und die Bangigs 
feit, die man vergeblich befämpfte, zeugte glorreich für feine 
Stärfe. 

Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen; aber ein undurd: 
dringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld verbreitet 
liegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagsftunde. Bor 
der Fronte knieend hält der König feine Andaht; die ganze 
Armee, auf die Kniee hingeftürzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein 
rührendes Lied an, und die Feldmuſik begleitet den Geſang. 
Dann fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem ledernen 
Koller und einem Tuchrod befleidet (eine vormals empfangene 
Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Harnifch zu tragen), 
durchreitet er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer 
frohen Zuverficht zu entflammen, die fein eigener ahnungsvoller 
Bufen verläugnet. „Gott mit uns!“ war das Wort der 
Schweden; das der Kaiferliben: „Tefus Maria.” Gegen 
eilf Uhr fängt der Nebel an, fih zu zertheilen, und der Feind 
wird fichtbar. Zugleich fieht man Lüken in Flammen ftehen, auf 
Befehl des Herzogs in Brand geftedt, damit er von diefer Seite 
nicht überflügelt würde. Jetzt tönt die Lofung, die Neiterei 
fprengt gegen den Feind, und das Fußvolk ift im Anmarfch 
gegen die Gräben. | 

Bon einem fürchterlichen Feuer der Musketen und des da: 
binter gepflanzten groben Geſchützes empfangen, feßen diefe 
tapfer Bataillons mit unerfchrodenem Muth ihren Angriff 
fort, die feindlihen Musketiere verlaffen ihren Poften, die 
Gräben find überfprungen, die Batterie felbft wird erobert und 
fogleih gegen den Feind gerichtet. Sie dringen weiter mit un— 
aufhaltfamer Gewalt, die erfte der fünf Friedländifchen Briga— 
den wird niedergeworfen, gleich darauf die zweite, und fchon 
wendet ſich die dritte zur Flucht; aber hier ftelft fich der ſchnell 
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gegenwärtige Geift des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
Blißesihnelligkeit ift er da, der Unordnung feines Fußvolfes 
zu ftenern, und feinem Machtwort gelingt’s, die Fliehenden 
zum Stehenzu bewegen. Bon drei Gavallerieregimentern unter: 
ftüßt, machen die fchon geichlagenen Brigaden aufs neue Fronte 
gegen den Feind und dringen mit Macht in feine zerriffenen 
Glieder. Ein mörderifcher Kampf erhebt fi, der nahe Feind 
gibt dem Sciefgewehr keinen Raum, die Wuth des Angriffs 
feine Friſt mehr zur Ladung, Mann ficht gegen Mann, das 
unnütze Feuerrohr macht dem Schwert und der Pike Plab, und 
die Kunft der Erbitterung. Weberwältigt von der Menge 
weichen endlih die ermatteten Schweden über die Gräben 
zurüd, und die fchon eroberte Batterie geht bei diefem Rück— 
zug verloren. Schon bededen taufend verftümmelte Leichen 
das Land, und noch ift fein Fußbreit Erde gewonnen. 
Indeſſen bat der rechte Flügel des Königs, von ihm felbft 
angeführt, den linfen des Feindes angefallen. Schon der erfte 
machtvolle Andrang der fchweren finnländifchen Euiraffiere zer: 
ftreute die leicht berittenen Polen und Ervaten, die fih an die: 
fen Flügel anſchloſſen, und ihre unordentlihe Flucht theilte auch 
der übrigen Reiterei Furcht und Verwirrung mit. In biefem 
Augenbli hinterbringt man dem König, daß feine Infanterie 
über die Gräben zurüdweiche, und auch fein linker Flügel durch 
das feindlihe Gefhüß von den Windmühlen aus furdtbar ge: 
ängftigt und ſchon zum Weichen gebracht werde; Mit fchneller 
Beionnenheit überträgt er dem General von Horn, den 
ſchon geihlagenen linken Flügel des Feindes zu verfolgen, und, 
er felbft eilt an der Spike des Stenbod’fchen Negiments ba: 
von, der Unordnung feines eigenen linken Flügels abzubelfen. 
Sein edles Roß trägt ihn pfeilfchnell über die Gräben; aber 
ihwerer wird den nachfolgenden Schwadronen der Hebergang, 
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und nur wenige Reiter, unter denen Franz Albert, Herzog 
von Sachfen-fauenburg, genannt wird, waren bebend genug, ihm 
zur Seite zu bleiben. Er fprengte geraden Weges demjenigen Orte 
zu, wo fein Fußvolk am gefährlihften bedrängt war, und indem 
er feine Blide umberfendet, irgend eine Blöße des feindlichen 
Heeres auszufpähen, auf die er den Angriff richten fünnte, 
führt ihn fein kurzes Gefiht zu nah an dasfelbe. Ein Faifer- 
licher Gefreiter bemerft, daß dem Worüberfprengenden Alles 
ehrfurchtsvoll Plab macht, und ſchnell befiehlt er einem Mus: 
fetier, auf ihn anzufchlagen. „Auf den dort fchieße,” ruft er, 
„das muß ein vornehmer Mann ſeyn.“ Der Soldat drüdt 
ab, und dem’ König wird der linke Arm zerfchmettert. Im 
diefem Augenblide kommen feine Schwadronen dahergefprengt, 
und ein verwirrted Geſchrei: „Der König bilutet!— Der 
König ift erſchoſſen!“ breitet unter den Ankommenden 
Schreden und Entfeßen aus. „Es ift nihts — folgt mir!” 
ruft der König, feine ganze Stärke zufammenraffend; aber über: 
wältigt von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzoͤſi⸗ 
fher Spracheden Herzog von Lanenburg, ihn ohne Auffehen aus 
dem Sedränge zu fchaffen. Indem der lektere auf einem weiten 
Umweg, um der muthlofen Infanterie diefen niederfchlagenden 
Anblick zu entziehen, nah dem rechten Flügel mit dem Könige 
umwendet, erhält diefer einen zweiten Schuß durch den Rüden, 
der ibm den letzten Reſt feiner Kräfte raubt. „Sch habe genug, 
Bruder!” ruft er mit fterbender Stimme; „fuche du nur bein 
Leben zu retten.” Zugleich fanf er vom Pferde, und von noch 
mehrernSchüffen duchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, 
verhauchte er unter den ränberifhen Händen der Croaten fein 
Leben. Bald entdedte fein ledig fliehendeg, in Blut gebadetes 
Roß der fchwedifchen Neiterei ihres Königs Fall, und wüthend 
dringt fie herbei, dem gierigen Feind diefe heilige Beute zu 
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entreißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein mörderiſches 
Gefecht, und der entitellte Körper wird unter einem Hügel 
von Kodten begraben. 

Die Schredenspoft durcheilt in kurzer Zeit das ganze ſchwe⸗ 
difche Heer; aber anftatt den Muth diefer tapfern Schaaren zu 
ertödten, entzündet fie ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, 
verzehrenden Feuer. Das Leben fällt in feinem Preife, da das 
heiligfte aller Leben dahin ift, und der Tod hat für den Nie: 
drigen keine Schredten mehr, feitdem er das gefrönte Haupt nicht 
verfchonte. Mit Löwengrimm werfen ficb die upländifchen, 
fmaländifchen, finnifchen, oft: und weftgothifchen Regimenter 
zuın zweiten Male auf den linken Flügel des Feindeg, derdem 
General von Horn nurnoch ſchwachen Widerftand leiftet und 
jest völlig aus dem Felde gefchlagen wird. Zugleich gibt Herzog 
Bernhard von Weimar dem verwaisten Heere der Schwer 
den in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, und der Geift 
Guſtav Adolphs führt von nenem feine fiegreihen Schaaren. 
Schnell ift der linke Flügel wieder geordnet, und mit Macht 
dringt er auf den rechten der Kaiferlichen ein. Das: Gefhüs 
an den Windmühlen,, das ein. jo mörberifches Feuer auf die 
Schweden gefchleudert hatte, fallt in feine Hand, und auf die 
Feinde felbft werden jeßt diefe Donner gerichtet. Auch der Mit: 
telpunft des fchwedifchen Fußvolks feßt unter Bernhards und 
Knuyphauſens Anführung aufs neue gegen die Gräben an, 
über die er fich glüdlich Hinwegfhwingt und zum zweiten Male 
die Batterie der fieben Kanonen erobert, Auf die fchweren 
Bataillons des feindlichen Mittelpunfts wird jeßt mit gebop- 
pelter Wuth der Angriff erneuert, immer fchwacer und 
ſchwächer widerftehen fie, und der Zufall ſelbſt verfchwört 
fih mit der ſchwediſchen Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollen 
den. Feuer ergreift die Faiferlihen Pulverwagen, und unter 
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fchreelihenm Donnerfnalle fieht man die aufgehäuften Grang-— 
ten und Bomben in die Luft fliegen. Der in Beftürzung 
gefeßte Feind wähnt fih von hinten angefallen, indem die 
fchwedifhen Brigaden von vorn ihm entgegenfiürmen. Der 
Muth entfällt ihm. Er fieht feinen linken Flügel geichlagen, 
feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein Gefhüs in des 
Feindes Hand. Es neigt fih die Schlacht zu ihrer Entfcheidung, 
das Schidfal ded Tages hängt nur no an einem einzigen 
Augenblid — da erfheint Pappenheim auf dem Schladr: 
felde mit. Cüraffieren und Dragonern; alle erhaltenen Vor: 
theile find verloren und eine ganz neue Schlacht fängt an. 
Der Befehl, welcher diefen General nah Lützen zurüdrief, 
hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine Völker mit Plünde- 
rung dieſer Stadt noch befhäftigt waren. Unmöglich war's, 
dad zerftreute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, als 
die dringende Drdre und die Ungeduld diefed Kriegers ver: 
langten. Ohne e3 zu erwarten, ließ er acht Negimenter Saval- 
lerie auffißen, und eilte an der Spiße derfelben ſpornſtreichs auf 
Lügen zu, an dem Feſte der Schlacht Theil zu nehmen. Er 
fam noch eben recht, um die Flucht des Taiferlichen linken 
Flügels, den Guftav Horn aus dem Felde fchlug, zu bezeu- 
gen und ſich anfänglich felbft darein verwidelt zu fehen. Aber 
mit fhneller Gegenwart des Geiftes ſammelt er diefe flüchtigen 
Völker wieder und führt fie aufs Neue gegen den Feind, Fort: 
geriffen von feinem wilden Muth, und voll Ungeduld, dem 
König felbfi, den er an der Spige dieſes Flügels vermutbet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die fchwedifchen 
Schaaren, die, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, 
diefer Fluth von Feinden nah dem männlichften Wider: 
ftand unterliegen. Auch den erlöfbenden Muth des failerlichen 
Fupvolfs ermuntert Pappenheims nicht mehr gehoffte 


‘ 350 | 

Erfcheinung, und ſchnell benust der Herzog von Friedland 
den günftigen Augenblid, das Treffen aufs neue zu formiren. 
Die dicht gefchloffenen ſchwediſchen Bataillons werden unter 
einem mörderifchen Gefecht über die Gräben zurüdgetrieben 
und die zweimal verlornen Kanonen zum zweiten Mal ihren 
Händen entriffen. Das ganze gelbe Negiment, als das treff: 
lichfte von allen, die an diefem blutigen Tage Beweiſe ihres 
Heldenmuths gaben, lag todt dahin geftredt, und bededte noch 
in derfelben fchönen Ordnung den Wahlplaß, den es lebend 
mit fo ftandhaftem Muthe behauptet hatte. Ein ähnliches 
2008 traf ein anderes blaues Negiment, weldhes Graf Picco- 
lomini mit der Faiferlichen NReiterei nach dem wüthendften 
Kampfe zu Boden warf. Zu fieben verfchiedenen Malen wie: 
derholte diefer trefflihe General den Angriff; ſieben Pferde 
wurden unter ihm erfchoffen, und ſechs Musketenkugeln durd- 
bohrten ihn. Dennoch verließ er das Schlachtfeld nicht eher, 
als bis ihn der Nüdzug des ganzen Heeres mit fortrif. Den 
Herzog felbft fahb man, mitten unter dem feindlichen Kugel: 
regen, mit Fühler Seele feine Truppen durchreiten, dem Noth— 
leidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern mit Beifall, dem Ber: 
zagten mit feinem ftrafenden Blid. Um und neben ihm 
ftürzen feine Völker entfeelt dahin, und fein Mantel wird 
von vielen Kugeln durchlöchert. Aber die be: 
fhüßen heute feine Bruft, für die fchon ein anderes Eifen 
gefchliffen ift; auf dem Bette, wo Guſtav erblaßte, follte 
Wallenftein den fchuldbeflekten Geift nicht verhauchen. 

Nicht fo glüdlih war Pappenheim, der Telamonier des 
Heers, der furchtbarite Soldat des Haufes Defterreih und der 
Kirhe. Glühende Begier, dem König felbft im Kampfe zu 
begegnen, riß den Wüthendeu mitten in das blutigfte Schlacht: 
gewühl, wo er feinen edeln Feind am wenigften zu verfehlen 
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hoffte. Auch Guftav hatte den feurigften Wunſch gehegt, die: 
fen: geachteten Gegner von Angeſicht zu fehen, aber die feind- 
felige Sehnfucht blieb ungeftillt, und erft der Tod führte die 
verföhnten Helden zufammen. Zwei Musketenkugeln durch: 
bohrten Pappenheims narbenvolle Bruft, und gewaltfam 
mußten ihn. die Seinigen aus dem Mordgewühl tragen. In— 
dem man befchäftigt war, ihn hinter das Treffen zu bringen, 
drang ein Gemurmel zu feinen Ohren, daß der, dem er fuchte, 
entfeelt auf dem Wahlplag liege. Als man ihm die Wahrheit 
dieſes Gerüchtes bekräftigte, erheiterte fich fein Geſicht und 
das legte Feuer bligte in feinen Augen. „So hinterbringe 
man denn dem Herzog von Friedland,“ rief er aus, „daß 
ih ohne Hoffnung zum Leben darnieder liege, aber fröhlich 
dahin fcheide, da ich weiß, daß diefer unverfühnlihe Feind 
meines Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen ift.“ 

Mit Pappenheim verfhwand das Glüd der Kaiferlichen 
von dem Schlachtfelde. Nicht fobald vermißte die fchon einmal 
geſchlagene und durch ihn allein wieder hergeftellte Neiterei des 
linfen Flügels ihren fieghaften Führer, als fie Alles verloren 
gab und mit muthlofer Verzweiflung das Weite fuchte. Gleiche 
Beftürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Regimenter 
ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer Obriften, Göß, 
Terzky, Eolloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand 
zu halten. Die fchwedifche Infanterie benugte mit fchneller 
Entfchloffenheit die Beftürzung des Feindes. Um die Rüden 
zu ergänzen, welche der Tod in ihr Vordertreffen geriffen, zie: 
ben fich beide Linien in Eine zufammen, die den lebten ent: 
fheidenden Angriff wagt. Sum dritten Male fegt fie über die 
Gräben und zum dritten Male werden die dahinter gepflanzten 
Stüde erobert.: Die Sonne neigt fich eben zum Untergang, 
indem beide Schlachtordriungen auf einander treffen. Heftiger 
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erhißt fih der Streit an feinem Ende, die lebte Kraft ringe 
mit der leßten Kraft, Geichidlichkeit und Wuth thun ihr 
Aeußerſtes, in den lebten theuren Minuten den ganzen ver: - 
lorenen Tag nachzuholen. Umionft, die Verzweiflung erhebt 
jede über fich felbft, keine verfieht zu fiegen, feine zu weichen, 
und die Taktik erfhöpft hier ihre Wunder nur, um dort 
neue, nie gelernte, nie in Uebung gebrachte Meifterftüde der 
Kunft zu entwideln. Endlih feßen Nebel und Naht dem 
Gefecht eine Gränze, dem die Wuth feine feßen will, und der 
Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr finder. 
Beide Kriegsheere jcheiden mit ftillfehweigender Mebereinfunft 
aus einander, die erfreuenden Trompeten ertünen, und jedes, 


für unbeſiegt fi erflärend, verfhwindet aus dem Gefilde. 


Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe ſich verlau: 
ren, die Nacht über auf dem Wahlplage verlaffen ftehen— zugleich 
ver Preis unddie Urkunde des Siegeg für den, der die Wahlftatt 
eroberte. Aber über der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und 
Sachſen Abfchied nahm, vergaß der Herzogvon Friedland, 
feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde abzuholen. Nicht 
lange nach geendigten Treffen erfchien das Pappenheim’fche 
Fußvolk, das feinem voraugeilenden General nicht ſchnell genug 
hatte folgen können, ſechs Regimenter ftark, auf dem Wahlplatz; 
aber die Arbeit war gethan. Wenige Stunden früher würde 
diefe beträchtliche Verftärfung die Schlacht wahrfcheinkich. zum 
Bortheil des Kaifers entichleden, und ſelbſt noch jeßt durch 
Eroberung des Schlachtfelded die Artillerie des Herzogs ge: 
rettet und die fchwedifche erbeutet haben. Aber. Feine: Drdre 
war da, ihr Verhalten zu beftimmen, und zu ungewißüber 
den Ausgang der Schlacht, nahm fie ihren Weg nach Leipzig, 
wo fie das Hauptheer zu finden hoffte. | 

Dahin hatte der Herzog von Friedland feinen Rückzug 
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genommen, und ohne Gefchüß, ohne Fahnen und beinahe ohne 
alle Waffen folgte ihm am andern Morgen der zerftreute Leber: 
reft feines Heers. Zwiſchen Lügen und Weißenfels, ſcheint 
ed, ließ Herzog Bernhard die fchwedifche Armee von den 
Anftrengungen diefes biutigen Tages ſich erholen, nahe genug 
an dem Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Feindes zu Er: 
oberung desfelben fogleich vereiteln zu können. Don beiden 
Armeen lagen über neuntaufend Mann todt auf den Wahl: 
plaße;.noch weit größer war die Zahl der Verwundeten, und 
unter den Kaiferlihen befonders fand fih kaum Einer, der 
unverleßt aus dem Treffen. zurückgekehrt wäre. ‚Die, ‚ganze 
Ebene von Lüsen bis an den Floßgraben war mit Verwun— 
deten, mit Sterbenden, mit Todten bededt. Diele von dem 
vornehmften Adel, waren auf beiden Seiten ‚gefallen; auch 
der Abt von Fulda, der fich ald Zufchauer in. die Schlacht 
gemifcht hatte, büßte. feine Neugier. und. feinen. unzeitigen 
Slaubenseifer mit dem Tode. Von Gefangenen ſchweigt die 
Geſchichte; ein Beweis mehr für die Wurh der Armeen, die 
feinen Pardon gab oder keinen. verlaugte. 

Pappenheim ftarb gleich am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeglicher Verluſt für das kaiferliche 
Heer, das diefer treffliche Krieger fo oft zum Siege geführt 
hatte. Die Prayer Echlaht, der. er zugleich mit Wallen: 
ftein als Obriſter beiwohnte , öffnete feine. Heldenbahn. Ge: 
fährlich verwundet, warfer durch das Ungeftüm feines Muths 
niit wenigen Truppen ein feindliches Negiment darnieder, und 
lag viele Stunden lang, mit andern Todten verwechfelt, unter 
der Laſt feines Pferdes auf der Wahlftatt, bis ihn die Seinigen 
bei Dlünderung des Schlachtfeld3 entdeckten. Mit wenigem Bolt 
überwand er die Rebellen in Oberöfterreich,, vierzigtaufend an 
der Zahl, -in drei verſchiedenen Schladiten, hielt in dem Treffen 
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bei Leipzig die Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine 
Tapferkeit auf, und machte die Waffen des Kaiferd an der 
Elbe und an dem Weferftrom fiegen. Dad wilde ftürmifche 
‚Feuer feines Muths, den auch die entichiedenfte Gefahr nicht 
fhredte und kaum das Unmögliche bezwang, machte ihn zum 
furchtbarften Arm des Feldherrn, aber untüchtig zum Ober: 
baupt des Heerd; das Treffen bei Leipzig ging, wenn man 
dem Ausfpruh Tilly's glauben darf, durch feine ungeftüme 
Hiße verloren. Auch er tauchte bei Magdeburgs Zerftörung 
feine Hand in Blut; fein Geift, durch frühen jugendlichen 
Fleiß und vielfältige Reifen zur fchönften Blüthe entfaltet, 
verwilderte unter den Waffen. Auf feiner Stimm erblidte 
man zwei rothe Striemen, Schwertern ähnlich, womit die 
Natur fchon bei der Geburt ihn gezeichnet hatte. Auch noch 
in fpäteren Jahren erfchienen diefe Kleden, fo oft eine Leiden— 
fchaft fein Blut in Bewegung brachte, und der Aberglaube 
überredete fich leicht, daß der künftige Beruf des Mannes 
ſchon auf der Stirn des Kindes angedeufet worden fey. Ein 
folher Diener hatte auf die Dankbarkeit beider öfterreichifchen 
Kinien den gegründetften Anſpruch; aber den glänzenditen 
Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war der Eil- 
bote auf dem Wege, der ihm das goldene Vließ von Madrid 
überbringen follte, ald der Tod ihn zu Leipzig dabinraffte. 
Db man gleich in allen Öfterreichifchen und fpanifchen Landen 
über den erfochtenen Sieg das Te Deum anftimmte, fo geftand 
doch Wallenſtein felbft durch die Eilfertigkeit, mit der er 
Reipzig und bald darauf ganz Sachſen verließ, und auf die 
Winterguartiere in diefem Lande Verzicht that, öffentlih und 
laut feine Niederlage. Zwar that er noch einen fchwahen 
Berfuh, die Ehre des Siege gleihfam im Fluge wegzu— 
haſchen, und fhidte am andern Morgen feine Ervaten aus, 
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das Sclactgefilde zu umſchwärmen; aber der Anblid des 
fhwedifhen Heer, das in Schlahtordnung daftand, ver: 
ſcheuchte im Augenblick diefe flüchtigen Schaaren, und Herzog 
Bernhard nahm durch Eroberung der Wahlftatt, auf welche 
bald nachher die Einnahme Leipzigs folgte, unbeftrittenen 
Beliß von allen Rechten des Siegers. 

Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! Sept erft, 
nachdem die Wuth des Kampfes erfaltet ift, empfindet man 
die ganze Größe des erlittenen Verluftes, und das Jubelgefchrei 
der Heberwinder erftirbt in einer ſtummen, finftern Verzweif: 
lung, Er, der fie in den Streit heraudgeführt hatte, ift nicht 
mit zurüdgekehrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen 
Schlacht, mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten ver: 
wechfelt. Nach langem vergeblihen Suchen entdedt man endlich 
den Fföniglihen Leichnam, unfern dem großen Steine, ber 
ihon hundert Sabre vorher zwiſchen dem Floßgraben und 
Lügen gefeben worden, aber, von dem merkwürdigen Unglüds: 
falle diefes Tages den Namen des Schwedenfteind führt. 
. Bon Blut und Wunden bis zum Unfenntlichen entftellt, von 
den Hufen der Pferde zertreten, und durch räuberifche Hände 
feines Schmucks, feiner Kleider beraubt, wird er unter einem 
Hügel ‚von Todten hervorgezogen, nach Weißenfels gebracht, 
und dort dem MWehflagen feiner Truppen, den legten Um: 
armungen der Königin überliefert. Den erften Tribut hatte 
die Rache geheifht, und Blut mußte dem Monarchen zum 
Sühnopfer ftrömen; jetzt tritt die Liebe in ihre Rechte ein, 
und milde Thränen fließen um den Menfchen. Der allgemeine 
Schmerz verfchlingt jedes einzelne Leiden. Won dem betäu— 
benden Schlag noch befinnungslod, ftehen die Anführer in - 
dumpfer Erftarrung um feine Babre, und feiner getraut fi 
noch, den ganzen Umfang. dieſes Verluſtes zu denken. 


356 


Der Kaifer, erzählt ung Khevenhiller, zeigte beim Ans 
bli@ des blutigen Kollerd, den man dem König in der Schlacht 
abgenommen und nah Wien gefchidt hatte, eine anftändige 
Nührung, die ihm wahrfcheinlih auch von Herzen ging. 
„Bern,“ rief er aus, „hatte ich dem Unglüdlichen ein längeres 
Leben und eine fröhliche Rückkehr in fein Königreich gegönnt, 
wenn nur im Deutfchland Frieden geworden wäre!” Aber 
wenn ein neuerer Eatholifcher Schriftiteller von anerfanntem 
Verdienft diefen Beweis eines nicht ganz unterdrüdten Men: 
fhengefühls, den felbft fhon der äußere Anftand fordert, den 
auch die bloße Selbftliebe dem fühllofeften Herzen abnöthigt, 
und deffen Gegentheil nur in der roheften Seele möglich 
werden kann, der höchften Lobpreifung würdig findet und gar 
dem Edelmuth Alerandersd gegen das Andenfen des Da: 
rius an die Seite feßt, fo erwedt er ung ein fehlechtes Ver: 
trauen zu dem übrigen Werth feines Helden, oder, was noch 
fhlimmer wäre, zu feinem eigenen Ideale von fittlicher Würde, 
Aber auch ein foldes Lob ift bei demjenigen ſchon viel, den 
man von dem Verdacht eines Königsmordeg zu reinigen fich 
genöthigt finder! 

Es war wohl faum zu erwarten, daß der mächtige Hang 
der Menfchen zum Außerordentlichen dem gewöhnlichen Laufe 
der Natur den Ruhm laffen würde, das wichtige Leben 
eines Guftav Adolph geendigt zu haben. Der Tod dieſes 
furchtbaren Gegners war für den Kaiſer eine zu wichtige 
Begebenheit, um nicht bei einer feindſeligen Partei den ſo 
leicht ſich darbietenden Gedanken zu erregen, daß das, was 
ihm nüßte, von ihm veranlaßt worden ſey. Aber der Kaifer 
bedurfte zu Ausführung diefer fhwarzen That eines fremden 
Armes, und auch diefen glaubte man in der Pırfon Franz 
Albertg, Herzogs von Sachſen-Lauenburg, gefunden zu haben. 


357 


Diefen erlaubte fein Rang einen freien unverdächtigen Zur 
tritt zu dem Monarchen, und eben diefe ehrenvolle Würde 
diente dazu, ihn ber den Verdacht einer fehandlichen 
Handlung hinweg zu feßen. Es braucht nun gezeigt zu 
werden, daß dieſer Prinz einer ſolchen Abfcheulichfeit fähig, 
und daß er hinlängli dazu aufgefordert war, fie wirklich zu 
verüben. 

Franz Albert, der jüngfte von vier Söhnen Franz des 
Zweiten, Herzogs von Lauenburg, umd durch feine Mutter 
verwandt mit dem Wafa’fhen Fürftengefchlechte, hatte in 
jüngern Jahren am fchwedifhen Hofe eine freundfchaftliche 
Aufnahme gefunden. Eine Unanftändigkeir, die er fich im 
Zimmer der Königin Mutter gegen Guſtav Adolph erlaubte, 
wurde, wie man fagt, von diefem fenrigen Jüngling mit einer 
Ohrfeige geahndet, die, obgleich im Augenblick bereut und durch 
die vollftändigfte Genugthuung gebüßt, in dem rachgierigen 
Gemüth des Herzogs den Grund zu einer unverföhnlichen 
Seindfchaft legte. Franz Albert trat in der Folge in kaiſer— 
lihe Dienfte, wo er ein Negiment anzuführen befam, mit dem 
Herzog von Friedland in die engfte Verbindung trat und 
ſich zu einer heimlichen Unterhandlung am fächjiichen Hofe 
gebrauchen ließ, die feinem Nange wenig Ehre machte. Dhne 
eine erhebliche Urfache davon angeben zu Fönnen, verläßt er 
unvermuthet die öfterreichifchen Fahnen und erfcheint zu Nürn: 
berg im Lager des Königs, ihm feine Dienfte ald Volontair 
anzubieten. Durch feinen Eifer für die proteftantifhe Sache 
und ein zuvorfommendeg einfhmeichelndes Betragen gewinnt 
er des Königs Herz, der, von Drenftierna vergeblic gewarnt, 
feine Gunft und Freundfchaft an den verdächtigen Ankömmling 
verfchwender. Bald darauf kommt es bei Küßen zur Schlacht, 
in welcher Franz Albert dem Monarchen wie ein böier 
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Damon beftändig zur Seite bleibt, und erft, nachdem der König 
fchon gefallen ift, von ihm fcheidet. Mitten unter den Kugeln 
der Feinde bleibt er unverletzt, weil er eine grüne Binde, die 
Farbe der Kaiferlihen, um den Leib trägt, Er iſt der Erſte, 
der dem Herzog von Friedland, feinem Freunde, den Fall 
des Königs hinterbringt. Er vertaufcht gleich nach diefer Schlacht 
die ſchwediſchen Dienfte mit den fächliichen, und, bei der Er: 
mordung Wallenfteins als ein Mitfchuldiger dieſes Gene: 
rald eingezogen, entgeht. er nur durch Abfchwörung feines 
Glaubens dem Schwerte des Nachrichters. Endlich erſcheint 
er aufs Neue als Befehlshaber einer Eaiferlichen Armee in 
Scälefien und ftirbt vor Schweidniß an empfangenen Wun—⸗ 
ven.. Es erfordert wirklich einige Selbſtüberwindung, ſich der 
Unfhuld eines Menfhen anzunehmen, der. einen Xebenslauf, 
wie diefen, gelebt hat; aber wenn die moralifhe und phyſiſche 
Möglichkeit einer fo verabfheuenswerthen That auch noch fo 
ſehr aus den angeführten. Gründen erhellte,: fo zeigt ſchon 
der erfte Blick, daß fie auf die wirklihe Begehung derfelben 
feinen rechtmäßigen Schluß. erlauben, Es ift befannt, daß 
Guſtav Adolph, wie der. gemeinfte Soldat in feinem Heere, 
fih der Gefahr bloßftellte, und. wo Tauſende fielen, konnte 
auch er feinen Untergang finden, Wie er ihn fand, bleibt 
in undurddringliches Dunkel verbülft: aber mehr als itgend- 
wo gilt hier die Marime, da, wo. der natürliche Lauf der 
Dinge zu einem vollkommenen Erflärungsgrunde hinreicht, 
die Würde der menfchlihen Natur durch Feine moralifche 
Beihuldigung zu entehren. 

Aber duch welche Hand ‚er auch mag gefallen ſeyn, fo muß 
und dieſes außerordentliche Schickfal als eine That der großen 
Natur erfcheinen. Die Geſchichte, fo oft nur. auf das freu: 
denloſe Geſchaͤft eingefchränft,, das einförmige ‚Spiel der 
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menfchlichen Leidenichaft aus einander zu legen, fieht ſich 
zuweilen: durch Erfcheinungen belohnt, die gleich einem Fühnen 
Griff. aus den Wolfen in das berechnete Uhrwerk der menfch: 
liben Unternehmungen fallen und den nachdenfenden Geift auf 
eine höhere Ordnung der Dinge verweifen. So ergreift ung 
Guſtav Adolph fchnelle Verſchwindung vom Schauplaß, die 
das. ganze: Spiel des politifchen Uhrwerfs mit einem Male - 
hemmt und alle Berechnungen der menſchlichen Klugheit ver: 
eitelt. Geſtern noch der. .belebende Geift, der große und einzige 
Beweger feiner Schöpfung — heute in feinem Adlerfluge uner: 
bittlich dahingeſtürzt, herausgeriffen aus einer Welt voll Ent: 
würfe, von dev reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeftüm 
abgerufen, läßt er feine verwaiste Partei troftlog hinter ſich, und 
in Trümmer fällt der, folge Bau feiner vergänglichen Größe. 
Schwer entwöhnt fich die proteftantifche Welt von den Hoffnun- 
gen, die ſie auf diefen unüberwindlihen Anführer feßte, und 
mit ihm fürchtet. fie ihr ganzes voriges Glüd zu ‚begraben. 
Aber es war. nicht mehr der Wohlthäter Deutſchlands, der 
bei Lützen fanf; die wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn hatte 
Guſtav Adolph geendigt, und der größte Dienft, dem er ber 
Freiheit des deutichen Reichs noch erzeigen kann, ift — zu fter= 
ben. Die Alles verfchlingende Macht des Einzigen zerfällt, und 
Viele verfuchen ihre Kräfte; der zweideutige Beiftand eines 
übermächtigen Beſchützers macht der rühmlichen Selbfthälfe 
der Stände Platz, und, vorher nur die Werkzeuge zu feiner 
Vergrößerung, ‚fangen fie jeßt erft an, für fich felbit zu 
arbeiten, In ihrem eigenen Muthe fuchen fie nunmehr die 
Nettungsmittel auf, die von der Hand des Mächtigen ohne 
Gefahr nicht empfangen werden, und die, fchwedifhe Macht, 
außer Stand gefeht, in eine Unterdrüderin auszuarten, tritt 
in die befcheidenen Gränzen einer Alliirten zurüd. 
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Unverfennbar ftrebte der Ehrgeiz des ſchwediſchen Monarchen 
nach einer Gewalt in Deutfchland, die mit der Freiheit der 
Stände unvereinbar war, und nach einer bleibenden Befißung 
im Mittelpunfte dieſes Neiched. Sein Biel war der Kaifer: 
thron; und diefe Würde, durch feine Macht unterftüßt und 
geltend gemacht durch. feine Thätigkeit, war in feiner Hand 
einem weit größern Mißbrauch ausgefeßt, ald man von dem 
öfterreihifhen Sefchlehte zu befürchten hatte. Geboren im 
Ausland, in den Marimen der Alleinherrfchaft auferzogen, 
und aus frommer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Pa: 
piften, war er nicht wohl geſchickt, das Heiligthum deutfcher 
DVerfafung zu bewahren und vor der Freiheit der Stände 
Achtung zu tragen. Die anftößige Huldigung, welche außer 
mehreren andern Städten die Neihsftadt Augsburg der fh we: 
difhen Krone zu leiften vermocht wurde, zeigte weniger 
den Beichüßer des Reichs, ald den Eroberer; und diefe Stadt, 
ftolzer auf den Titel einer Königsftadt, ald auf den rühm— 
libern Vorzug der Reichsfreiheit, ſchmeichelte ſich ſchon im 
voraus, der Siß feines neuen Reichs zu werden. Seine nicht 
genug verhehlten Abjichten auf das Erzftift Mainz, welches er 
anfangs dem Kurprinzen von Brandenburg als Mitgift feiner 
Tohter Chriſtina, und nachher feinem Kanzler und Freund 
Drenftierna beftimmte, legte deutlih an den Tag, wie 
viel er fih gegen die Verfaſſung des Reichs zu erlauben 
fäbig war. Die mit ihm verbundenen proteftantifhen Fürften 
machten Anfprühe an feine Dankbarkeit, die nicht anders, als 
auf Unkoſten ihrer Mitftände, und beionders der umntittel: 
baren geiftlihen Stifter, zu befriedigen waren; und vielleicht 
war der Entwurf fchon gemacht, die eroberten Provinzen nach 
Art jener alten barbariihen Horden, die das alte Nömer: 
reich uͤberſchwemmten, unter feine deutfchen und ſchwediſchen 
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Kriegsgenoffen, wie einen gemeinfchaftlihen Naub, zu ver: 
theilen. In feinem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich 
verläugnete er ganz die Großmuth des Helden umd den heiligen 
Sharafter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war in feinen Händen, 
und die Pflihten fowohl der Gerechtigkeit als der Ehre for: 
derten ihn auf, diefe den Spaniern entriffene Provinz ihrem 
rechtmäßigen Eigenthümer in volllommenem Stande zurüd: 
zugeben. Aber durch eine Spikfindigfeit, die eined großen 
Mannes nicht würdig ift und den ehrwürdigen Namen eines 
Bertheidigers der Unterdrüdten fchändet, wußte er diefer Ver: 
bindlichkeit zu entfchlüpfen. Er betrachtete die Pfalz als eine 
Eroberung, die and Feindeshänden an ihn gekommen ſey, und 
glaubte daraus ein Necht abzuleiten, nach Willfür darüber zu 
verfügen. Aus Gnade alfo, und nicht aus Pflichtgefühl, trat 
er fie dem Pfalzgrafen ab, und zwar als ein Lehen der ſchwe— 
difhen Krone, unter Bedingungen, die den Werth derfelben 
un die Halfte verringerten und diefen Fürften zu einem ver: 
aͤchtlichen Vafallen Schwedens herabfeßten. Eine diefer Be: 
dingungen, welche dem Pfalzgrafen vorfchreibt: „nach, geendig: 
tem Kriege einen Theil der fehwedifchen Kriegsmacht, dem 
Beifpiel der übrigen Fürften gemäß, unterhalten zu helfen,“ 
läßt ung einen ziemlich hellen Blick in das Schickſal thun, 
welches Deutfchland bei fortdauerndem Glüd des Königs er: 
wartete. Sein fehneller Abfchied von der Welt fidherte dem 
deutichen Reiche die Freiheit und ihm felbft feinen fchönften 
Ruhm, wenn er ihm nicht gar die Kranfung erfparte, feine 
eigenen Bundesgenoffen gegen ihn gewaffnet zu fehen und alle 
Früchte feiner Siege in einem nachtheiligen Frieden zu ver: 
lieren. Schon neigte ſich Sahfen zum Abfall von feiner Par: 
tei; Dänemark betrachtete feine Größe mit Unruhe und Neid, 
und ſelbſt Frankreich, fein wichtigfter Alliirter, aufgeichredt 


duch das furchtbare Wahsthum feiner Macht und duch den 
ftolgen Ton, ben er führte, ſah fih ſchon damals, als er den 
Lechftrom paflirte, nach fremden Bündnifen um, den fieg- 
haften Lauf des Gothen zu hemmen und das Gleichgewicht 
der Macht in Europa wieder herzuftellen, 


Wiertes Buch. 


Das Ichwahe Band der Eintraht, wodurch Guftav 
Adolph die proteftantifchen Glieder des Reichs mühſam zu— 
fammenbhielt, zerriß mit feinem Tode; die Verbundenen traten 
in ihre vorige Freiheit zurück, oder fie mußten fih in einem 
neuen Bunde verfnüpfen. Durch das Erfte verloren fie alle 
Vortheile, welche fie mit fo vielem Blut errungen hatten, 
und feßten fih der unvermeidlichen Gefahr aus, der Raub 
eines Feindes zu werden, dem fie durch ihre Vereinigung 
allein gewachien und überlegen gewefen waren. Einzeln konnte 
ed weder Schweden noch irgend ein Meichsftand mit der Ligue 
und dem Kailer aufnehmen, und bei einem Frieden, den man 
unter folhen Umſtaͤnden fuchte, würde man gezwungen gewefen 
ſeyn, von dem Feinde Geſetze zu empfangen, Bereinigung 
war alfo die gleich norhwendige Bedingung, fowohl um einen 
Frieden zu ſchließen, als um den Krieg fortzufegen. Aber 
ein Friede, in der gegenwärtigen Lage gefucht, Fonnte nicht 
wohl anders ald zum Nachtheil der verbundenen Mächte 
geichloifen ‚werden. Mit dem Tode Guftav Adolphe 
fhöpfte der Feind neue Hoffnung, und wie nachtheilig auch feine 
Lage nach dem Treffen bei Lüßen ſeyn mochte, fo war diefer 
Tod feines gefährlichften Gegners eine zu nachtheilige Begeben: 
beit für die Verbundenen und eine zu glüdliche für den Kaifer, 
um ihn nicht zu den glänzendften Erwartungen zu berechti— 
gen und zu Fortfehung des Kriegs einzuladen. Die Tren- 
nung unter den Alltirren mußte, für den Augenblid wenigfteng, 
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die unvermeidlihe Folge desfelben ſeyn, und wie viel gewann 
der Kaifer, gewann die Ligue bei einer folhen Trennung der 
Feinde! So große Vortheile, als ihm die jeßige Wendung 
der Dinge verfprah, konnte er alfo nicht wohl für einen 
Srieden aufopfern, bei dem er nicht das Meifte gewann; umd 
einen foldben Frieden konnten die Verbundenen nicht zu 
fliegen wünfchen. Der natürlihfte Schluß fiel alfo auf Fort: 
ferung des Krieges, fowie Vereinigung für dag unentbehr: 
lichfte Mittel dazu erkannt wurde, 

Aber wie diefe Vereinigung erneuern, und wo zu Fort: 
feßung de3 Kriegs die Kräfte hernehmen? Nicht die Macht 
des fchmedifchen Meiches, nur der Geiſt und das perfönliche - 
Ansehen feines verftorbenen Beherrſchers hatten ihm den über: 
wiegenden Einfluß in Deutfchland und eine fo große Herrfchaft 
über die Gemüther erworben; und auch ihm war ed erft nach 
unendlichen Schwierigkeiten gelungen, ein fhwaceg und un: 
fihered Band der Vereinigung unter den Ständen zu knüpfen. 
Mir ihm verfchwand Alles, was nur Durch ihn, durch feine 
perfönlichen Eigenfchaften möglich geworden, und die Verbind: 
lichkeit der Stande hörte zugleich mit den Hoffnungen auf, auf 
die fie gegründer worden war. Mehrere unter den Ständen 
werfen ungeduldig das Goch ab, das fie nicht ohne Widerwillen 
trugen; andere eilen, fich felbit des Ruders zu bemächtigen, 
das fie ungern genug in Guftavsd Händen gefehen, aber nicht 
Macht gehabt hatten, ihm bei feinen Lebzeiten ftreitig zu 
machen. Andere werden von dem Kaifer durch verführerifche 
Verfprehungen in Verfuhung geführt, den allgemeinen Bund 
zu verlaffen, andere, von den Drangfalen des vierzehnjährigen 
Krieges zu Boden gedrüdt, fehnen fih Fleinmürbhig nach einem, 
wenn auch verderblichen, Frieden. Die Anführer der Armeen, 
zum Theil deutſche Fürſten, erfennen Fein gemeinſchaftliches 
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Dberhaupt, und feiner will fi erniedrigen, von dem andern 
Befehle zu empfangen, Die Eintracht verfchwindet aus dem 
Cabinet und aus dem Felde, und das gemeine Wefen ift in 
Gefahr, durch diefen Geift der Trennung ind Verderben zu 
finfen. 

Suftav hatte dem fchwedifchen Reich feinen männlichen 
Nachfolger hinterlaffen; feine fehsjährige Tochter Chriftina 
war die natürliche Erbin feines Throne. Die unvermeidlihen 
Gebrechen einer vormundfchaftlichen Regierung vertrugen fich 
mit dem Nahdrud und der Entfchloffenheit nicht gut, welde 
Schweden in diefem mißlichen Zeitlaufe zeigen follte. Guftav 
Adolphs hochfliegender Geift hatte diefem fchwachen und un: 
berühmten Staat unter den Mächten von Europa einen Plag 
angewiefen, den er ohne das Glück und den Geift feines Ur: 
hebers nicht wohl behaupten und von dem er doch ohne das 
fhimpflichfte Seftändniß der Unmacht nicht mehr herabfteigen 
konnte. Wenn gleich der deutfche Krieg größtentheils mit 
Deutichlands Kraften beftritten wurde, fo drüdte doch fchon 
der Heine Zuſchuß, weldhen Schweden aus feinen eigenen Mit: 
teln an Geld und Mannfchaft dazu gab, diefes dürftige König: 
reih zu Boden, und der Landmann erlag unter den Laſten, 
die man auf ihn zu häufen gezwungen war. Die in Dentſch— 
land gemachte Kriegsbeute bereicherte bloß Einzelne vom Adel 
und vom Goldatenftand, und Schweden felbft blieb arm wie 
zuvor. Cine Zeit lang zwar fühnte der Nationalruhm den ge: 
ihmeichelten Unterthan mit diefen Bedrüdungen aus, und 
man fonnte die Abgaben, die man entrichtete, ald ein Dar: 
lehn betrachten, das in der glüdlihen Hand Guftav Adolphs 
berrlihe Sinfen trug und von diefem danfbaren Monarchen 
nach einem glorreihen Frieden mit Wucher erftattet werden 
würde. Aber diefe Hoffnung verſchwand mit dem Tode des 


Könige, und dad getäufhte Volk forderte nun mit furdtba: 
rer Einhelligfeit Erleihterung von feinen Laften, 

Aber der Geiſt Guftav Adolph ruhte noch auf den 
Männern, denen er die Verwaltung ded Reichs anvertraute, 
Wie fhredlih auch die Poft von feinem Tode fie überrafchte, 
fo beugte fie doch ihren männlihen Muth nicht, und der 
Geift des alten Roms unter Brennus und Hannibal 
befeelte diefe edle Berfammlung. Je theurer der Preid Mar, 
womit man die errungenen Vortheile erfauft hatte, befto 
weniger fonnte man fich entfchließen, ihnen freiwillig zu ent: 
fagen; nicht umfonft will man einen König eingebüßt haben. 
Der fhwedifche Reichsrath, gezwungen, zwifchen den Drang: 
falen eines zweifelhaften, erfchöpfenden Kriegs und einem nüß: 
lihen, aber fehimpflichen Frieden zu wählen, ergreift muthig 
die Partei der Gefahr und der Ehre, und mit angenehmem 
Erftaunen fieht man diefen ehrwürdigen Senat fich mit der 
ganzen Rüftigkeit eines Zünglings erheben. Von innen und 
außen mit wachfamen Feinden umgeben, und an allen Gran 
zen des Reichs von Gefahren umftürmt, waffnet er fich gegen 
Alle mit fo viel Klugheit ald Heldenmuth, und arbeitet an 
Erweiterung ded Reichs, während daß er Mühe hat, die 
Eriftenz desfelben zu behaupten. 

Das Ableben des Königs und die Minderjährigkeit feiner 
Tochter Ehriftina erwedte aufs Neue die alten Anfprüche 
Polens auf den fchwedifhen Thron, und König Ladislaus, 
Sigismunds Sohn, fparte die Unterhandlungen nicht, fich 
eine Partei in diefem Neiche zu erwerben. Die Negenten ver: 
lieren aus diefem Grunde Feinen Augenblid, die fehsjährige 
Königin in Stodholm als Beherrfcherin auszurufen und die 
vormundfchaftlihe NWerwalrung anzuordnen. Alle Beamten des 
Reichs werden angehalten, der neuen Fürftin zu huldigen, aller 
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Briefwechfel nah Polen gehemmt und die Placate der vorher: 
gehenden Könige gegen die Sigismundifchen Erben durch eine 
feierliche Acte bekräftigt. Die Freundfchaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit Vorficht erneuert, um durch die Waffen 
diefes Fürften das feindfelige Polen defto beffer im Zaum zu 
halten. Die Eiferfuht Danemarkd hatte der Tod Guftav 
Adolphs gebrochen und die Beſorgniſſe weggeräumt, welce 
dem guten Vernehmen zwifchen diefen beiden Nachbarn im 
Wege ftanden. Die Bemühungen der Feinde, Chriftianden 
Bierten gegen das fchwedifche Neich zu bewaffnen, fanden 
jeßt feinen Eingang mehr, und der lebhafte Wunfch, feinen 
Prinzen Wlrich mit der jungen Königin zu vermählen, ver: 
einigte fich mit den Vorfchriften einer beffern Staatsfunft, ihn 
nentral zu erhalten. Zugleih kamen England, Holland und 
Frankreich dem fchwediichen Reichsrath mit den erfreulichften 
Verſicherungen ihrer  fortdauernden Freundfchaft und Unter: 
ftüßung entgegen und ermunterten ihn mit vereinigter Stimme 
zu lebhafter Fortfeßung eines fo rühmlich geführten Krieges. 
So viel Urfahe man in Frankreich gehabt Hatte, fich zu dem 
Tode des fchwedifchen Erobererd Glück zu wünfchen, fo fehr 
empfand man die Nothwendigfeit eines fortgefeßten Bünd: 
niffes mit den Schweden. Ohne fich felbit der größten Gefahr 
auszufeßen, durfte man diefe Macht in Deutfchland nicht 
finfen laffen. Mangel an eigenen Kräften nöthigte fie ent: 
weder zu einem fchnellen und nachtheiligen Frieden mit Defter: 
reih, und dann waren alle Bemühungen verloren, die man 
angewendet hatte, diefe gefährlihe Macht zu befchranten; oder 
Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen in den Ländern 
der katholiſchen Neichgfürften die Mittel zu ihrem Unterhalt 
finden, und Frankreich wurde dann zum Verräther an diefen 
Staaten, die fich feinem mächtigen Schuß unterworfen hatten. 
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Der Fall Guſtav Adolph, weit entfernt, die Verbindungen 
Frankreichs mit dem fhwedifhen Neiche zu vernichten, hatte 
fie vielmehr für beide Staaten nothwendiger und für Franf: 
reih um Vieles nüßlicher gemacht... Geht erft, nachdem der: 
jenige dahin war, der feine Hand über Deutfchland. gehalten 
und die Oränzen diefes Reichs gegen die franzöfifhe Raub— 
ſucht gefihert hatte, konnte es feine Entwürfe auf das Elfaß 
ungehindert verfolgen. und den deutſchen Protcftanten feinen 
Beiftand um einen defto höhern Preis verfaufen. 

Durch diefe Allianzen geftärft, gefichert von innen, von 
außen durch gute Graͤnzbeſatzungen und Flotten vertheidigt, 
blieben die Regenten feinen Augenblid unfhlüffig, einen 
Krieg fortzuführen, bei welhem Schweden wenig Eigenes 
zu verlieren, und, wenn dad Glüd feine Waffın krönte, 
irgend eine deutfche Provinz, fen es ald Koftenerfaß oder als 
Eroberung, zu gewinnen hatte. Eicher in feinen Waſſern, 
wagte es nicht viel mehr, wenn feine Armeen aus Dentfch: 
land herausgefchlagen wurden, ald wenn fie fi freiwillig 
daraus zurüdzogen; und jenes war eben fo rühmlich, als 
diefes entehrend war. Ge mehr Herzhaftigkrit man zeigte, 
defto mehr Vertrauen flößte man den Bundesgenoſſen, defto 
mehr Achtung den Feinden rin, defto günftigere Bedin— 
gungen waren bei einem Frieden zu erwarten. ande man 
fih auch zu. fhwach, die weit ausfehenden Entwürfe © u: 
ftavs zu vollführen, fo war man doch feinem erbabenen 
Mufter fhuldig, das Aeußerſte zu thun, und feinem andern 
Hinderniß ald der Nothwendigkeit zu weichen. Schade, daß 
die Tricbfeder des Eigennutzes an diefem rühmlichen Ent: 
fhluffe zu viel Antheil hat, um ihn ohne Einfhranfung be: 
wundern zu können! Denen, weiche von den Trangfalen des 
Kriegs für ſich ſelbſt nichts zu leiden hatten, ja ſich vielmehr 
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dabei bereicherten, war es freilich. ein Leichtes, für die Fortdauer 
desjelben zu ftimmen — denn endlid war es doch nur, das 
deutfche Reich, das den Krieg bezahlte, und die Provinzen, 
auf die man fich Rechnung machte, waren mit den wenigen 
Truppen, Die man von jeßt an daran wendete, mit den Feld: 
berren, die man an die Spiße der größtentheils deutfchen 
Armeen ftellte, und mit der ehrenvollen Aufjicht über den Gang 
der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 

Über eben diefe Aufficht vertrug fich nicht mit der Entle: 
geuheit der fchwedifchen Negentfchaft von dem Schauplaße des 
Kriegs und mir der Langfamkeit, welche die collegialiiche Ge: 
fhäftsform nothwendig macht. Einemeinzigen, vielumfaflenden 
Kopfe mußte die Macht übertragen werden, in Deutfchland 
jelbft das Intereſſe des fchwedifchen Reichs zu beforgen und 
nach eigener Einficht über Krieg und Frieden, über die nöthi: 
gen Bündnife, wie über die gemachten Erwerbungen zu ver: 
fügen. Mit dietatoriicher Gewalt und mit dem ganzen Anfehn 
der Krone, die er repräfentirt, mußte diefer wichtige Magiftrat 
befleidet fepn, um die Würde derfelben zu. behaupten, um bie 
gemeinfchaftlihen Operationen in Uebereinſtimmung zu brin: 
gen, um feinen Anordnungen Nachdrud zu geben und fo den 
Monarchen, dem er folgte, in jeber Nüdficht zu erfeßen, Ein 
ſolcher Mann fand fih in dem Reichskanzler DOrenftierna, 
dem erfien Minifter und, was mehr fagen will, dem Freunde 
des verftorbenen Königs, der, eingeweiht in alle Geheimniſſe 
ſeines Herrn, vertraut mit den deutfchen Gefchäften und aller 
europäiichen Staatsverhältniffe Fundig, ohne Widerfpruch das 
tüchtigfie Werkzeug war, den Plan. Guftav Adolphs in 
feinem ganzen Umfange zu verfolgen. 

Drenftierna hatte eben eine Reiſe nach Oberdeutſchland 
angetreten, um die vier obern Kreile zu verfammeln, als ihn 
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die Poft von des Königs Tode zu Hanau überrafchte. Diefer 
fhredlihe Schlag, der dad gefühlvolle Herz de3 Freundes 
durchbohrte, raubte dem Staatömann ‚alle Befinnungstraft; 
Alles war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schweden 
hatte nur einen König, Deutfchland nur einen Beſchützer, 
Drenftierna den Urheber feines Glüdd, den Freund feiner 
Seele, deu Schöpfer feiner Ideale verloren. Aber, von dem 
allgemeinen Unglück am härteften getroffen, war er auch der 
Erfte, der fich aus eigener Kraft darüber erhob, jo wie er der 
Einzige war, der es wieder gut machen Fonnte. Sein durch— 
dringender Blick überfah alle Hinderniffe, welche fich der Aus: 
führung feiner Entwürfe entgegenftellten: die Muthlofigkeit 
der Stände, die Intriguen der feindlichen Höfe, die Trennung 
der Bundesgenofen, die Eiferfucht der Häupter, die Abneigung 
der NReichsfürften, fich fremder Führung zu unterwerfen. Aber 
eben diefer tiefe Bli in die damalige Kage der Dinge, der 
ihm die ganze Größe des Uebels aufderte, zeigte ihm auch die 
Mittel, ed zu befiegen. Es kam darauf au, den gefunfenen 
Muth der ſchwächern Reichsſtaͤnde aufzurichten, den geheimen 
Machinationen der Feinde entgegen zu wirken, die Eiferfucht 
der mächtigern Alltirten zu fehonen, die befreundeten Mächte, 
Sranfreich befonders, zu thätiger Hülfleiftung zu ermuntern, 
vor Allem aber die Trümmer des deutfchen Bundes zu ſam— 
meln und die getrennten Kräfte der Partei durch ein enges, 
dauerhaftes Band zu vereinigen. Die Beftürzung, in welde 
der Verluft ihres Oberhauptes die deutfhen Proteftanten ver: 
feßte, konnte fie eben fo gut zu einem feitern Bündniffe mit 
Schweden, als zu einem nbereilten Frieden mit dem Kaifer 
antreiben, und nur von dem Betragen, dad man beobachtete, 
hing es ab, welche von diefen beiden Wirkungen erfolgen follte 
Verloren war Alles, fobald man Muthlofigfeit bliden ließ; 
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nur die Zuverfiht, die man felbft zeigte, konnte ein edles 
Selbftvertrauen bei den Deutfchen entflammen. Alle Verſuche 
des Öfterreihifchen Hof3, die leßtern von der fhwedifchen Alliauz 
abzuziehen, verfehlten ihren 3wed, fobald man ihnen die Augen 
über ihren wahren Vortheil eröffnete und fie zu einem öffent: 
lihen und förmlihen Bruch mit dem Kaifer vermochte. 
Freilih ging, ehe diefe Mapregeln genommen und die 
nöthigen Punkte zwifchen der Regierung und ihrem Minifter 
berihtigt:waren, eine koſtbare Zeit für die Wirkſamkeit der 
jchwedifchen Armee verloren, die von den Feinden aufs befte 
benngt wurde. Damals ftand es bei dem Kaifer, die fchwedifche 
Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, wenn die weilen 
Nathichläge des Herzogs von Friedland Eingang bei ihm 
gefunden hätten. MWallenftein rieth ihm an, eine unein- 
sefhränfte Amneftie zu verfündigen und den proteftantifchen 
Ständen mit günftigen Bedingungen entgegen zu fommen. 
Sn dem erften Schreden, den Guſtav Adolphs Kal bei 
der ganzen Partei verbreitete, würde eine ſolche Erflärung die 
entfchiedenfte Wirkung gethan und die gefchmeidigern Stande 
zu den Füßen des Kaifers zurüdgeführt haben. Aber, durch 
den unerwarteten Gluͤcksfall verblender und von fpanifchen Ein 
gebungen bethört, erwartete er von ben Waffen einen glän- 
zendern Ausichlag, und anftatt den Mediationgvorfchlägen Ge: 
hör zu ſchenken, eilte er, feine Macht zu vermehren. Spanien, 
durch den Zehnten der geiftlichen Güter bereichert, den der 
Papit ihm bewilligte, unterftüßte ihn mit beträchtlichen Vor: 
ihüfen, unterhandelte für ihn an dem fächftfhen Hofe und 
ließ in Italien eilfertig Truppen werben, die im Deutichland 
gebraucht werden follten. Auch der Kurfürft von Vayern 
verftärfte feine Kriegsmacht beträchtlich, und dem Herzog von 
Lothringen erlaubte fein unruhiger Geift nicht, bei dieſer 


372 


glücklichen Wendung des Schiefals fih müßig zu verhalten. 
Aber indem der Feind fi fo gefchäftig bewies, den Unfall 
der Schweden zu benutzen, verfäumte Drenftierna nichts, 
die fhlimmen Folgen desfelben zu vereiteln. 

Weniger bange vor dem öffentlichen Feind, als vor der 
Eiferfucht befreundeter Mächte, verlieh er das obere Deutſch— 
land, deffen er fih durch die gemachten Eroberungen und 
Allianzen verfihert hielt, und machte fich in Perfon auf den 
Weg, die Stände von Niederdeutfchland von einem völligen 
Abfall oder einer Privatverbindung unter fich felbft, die für 
Schweden nicht viel weniger fhlimm war, zurückzuhalten. 
Durch die Anmaßlichkeit beleidigt, mit der fich der Kanzler die 
, Führung der Gefchäfte zueignete, und im Innerſten empört 
von dem Gedanken, von einem fchwedifhen Edelmann Vor: 
Schriften anzunehmen, arbeitete der Kurfürft von Sachſen aufs 
Neue an einer gefährlichen Abfonderung von den Schweben, 
und die Frage war bloß, ob man fich völlig mit dem Kaifer 
- vergleichen oder fi zum Haupte der Proteftanten aufiverfen 
and mit ihnen eine dritte Partei in Deutfchland errichten follte, 
Aehnliche Sefinnungen hegte der Herzog Ulrich von Braun: 
ſchweig, und er legte fie laut genug an den Tag, indem er 
den Schweden die Werbungen in feinem Land unterfagte und 
die niederfächfifhen Stände nad Lüneburg einlud, ein Buͤndniß 
unter ihnen zu ftiften. Der Kurfürft von Brandenburg allein, 
über den Einfluß neidiſch, den Kurfachfen in Niederdeutichland 
gewinnen follte, zeigte einigen Eifer für das Intereſſe der 
fchwedifchen Krone, die er fhon auf dem Haupte feines Sohnes 
zu erbliden glaubte. DOrenftierna fand zwar die ehrenvollfte 
Aufnahme am Hofe Johann Georgs; aber ſchwankende 
Zufagen von fortdauernder Freundfchaft waren Alles, was er, 
der perfönlihen Verwendung Kurbrandenburgs ungeachtet, 
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von dieſem Fürften erhalten konnte. Glüdlicher war er ba 
dem Herzog von Braunfchweig, gegen den er ſich eine fühnere 
Sprache erlaubte. Schweden hatte damals das Erzitift Magde- 
burg im Befiß, deffen Bifchof die Befugniß hatte, den nieder- 
fähfifhen Kreis zu verfammeln. Der Kanzler behauptete das 
Recht feiner Krone, und durch diefes glüdliche Machtwort 
vereitelte er für diesmal diefe bedenkliche Verfammlung. Aber 
die allgemeine Proteftantenverbindung, der Hauptzwed feiner 
gegenwärtigen Reife und aller künftigen Bemühungen, miß— 
lang ihm für jeßt und für immer, und er mußte fich mit 
einzelnen unfiheren Bündniffen in den fächfifben Kreifen und 
mit der fchwächern Hülfe des obern Deutfchlands begnügen. 

Weil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, Ts 
verlegte man die Zufammenkunft der vier obern Kreife, die zu 
Ulm hatte vor fi gehen follen, nah Heilbronn, wo über 
zwölf Neichsftädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Grafen und Fürften ſich einfanden. Auch die auswärtigen 
Mächte, Franfreih, England und Holland, befhidten diefen 
Sonwent, und DOrenftierna erfchien auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, deren Majeftät er behaupten follte. 
Er felbft führte das Wort, und der Gang der Berathfchlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet, Nachdem er von allen 
verfammelten Ständen die Berfiherung einer unerichütterlichen 
Treue, Beharrlichkeit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaifer und die Ligue förmlich und feierlich 
als Feinde erflären follten. Aber fo viel den Schweden daran 
gelegen war, das üble Vernehmen zwifchen dem Kaifer und den 
Ständen zu einem förmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft 
bezeigten die Stände, fich durch diefen entfcheidenden Schritt 
alle Möglichkeit einer Ausföhnung abzufchneiden und eben da- 
durch den Schweden ihr ganzes Schickſal in die Hände zu gebe, 
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Sie fanden, daß eine fürmliche Kriegserflärung, da die That 
felbft ſpreche, unnüß und überflüffig fey, und ihr ftandhafter 
MWiderftand brachte den Kanzler zum Schweigen, Seftigere 
Kämpfe erregte der dritte und vornehmfte Punkt der Berath: 
fchlagungen, durch welchen die Mittel zu Fortfehung des Kriegs 
und die Beiträge der Stände zur Unterhaltung der Armeen 
beftimmt werden follten. Drenftierna’d Marime, von den 
allgemeinen Laften fo viel als möglih war auf die Stände 
‚zu wälzen, verteug fich nicht mit dem Grundſatz der Stände, 
fo wenig ald möglich zu geben. Hier erfuhr der ſchwediſche 
Kanzler, was dreißig Kaifer vor ihm mit berber Wahrheit 
empfunden, daß unter allen mißlichen Unternehmungen die 
allermißlichfte fep, von den Deutfhen Geld zu erheben. An: 
ftart ihm die nöthigen Summen für die neu zu errichtenden 
Armeen zu bewilligen, zählte man ihm mit beredter Zunge 
alles Unheil auf, welches die fhon vorhandenen angerichtet, 
und forderte Erleihterung von den vorigen Laften, wo man 
fih neuen unterziehen follte. Die üble Laune, in melde 
die Geldforderung des Kanzlerd bie Stände verfeht hatte, 
brütete taufend Beichwerden aus, und die Ausfchweifungen 
der Truppen bei Durhmaärfhen und Quartieren wurden mit 
fchauderhafter Wahrheit gezeichnet. 

Drenftierna hatte im Dienft von zwei unumfchränften 
Fürften wenig Gelegenheit gehabt, fich an die Förmlichkeiten 
und den bedädhtlihen Gang republifanifcher Verhandlungen zu 
gewöhnen und feine Geduld am Widerfpruch zu üben. Fertig 
zum Handeln, fobald ihm die Nothwendigfeit einleuchtete, und 
eifern in feinem Entfchluß, fobald er ihn einmal gefaßt hatte, 
begriff er die Snconfeguenz der mehrften Menfchen nicht, den 
Zwed zu begehren und die Mittel zu haffen. Durchfahrend und 
heftig von Natur, war er es bei diefer Gelegenheit noch aus 
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Grundſatz; denn jegt fam Alles darauf an, durd eine fefte 
zuverfihtliche Sprahe die Unmacht des ſchwediſchen Reichs zu 
bededen und durch den angenommenen Ton des Gebieters 
‚wirklich Gebieter zu werden, Kein Wunder alfo, wenn er bei 
folhen Gefinnungen unter deutfhen Doctoren und Ständen 
ganz und gar nicht in feiner Sphäre war und durch die Um: 
ftändlichfeit, welche den Charakter der Deutihen in allen ihren 
öffentlichen Verhandlungen ausmacht, zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Ohne Echonung gegen eine Sitte, nad der fih aud 
die mächtigften Kaifer hatten bequemen müffen, verwarf er alle 
ſchriftlichen Deliberationen, welche der deutſchen Langſamkeit fo 
zuträglich waren; er begriff nit, wie man zehn Tage über 
einen Punkt ſich befprehen Eonnte, der ihm fchon durch den 
bloßen Vortrag fo gut als abgethan war. So hart er aber 
auch die Stände behandelte, fo gefällig und bereitwillig fand er 
fie, ihm feine vierte Motion, die ihn felbit betraf, zu be: 
willigen. Als er auf die Nothwendigfeit Fam, dem errichteten 
Bund einen VBorfteher und Director zu geben, fprah man 
Schweden einftimmig diefe Ehre zu, und erfuchte ihn unter: 
thänig, der gemeinen Sache mit feinem erleuchteten Verftande 
zu dienen und die Laft der Oberaufficht auf feine Schultern zu 
nehmen. Um fich aber doch gegen einen Mißbrauch der großen 
Gewalt, die man durch diefe Beftallung in feine Hände gab, zu 
‚verwahren, feßte man ihm, nicht ohne franzöfiihen Einfluß, 
unter dem Namen von Gehülfen eine beftimmte Anzahl von 
Aufſehern an die Eeite, die die Caſſe des Bundes verwalten 
und über die Werbungen ; Durchzüge und Einguartierungen 
der Truppen mitzufprechen haben follten. Orenftierna wehrte 
fich lebhaft gegen diefe Einfhranfung feiner Macht, wodurd man 
ihm dieAusführung jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß fordern: 
den Entwurfes erfhwerte, und errang fich endlich mit Mühe 
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die Freiheit, in Kriegsfachen feiner eigenen Einfiht zu folgen. 
Endlich berührte der Kanzler auch den fiplihen Punkt der Ent: 
ſchädigung, welche fih Echweden nad) geendigtem Kriege von 
der Dankbarkeit feiner Alliirten zu verfprechen hatte, und er 
fhmeichelte fi mit der Hoffnung , auf Pommern angewiefen 
zu werden, worauf das Hauptaugenmerk Schwedens gerichtet 
war, und von den Ständen die Verfiherung ihres Eräftigen 
Beiltands zu Erwerbung diefer Provinz zu erhalten: Aber es 
blieb bei einer allgemeinen und fhwanfenden Verficherung, daß 
man einander bei einem: fünftigen Frieden nicht im Sticye 
laffen würde. Daß es nicht die Ehrfurcht für die Verfaffung 
des Reichs war, was die Stände über diefen Punkt ſo behut- 
fam madıte, zeigte die Freigebigkeit, die man auf Unkoſten der 
heiligften Neichsgefeße gegen den Kanzler beweifen wollte. Wenig 
fehlte, daß man ihm nicht dag Erzitift Mainz, welches er ohne: 
hin als Eroberung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
mit Mühe hintertrieb der franzöfifhe Abgefandte diefen eben fo 
unpolitifchen als entehrenden Schritt. Wie weit nun aud die 
Erfüllung hinter den Wünfhen Orenftierna’sd zurüdblieb, fo 
hatte er doch feinen vornehmften Zwed, die Direction de 
Ganzen, für feine Krone und für fich felbft erreicht, das Band 
zwifchen den Ständen der vier obern Kreife enger und fefter 
zufammengezogen, und zu Unterhaltung der Kriegsmacht einen 
jährlihen Beitrag von dritthalb Millionen Thalern errungen. 

So viel Nachgiebigkeit von Seiten: der Stände war: von 
Seiten Schwedens einer Erfenntlichkeit werth. Wenig Wochen 
nab Guſtav Adolphs Tod hatte der Gram das unglüdliche 
Leben des Pfalzgrafen Friedrich geendigt, nachdem dieſer 
beflagenswerthe Fürft acht Monate lang den Hofftaat feines 
Beſchützers vermehrt und im: Gefolge desfelben den. Kleinen 
Ueberreft feines Vermögens verfchwendet hatte. Endlich näherte 
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er fih dem Ziele feiner Wünſche, und eine freubigere Zukunft 
that fi vor ihm auf, ald der Tod feinen Beſchuͤtzer dahin 
raffte.. Was er ald das hoͤchſte Unglük betrachtete, hatte 
die günftigften Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph 
durfte fich herausnehmen, mit der Zurüdgabe feiner Länder 
zu zögern und diefed Geſchenk mit drüdenden Bedingungen 
zu erfehweren; Drenftierna, dem die Freundfchaft Englands, 
Hollands und Brandenburgs, und die gute Meinung ber 
reformirten Stände überhaupt ungleich wichtiger war, mußte 
die Pflicht der Gerechtigkeit befolgen. Er übergab daher auf 
eben diefer Berfammlung zu Heilbronn fowohl die fchon er: 
oberten als die noch zu erobernden pfälzifhen Lande den 
Nachkommen Friedrihs, Mannheim allein ausgenommen, 
welches bis zu gefchehener Koftenerftattung von den Schweden 
beſetzt bleiben follte., Der Kanzler fehränfte feine Gefälligfeit 
nicht bloß auf das pfälzifhe Haus ein; auch die andern aflifr- 
ten Reichsfürften erhielten, wiewohl einige Zeit fpäter, Be— 
weife von der Dankbarfeit Schwebend, welche bdiefer Krone 
eben fo wenig von ihrem Eigenen kofteten. 

Die Pflicht der Unparteilichkeit, die heiligfte des Gefchicht: 
fehreiberd, verbinder ihn zu einem Geftändniß, das den Vers 
fechtern der deutfchen Freiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. 
Wie viel fih aud die proteftantifchen Fürften mit der Gerech⸗ 
tigfeit ihrer Sache und mit der Reinigfeit ihres Eifers wußten, 
fo waren ed doch größtentheils fehr eigennüßige Triebfedern, 
and denen fie handelten; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigftens eben fo viel Antheil an den angefangenen Feind: 
jeligfeiten, ald die Furcht, fich beraubt zu fehen. Bald ent: 
dedte Guſtav Adolph, daß er fih von diefer unreinen 
Triebfeder weit mehr, ald von ihren patriotifhen Empfindun: 
gen zu verfprechen habe, und er unterließ nicht, fie zu benußen, 
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Jeder der mit ihm verbundenen Fürften erhielt von ihm die 
Zufiherung irgend einer dem Feinde fchon entriffenen oder 
noch zu entreißenden Befißung, und nur der Tod binderte 
ihn, feine Zufagen wahr zu mahen. Was dem König Die 
Klugheit rieth, gebot die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; 
und wenn diefem daran gelegen war, den Krieg zu verlängern, 
fo mußte er die Beute mit den verbundenen Fürften theilen, 
und ihnen von der Verwirrung, die er zu nahren fuchte, 
Vortheile veriprehen. Und fo ſprach er dem Landgrafen von 
Heflen die Stifter Paderborn, Corvey, Münfter und Fulda, 
dem Herzog Bernhard von Weimar die fränfifchen Bisthü— 
mer, dem Herzog von Württemberg: die in feinem Lande ge: 
legenen geiftlihen Güter und öfterreichiihen Graffchaften zu, 
Alles unter dem Namen fchwedifcher Lehen. Den Kanzler 
felbit befremdete diefed widerfinnige, den Deutfchen fo wenig 
Ehre bringende Schaufpiel, und kaum Fonnte er feine Verach— 
tung verbergen. „Man lege es in unferm Archiv nieder,“ 
fagte er einesmalg, „zum ewigen Gedächtniß, daß ein dbeutfcher 
Reichsfürſt von einem fhwedifchen Edelmann fo etwas begehrte, 
und daß der fchwedifche Edelmann dem deutfchen Reichsfürften 
auf deutfcher Erde fo etwas zutheilte, “ 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten Fonnte man mit Ehren 
im Feld erfcheinen und den Krieg mit friiher Lebhaftigkeit 
erneuern. Bald nach dem Siege bei Lüken vereinigen fich die 
fähfifhen und Lüneburgifhen Truppen mit der fchwedifchen 
Hauptmacht, und die Kailerlichen werden in kurzer Zeit aus 
ganz Sachen berausgetrieben, Nunmehr trennt fich Diefe 
vereinigte Armee. Die Sahfen rüden nah der Laufiß und 
Schlefien, um dort in Gemeinfchaft mit dem Grafen von 
Thurn genen die Defterreicher zu agirenz einen Theil der 
ſchwediſchen Armee führt Herzog Bernhard nah Franken, 
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ben andern Herzog Georg von Braunfhweig nah Welt: 
phalen und Niederſachſen. 

Die Eroberungen am Lechſtrom und an der Donau wur: 
den, während daß Guftav Adolph den Zug nah Sachen 
unternahm, von dem Pfalzgrafen von Birkenfeld und dem 
fhwedifhen General Banner gegen die Bayern vertheidigt. 
Aber zu fhwah, den fiegreihen Fortfchritten der lehtern, 
die von der Kriegserfahrung und Tapferkeit des Faiferlichen 
Generald von Altringer unterftügt wurden, hinlänglichen 
Widerftand zu thun, mußten fie den fchwedifhen General 
von Horn aus dem Elfaß zu Hülfe rufen. Nachdem bdiefer 
Eriegserfahrne Feldherr die Städte Benfeld, Schlettitadt, Col: 
mar und Hagenau der fchwebifhen Herrfchaft unterworfen, 
übergab er dem Mheingrafen Dtto Ludwig die Vertheibi: 
gung derfelben und eilte über den Mhein, um dad Ban: 
nerfhe Heer zu verftärfen. Aber ungeachtet dieſes nunmehr 
fehzehntaufend Mann ftarf wear, konnte es doch nicht ver: 
hindern, daß der Feind nicht an der fhwäbifhen Gränze 
feften Fuß gewann, Kempten eroberte und fieben Negimenter 
aus Böhmen an fi zog. Um die wichtigen Ufer des Lech 
und der Donan zu behaupten, entblößte man das Elfaß, wo 
Mheingraf Dtto Ludwig nah Horns Abzug Mühe gehabt 
hatte, fich gegen dad aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen, 
Auch er mußte mit feinen Truppen das Heer an der Donau 
verftärfen; und da auch dieſer Succurs nicht hinreichte, fo 
forderte man den Herzog Bernhard von Weimar dringend 
auf, feine Waffen nad diefer Gegend zu Fehren. 

Bernhard hatte fi bald nad) der Eröffnung des Feldzugs 
im Jahr 1633 der Stadt und des ganzen HochftiftdE Bamberg 
bemäctigt und Würzburg ein ähnliches Schidfal zugedacht. 
Auf die Einladung Guftav Horns fehte er fi ungefäunt 
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in Marfch gegen die Donau, fchlug unterwegs ein bayerifched 
Heer unter Johann von Werth aus dem Felde und ver: 
einigte fich bei Donauwörth mit den Schweden. Diefe zahl: 
reiche, von den trefflichften Generalen befehligte Armee bedroht 
Bayern mit einem furchtbaren Einfall. Das ganze Bischum 
Eichftadt wird überfhwemmt, und Ingolftadt felbft verfpricht 
ein VBerräther den Schweden in die Hände zu fpieln. Als 
tringers Thätigfeit wird durch die ausdrüdliche Vorfchrift 
des Herzogs von Friedland gefeffelt, und, von Böhmen aus 
ohne Hülfe gelaffen, kann er fih dem Andrang des feindlichen 
Heers nicht entgegen ſetzen. Die günftigften Umftände ver: 
einigen ſich, die Waffen der Schweden in diefen Gegenden 
fiegreich zu machen, als die Thatigkeit der Armee durch eine 
Empörung der Officiere auf einmal gehemmt wird, 

Den Waffen dankte man Alles, was man in Deutfchland 
erworben hatte; felbt Guſtav Adolphs Größe war das 
Werk der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, ihrer Tapferkeit, 
ihres ausdanernden Muths in unendlichen Gefahren und Muͤh— 
feligteiten. Wie Fünftlih man auch im Cabinet feine Plane 
anlegte, fo war. doch zuleßt die Armee allein die Vollzieherin, 
und bie erweiterten Entwürfe der Anführer vermehrten immer 
nur die Laften derfelben. Alle großen Entfcheidungen in dieſem 
Kriege waren durch eine wirklich barbarifche Hinopferung der 
Soldaten in Winterfeldzügen, Märfhen, Stürmen und offenen 
Schlachten gewaltiam erzwungen worden, und ed war Guftav 
Adolphs Marime, nie an einem Siege zu verzagen, fobald 
er ibm mehr nicht als Menfchen Eoftete. Dem Soldaten fonnte 
feine Wichtigkeit nicht lange verborgen bleiben, und mit Recht 
verlangte er feinen Antheil an einen Gewinn, der mit feinem 
Blute errungen war. Uber mehrentheild Eonnte man ihm 
faum den gebührenden Sold bezahlen, und die Gierigfeit der 
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einzelnen Häupter, oder das Bedürfnif des. Staats verfchlang 
gewöhnlich den beften Cheil der erpreften Summen und der 
erworbenen Befißungen. Für alle Mühfeligkeiten, die er über- 
nahm, blieb ihm nichts, als die zweifelhafte Ausficht auf Raub 
oder auf Beförderung, und in beiden mußte er fich nur zu oft 
hintergangen fehen. Furcht und Hoffnung unterdrüdten zwar 
jeden gewaltſamen Ausbrudh der Anzufriedenheit, fo lange 
Guſtav Adolph lebte; aber nach feinem Hintritt wurde der 
allgemeine Unwille laut, und der Soldat ergriff gerade den 
gefährlichften Augenblie, fich feiner Wichtigkeit zu erinnern. 
Zwei Dfficiere, Pfuhl und Mitfchefal, fchon bei Lebzeiten 
des Königs ald unruhftiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager 
an der Donau das Beifpiel, das in wenigen Tagen unter den 
Dfficieren der Armee eine faft allgemeine Nahahınung findet. 
Man verbindet fich unter einander durch Wort und Handfchlag, 
keinem Commando zu gehorchen, bis der feit Monaten und 
Sahren noch rüdftändige Sold entrichtet, und noch außerdem 
jedem einzelnen eine verhältnißmäßige Belohnung an Geld oder 
liegenden Gründen bewilligt fep. „Ungeheure Summen,” hörte 
man fie fagen, „würden täglich durch Brandſchatzungen erpreßt, 
und all diefes Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee 
und Eid treibe man fie hinaus, und nirgends kein Dank für 
diefe unendliche Arbeit. Zu Heilbronn fehreie man über den 
Muthwillen der Soldaten, aber Niemand denke an ihr Ber: 
dienft. Die Gelehrten fchreiben in die Welt hinein von Erobe- 
rungen und Siegen, und alle diefe Victorien habe man doch 
nur durch ihre Fäuſte erfochten.” Das Heer ber Mißvergnügten 
mehrt fih mit jedem Tage, und durch. Briefe, die zum Glüd 
aufgefangen werden, fuchten fie nun auch die Armeen am 
‚ Rhein und in Sachfen zu empören. Weder die Vorftellungen 
Bernhards von Weimar, noch die harten Verweiſe feines 
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ftrengern Gehülfen waren vermögend, diefe Sahrung zu unter: 
drüden, und die Heftigkeit des leßtern vermehrte vielmehr 
den Troß der Empörer, Sie beftanden darauf, daß jedem Re: 
giment gewiffe Städte zu Erhebung des rüdftändigen Soldes 
angewiefen würden. Eine Frijt von vier Wochen wurde dem 
ihwedifchen Kanzler vergönnt, zu Erfüllung diefer Forderun: 
gen Rath zu ſchaffen; im Weigerungsfall, erflärten fie, wür— 
den sie fich felbft bezahlt machen, und nie einen Degen 
mehr für Schweden entblößen. 

Die ungeftüme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo bie 
Kriegscaffe erfchöpft und der Eredit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchſte Bedrängniß ſtürzen; und fchnell mußte 
die Hülfe ſeyn, ehe derfelbe Schwindel auch die übrigen Trup: 
pen anftedte und man fih von allen Armeen auf einmal 
mitten unter Feinden verlaffen ſah. Unter allen ſchwediſchen 
Heerführern war nur Einer, der bei den Soldaten Anfehen und 
Achtung genug befaß, diefen Streit beizulegen. Herzog Bern: 
hard war der Liebling der Armee, und feine fluge Mäpigung 
hatte ihm das Vertrauen der. Soldaten, wie feine Kriegs: 
erfahrung ihre höchfte Bewunderung erworben. Er übernahm 
ed jeßt, die fchwierige Armee zu befänftigen; aber feiner Wichtig: 
keit fich bewußt, ergriff er den günftigen Augenblid, zuvor für 
fich felbft zu forgen, und der Verlegenheit des fchwedifchen Kanz: 
lerd die Erfüllung feiner eigenem Wünſche abzudngftigen. 

Schon Guftav Adolph hatte ihm mit einem Hergogthum 
Franken gefchmeichelt, das aus den beiden Hochftiften Bam: 
berg und Würzburg erwachfen follte; jet drang Herzog Bern: 
hard auf Haltung dieſes Verſprechens. Zugleich forderte er 
dad Dbereommando im Kriege als fhwedifcher Generaliffimus. 
Diefer Mißbrauch, den der Herzog von feiner Unentbehrlichfeit 
machte, entrüftete Oxenftierna fo fehr, daß er ihm im erften 
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Unwillen den fhwedifchen Dienft auffündigte. Bald aber 
befann er ſich eines Beffern, und ehe er einen fo wichtigen Feld: 
berrn aufopferte, entſchloß er fich lieber, ihn, um welden Preis 
es auch ſey, an das Ihwedifhe Intereſſe zu feſſeln. Er übergab 
ibm alfo die fraͤnkiſchen Bisthümer als Lehen der fhwedifchen 
Krone, doch mit Vorbehalt der beiden Feftungen Würzburg und 
Königshofen, welche von den Schweden befegt bleiben follten; 
zugleich verband er fih im Namen feiner Krone, den Herzog im 
Befiß diefer Länder zu ſchützen. Das gefuchte Obercommando 
über die ganze fhwedifhe Macht wurde unter einem anftän- 
digen Borwande verweigert. Nicht lange fäumte Herzog Bern- 
hard, fich für diefes wichtige Opfer dankbar zu erzeigen ; durch 
fein Anfehen und feine Thätigkeit ftilte er in Kurzem den 
Aufruhr der Armee, Große Summen baaren Geldes wurden 
unter die Dfficiere vertheilt, und noch weit größere an Län— 
dereien, deren Werth gegen fünf Millionen Thaler betrug, und 
an bie man fein anderes Recht hatte, ald das der Eroberung. 
Indeſſen war der Moment zu einer großen Unternehmung 
verfirihen, und die vereinigten Anführer trennten fih, um 
dem Feind in andern Gegenden zu widerftehen. 

Nachdem Guſtav Horn einen Eurzen Einfall in die obere 
Pfalz unternommen und Neumarkt erobert hatte, richtete er 
feinen Marfch nach der ſchwäbiſchen Gränze, wo fich die Kaifer: 
lichen unterdeffen beträchtlich verftärft hatten und Württemberg 
mit einem verwüftenden Einfall bedrohten. Durch feine An: 
näherung verfheucht, ziehen fie fih an den Bodenfee — aber 
nur, um auch den Schweden den Weg in diefe noch nie beſuchte 
Gegend zu zeigen. Eine Beſitzung am Eingange der Schweiz 
war von duperfter Wichtigkeit für die Ehweden, und die Etadt 
Koſtnitz ſchien befonders geſchickt zu fenn, fie mit den Eidge— 
noffen in Verbindung zu fegen. Guftav Horn unternahm 
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daher fogleih die Belagerung derfelben; aber entblößt von 
Geſchütz, das er erft von Württemberg mußte bringen laffen, 
konnte er Diele Unternehmung nicht fchnell genug fördern, um 
den Feinden nicht eine hinlaͤngliche Frift zum Entſatze diefer 
Stadt zu vergönnen, die ohnehin vom See aus fo leicht zu 
verforgen war. Gr verließ alfo nach einem vergeblichen Ver— 
ſuche die Stadt und ihr Gebiet, um-an den Ufern der Donau 
einer dringenden Gefahr zu begegnen. 

Aufgefordert von dem Kaifer, hatte der Cardinal Infant, 
Druder Philipps des Vierten von Spanien und Statthalter 
in Mailand, eine Armee von vierzehntaufend Mann ausgerüftet, 
welche beftimmt war, unabhängig von Wallenfteing Befehlen 
an dem Rhein zu agiren und dad Eliaß zu vertheidigen. Diefe 
Armee erfchien jekt unter dem Commando des Herzogs von 
Feria, eines Spaniers, in Bayern; und um fie fogleich 
gegen die Schweden zu benußen, wurde Aitringer beordert, 
fogleih mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. Gleich auf die 

erſte Nachricht von ihrer Erfcheinung hatte Guſtav Horn den 
Palzgrafen von. Birkenfeld von dem Rheinftrom zu feiner 
Verſtärkung herbeigerufen, und nachdem er fih zu Stodach 
mit demfelben vereinigt hatte, rüdte er kühn dem dreißig— 
taufend Mann ftarken Feind entgegen. Diefer hatte feinen 
eg über die Donau nach Schwaben genommen, wo Guftav 
Horn ibm einmal fo nahe Fam, daß beide Armeen nur durch 
eine halbe Meile von einander geſchieden waren. Aber anftatt 
das Anerbieren der Schlacht anzunehmen, zogen fi die Kai: 
“ferliben über die Waldftädte nah dem Breisgau und Eliaf, 
wo fie noch zeitig genug anlangten, um Breiſach zu entießen 
und den fiegreichen Fortfchritten des Rheingrafen Otto Lu d⸗ 
wig eine Gränze zu feßen. Diefer hatte kurz vorher die Wald- 
ſtädte erobert, und, unterftügt von dem Pfalzgrafen von Bir: 
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fenfeld, der die Unterpfalz befreite, und den Herzog von 
Lothringen aus dem Felde fehlug, den fchwedifchen Waffen in 
diefen Gegenden aufs neue das Webergewicht errungen. Gebt 
zwar mußte er der Veberlegenheit des Feindes weichen; aber 
bald rüden Horn und Birkenfeld zu feinem Beiftand 
herbei, und die Kaiferlichen ſehen fih nach einem kurzen 
Triumphe wieder aus dem Elfaß vertrieben. Die rauhe Herbft: 
zeit, welche fie auf diefem unglüdlichen Rückzuge überfällt, 
richtet den größten Theil der Italiener zu Grunde, und ihren 
Anführer felbft, den Herzog von Feria, tödtet der Gram 
über die mißlungene Unternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzog Bernhard von Weimar mit 
achtzehn Regimentern Fußvolk und hundert und vierzig Cor: 
netten Reitern feine Stellung an der Donau genommen, um 
fowohl Franken zu deden, als die Bewegungen der Faiferlich:- 
bayerifchen Armee an diefem Strome zu beobachten. Nicht fo: 
bald hatte Altringer diefe Gränzen entblößt, um zu den 
ttalienifchen Truppen des Herzogs von Feria zu ftoßen, ald 
Bernhard feine Entfernung benußte, über die Donau eilte 
und mit Blißesfchnelligfeit vorHegensburg ftand. Der Beſitz 
diefer Stadt war für die Unternehmungen der Schweden auf 
Bayern und Defterreich entfcheidend ; er verfchaffte ihnen feften 
Fuß an dem Donauſtrom und eine fihere Zuflucht bei jedem 
Unglüdsfal, fo wie er fie allein in den Stand feste, eine 
dauerhafte Eroberung in diefen Ländern zu machen. Negend: 
burg zu bewahren, war ber legte dringende Nath, den der fter: 
bende Tilly dem Kurfürften von Bayern ertheilte, und © u- 
ftav Adolph beklagte ald einen nicht zu erfeßenden Verluft, 
daß ihm die Bayern in Befekung dieſes Platzes zuvorgefom- 
men waren. Unbefchreiblih groß war daher Marimiliang 

Schillerd ſaͤmmtl. Werte, IX, 24 
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Schreden, als Herzog Bernhard diefe Stadt überrafchte 
und ſich ernftlich anfchidte, fie zu belagern. 

Nicht mehr ald fünfzehn Compagnien größtentheils neuge: 
worbener Truppen machten die Befakung derfelben aus; eine 
mehr als hinreichende Anzahl, um auch den überlegenften Feind 
zu ermüden, fobald fie von einer gutgefinnten und Eriegerifchen 
Bürgerfchaft unterftüßt wurde. Aber gerade diefe war der ge- 
fährlichite Feind, den die bayerifche Garnifon zu befämpfen 
hatte. Die proteftantifchen Einwohner Negensburgs, gleich 
eiferfüchtig auf ihren Glauben und ihre Neichsfreiheit, hatten 
ihren Naden mit Widerwillen unter das bayerifche Joch ge— 
beugt und blieten längft fhon mit Ungeduld der Erfcheinung 
eines Netters entgegen. Bernhards Anfunftvorihren Mauern 
erfüllte fie mit lebhafter Freude, und ed war-fehr zu fürchten, 
daß fie die Unternehmungen der Belagerer durch einen innern 
Tumult unterftüßen würden. In diefer großen Verlegenheit 
läßt der Kurfürft die beweglichften Schreiben an den Kaifer, an 
den Herzog von Friedland ergehen, ihm nur mit fünftau— 
fend Mann auszuhelfen. Sieben Eilboten nach einander fendet 
Ferdinand mit diefen Auftrag an Wallenftein, der die 
ihleunigfte Hülfe zufagt und auch wirklich fchon dem Kur: 
fürften die nahe Ankunft von zwölftaufend Mann durd Sal: 
la 8 berichten läßt, aber diefem Feldherrn bei Lebensſtrafe ver: 
bietet, fih auf den Weg zu machen. Unterdeffen hatte der 
‚bayerifhe Commandant von Negensburg, in Erwartung eines 
nahen Entfages, die beften Anftalten zur Vertheidigung ge- 
troffen, die Fatholifhen Bauern wehrhaft gemacht, die prote= 
ftantifhen Bürger hingegen entwaffnet und aufs Sorgfältigfte 
bewacht, daß fie nichts Gefährliches gegen die Garnifon unter: 
nehmen konnten. Da aber Fein Entfab erſchien und das 
feindlihe Gefhüg mit ununterbrochener Heftigkeit die Werke 


387 


beftürmte, forgte er durch eine anftändige Gapitulation für 
fih ſelbſt und die Beſatzung, und überließ die bayerifchen 
Beamten und Geiftlihen der Gnade des Siegers. 

Mit dem Beſitze von Regensburg erweitern ſich Herzog 
Bernhards Entwürfe, und feinem kühnen Muth ift Bayern 
felbft eine zu enge Schranke geworden. Bis an die Gränzen 
von Defterreich will er dringen, das proteftantifche Landvolk 
gegen den Kaifer bewaffnen und ihm feine Religiongfreiheit 
wieder geben. Schon hat er Straubing erobert, während daß 
ein anderer fhwedifcher Feldherr die nördlichen Ufer der Donau 
ih unterwürfig macht. An der Spiße feiner Schweden dem 
Grimm der Witterung Troß bietend, erreicht er die Mündung 
des Ffarftroms und ſetzt im Angeficht des bayerifchen Generals 
von Werth, der hier gelagert fteht, feine Truppen über. Jetzt 
zittern Paſſau und Linz, und der beftürzte Kaifer verdoppelt 
an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedräng: 
ten Bayern aufs Schlennigfte zu Hülfe zu eilen, Aber hier ſetzt 
der fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein freiwilliges 
Ziel, Bor ſich den Inn, der durch viele fefte Schloͤſſer befhügt 
wird, hinter fich zwei feindliche Heere, ein übelgefinntes Fand 
und die Iſar, wo Fein haltbarer Ort ihm den Rüden det, und 
der gefrorne Boden Feine Verfchanzung geftattet, von der gan- 
zen Macht Wallenfreing bedroht, der-fich endlich entfchloffen 
hat, an die Donau zu rüden, entzieht er fich durch einen zei⸗ 
tigen Rückzug der Gefahr, von Regensbukg abgefchnitten und 
von Feinden umzingelt zu werden. Er eilt über die Iſar und 
Donau, um die in der Oberpfalz gemachten Eroberungen gegen 
Wallenftein zu vertheidigen und felbft eine Schlacht mit die- 
fem Feldherrn nicht auszufchlagen. Aber MWallenftein, dem 
es nie in dem Sinn gefommen war, große Thaten an der 
Donan zu verrichten, wartet feine Annäherung nicht ab, und 


ehe die Bayern recht anfangen feiner froh zu werden, ift er 
fhon nad Böhmen verfhwunden. Bernhard endigt alfo jetzt 
feinen glorreichen Feldzug und vergönnt feinen Truppen bie 
wohlverdienteRait inden Winterquartieren auf feindlicher Erde. 

Indem Guſtav Horn in Schwaben, der Pfalzgraf von 
Birfenfeld, General Baubdiffin und Nheingraf Otto 
Ludwig am Dber: und Niederrhein, und Herzog Bernhard 
an der Donau den Krieg mit folcher Weberlegenheit führten, 
wurde der Ruhm der fchwedifhen Waffen in Niederfachfen und 
Weftphalen von dem Herzog von Lüneburg und dem Land: 
grafen von Heffen=Kaffelnicht weniger glorreich behauptet. 
Die Feftung Hameln eroberte Herzog Georg nad der tapfer: 
ften Gegenwehr, und über den Eaiferlihen Generalvon Grons— 
feld, der an dem Weferfirom commandirte, wurde von der 
vereinigten Armee der Schweden und Heffen bei Oldendorf 
ein glänzender Sieg erfohten. Der Graf von Wafaburg, 
ein natürliher Sohn Guſtav Adolphs, zeigte fich in diefer 
Schlaht feined Urfprungs werth. Sechzehn Kanonen, das 
ganze Gepäde der Kaiferlihen und vierundfiebenzig Fahnen 
fielen in fhwedifche Hände, gegen dreitaufend von den Fein- 
den blieben auf dem Plaße, und faft eben fo viele wurden 
zu Gefangenen gemadht. Die Stadt Osnabrück zwang der 
fhwediihe Dberft Kniephaufen, und Paderborn der Lanb- 
graf von Heſſen-Kaſſel zur Hebergabe; dafür aber ging Büde: 
burg, ein fehr wichtiger Ort für die Schweden, an die 
Kaiferlihen verloren. Beinahe an allen Enden Deutfchlande 
ſah man die fchwediihen Waffen fiegreih, und das nächfte 
Jahr nah Guftav Adolphs Tode zeigte noch feine Spur des 
Verluftes, den man an diefem großen Führer erlitten hatte. 

Bei Erwähnung der wichtigen Vorfalle, welche den Feldzug 
des 1633 ften Jahres auszeichneten, muß die Unthätigfeit eines 





Mannes, der bei weitem die höchſten Erwartungen rege machte, 
ein gerechted Erftaunen erweden. Unter allen Generalen, deren 
Thaten uns in diefem Feldzuge befchäftigt haben, war keiner, 
ber fih an Erfahrung, Talent und Kriegsruhm mit Wallen: 
ftein meſſen durfte, und gerade diefer verliert fich feit dem 
Treffen bei fügen aus unfern Augen. Der Fall feines großen 
Gegners läßt ihm allein jet den ganzen Schauplaß des Ruhmes 
frei; die ganze Aufmerkſamkeit Europa’s ift auf die Thaten ge: 
fpannt, die dad Andenfen feiner Niederlage auslöfchen und feine 
Ueberlegenbeit in der Kriegskunſt der Welt verfündigen follen. 
Und doch liegt er ftil in Böhmen, indeß die Verlufte des 
Kaifers in Bayern, in Niederfahfen, am Rhein feine Gegen: 
wart dringend fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß 
für Freund und Feind, der Schrecken und doch zugleich die leßte 
Hoffnung des Kaiferd. Mit unerflärbarer Eilfertigkeit hatte er 
fi nach dem verlorenen Treffen bei Lügen in das Königreich 
Böhmen gezogen, wo er über dad Verhalten feiner Dfficiere in 
diefer Schlacht die ftrengften Unterfuchungen anftellte. Die das 
Kriegögericht für fchuldig erkannte, wurden mit unerbittlicher 
Strenge zum Tode verurtheilt, die fih brav gehalten hatten, 
mit föniglicher Großmuth belohnt, und das Andenken der Ge: 
bliebenen durch berrlihe Monumente verewigt. Den Winter 
über drüdre er die Faiferlihen Provinzen durch übermäßige 
Sontributionen und durch die Winterguartiere, die er abficht- 
lich nicht in feindlichen Kindern nahm, um das Marf der 
öfterreichifchen Länder auszufaugen. Anſtatt aber mit feiner 
wohl gepflegten und auserlefenen Armee beim Anbruch des 
Frühlings 1633 den Feldzug vor allen Andern zu eröffnen und 
fih in feiner ganzen Feldherrnfraft zu erheben, war er der 
Leßte, der im Felde erichien, und auch jeßt war es ein Faifer: 
liches Erbland, dad er zum Schauplag des Kriegs machte. 


Unter ‚allen Provinzen Defterreihd war Schlefien der 
größten Gefahr ausgefeßt. Drei verfchiedene Armeen, eine 
fhwedifche unter dem Grafen von Thurn, eine fähfifche un: 
ter Arnheim und dem Herzog von Lauenburg, und eine 
brandenburgifche unter Borgsdorf hatten diefe Provinz zu 
gleicher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie die wid: 
‚tigften Pläße im Beſitz, und felbft Breslam hatte die Partei 
der Alliirten ergriffen. Aber gerade dieſe Menge von Generalen 
und Armeen rettete dem Kaifer diefes Land; denn die Eifer: 
ſucht der Generale und der gegenfeitige Haß der Schweden 
und Sachſen ließ fie nie mit Einftimmigkeit verfahren, Arn- 
beim und Thurn zankten fih um die Oberftelle; die Bran- 
denburger und Sachfen hielten eifrig gegen die Schweden 
zufammen, die fie als überläftige Fremdlinge anfahen und, 
wo es nur immer thunlich war, zu verkürzen fuchten. Hin 
gegen lebten die Sachfen mit den Kaiferlihen auf einem viel 
vertraulichern Fuß, und oft geſchah es, daß die Dfficiere bei- 
der feindlichen Armeen einander Beſuche abftatteten und Gaft: 
maͤhler gaben. Man ließ die Kaiferlichen ungehindert ihre Gü— 
ter fortichaffen, und Viele verhehlten ed gar nicht, daß fie von 
Wien große Summen gezogen. Unter fo zweidentig gefinnten 
Alliirten fahen fich die Schweden verkauft und verrathen, und 
an große Unternehmungen war bei einem fo fchlechten Wer: 
ftändniß nicht zu denfen. Auch war der General von Arnheim 
den größten Theil der Zeit abweiend, und als er endlich 
wieder bei der Armee anlangte, näherte fih Wallenftein 
fhon mit einer furchtbaren Kriegsmacht den Gränzen. 

Vierzigtaufend Mann ſtark rüdte er ein, und nicht mehr 
ald vierumdzwanzigtaufend hatten ihm die Alliirten entgegen 
zu ſetzen. Nichtsdeftoweniger wollten fie eine Schlacht vers 
fuchen, und erfchienen bei Münfterberg, wo er ein verſchanztes 
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Lager bezogen hatte. Aber Wallenftein ließ fie acht Tage 
lang: bier ftehen, ohne nur die geringfte Bewegung zu ma- 
hen; dann verließ er feine Verfehanzungen, und zog mit 
ruhigem ftolzen Schritt an ihrem Lager vorüber. Auch nachdem 
er aufgebrochen war, und die muthiger gewordenen Feinde ihm 
beftändig zur Seite blieben, ließ er die Gelegenheit unbenußt. 
Die Sorgfalt, mit der er die Schlacht vermied, wurde als 
Furcht ausgelegt; aber einen folchen Verdacht durfte Wal: 
lenftein auf feinen verjährten Feldherenruhm wagen. Die 
Eitelfeit der Aliirten ließ fie nicht bemerfen, daß er fein Spiel 
mit ihnen trieb, und daß er ihnen die Niederlage großmüthig 
fhenfte, weil ihm — mit einem Sieg über fie für jegt nicht 
gedient war. Um ihnen jedoch zu zeigen, daß er der Herr 
fey, und daß nicht die Furcht vor ihrer Macht ihn in Unthä- 
tigkeit erhalte, ließ er den Eommandanten eines Schloffes, 
das in feine Hände fiel, niederftoßen, weil er einen unhalt— 
baren-Plaß nicht gleich übergeben hatte. 

Neun Tage lang ftanden beide Armeen einander einen 
Musfetenfchuß weit im Gefichte, ald der Graf Terzky aus 
dem Wallenftein’fchen Heere mit einem Trompeter vor dem 
Lager der Alliirten erfhien, den General von Arnheim 
zu einer Conferenz einzuladen. Der Inhalt bderfelben war, 
dad Wallenftein, der doch an Macht der überlegene Theil 
war, einen Waffenftillitand von ſechs Wochen in Vorfchlag 
brachte. „Er fey gekommen,“ fagte er, „mit Schweden und 
mit den Neichsfürften einen ewigen Frieden zu fchließen, die 
Soldaten zu bezahlen und Gedem Genugthuung zu verfchaffen- 
Alles dieß ftehe in feiner Hand, und wenn man in Wien 
Anftand nehmen follte, es zu beftätigen, fo wolle er fich mit 
den Alliirten vereinigen, und (was er Arnheimen zwar nur 
ind Ohr flüfterte) den Kaifer zum Teufel janen.“ Bei einer 


zweiten Zuſammenkunft ließ er fi gegen den Grafen von 
Thurn noch deutlicher heraus. „Alle Privilegien,“ erklärte 
er, „follten aufs Neue beftätigt, alle böhmifchen Erulanten 
zurüdberufen und in ihre Güter wieder eingefeßt werden, 
und er felbft wolle der Erfte feyn, feinen Antheil an denfel: 
ben herauszugeben. Die Jefuiten, ald die Urheber aller bis: 
herigen Unterdrüdungen, follten verjagt, die Krone Schweden 
durh Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, alles 
überflüffige Kriegsvolf von beiden Theilen gegen die Türken 
geführt werden.” Der legte Punkt enthielt den Aufſchluß 
des ganzen Räthſels. „Wenn er die böhmifche Krone davon 
trüge, fo follten alle Vertriebenen fich feiner Großmuth zu 
rühmen haben, eine volllommene Freiheit der Neligionen follte 
dann in dem Königreich herrichen, das pfälzifhe Haus in 
alle feine vorigen Rechte zurüdtreten und die Markgraffehaft 
Mähren ihm für Medlenburg zur Entfchädigung dienen. Die 
alliirten Armeen zögen dann unter feiner Anführung nach 
Wien, dem Kaifer die Genehmigung diefes Tractatd mit ge: 
waffneter Hand abzunöthigen.“ 

Gebt alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, worüber 
er ſchon Fahre lang in geheimnißvoller Stille gebrütet hatte, 
Auch lehrten alle Umftände, daß zu Vollftredung desfelben keine 
Zeit zu verlieren fey, Nur das blinde Vertrauen zu dem 
Kriegsglüd und dem überlegenen Genie ded Herzogs: von 
Friedland hatte dem Kaifer die Feftigkeit eingeflößt, allen 
Vorſtellungen Bayerns und Spaniens entgegen und auf Koften 
feined eigenen Anſehens diefem gebieterifhen Manne ein fo 
uneingefchränftes Sommando zu übergeben. Aber diefer Glaube 
an die Unüberwindlichkeit Wallenfteind war durch feine 
lange Unthätigfeit längft erfchüttert worden und nad dem 
verunglüdten Treffen bei Zügen beinahe gänzlich gefallen. 


Aufs neue erwachten jeßt feine Gegner an Ferdinands 
Hofe, und die Unzufriedenheit des Kaifers über den Fehl: 
fchlag feiner Hoffnungen verfchaffte ihren Borftellungen den 
gewünfchten Eingang bei diefem Monarchen. Das ganze Be: 
tragen bes Herzogs wurde mit beißender Kririt von ihnen 
gemuftert, fein hochfahrender Troß und feine Widerfeglichkeit 
gegen bes Kaifers Befehle diefem eiferfüchtigen Fürften in 
Erinnerung gebracht, die Klagen der öfterreichifchen Untertha- 
nen über feine gränzenlofen Bedrüdungen zu Hülfe gerufen, 
feine Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Ab: 
fihten ein fohredhafter Wink hingeworfen, Diefe Anklagen, 
durch das ganze übrige Betragen des Herzogs nur zu fehr 
gerechtfertigt, unterließen nicht, in Ferdinands Gemüth 
tiefe Wurzeln zu fchlagen; aber der Schritt war einmal ge: 
ſchehen, und die große Gewalt, womit man den Herzog be: 
kleidet hatte, konnte ibm ohne große Gefahr nicht entriffen 
werden. Sie unmerklih zu vermindern, war Alles, was dem 
Kaifer übrig blieb, und um dieß mit einigem Erfolg zu fün- 
nen, mußte man fie zu theilen, vor allen Dingen aber fi 
außer Abhängigkeit von feinem guten Willen zu feßen fuchen. 
Mber felbft diefes Mechtes hatte man fih in dem Vertrage 
begeben, den man mit ihm errichtete, und gegen jeden Ver— 
ſuch, ihm einen andern General an die Seite zu ſetzen, oder 
einen unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen zu baben, 
ihüßte ihn die eigenhandige Unterfchrift des Kaifers. Da 
man diefen nachtheiligen Vertrag weder halten noch vernich: 
ten fonnte, fo mußte man fi durch einen Kunftgriff heraus: 
beifen. Wallenftein war kaiſerlicher Generaliifimus in 
Deutfcbland ; aber weiter erftredte fich fein Gebiet nicht, und 
über eine auswärtige Armee konnte er fih keine Herrichaft 
anmapen. Man läßt alfo in Mailand eine fpanifhe Armee 
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errichten und unter einem fpanifhen General in Deutfchland 
fehten. Wallenftein ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, 
weil er aufgehört hat, der Einzige zu fepn, und im Nothfall 
hat man gegen ihn felbft eine Stüße. 

Der Herzog fühlte ed fchnell und tief, woher diefer Streich 
fam und wohin er zielte. Umſonſt proteftirte er bei dem 
Gardinal:Infanten gegen diefe vertragswidrige Neuerung ; die 
italienifhe Armee rüdte ein und man zwang ihn, ihr den 
General Altringer mit Verftärfung zugufenden. Zwar wußte 
er diefem durch firenge Verhaltungsbefehle die Hände fo fehr 
zu binden, daß die italienifche Armee in dem Elfaß und in 
Schwaben wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmächtige 
Schritt des Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit aufgefchredt 
und ihm über die näher Eommende Gefahr einen warnenden 
MWinf gegeben. Um nicht zum zweiten Male fein Commando 
und mit demfelben die Frucht aller feiner Bemühungen zu 
verlieren, mußte er mit der Ausführung feines Anſchlags 
eilen. Durch Entfernung der verdäctigen Dfficiere und 
durch feine Freigebigfeit gegen die andern, hielt er ſich der 
Treue feiner Truppen verfihert. Alle andern Stände des 
Staats, alle Pflichten der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
hatte er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er 
auf die Erfenntlichfeit derfelben. Im Begriff, ein nie erleb: 
ted Beifpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines Glücks 
aufzuftellen, baute er feine ganze Wohlfahrt auf die Dank— 
barkeit, die man ihm erweifen follte. 

Die Anführer der fchlefifhen Armeen hatten von ihren 
Principalen Feine Vollmacht, fo etwas Großes, ald Wallen: 
ftein in Vorfchlag brachte, fir fih allein abzufchließen, und 
felbft den verlangten Waffenftillftand getrauten fie fich nicht 
länger als auf vierzehn Tage zu bewilligen. Ehe fi der 


Herzog gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte er 
noch für rathfam gefunden. fi bei feiner fühnen Unterneh: 
mung des franzöfifhen Schußesd zu verfihern. Zu dem Ende 
wurden durch den Grafen von Kinsky bei dem franzöfifchen 
Bevollmächtigten Feuguieres zu Dresden geheime Unter: 
bandlungen,, wiewohl mit ſehr mißtrauifcher Vorficht ange: 
fnüpft, welche ganz feinem Wunfche gemäß ausfielen. Feu— 
auieres erhielt Befehl von feinem Hofe, allen Vorſchub 
von Seiten Frankreichs zu verfprechen, und dem Herzog, wenn 
er deren benöthigt wäre, eine beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

Aber gerade diefe überfluge Sorgfalt, fih von allen Seiten 
zu decken, gereichte ihm zum Verderben. Der franzöfiihe Be: 
vollmächtigte entdedte mit großem Erftaunen, daß ein Anfchlag, 
der mehr als jeder andere des Geheimniffes bedurfte, dem 
Schweden und den Sachfen mitgetheilt worden fey. Das fädh: 
fifche Minifterium war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe 
des Kaifers, und die den Schweden angebotenen Bedingungen 
blieben allzuweit hinter den Erwartungen derfelben zurüd, um 
je ihren. Beifall erhalten zu Fönnen, Feu quières fand ed 
daher unbegreiflich, wie der Herzog in vollem Ernfte auf die 
Unterftüßung der Erftern und auf die Verfehwiegenheit der 
gestern hätte Nechnung ‘machen follen. Er entdedte feine 
Zweifel und Beforgniffe dem fchwedifchen Kanzler, der in die 
Abſichten Wallenfteing ein gleich großes Mißtrauen fehte, 
und noch weit weniger Gefhmad an feinen Vorfchlägen fand. 
Wiewohl es ihm Fein Geheimniß war, daß der Herzog fchon 
ehbedem mit Guſtav Adolph in aͤhnlichen Tractaten geftan: 
den, fo begriff er doch die Möglichkeit nicht, wie er Die ganze 
Armee zum Abfall bewegen, und ‘feine übermäßigen Ver: 
fprechungen würde wahr machen können. Ein fo ausfchweifender 
Plan und ein fo unbefonnenes Verfahren fchien fih mit der 


verfchloffenen und mißtrauiſchen Gemüthsart des Herzogs nicht 
wohl zu vertragen, und lieber erklärte man Alles für Maske 
und Betrug, weil ed eher erlaubt war, an feiner Redlichkeit 
ald an feiner Klugheit zu zweifeln. DOrenftierna’s Be 
benflichfeiten ftedten endlich felbft Arnheimen an, der in 
vollem Vertrauen auf Wallenfteind Aufrichtigkeit zu dem 
Kanzler nach Gelnhaufen gereist war, ihn dahin zu vermögen, 
daß er dem Herzog feine beften Negimenter zum Gebraud 
überlaffen möchte. Man fing an zu argwohnen, daß der ganze 
Autrag nur eine Fünftlich gelegte Schlinge fey, die Alliirten zu 
entwaffnen und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Kaifer in 
die Hände zu fpielen. Wallenfteins befannter Charakter 
widerlegte diefen fchlimmen Verdacht nicht, und die Wider: 
fprüche, im die er fich nachher verwidelte, machten, daß man 
endlih ganz und gar an ihm irre ward. Indem er bie 
Schweden in fein Bündniß zu ziehen fuchte und ihnen fogar 
ihre beften Truppen abforderte, äußerte er fih gegen Arnheim, 
daß man damit anfangen müſſe, die Schweden aus dem Reiche 
zu verjagen; und während daß fich die fächfifchen Officiere, im 
Vertrauen auf die Sicherheit des Waffenftillftandes, in großer 
Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglüdten Ver: 
fuch, fih ihrer Perfonen zu bemächtigen. Er brach zuerft den 
Stillftand, den er doc) einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, erneuerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit ver: 
fhwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nichts als ein Gewede von Betrug und niedrigen Kniffen zu 
fehen, um die Allüirten zu ſchwächen und fi felbft in Wer: 
fallung zu ſetzen. Diefed erreichte er zwar wirklich, indem 
feine Macht fih mit jedem Tage vermehrte, die Alliirten aber 
durch Defertion und fchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer 
Truppen einbüßten. Aber er machte von feiner Ueberlegenheit 
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den Gebrauch nicht, den man in Wien erwartete. Wenn man 
einem entfcheidenden Vorfall entgegenfab, ernenerte er plößlich 
die Unterhandlungen; und wenn der Waffenftillftand die Alliir: 
ten in Sicherheit ftürzte, ſo erhob er fih plötzlich, um die 
Feindfeligkeiten zu erneuern. Alle diefe Widerfprüce floffen 
aus dem doppelten und ganz umvereinbaren Entwurf, den 
Kaifer und die Schweden zugleich zu verderben und mit Sad: 
fen einen befondern Frieden zu fchließen. 

Ueber den fchlehten Fortgang feiner Unterhandlungen uns 
geduldig, befchloß er endlich, feine Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Reihe und die fteigende Unzufrie— 
denheit am Eaiferlihen Hofe keinen längern Aufichub geftatteten. 
Schon vor dem letzten Stillftand war der General von Holf 
von Böhmen aus in das Meißnifche eingefallen, hatte Alles, 
was auf feinem Wege lag, mit Feuer und Schwert verwültet, 
den Kurfürften in feine Feftungen gejagt und felbft die Stadt 
Leipzig erobert. Aber der Stillftand in Schlefien feßte feinen 
Verwüſtungen ein Ziel, und die Folgen feiner Ausfchweifungen 
ſtreckten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nach aufgebobenem 
Stillftand mahte Wallenftein aufs neue eine Bewegung, 
ald ob er durch die Laufiß in Sachen fallen wollte, und ließ 
ausfprengen, daß Piccolomini fchon dahin aufgebrochen ſey. 
Sogleich verläßt Arnheim fein Lager in Schlefien, um ihm 
nachzufolgen und dem Kurfürftenthbum zu Hülfe zu eilen. Da: 
durch aber wurden die Schweden entblößt, die unter dem Com— 
mando des Grafen von Thurn in fehr Heiner Anzahl bei 
Steinau an der Dder gelagert ftanden; und gerade dieß war 
ed, was der Herzog gewollt hatte, Er ließ. den  fächfifchen 
General fehzehn Meilen voraus in dad Meißniſche eilen und 
wendete fih dann auf einmal rüdwarts gegen die Oder, wo er 
die fchwedifche Armee in der tiefiten Sicherheit überraſchte. Ihre 
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Reiterei wurde durch den vorangeſchickten General Schafgotſch 
gefchlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinau völlig eingefchloffen. Wallenftein gab 
dem Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bedenkzeit, fi 
mit dritthalbtaufend Mann gegen mehr ald zwanzigtaufend zu 
wehren, oderfich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei folhen 
Umftänden konnte feine Wahl ftattfinden. Die ganze Armee 
gibt fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift der voll: 
kommenſte Sieg erfochten. Fahnen, Bagage und Gefhüß fallen 
in des Siegerd Hand, die Dfficiere werden in Verhaft genom: 
men, bie Gemeinen untergeftedit. Und jetzt endlich war nach 
einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen Glüddwechfeln, 
der Anftifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
dieſes ganzen verderblichen Krieges, der berüchtigte Graf von 
Thurn, in ber Gewalt feiner Feinde, Mit biutdürftiger Un— 
geduld erwartet man in Wien die Ankunft diefed großen Ver: 
brechers, und genießt fchon im Voraus den fehredlichen Triumph, 
der Gerechtigkeit ihr vornehmftes Opfer zu ſchlachten. Aber den 
Sefuiten diefe Auft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glüd für ihn, daß er 
mehr wußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daf 
Wallenfteins Feinde auch die feinigen waren. Eine Nieder: 
lage hätte man dem Herzog in Wien verziehen; diefe getäufchte 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit diefem Rafenden machen follen ?“ fchreibt er mit boshaftem 
Spotte an die Minifter, die ihn über diefe unzeitige Großmuth 
zur Nede ftellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten lau: 
ter Generale, wie dieſer ift! An der Spike der fchwedifchen 
Heere wird er ung weit beffere Dienfte thun als im Gefängniß.” 

Auf den Sieg bei Steinau folgte in Furjer Zeit die 
Einnahme von Liegnig, Großglogau und felbft von Franffurt 
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an der Dder. Schafgotſch, der in Schlefien zurüdblieb, um 
die Unterwerfung diefer Provinz zu vollenden, blofirte Brieg 
und bedrängte Breslau vergebeng, weil diefe freie Stadt über 
ihre Privilegien wachte und den Schweden ergeben blieb. Die 
Dberften Illo und Gotz ſchickte Wallenftein nah der 
Wartha, um bis in Pommern und an die Küfte der Dftfee zu 
dringen, und Landsberg, der Schlüffel zu Pommern, wurde 
wirklich auch von ihnen erobert. Indem der Kurfürft von 
Brandenburg und der Herzog von Pommern für ihre Länder 
zitterten, brach Wallenftein felbft mit dem Reſt der Armee 
in die Kaufiß, wo er Görliß mit Sturm eroberte und Baußen 
zur Vebergabe zwang. Aber es war ihm nur darum zu thun, den 
Kurfürften von Sachfen zu ſchrecken, nicht Die erhaltenen Vortheile 
zu verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand feßte er bei 
Brandenburg und Sachen feine Friedendanträge fort, wie: 
wohl mit feinem beflern Erfolg, da er durch eine Kette von 
Widerfprühen alles Vertrauen verfcherzt hatte. Jetzt würde 
er feine ganze Macht gegen das unglüdlide Sachfen gewen— 
det und feinen Zweck durch die Gewalt der Waffen doch end— 
lich noch durchgefegt haben, wenn nicht der Zwang der Uns 
ftände ihn genöthigt hätte, diefe Gegenden zu verlaffen. Die 
Siege Herzog Bernhards am Donauftrom, welche Defterreich 
felbft mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn dringend 
nah Bayern, und die Vertreibung der Sadhfen und Schwe- 
den aus Schlefien raubte ihm jeden Vorwand, fich den Faifer: 
lichen Befehlen noch länger zu widerfegen und den Kurfürften 
von Bayern hülflos zu laffen. Er zog fich alſo mit der Haupt 
macht gegen die Oberpfalz, und fein Rüdzug befreite Ober: 
fahfen auf immer von diefem furchtbaren Feinde. 

So lange ed nur möglich war, hatte er Bayerns Rettung 
verfchoben und durch die gefuchteften Ausflüchte die Ordonnanzen 
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des Kaifers verhöhnt. Auf mwiederholtes Bitten fchidte er 
endlich zwar dem Grafen von Altringer, der ben Lech und 
bie Donau gegen Horn und Bernhard zu behaupten 
fuchte, einige Negimenter aus Böhmen zu Hülfe, jedoch 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, fich bloß vertheidigungg- 
weife zu verhalten. Den Kaifer und den Kurfürften wies 
er, fo oft fie ihn um Hälfe anflebten, an Altringer, 
der, wie er öffentlich vorgab, eine uneingefchränfte Vollmacht 
von ihm erhalten babe; in Geheim aber band er demfelben 
durch die ftrengften Inſtructionen die Hände und bedrohte 
ihn mit dem Tode, wenn er feine Befehle überfchreiten 
würde. Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg gerückt 
war, und der Kaifer fowohl ald der Kurfürft ihre Aufforde— 
rungen um Hülfe dringender erneuerten, ftellte er fih an, als 
ob er den General Gallas mit einem anfehnlichen Heere 
an die Donau fchiden würde; aber auch dieß unterblieb, und 
fo gingen, wie vorher das Bisthum Eichftädt, jetzt auch Ne: 
gendburg, Straubing, Cham an die Schweden verloren. Ale 
er endlich ſchlechterdings nicht mehr vermeiden Eonnte, den 
ernftlichen Befehlen des Hofs zu gehorfamen, rüdte er fo 
langfam, als er konnte, an die bayerifche Graͤnze, wo er dad 
von den Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm 
aber nicht fo bald, daß man von fchwedifcher Seite daran 
arbeitete, ihm durch die Sachlen eine Diverfion in Böhmen zu 
machen, fo benußte er dieſes Geräht, um aufs fchleunigfte 
und ohne das Geringfte verrichtet zu haben, nach Böhmen 
zurädzufehren. Alles Andere, gab er vor, müſſe der Verthei— 
digung und Erhaltung der Faiferlihen Erblande nachſtehen; 
und fo blieb er in Böhmen wie angefeffelt ftehen und hütete 
dieſes Königreich, als ob es jeßt ſchon fein Eigenthum wäre. 
Der Kaifer wiederholte in noch dringenderem Toue feine 
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ne daß er fich gegen den Donanftrom ziehen folle, die 
efährlihe Niederlaifung de3 Herzogs von Weimar an Defter: 
reichs Graͤnzen zu hindern. — Er aber endigte den Feldzug 
für dieſes Jahr und ließ ſeine Truppen aufs neue ihre Win- 
rerquartiere in dem erfchöpften Königreiche nehmen, 

Ein fofortgeführter Troß, eine fo beifpiellofe Geringfhäßung 
aller Eaiferlichen Befehle, eine fo vorfägliche Vernachläffigung 
des allgemeinen Beften, verbunden mit einem ſo äußerft zwei⸗ 
deutigen Benehmen gegen den Feind, mußten endlich den nach— 
theiligen Gerüchten, wovon. längft fhon ganz Deutfchland er: 
füllt war, Glauben bei dem Kaifer verfchaffen. Lange Zeit war 
ed ihm ‚gelungen, feinen ftrafbaren Unterhandlungen mit dem 
Feinde den Schein der Nechtmäßigkeit zu geben und den noch 
immer für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zwed jener geheimen Zufammenkünfre fein anderer fen, als 
Deutfchland den Frieden zu fchenfen. Aber wie undurchdring⸗ 
lich er fich auch glaubte, jo rechrfertigte doch der ganze Zufam: 
menbang feines .Betragens die Beihuldigungen, womit feine 
Gegner unaufhörlich das Ohr des Kaifers beftürmten. Um fich 
an Ort und Stelle von dem Grund oder Ungrund derfelben zu 
belehren, hatte Ferdinand fchon zu verfchiedenen Zeiten 
Kundfchafter in das Wallenſtein'ſche Lager geſchickt, die aber, 
da der Herzog fich hütete, etwas Schriftliches von fich zu ge: 
ben, bloße Muthmaßungen zurüdbracten. Da aber endlich die 
Minifter jelbit, feine bisherigen Verfechter am Hofe, deren 
Güter Wallenjtein mit gleihen Laften gedrüdt hatte, fich 
zur Partei feiner Feinde ſchlugen; da der Kurfürft von Bayern 
die Drohung fallen ließ, fi, bei längerer Beibehaltung dieſes 
Generals, mir den Schweden zu vergleihen; da endlich auch 
der. fpanifche Abgefandte auf feiner Abferung veftand und im 
Meigerungsfall die Subfidiengelder feiner Krone zurückzuhalten 
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drohte: ſo ſah ſich der Kaiſer zum zweitenmale in die Noth— 
wendigkeit geſetzt, ihn vom Commando zu entfernen. 

Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen des 
Kaiſers bei der Armee belehrten den Herzog bald, daß der 
Vertrag mit ihm bereits als zerriſſen betrachtet und ſeine 
Abdankung unvermeidlich ſey. Einer ſeiner Unterfeldherren in 
Oeſterreich, dem Wallenſtein bei Strafe des Beils unter— 
ſagt hatte, dem Hofe zu gehorſamen, empfing von dem Kaiſer 
unmittelbaren Befehl, zu dem Kurfürſten von Bayern zu 
ftoßen; und an Wallenftein felbit erging die gebieterifche 
Weifung, dem Sardinal: Infanten, der mit einer Armee aus 
Stalien unterwegs war, einige Negimenter zur Verftärfung 
entgegen zu fenden. Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß 
der Plan unwiderruflih gemacht ſey, ihn nach und nach zu 
entwaffnen, um ibn alsdann fhwah und wehrlos auf 
einmal zu Grunde. zu richten. | 

Zu feiner Selbftvertheidigung mußte er jeßt eilen, einen 
Plan auszuführen, der anfangs nur zu feiner Vergrößerung 
beftimmt war. Länger, als die Klugheit rieth, hatte er mit 
der Ausführung desfelben gezögert, weil ihm noch immer die 
günftigen Eonftellationen fehlten, oder, wie er gewöhnlich die 
Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil dieZeit noch nicht 
gelommen war. Die Zeit war auch jeßt noch nicht gefom- 
men, aber die dringende North verftattete nicht mehr, die Gunft 
der Sterne zu erwarten. Das Erfte war, ſich der Gefinnun: 
gen der vornehmften Anführer zu verjibern und alsdann die 
Treue der Armee zu erproben,. die er fo freigebig vorausgeſetzt 
hatte. Drei derfelben, die DOberften Kinsky, Terzky und 
Illo, waren ſchon längft in das Geheimniß gezogen, und die 
beiden erften durch das Band der Verwandtfchaft an fein Ins 
tereffe gefnüpft. Eine gleiche Ehrfucht, ein gleicher Haß gegen 
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die Megierung und die Hoffnung überfäwänglicher Belohnun— 
gen verband fie aufs engfte mit Wallenftein, der auch die 
niedrigften Mittel nicht verfhmaht hatte, die Zahl feiner An: 
banger zu vermehren. Den Oberſten Illo hatte er einsmals 
überredet, in Wien den Grafentitel zu fuchen und ihm. dabei 
teine Fraftigfte Fürfprahe zugefagt. Heimlich aber fehrieb er 
an die Minifter, ihm fein Gefuch abzufchlagen, weil fich fonft 
Mehrere melden dürften, die gleiche Verdienfte hätten und 
auf gleiche Belohnungen Anſpruch machten. Als Ihlo hernach 
zur Armee zurüdfam, war fein Erftes, ihn nad dem Erfolg 
feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm biefer von dem 
ſchlechten Ausgange derfelben Nachricht gab, fo fing er an, die 
bitterften Klagen gegen den Hof auszuftoßen. „Das alfo hätten 
wir mit unfern treuen Dienften verdient,“ rief er, „daß 
meine Berwendung fo gering geachtet und Euren Verdienſten 
eine fo unbedeutende Belohnung verweigert wird! Wer wollte 
noch länger einem fo undankbaren Herren feine Dienfte wid: 
men? Nein, was mich angeht, ich bin von nun an der ab— 
gefagte Feind des Hauſes Defterreich.“ Illo ſtimmte bei, 
und fo wurde zwifchen Beiden ein enges Bündniß geftiftet. 
Über was dieſe drei Vertranten des Herzogs wußten, war 
lange Zeit ein undurchdringliches Geheimniß für die Lebrigen, 
und die Zuverficht, mit der Wallenftein von der Ergebenheit 
feiner Officiere fprach, gründete fich einzig nur auf die Wohl: 
thaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf ihre Ungufriedenheit 
mit dem Hofe. Uber diefe ſchwankende Vermuthung mußte 
fih in Gewißheit verwandeln, ehe er feine Maske abwarf und 
fih einen öffentlihen Schritt. gegen den Kaifer erlaubte, Graf 
Piccolomini, derfelbe, der fih in dem Treffen bei Lützen 
durch einen beifpiellofen Murh ausgezeichnet hatte, war der. 
Erfte, deffen Treue er auf die Probe ftelte. Er hatte fi 
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diefen General durch große Sefchenfe verpflichtet, und er gab 
ihm den Vorzug vor allen andern, weil Piccolomini unter 
einerlei Sonftellation mit ihm geboren war. Diefem erflärte 
er, daß er, durch den Undanf des Kaifers und feine nabe 
Gefahr gezwungen, unwiderruflich entfchlöffen ſey, die öfter: 
reichifche Partei zu verlaffen, fih mit dem beften Theile der 
Armee auf feindlihe Seite zu ichlagen und das Haug Defter: 
reich in allen Oränzen feiner Herrfchaft zu befriegen, bis es 
von der Wurzel: vertilgt fey. Auf Piccolomint habe er bei 
diefer Unternehmung vorrüglich gerechnet und ihm fchon im 
Voraus die glänzenditen Belohnungen zugedacht. — Als dieſer, 
um feine Beftürzung über diefen überrafhenden Antrag zu 
verbergen, von den Hinderniffen und Gefahren ſprach, die ſich 
einem fo gewagten Unternehmen entgegenfegen würde, fpottete 
Wallenftein feiner Furcht. „Bei folhen Wageſtücken,“ rief 
er aus, „ſey nur der Anfang fchwer; die Sterne jeyen ihm 
gewogen, die Gelegenheit, wie man fie nur immer verlangen 
fönne, auch dem Glüde müfle man etwas vertrauen. Sein 
Entſchluß ftehe fett. und er würde, wenn es nicht anders 
gefchehen Fönnte, an der Spike von taufend Pferden fein Heil 
verfuhen.” Piccolomini hütete fih fehr, durh einen 
längern Widerfpruch das Miptrauen des Herzogs zu reizen, 
und ergab fih mit anfcheinender Ueberzeugung dem Gewicht 
feiner Gründe. So weit .ging die Verblendung des Herzogs, 
daß es ihm, aller Warnungen des Grafen Terzkp ungeachtet, 
gar nicht einfiel, an der Aufrichtigkeit diefed Mannes zu 
zweifeln, der feinen Augenblid verlor, die jeßt gemachte 
merkwürdige Entdedung nah Wien zu berichten. 

Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Siele zu thun, 
berief er im Jänner 1634 alle Commandeurs der Armee nah 
Pilfen zufammen, wohin er fich gleich nach feinem Nüdzug 
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aus Bayern gewendet hatte. Die neneften Forderungen des 
Kaifers, die Erblande mit Winterquartieren zu verfchonen, 
Regensburg noch in der rauhen Jahreszeit wieder zu ercbern 
und die Armee zur BVerftärkung des Cardinal-Infanten um 
fehstanfend Mann Meiterei zu vermindern, waren erbeblub 
genug, um vor. dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er: 
wägung. gezogen zu werden, und diefer fcheinbare Vorwand 
verbarg den. Neugierigen den wahren Zweck der Zufammens 
berufung. Auch Schweden und Sahfen wurden heimlich dahin 
geladen, um mit dem Herzog von Friedland über den 
Frieden zu tractiren; mit Den Befehlshabern entlegenerer Heere 
follte fchriftlihe Abrede genommen werden. Zwanzig von den 
berufenen Commandeurs erſchienen; aber gerade die wichtig: 
ten, Sallas, Eolloredo und Altringer, blieben aus. 
Der Herzog ließ feine Einladung an jie dringend wiederholen, 
einftweilen aber, in Erwartung ihrer nahen Ankunft, zu der 
Hanptfache fchreiten. | 

Es war nichts Geringes, was er jeht auf dem Wege war 
zu unternehmen. Einen ftolzen, tapfern, auf feine Ehre wachſam 
haltenden Adel der fhändlichften Untreue fähig zu erflären, und 
in den Augen derjenigen, die bis jeßt nur gewohnt waren, in 
ihm den Abglanz der Majeftät, den Richter ihrer Handlungen, 
den Bewahrer der Gefeke zu verehren, auf einmal als ein 
Niederträchtiger, als Verführer, ald Nebel zu erfcheinen. 
Nichts Geringes war ed, eine rechtmäßige, durch lange Ver: 
jährung befeftigte, durch Religion und Geſetze gebeiligte Gewalt 
in ihren Wurzeln zur erfchüttern; alle jene Bezauberungen der 
Einbildungstraft und der Sinne, die furchtbaren Wachen eines 
rechtmäßigen Throng, zu zerftören; alle jene unvertilgbaren 
Gefühle der Pflicht, die in der Bruft des Unterthans für den 
gebornen Beherrfcher fo laut und fo mächtig ſprechen, mit 
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gewaltiamer Hand zu vertilgen. Aber geblender von dem Glanz 
einer Krone, bemerfte Wallenftein den Abgrund nicht, der 
zu feinen Füßen fih öffnete, und im vollen lebendigen Gefühl 
feiner Kraft verfäumte er — dad gewöhnliche Loos ftarfer und 
kühner Seelen — die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in 
Berechnung zu bringen. Wallenftein fah nichts, als eine 
gegen den Hof theils gleichgültige,, theils erbitterte Armee — 
eine Armee, die gewohnt war, feinem Anfehn mit blinder 
Unterwerfung zu huldigen, vor ihm, als ihrem Gefehgeber und 
Nichter, zu beben, feine Befehle, gleich den Ausfprüchen des 
Schickſals, mit zitternder Ehrfurcht zu befolgen. In den 
übertriebenen Schmeicheleien, womit man feiner Allgewalt 
buldigte, in den freben Shmähungen gegen Hof und Regierung, 
die eine zügellofe Soldatesfa jich erlaubte und die wilde Licenz 
des Lagers entfchuldigte, glaubte er die wahren Gefinnungen 
der Armee zu vernehmen, und die Kühnheit, mit der man 
velbft die Handlungen des Monarchen zu tadeln wagte, bürgte 
ihm für die Bereitwilligfeit der Truppen, einem fo fehr verachs 
teten Dberberrn die Pfliht aufzufündigen. Aber was er 
ih als etwas fo Leichtes gedacht hatte, ftand als der furcht— 
barfte Gegner wider ihn auf: an dem Pflichtgefühl feiner 
Truppen fcheiterten alle feine Berechnungen. Berauſcht von 
dem Anfehn, das er über fo meifterlofe Schaaren behauptete, 
fchrieb er Alles auf Rechnung feiner perfönlichen Größe, ohne 
zu unterfheiden, ‚wie viel er ſich felbft und wie viel er der 
Würde dankte, die er bekleidete. Alles zitterte vor ihn, weit 
er eine rechtmäßige Gewalt ausübte, weil der Gehorfam gegen 
ihn Pflicht, weil fein Anfehen an die Majeftät des Thrones 
befeftigt war. Größe für fich allein kann wohl Bewunderung 
und Schreden, aber nur die legale Größe Ehrfurcht und 
Unterwerfung erzwingen. Und diefes entfcheidenden Vortheils 
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beraubte er ſich felbft in dem Augenblide, da er fich als einen 
Verbrecher entlarvte. | 

Der Feldmarfchall von Illo übernahm es, die Geſinnungen 
der Commandeurs zu erforihen, und fie auf den Schritt, den 
man von ihnen erwartete, vorzubereiten. Er machte den Anfang 
damit, ihnen die neueften Forderungen des Hofes an den 
General und die Armee vorzutragen, und duch die gehäffige 
Wendung, die er denfelben zu geben wußte, war es ihm leicht, 
den Born der ganzen Verfammlung zu entflammen. Nach 
diefem wohlgewählten Eingang verbreitete er fich mit vieler 
Beredfamkeit über die Verdienfte der Armee und des Feldherrn, 
und über den Undank, womit der Kaifer fie zu belohnen pflege. 
„Spanifcher Einfluß,“ behauptete er, „leite alle Schritte des. 
Hofes; das Minifterium ftehe in ſpaniſchem Solde; nur der 
Herzog von Friedland habe bis jept diefer Tyrannei wider: 
ftanden, und deswegen den tödtlichftien Haß der Spanier auf 
fih geladen. Ihn vom Commando zu entfernen, oder ganz 
und gar wegzurdumen, fuhr er fort, war längft ſchon das 
eifrigfte Biel ihrer Beftrebungen, und bis es ihnen mit einem 
von beiden gelingt, fucht man feine Macht im Felde zu unter: 
graben. Aus keinem andern Grunde ift man bemüht, dem 
König von Ungarn das Commando in die Hande zu fpielen, 
bloß damit man diefen Prinzen, als ein williges Organ fremder 
Eingebungen, nad Gefallen im Felde berumführen, die fpa- 
nifhe Macht aber defto beffer in Deutſchland befeftigen fünne. 
Bloß um die Armee zu vermindern, begehrt man fechötaufend 
Mann für den Sardinal-Infanten; bloß um fie durch einen 
Winterfeldzug aufjureiben, dringt man aufdie Wiedereroberung 
Megensburgs in der feindlichen Jahreszeit. Alle Mittel zum 
Unterhalt erfchwert man der Armee, während daß fich die Je— 
fuiten und Minifter mit dem Schweiß der Provinzen bereichern 
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und die für die Truppen beftimmten- Gelder verfchwenden. 
Der General befennt fein Unvermögen, der Armee Wort zu 
halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. Für alle Dienfte, 
die er innerhalb zweiundzwanzig Jahren dem Haufe Defterreich 
geleiftet, für alle Mühfeligkeiten, die er übernommen, für alle 
Reichthümer, die er in Eaiferlichem Dienfte von dem Seinigen 
zugefest, erwartet ihn eine zweite fchimpfliche Entlafung. — 
Aber er erflärt, daß er es dazu nicht kommen laffen will. Bon 
freien Stüden entfagt er dem Commando, ehe man es ihm 
mit Gewalt aus den Händen windet. Dies ift.es, fuhr der 
Redner fort, was er den DObriften durch mich entbietet. Jeder 
frage fih nun felbft, ob ed rathſam ift, einen folden General 
zu verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm die Summen erfeße, 
die er im Dienfte des Kaifers aufgewendet, und wo er dem 
verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn der dahin 
ift, unter deſſen Augen er fie bewiefen bat.“ 

Ein allgemeines Gefchrei, daß man den General nicht ziehen 
laffen dürfe, unterbrach den Redner. Bier-der Bornehmften 
werden abgeordnet, ihm den Wunih der Verfammlung vor- 
zutragen und ihn flehentlih zu bitten, daß er die Armee 
nicht verlaffen möchte. Der Herzog weigerte fih zum Schein 
und ergab fich erft nad einer zweiten Gefandtichaft. Diefe 
Nachgiebigkeit von feiner Seite fhien einer Gegengefällig- 
feit von der ihrigen werth. Da er fih anheifhig machte, 
ohne Wiſſen und Willen der Commandeurs nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo forderte er von ihnen ein fchriftliches 
Gegenverfprehen, treu und feft an ihm zu halten, fih nimmer 
von ihm zu trennen oder trennen zu laflen und für ihn dem 
lebten Blutstropfen aufzufegen. Wer fih von dem Bunde ab: 
fondern würde, follte für einen treuvergeffenen Verrather gelten 
und von den übrigen als ein gemeinfhaftliher Feind behandelt 
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werden. Die ausdrücklich angehängte Bedingung: „So 
lange Wallenftein die Armee zum Dienfte ded 
Kaifers gebrauben würde,” entfernte jede Mißdeurung, 
und feiner der verfammelten Commandeurs trug Bedenken, 
einem fo unfchuldig fheinenden und fo billigen Begehren 
feinen vollen Beifall zu fchenfen. 

Die Vorleſung diefer Schrift gefhah unmittelbar vor einem 
Gaftmahl, welches der Feldmarſchall Illo ausdrüdlich in die- 
fer Abſicht veranftaltet hatte; nach aufgehobener Tafel follte 
die Unterzeihnung vor fih geben. Der Wirth ‚that das 
Seinige, bie Befinnungsfraft feiner Säfte durch ſtarke Ge: 
traͤnke abzuftumpfen, und wicht eher, ale bis er fie von Wein: 
dünſten taumeln fah, gab er ihnen die Schrift zur Unzeich⸗ 
nung. Die Mehrften malten leichtfinnig ihren Namen bin, 
ohne zu wien, was fie unterfchrieben; nur einige Wenige, 
welche neugieriger oder mißtrauifcher waren, durchliefen das 
Dlatt noch einmal, und entdedten mit Erflaunen, daß die 
Elaufel: „Sp lange Wallenftein die Armee zum Beten 
des Kaiſers gebrauchen würde,” binwegaelaffen ſey. Illo 
nämlich hatte mit einem geichidten Taſchenſpielerkniff das 
erfte Eremplar mit einem andern ausgetaufcht, in dem jene 
Clauſel fehlte. Der Betrug wurde laut, und Viele weigerten 
fih nun, ihre Unterfchrift zu geben. Piccolomini, der den 
ganzen Betrug durchſchaute und bloß in der Abfihr, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an dieſem Auftritte Theil 
nahın, vergaß fih in der Trunkenheit fo, daß er die Gefund- 
heit des Kaiſers ausbrachte. Aber jetzt ſtand Graf Terzky 
auf und erklaͤrte alle für meineidige Schelmen, die zurück— 
treten würden. Seine Drohungen, die Vorſtellung der unver: 
meidlichen Gefahr, ber man bei längerer Weigerung ausgeſetzt 
war, das Beilpiel der Menge und Illo's Beredfamkeir 
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überwanden endlich ihre Bedenklichkeiten, und das Blatt wurde 
von jedem ohne Ausnahme unterzeichnet. 

Wallenftein hatte nun zwar feinen Zweck erreicht, aber 
die ganz unerwartete Widerfeßung der Commandeurs riß ihn 
auf. einmal-and dem lieblihen Wahne, -in dem er bisher 
gefchwebt hatte. Zudem waren die mehrften Namen fo uns 
feferlich gefrigelt, daß man eine unredliche Abficht dahinter 
vermutben mußte. Anftatt aber durch diefen-warnenden Wink 
des Schickſals zum Nachdenken gebraht zu werden, ließ er 
feine gereizte Empfindlichkeit in unwürdigen Klagen und Ber: 
wünfchungen überftrömen. Er berief die Eommandeurs am 
folgenden Morgen zu ſich und übernahm es in eigener Ver: 
von, den ganzen Inhalt des Vortrags zur wiederholen, welden 
Illo den Tag vorher an fie gehalten hatte. Nachdem er 
feinen Unwillen gegen ben Hof in die bitterften Vorwürfe 
und Schmähungen ausgegoffen, erinnerte er fie an ihre geftrige 
Widerfeplichkeit und erflärte, daß er durch diefe Entdeckung 
bewogen worden fep, ſein Verſprechen zurüd zu nehmen. 
Stumm und betreten entfernten fich die Obriften, erfchienen 
aber, nach einer kurzen Berathfchlagung im Vorzimmer, aufs 
neue, den Vorfall von geftern zu entfchuldigen und fich zu 
einer neuen Unterfchrift anzubieten. | 

Sept fehlte nichts mehr, ald auch von den ausgebliebenen 
Generalen entweder eine gleiche Verficherung zu erhalten, oder 
fich im Weigerungsfalle ihrer Perfonen zu bemächtigen. Wal: 
tenftein erneuerte daher feine Einladung und trieb fie drin: 
gend an, ihre Ankunft zu befchleunigen. Aber noch ehe fie 
eintrafen, hatte fie der Muf bereits von dem Vorgange zu 
Pilfen unterrichtet und ihre Eilfertigfeit plöglih gehemmt. 
Altringer blieb unter dem Vorwand einer Krankheit in dem 
feften Schloß Fraueuberg liegen. Gallas fand fih zwar ein, 
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aber bloß um ald Augenzeuge den Kaifer von der drohenden 
Gefahr defto beffer unterrichten zu können. Die Aufſchlüſſe, 
welche er und Piccolomini gaben, verwandelten die Beſorg⸗ 
niffe des Hofs auf einmal in die fchredlichfte Gewißheit. Aehn⸗ 
lihe Entdedungen, welche man zugleich an andern Orten 
machte, ließen feinem Zweifel mehr Raum, und die fchnelle 
Veränderung der Commandanten -Stellen in Sclefien und 
Defterreich ſchien auf eine hoͤchſt bedenkliche Unternehmung zu 
deuten. Die Gefahr war dringend, und die Hülfe mußte fchnell 
ſeyn. Dennoch wollte man nicht mit Vollziehung des Urtheils 
beginnen, fondern ftreng nah Gerechtigkeit verfahren. Man 
erließ alfo an die vornehmften Befehlshaber, deren Treue man 
fih verfihert hielt, geheime Befehle, den Herzog von Fried: 
land nebit feinen beiden Anhängern, Illo und Terzky, auf 
was Art ed auch ſeyn möchte, zu verhaften und in fihere Ver: 
wahrung zu bringen, damit fie gehört werden und fich verant: 
worten fönnten. Sollte dieß aber auf ruhigem Wege nicht zu 
bewirken ſeyn, fo fordere die öffentliche Gefahr, fie todt oder 
lebendig zu greifen. Zugleich erhielt General Gallas ein 
offenes Patent, worin allen Oberſten und Dfficteren dieſe 
Faiferliche Verfügung befannt gemacht, die ganze Armee ihrer 
Pflichten gegen den Verräther entlaffen, und, bis ein neuer 
Generaliffimud aufgeftellt feyn würde, an den Generallieute- 
nant von Gallas verwiefen wurde. Um den Berführten und 
Abtrünnigen die Nüdfehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern und 
die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ftürzen, bewilligte 
man eine gänzlihe Amneftie über Alles, was zu Pilfen gegen 
die Majeftät des Kaifers begangen worden war. 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Muthe ber 
der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand ſich zu Pillen, unter 
den Augen desjenigen, deffen Schidfal er bei fi trug, in der 
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Gewalt feines Feindes, der hundert Augen hatte, ihn zu beob: 
achten. Entdedte aber Wallenftein das Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner 
Nahe und Verzweiflung fhüsen. War es ſchon bedenklich, 
einen folhen Auftrag auch nur zu verheimlichen, fo war es 
noch weit mißlicher, ibn zur Bollziehung zu bringen. Die Ge- 
finnungen der Commandeurs waren ungewiß, und es ließ fi 
wenigftend zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laſſen, 
nach dem einmal gethanen Schritt den Faiferlihen Verfiche: 
rungen zu trauen und alten glänzenden Hoffnungen, die fie 
auf Wallenftein gebaut hatten, auf einmal zu entfagen. 
Und dann, welch ein gefährlihes Wageſtück, Hand au bie 
Perfon eines Mannes zu legen, der bis jeßt für unverletzlich 
geachtet, durch lange Ausübung der höchſten Gewalt, durd 
einen zur Gewohnheit gewordenen Gehborfam zum Gegenftand 
der tiefiten Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was äußere 
Majeität und innere Größe verleihen kann, bewaffnet war — 
deffen Anblick ſchon ein Inechtifches Zittern einjagte, der mit 
einem Winfe über Leben und Tod entfhied! Einen ſolchen 
Manı, mitten unter den Wachen, die ihn umgaben, in einer 
Stadt, die ihm gänzlich ergeben fhien, wie einen gemeinen 
Verbrecher zu greifen, und den Gegenftand einer fo lange 
gewohnten tiefen Verehrung auf einmal in einen Gegenſtand 
des Mitleidens oder des Spottes zu verwandeln, war ein 
Auftrag, der auch den Muthigften zagen machte. So tief hatten 
ſich Furcht und Achtung vor ihm in die Bruft feiner Soldaten 
gegraben, daß felbft das ungeheure Verbrechen des Hochver- 
raths diefe Empfindungen nicht ganz entwurzeln konnte. 
Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen des 
Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und fein fehnlichiter 
Wunſch war, fich, eh’ er einen Schritt zur Ausführung wagte, 
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vorher mit Altringern zu befprehen. Da’ das lange Außen: 
bleiben des Letztern ichon anfing Verdacht bei dem Herzog zu 
erregen, fo erbot fih Gallas, ſich in eigener Perfon nach 
Frauenberg zu verfügen und Altringern, als feinen Wer: 
wandten, zur Serreife zu bewegen. Wallenftein nahm 
diefen Beweis feines Eifers mit fo großem Wohlgefallen auf, 
daß er ihm feine eigene Equipage zur Reife bergab. Froh über 
die gelungene Lift, verließ Gallas ungefäumt Pilten und 
überließ e8 dem Grafen Piccolomini, Wallenfteins. 
Schritte zu bewachen; er felbit aber zögerte nicht, von dem 
fatferlihen Patente, wo es nur irgend anging, Gebrauch zu 
machen, und die Erflärung der Truppen fiel günftiger aus, 
als er je hatte erwarten fünnen. Anftatt feinen Freund nad 
Pillen mit zurädzubringen, ſchickte er ihn vielmehr nach 
Wien, nm den Kaifer gegen einen gedrohten Angriff zu 
ſchützen, und er felbft ging nach Ober: Defterreih, wo man 
von der Nähe des Herzogs Bernhard von Weimar bie 
größte Gefahr beforgte. In Böhmen wurden die Stadte 
Budweiß und Tabor auis neue für den Kaifer befeßt und 
alle Anftalten getroffen, den Unternehmmngen ded Verräthers 
ſchnell und mit Nahdrud zu begegnen. 

Da auch Gallas an keine Rückehr zu denken ſchien, fo 
wagte es Piccolomini, die Leichtglänbigkeit des Herzogs 
noch einmal auf die Probe zu ftellen. Er bat fich von ihm 
die Erlaubniß aus, den Gallas zurüdzubolen, und Wallen: 
ftein ließ ſich zum zweitenmal überliften. Diefe unbegreifliche 
Blindheit wird uns nur als eine Tochter feines Stoljes er: 
Färbar, der fein Urtheil über eine Perfon nie zurücknahm, 
und die Möglichfeit zur irren auch fich felbft nicht geftehen 
wollte. Auch den Grafen Piccolomini ließ er in feinem 
eigenen Wagen nach Linz bringen, wo dieſer -fogleich dem 
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Beifpiel des Gallas folgte, und noch einen Schritt weiter 
ging. Er hatte Wallenftein verfprochen, zurüdzufehren; 
diefed that er, aber an der Spike einer Armee, um den Her: 
z0g in Pilfen zu überfallen. Ein andered Heer eilte unter 
dem General von Suvs nah Prag, um diefe Hauptitadt in 
Faiferlihe Pflicht zu nehmen und gegen einen Angriff der 
Rebellen zu vertheidigen. Zugleich fündigt fih Gallas allen 
zerftireuten Armeen Defterreichs als den einzigen Chef an, von 
dem man nunmehr Befehle anzunehmen habe. Sn allen fai- 
ferlihen Lagern werden Placate ausgeftreut, bie den Herzog 
nebft vier feiner Vertrauten für vogelfrei erklären und die 
Armeen ihrer Pflichten gegen den DBerräther entbinden. 

Das zu Linz gegebene Beifpiel findet allgemeine Nachah— 
mung; man verflucht das Andenken des Verräthers, alle Ar: 
meen fallen von ihm ab, Endlih, nahdem auch Piccolomini 
ſich nicht wieder fehen laßt, fallt die Dede von Wallenfteing 
Augen, und fchredlich erwacht er aus feinem Traume. Doc 
auch jeßt glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der Sterne und 
an die Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Picco: 
tomini’s Abfall läßt er den Befehl befannt machen, Daß 
man ins fünftige Feiner Ordre zu gehorchen habe, bie nicht 
unmittelbar von ihm felbft oder von Terzky und Illo ber: 
rühre. Er rüftet fih in aller Eile, um nah Prag aufzubre: 
chen, wo er Willens ift, endlich feine Masfe abzuwerfen und 
fich Öffentlih gegen den Kaifer zu erklären. Vor Prag follten 
alle Truppen fich verfammeln, und von da aus mit Blißes- 
fchnelligkeit über Defterreich herftürzen. Herzog Bernhard, 
der in die Verfchwörung gezogen worden, follte die Opera: 
tionen des Herzogs mit fchwedifchen Truppen unterjtüßen und 
eine Diverfion an der Donau mahen. Schon eilte Terzky 
nach Prag voraus, und nur Mangel an Pferden hinderte den 
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Herzog, mitdem Reft der treugebliebenen Negimenter nachzufol⸗ 
gen. Aber indem er mit der gefpannteften Erwartung den Nach: 
richten von Pragentgegenfieht, erfährt erden Verluſt dieſer Stadt, 
erfährt er den Abfall feiner Generale, die Defertion feiner Trup: 
pen, dieEnthüllung feines ganzen Eomplots, den eilfertigen An- 
marfch des Piccolomini, der ihm den Untergang gefchworen. 
Schnell und ſchrecklich ftürzen alle feine Entwürfe zufammen, 
täufhenihn alle feine Hoffnungen. Einfam fteht er da, verlaſſen 
von Allen, denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf die.er 
baute. Aber ſolche Lagen find es, die den großen Charakter erpro: 
ben. Sn allen feinen Erwartungen hintergangen, entfagt er feinen 
einzigen feiner Entwürfe; nichts gibt er verloren, weil er fi 
felbft noch übrig bleibt. Jetzt war die Zeit gefommen, wo er 
des fo oft verlangten Beiftandes der Schweden und der Sachen 
bedurfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigkeit feiner Ge: 
finnungen verfhwand. Und jest, nahdem Drenftierna und 
Arnheim feinen ernſtlichen Vorſatz und feineNoth erkannten, 
bedachten fie ſich auch nicht länger, die günftige Gelegenheit zu 
benüßen und ihm ihren Schuß zuzufagen. Bon fächfifcher Seite 
follte ihm Herzog Franz Albert von Sachſen-Lauen— 
burg viertaufend, von fchwedifher Herzog Bernhard und 
Pfalzgraf Ehriftian von Birkenfeld fehstaufend Mann 
geprüfter Truppen zuführen. Wallenftein verließ Pilfen mit 
dem Terzfy’fhen Regiment und den Wenigen, die ihm treu 
geblieben waren, oder fich doc ftellten, e3 zu ſeyn, und eilte 
nach Eger an die Gränze des Königreichs, um der Dberpfaiz 
näher zu ſeyn und die Vereinigung mit-Herzog Bernhard 
zuerleichtern. Noch war ihm das Urtheil nicht befannt, das 
ihn als einen öffentlichen Feind und Verräther erflärte; erft 
zu Eger follte ihn diefer Donnerftrapl treffen. Noch rechnete 
er. auf eine Armee, die General Schafgotſch in Schlefien für 
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ihn bereit hielt, und fchmeichelte ſich noch immer mit der 
Hoffnung, daß Viele, felbft von denen, die längft von ihm 
abgefallen waren, beim erften Schimmer jeines wieder auf: 
lebenden Glüdes zu ihm umfehren würden. Selbft auf ber 
Flucht nach Eger — ſo wenig ‚hatte die niederihlagende Er: 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — befchäftigte ihn 
noch der ungeheure Entwurf, den Kaifer zu entthrenen. Unter 
diefen Umftänden geſchah ed, daß einer aus feinem Gefolge 
ih die Erlaubniß ausbat, ihm: einen Rath zu ertheilen. 
„Beim Kaifer,” fing er an, „find Eure fürftlihe Gnaden ein 
gewiffer, ein großer und hoc Aftimirter Herr; beim Feinde 
find Sie noch ein ungewiffer König. Es ift aber nicht weife 
gehandelt, das Gewiffe zu wagen für das Ungewiſſe. Der 
Feind wird fih Eurer Gnaden Perſon bedienen, weil die Ge: 
tegenheit günftig ift; Ihre Perfon aber wird ihm immer ver: 
daͤchtig ſeyn, und ſtets wird er fürchten, daß Sie auch ibm 
einntal than möchten, wie jeßt dem Kailer. Deßwegen Fehren 
Ste um, dieweil es noch Zeit iſt.“ — „Und wie ift da noch zu 
beifen 2” fiel der Herzog ibm ind Wort. — „Sie haben,“ er: 
wiederte Jener, „vierzigtanfend Armirte (Ducaten mit ges 
harnifchten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in die 
Hand und reifen geraden Wegs damit an den kaiſerlichen Hof. 
Dort erflären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß ges 
than, die Treue der kaiferlihen Diener auf die Probe zu ftellen 
und dDieNedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiden. 
Und da nun die Meiften fih zun: Abfall geneigt bewielen, fo 
ſeyen Sie jeht gefommen, Seine Eaiferlihe Majeftät vor diefen 
gefährlichen Menfhen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Verräther machen, der Sie jegt zum Schelm machen will. 
Am Faiferlihen Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Ar— 
mirten gewißlih willfommen beißen, und Sie werden wieder 
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der erfte Friedländer werden.” — „Der Vorſchlag ift gut,“ 
antwortete Wallenftein nah einigem Nachdenken, „aber 
der Teufel traue!” | 

Sndem der Herzog, von Eger aus, die Unterhandlungen 
mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Sterne befragte und 
frifhen Hoffnungen Raum gab, wurde beinahe unter feinen 
Augen der Dolch gefchliffen, der feinem Xeben ein Ende machte. 
Der Faiferliche Urtheilsfpruh, der ihn für vogeifrei erklärte, 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt, und die rächende Nemefig 
wollte, daß der Undankbare unter den Streichen des Un— 
danks erliegen follte. Unter feinen Dfficieren hatte Wal: 
lenftein einen Srländer, Namens Leßlie, mit vorzüglicher 
Gunſt beehrt und das ganze Glück dieſes Mannes gegrüne 
det. Eben diefer war es, der fih beftimmt und berufen 
fühlte, das ZTodesurtheil an ihm zu vollftreden und den blu— 
tigen Lohn zu verdienen. Nicht fo bald war dieſer Leßlie 
im Gefolge des Herzogs zu Eger angelangt, ald er dem Com: 
mandanten diefer Stadt, Obriften Buttler, und dem Obrift: 
hieutenant Gordon, zweien proteftantifhen Schottländern, 
alle fhlimmen Anfchläge ded Herzogs entdedte, welche ihm 
dieſer Unbefonnene auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie 
fand hier zwei Männer, die eines Entfchlufes fähig ware. 
Man hatte die Wahl zwifchen Verrätherei und Pflicht, zwifchen 
dem rechtmäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein 
verlaffenen Rebellen; wiewohl der leßtere der gemeinfchaftliche 
MWohlthäter war, fo Fonnte die Wahl doch feinen Augenblid 
zweifelhaft bleiben. Man verbindet fi feft und feierlich zur 
Treue gegen den Kaifer, und diefe fordert die fehnellftien Maß: 
regeln gegen ben öffentlichen Feind. Die Gelegenheit ift gün: 
ftig, und fein böfer Genius hat ihn von felbft in die Hände 
der Mache geliefert. Um jedoch der Gerechtigkeit nicht im ihr 
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Amt zu greifen, beſchließt man, ihr das Dpfer lebendig zuzu⸗ 
führen, und man fcheidet von einander mit dem gewagten 
Entfehluß, den Feldherrn gefangen zu nehmen. Tiefes Ge: 
heimniß umhuͤllt diefes fchwarze Eomplot, und Wallenftein, 
ohne Ahnung des ihm fo nahe fchwebenden Werderbeng, fchmei- 
eilt fi vielmehr, in der Beſatzung von Eger feine tapferiten 
und treueften Verfechter zu finden. 

Um eben diefe Zeit werden ihm die Faiferlichen Patente 
überbracht, die fein Urtheil enthalten und in allen Lagern 
gegen ihn befannt gemacht find. Er erkennt jebt die ganze 
Größe der Gefahr, die ihn umlagert, die gänzliche Unmög— 
lichkeit der Nüdkehr, feine fürchterlich verlaffene Lage, bie 
Nothwendigkeit, fih auf Treu und Glauben dem Feinde zu 
überliefern, Gegen Leßlie ergießt fich der ganze Unmuth ſei— 
ner verwundeten Seele, und die Heftigkeit des Affects entreißt 
ibn das letzte noch übrige Geheimniß. Er entdedt diefem 
Dfficier feinen Entihluß, Eger und Elnbogen, ald die Paäfle 
des Königreihs, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld einzu: 
räumen, und unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ankunft 
des Herzogs Bernhard in Eger, wovon er noch in eben 
diefer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt worden. Diefe 
Entdedung, welche Leplie feinen Mitverfhwornen aufs fchleu: 
nigfte mittheilt, ändert ihren erften Entihluß. Die dringende 
Sefahr erlaubt Feine Schonung mehr. Eger konnte jeden 
Augenblid in feindlihe Hande fallen und eine fchnelle Revo: 
lution ihren Gefangenen in Freiheit feßen. Diefem Unglüd 
zuvorzufommen, befchließen fie, ibn fammt feinen Bertrau: 
ten in der folgenden Nacht zu ermorden. 

Damit dieß mit um fo weniger Geräufch geihehen möchte, 
follte die That bei einem Gaftmahle vollzogen werden, welches 
der Dbrift Buttler auf dem Schloffe zu Eger veranftaltere. 
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Die Andern alle erfehienen ; nur Wallenftein, der viel zu 
bewegt war, um in fröhliche Gefellfchaft zu taugen, ließ fich 
entichuldigen. Man mußte alfo, in Anfehung feiner, den 
Plan abändern; gegen die Andern aber beihloß man der 
Abrede gemäß zu verfahren. In forglofer Sicherheit erfchies 
nen die drei Dbriften Flo, Terzky und Wilhelm Kinsky, 
und mit ihnen Rittmeifter Neumann, ein DOfficier voll 
Fähigkeit, deffen ſich Ter zky bei jedem verwidelten Gefchäfte, 
welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man hatte vor 
ihrer Ankunft die zuverläffigften Soldaten aus der Beſatzung, 
welche mit in das Complot gezogen war, in dag Schloß ein- 
genommen, alle Ausgänge aus demfelben wohl befegt und im 
einer Kammer neben dem Speifefaal ſechs Buttler’fhe Dra- 
goner verborgen, die auf ein verabredbetes Signal hervorbrechen 
und die Verräther niederftoßen follten. Ohne Ahnung der 
Gefahr, die über ihrem Haupte fchwebte, überließen fich die 
forglofen Säfte den VBergnügungen der Mahlzeit, und Wal: 
lenfteins, nicht mehr des Faiferlichen Dieners, fondern des 
fouveränen Fürften, Gefundheit wurde aus vollen Bechern ge: 
frunfen. Der Wein öffnete ihnen die Herzen, und Illo entbdedte 
mit vielem Uebermuth, daß in drei Tagen eine Armee daftehen 
werde, dergleihen Wallenftein niemald angeführt habe. — 
„Ja,“ fiel Neumann ein, „und bann hoffe er, feine Hände 
in der Defterreiher Blut zu wafchen.” Unter diefen Reden 
wird das Deffert aufgetragen, und nun gibt Leßlie das ver: 
abrebdete Zeichen, die Aufzugbrüde zu fperren, und nimmt 
felbft alle -Thorichlüffel zu ſich. Auf einmal füllt fi der 
Speifefaal mit Bewaffneten an, die fih mit dem unerwarteten 
Gruße: Vivat Kerdinandus! hinter dieStühle der bezeich⸗ 
neten Säfte pflanzen. Beftärzt und mit einer übeln Ahnung 
fpringen alle vier zugleich von der Tafel auf, Kinsty und 
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Terzky werden fogleich erftochen, ehe fie fich zur Wehr feßen 
tönnen; Neumann allein findet Gelegenheit, während ber 
Verwirrung in den Hof zu entwifhen, wo er aber von den 
Wachen erfannt und fogleich niedergemadht wird. Nur Illo 
hatte Gegenwart des Geiſtes genug, ſich zu vertheidigen. Er 
ſtellte ſich an ein Fenſter, von wo er dem Gordon ſeine 
Verraͤtherei unter den bitterſten Schmähungen vorwarf und 
ihn aufforderte, fich ehrlich und ritterlich mit ihm zu ſchlagen. 
Erft nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei feiner 
Feinde todt dahin geftreet, ſank er, überwältigt von der Zahl 
und von zehn Stichen durchbohrt, zu Boden. Gleih nad 
vollbrachter That eilte Leßlie nah der Stadt, um einem 
Auflauf zuvorzufommen. Als die Schilöwahen am Schloß: 
thor ihn außer Athem daher rennen fahen, feuerten fie, in 
dem Wahne, daß er mit zu den Nebellen gehöre, ihre Flinten 
auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Aber diefe Schüffe 
brachten die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leßlie's 
fchnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhigen. Er ent: 
deete ihnen nunmehr umftändlich den ganzen Zufammenhang 
der Sriedländiichen Verfhwörung, und die Maßregeln, die 
Dagegen bereitd getroffen worden, das Schidfal der vier Ne: 
bellen, fo wie dasjenige, welches den Anführer felbft erwartete. 
Als er fie bereitwillig fand, feinem Vorhaben beizutreten, 
nahm er ihnen aufs neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu 
zu ſeyn und für Die gute Sache zu leben und zu fterben. 
Nun wurden hundert Buttler’fhe Dragoner von der Burg 
aus in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen durchreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Zaum' zu halten 
und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befeßte man alle 
Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum Friedlandifchen 
Schloſſe, das an den Markt ftieß, mit einer zahlreichen und 


421 


zuverläffigen Mannſchaft, daß der Herzog weder entkommen, 
noch Hülfe von außen erhalten Fonnte. 

Bevor man aber zur Ausführung fehritt, wurde von den 
Verfchwornen auf der Burg noch eine lange Berathichlagung 
gehalten, ob man ihn wirklich ermorden oder fich nicht lieber 
begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und gleihfam auf den Leihen feiner erfchlagenen Genoffen, 
fchauderten diefe wilden Seelen zurüd vor der Gräuelthat, 
ein fo merfwürdiges Leben zu enden, Sie fahen ibn, den 
Führer in der Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrſcher⸗ 
größe; und noch einmal ergriff die langgewohnte Furcht ihre 
zagenden Herzen. Doch bald erftidt die Vorftellung der drin: 
genden Gefahr dieſe flüchtige Regung. Man erinnert fich der 
Drohungen, welhe Neumann und Illo bei der Tafel 
ausgeftoßen, man fieht die Sachfen und Schweden fhon in 
der Nähe von Eger mit einer furchtbaren Armee, und feine 
Mettung als in dem fchleunigen Untergange bes Verräthers. 
Es bleibt alfo bei dem erften Entfchluß, und der fehon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deverour, ein Srländer, 
erhält den biutigen Befehl. 

Während daß jene drei auf der Burg von Eger fein Schi: 
fal beftimmten, befchäftigte fih Wallenftein in einer Un: 
terredung mit Seni, ed in den Sternen zu lefen. „Die 
Gefahr ift noch nicht vorüber,” fagte der Aftrolog mit pro= 
phetifhen Geifte „Ste ift ed,” fagte der Herzog, der an 
dem Himmel felbft feinen Willen wollte durchgefeßt haben. 
„Abecr daß Du mit nächftem wirft in den Kerfer geworfen 
werden,“ fuhr er mit gleich prophetifchen Geifte fort, „Das, 
Freund Seni, fteht in den Sternen geſchrieben!“ Der Aftro- 
(08 hatte fi beurlaubt, und Wallenftein war zu Bette, 
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als Hauptmann Deverous mit ſechs Hellebardierern vor 
feiner Wohnung erfhien, und von der Wade, der ed .nichte 
Außerordentlihes war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit 
bei dem General ands und eingehen zu fehen, ohne Schwie: 
rigkeit eingelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf der Treppe 
begegnet und Lärm machen will, wird mit einer Pife durch⸗ 
fiohen. In dem Vorzimmer ftopen die Mörder auf einen 
Kammerdiener, der aus dem Schlafgemad, feines Herrn tritt 
und den Schlüffel zu demfelben fo eben abgezogen hat. Den 
Finger auf den Mund legend, bedeutet fie der erichrodene 
Stlav, keinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge: 
fchlafen fey. „Freund,“ ruft Deverour ihn an, „ießt ift 
e3 Zeit zu laͤrmen!“ Unter diefen Worten rennt er gegen 
die verfchloffene Thür, die auch von innen verriegelt ift, und 
fpreugt fie mit einem Fußtritte. 

Wallenftein war durch den Knall, den eine losgehende 
$linte erregte, aus dem erften Schlaf aufgepocht worden und 
ans Fenfter gefprungen, um der Wache zu rufen, In die 
ſem Augenblid hörte er aus den Fenftern des anftopenden 
Gebäudes das Heulen und Wehllagen der Gräfinnen Terzky 
und Kinsky, die fo eben von dem gewaltfamen Tod ihrer 
Männer benachrichtigt worden. Ehe er Zeit hatte, dieſem 
ſchrecklichen Vorfalle nachzudenken, fand Deverour mit fei- 
nen Mordgehülfen im Bimmer. Er war noch im bloßen Hemde, 
wie ex aus dem Bette gefprungen war, zunaͤchſt an dem Ken: 
fter an einen Tifch gelehnt. „Biſt Du der Schelm,” ſchreit 
Deverour ihn an, „der des Kaiferd Volt zu dem Feind 
überführen und Seiner Majeftät die Krone vom Haupte 
herunter reißen will? Jetzt mußt du fterben.” Er hält einige 
Augenblide inne, ald ob er eine Antwort erwartete; aber 
Weberrafhung und Troß verfhließen Wallenfteing Mund. 
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Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn in 
der Bruft den tödtlichen Stoß der Partifane, und fällt dahin 
in feinem Blut, ohne einen Laut auszuftoßen. 

Den Tag darauf langt ein Exrpreffer von dem Herzog von 
Lauenburg an, der die nahe Ankunft diefes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fich feiner Perfon, und ein anderer Lakai wird 
in Friedländifcher Livree an den Herzog abgefhidt, ihn nad 
Eger zu loden. Die Kift gelingt, und Franz Albert über- 
liefert fih felbft den Händen der Feinde, Wenig. fehlte, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, der ſchon auf der 
Reife nach Eger begriffen war, nicht ein Ahnlihes Schidfal 
erfahren hätte. Zum Glüd erhielt er von Wallenfteins 
Untergang noch früh genug Nachricht, um ſich dur einen 
zeitigen Rückzug der Gefahr zu entreifen. Ferdinand 
weihte dem Scidfale feines Generals eine Thräne und ließ 
für die Ermordeten zu Wien dreitaufend Seelenmeſſen lefen; 
zugleich. aber vergaß er nicht, die Mörder mit goldenen Gna— 
denfetten, Kammerherrnſchlüſſeln, Dignitäten und Ritter: 
gütern zu belohnen. 

Sp endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfzig 
Sahren, fein thatenreiches und außerordentliches Leben; durch 
Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehrfucht geftürzt, bei allen ſei⸗ 
nen Mängeln noch groß und. bewundernswerth, unübertreff- 
li, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden ded Herr— 
ſchers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Feftigkeit und 
Muth, ragen in feinem Charakter Foloffalifh hervor; aber 
ihm fehlten die fanfteren Tugenden des Menſchen, die den 
Helden zieren und dem Herrſcher Liebe erwerben. Furcht 
war-der Talidman, durch den er wirkte; ausfıhweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer jeiner Unter— 
gebenen in immerwährender Spannung zu erhalten, und 
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gehorcht zu ſeyn wie er, konnte Fein Feldherr in mittlern und 
neuern Zeiten fih rühmen, Mehr ald Tapferkeit galt ihm die 
Unterwürfigfeit gegen feine Befehle, weil durch jene nur der 
Soldat, durch diefe der Feldherr handelt. Er übte die Folgſam— 
feit der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen, und belohnte 
die Willigfeit, ihm zu gehorchen, auch in Kleinigkeiten, mit 
Verfhwendung, weil er den Gehorfam höher ald den Gegen: 
ftand ſchätzte. Einsmals ließ er bei Lebensſtrafe verbieten, 
daß in der ganzen Armee Feine andere ald rothe Feldbinden 
getragen werden follten. Ein Rittmeifter hatte Diefen Befehl 
kaum vernommen, ald er feine mit Gold durchwirfte Feldbinde 
abnahm und mit Füßen trat. Wallenftein, dem man es 
hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum Dbriften. Stets 
wer fein Bli auf das Ganze gerichtet, und bei allem Scheine 
der Willfür verlor er doch nie den Grundfak der Zwedmäßig: 
feit aus den Augen. Die Näubereien der Soldaten in Freun- 
des Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen die Maraudeurs 
veranlaßt, und. der Strang war jedem gedroht, den man auf 
einem Diebftahl betreten würde, Da gefchah es, daß Wallen— 
fein felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er 
ununterfucht ald einen Webertreter des Geſetzes ergreifen ließ 
und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen welches Feine 
Einwendung flattfand: „Laß die Beftie Hängen!” zum 
Salgen verdammte. Der Soldat betheuert und beweist feine 
Unfhuld — aber die unwiderruflihe Sentenz ift heraus. 
„Sp hänge man dih unfhuldig,” fagte der Unmenfchliche; 
„defto gewiffer wird der Schuldige zittern.” Schon macht man 
die Anftalten, diefen Befehl zu vollziehen, als der Soldat, 
der fih ohne Nettung verloren fieht, den verzweifelten Ent: 
ſchluß faßt, nicht ohne Rache zu fterben. Wüthend fällt er 
feinen Richter an, wird aber, ehe er feinen Vorſatz ausführen 
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kann, von der überlegenen Anzahl entwaffnet. „Sept laßt 
ihn laufen,“ fagte der Herzog, „ed wird Schreden genug 
erregen.“ — Seine Freigebigfeit wurde durch umermeßliche 
Einfünfte unterftüßt, welche jährlich auf drei Millionen ge- 
fhäßt wurden, die ungeheuren Summen nicht gerechnet, die 
er unter dem Namen von Brandfchakungen zu erpreffen wußte. 
Sein freier Sinn und heller Verftand erhob ihn über die 
Neligionsvorurtheile feines Jahrhunderts, und die Sefuiten 
vergaben es ihm nie, daß er ihr Syſtem durchfchaute und in 
dem Vapfte nichts als einen römifchen Bifchof fah. 

Aber, wie fhon feit Samuels des Propheten Tagen 
Keiner, der fi mit der Kirche entzweite, ein glüdliches Ende 
nahm, fo vermehrte auh Wallenftein die Zahl ihrer Opfer. 
Durch Möncsintriguen verlor er zu Regensburg den Com: 
mandoftab und zu Eger dad Leben; durch möndifche Künfte 
verlor er vielleicht, was mehr war ald Beides, feinen ehrlichen 
Namen und feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn end: 
lich muß man zur Steuer der Gerechtigfeit geftehben, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die uns die Gefchichte diefed 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; daß die Ber: 
rätherei des Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche Krone 
fich auf Feine ftreng bewiefene Thatfache, bloß auf wahrfchein: 
liche Vermuthungen gründen. Noch hat fih das Document 
nicht gefunden, dad uns die geheimen Triebfedern feines 
Handelns mit biftorifcher Zuverläffigkeit aufdedte, und unter 
feinen öffentlichen, allgemein brglaubigten Thaten ift Feine, 
die nicht endlich aus einer unfchuldigen Quelle könnte gefloffen 
fepn. Viele feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine 
ernftlihe Neigung zum Frieden; die meiften andern erklärt 
und entfehuldigt das gerechte Mißtrauen gegen den Kailer 
und das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigfeit zu behaupten. 
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Zwar zeugt fein Betragen gegen den Kurfürften- von Bayern 
von einer unedeln Rachfucht und einem unverföhnlichen Geiſte; 
aber Feine feiner Thaten berechtigt ung, ihn der Verraͤ— 
therei für überwiefen zu halten. Wenn endlih Noth und 
Verzweiflung ihn antreiben, das Urtheil wirklich zu verdienen, 
dad gegen den Unfchuldigen gefällt war, ‚fo kann diefes dem 
Urteil ſelbſt nicht zur Rechtfertigung gereihen; fo fiel 
Wallenftein, nicht weil er Rebell war, fondern er rebellirte, 
weil er fiel. Ein Unglüd für den Lebenden, daß er eine 
fiegende Partei fih zum Feinde gemacht hatte — ein Unglüd 
für den Todten, daß ihn diefer Feind überlebte. und feine 
Geſchichte fehrieb. 
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Sünftes Bud). 


MWallenfteind Tod machte einen neuen Generaliffimug 
nothwendig, und der Kaifer gab nun endlih dem Zureben 
der Spanier nah, feinen Sohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefee Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Gallas das Commando, der die Functionen des 
Feldherrn ausübt, während daß der Prinz diefen Poften eigent- 
lich nur mit feinem Namen und Anfehen fhmüdt. Bald 
fammelt fih eine beträdtlihe Macht unter Ferdinands 
Fahnen, der Herzog von Lothringen führt ihm in Perfon 
Hülfsvölker zu, und aus Italien erfheint der Sardinal:Infant 
mit sehntaufend Mann, feine Armee zu verftärken. Um ben 
Feind von der Donau zu vertreiben, unternimmt ber neue 
$eldherr, was man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
tinnen, die Belagerung der Stadt Megendburg. Umſonſt 
dringt Herzog Bernhard von Weimar in dad nnerfte 
von Bayern, um den Feind von diefer Stadt wegzuloden; 
Ferdinand betreibt die Belagerung mit ſtandhaftem Ernft, 
und die Reichsſtadt öffnet ihm, nad der hartnädigften Gegen: 
wehr, die Thore. Donaumörth betrifft bald daranf ein ähn: 
lihes Schiefal, und nun wird Nördlingen in Schwaben 
belagert. Der Verluſt fo vieler Reichsſtädte mußte der ſchwe— 
difhen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund: 
fchaft diefer Städte für das Glüd ihrer Waffen bis jest fo 
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entfcheidend war, alfo Gleichgültigfeit gegen das Schidfal 
derfelben um fo weniger verantwortet werden konnte. Es 
gereichte ihnen zur unauslöfhlihen Schande, ihre Bundes: 
genofen in der Noth zu verlaffen und der Rachſucht eines 
unverföhnlihen Siegers preiszugeben. Durch diefe Gründe 
bewogen, feßt fich die fchwedifche Armee, unter der Anfüh— 
rung Horns und Bernhards von Weimar, nach Nörd— 
lingen in Bewegung, entfchloffen, auch wenn es eine Schlacht 
foften follte, dieſe Stadt zu entfeßen. 

Das Unternehmen war mißlich, da die Macht des Feindes 
der fchwedifchen merflich überlegen war, und die Klugheit 
rieth um fo mehr an, unter diefen Umftänden nicht zu fchlagen, 
da die feindliche Macht fih in kurzer Zeit trennen mußte, 
und die Beftimmung der italienifchen Truppen fie nach ben 
Niederlanden rief. Man konnte indeffen eine folhe Stellung 
erwählen, daß Nördlingen gededt und dem Feinde die Zufuhr 
genommen wurde, Alle diefe Gründe machte Guſtav Horn 
in dem fchwedifchen Kriegsrathe geltend; aber feine Vorftel: 
Iungen fanden keinen Eingang bei Gemüthern, die, von einem 
langen Kriegsglüde trunten, in den Rathſchlägen der Klugheit 
nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaubten, Bon 
dem höhern Anfehen Herzog Bernhard überfiimmt, mußte 
ih Suftav Horn wider Willen zu einer Schlacht ent: 
fhließen, deren unglüdlihen Ausgang ihm eine fchwarze 
Ahnung vorher fchon verfündigte. 

Das ganze Schickſal des Treffens fehlen von Befeßung einer 
Anhöhe abzuhängen, die das Faiferliche Kager beherrichte. Der 
Verſuch, diefelbe noch in der Nacht zu erfteigen, war mißlun— 
gen, weil der mühfame Transport des Geſchützes durch Hohl: 
wege und Gehölze den Marfch der Truppen verzögerte. Ale 
man gegen die Mitternachtsftunde davor erfchien, hatte der Feind 
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die Anhöhe fehon befeßt und durch ftarfe Schauzen vertheidigt. 
Man erwartete alfo den Anbruch des Tages, um fie im Sturme 
zu erfteigen. Die ungeftüme Tapferkeit der Schweden machte 
fih durch alle Hinderniffe Bahn, die mondförmigen Schanzen 
werden von jeder der dazu commandirten Brigaden glüdlich 
erftiegen; aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefekten 
Seiten in die Berfchanzungen dringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fih. In diefem nnglüdlichen Augen: 
blick gefchieht es, daß ein Pulverfaß in die Luft fliegt und 
unter den fchwebifchen Völkern die größte Unordnung an— 
richtet. Die Faiferliche Neiterei bricht in die zerriffenen Glieder, 
und die Flucht wird allgemein. Kein Zureden ihres Generale 
kann die Fliehenden bewegen, den Angriff zu erneuern. 

Er entichließt fih alfo, um diefen wichtigen Poften zu bes 
haupten, frifche Völker dagegen anzuführen; aber indeffen haben 
einige fpanifche Negimenter ihn befest, und jeder Verſuch, ihn 
zu erobern, wird durch die heldenmüthige Tapferkeit diefer 
Truppen vereitelt. Ein von Bernhard berbeigefchidtes Negi- 
ment feßt fiebenmal an, und fiebenmal wird es zurückgetrieben. 
Bald empfindet man den Nachtheil, fich dieſes Poftend nicht 
bemächtigt zu haben. Das Feuer des feindlichen Geſchützes von 
der Anhöhe richtet auf dem angränzenden Flügel der Schweden 
eine fürdterlihe Niederlage an, daß Guſtav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Rückzug entfchließen muß. Anſtatt Dielen 
Rückzug feines Gehülfen deden und den nachfehenden Feind 
aufhalten zu Fönnen, wird Herzog Bernhard felbft von der 
überlegenen Macht des Feindes in die Ebene berabgetrieben, 
wo feine flüchtige Neiterei die Horn’fhen Völker mit in Ver: 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein macht. 
Beinahedie ganze Infanterie wirbgefangen oder niedergehauen; 
mehr als zwölftaufend Mann bleiben todt auf dem Wahlplatze; 
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achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und dreihundert 
Standarten und Fahnen fallen in Eaiferlihe Hände. Guftav 
Horn felbft geräth nebft drei andern Generalen in die Ge: 
fangenfchaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe einige 
fhwache Trümmer der Armee, die fih erft zu Frankfurt wie— 
der unter feine Fahnen verfammeln, 

Die Nördlinger Niederlage koftete dem Reichskanzler die 
zweite fchlaflofe Naht ın Deutfhland. Unüberfehbar groß 
war der Berluft, den fie nach fi 308. Die Weberlegenheit im 
Felde war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und 
mit ihr das Vertrauen aller Bundesgenoffen, die man ohne: 
bin nur dem bisherigen Kriegsglüde verdankte, Eine gefähr: 
lihe Trennung drohte dem ganzen proteftantifhen Bunde den 
Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Partei, 
und die Fatholifhe erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanden die erften Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Württemberg befonders wurde von der fiegenden Armee über: 
ſchwemmt. Alle Mitglieder des Heilbronn’fhen Bundes zit: 
terten vor der Nache des Kaifers; was fliehen Fonnte, rettete 
fih nad Straßburg, und die hülflofen Reichsſtädte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schifal. Etwas mehr Mäpigung gegen 
die Befiegten würde alle diefe fhwächern Stände unter die 
Herrihaft des Kaiſers zurüdgeführt haben. Aber die Härte, 
die man auch gegen diejenigen bewies, welche fich freiwillig 
unterwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er: 
munterte fie zu dem thätigften Widerftande, 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Hülfe bei 
Drenftierna; Drenftierna fuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. Es fehlte an Armeen; es fehlte an Geld, neue auf: 
zurichten, und den alten die ungeftüm geforderten Nüdftände 
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zu bezahlen, DOrenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sachfen, der die ſchwediſche Sache verläßt, um mit dem 
Kaifer zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Gr fpricht 
die niederfähfifchen Stände um Beiftand an; dieſe, fchon 
längft der ſchwediſchen Geldforderungen und Anfprühe müde, 
forgen jeßt bloß für ſich felbft, und Herzog Georg von 
güneburg, anftatt dem obern Deutfchland zu Hülfe zu 
eilen, belagert Minden, um es für ſich felbft zu behalten. 
Bon feinen deutfhen Alliirten hülflos gelaſſen, bemüht fich 
der Kanzler um den Beiftand auswärtiger Mächte. England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angefpto- 
hen, und von der äußerften Noth getrieben, entichlieft er 
fih endlich zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, ſich 
Sranfreich in die Arme zu werfen, 

Endlich war der Zeitpunkt erfchienen, welchem Richelien 
laͤngſt mit ungeduldiger Sehnſucht entgegenblidte, Nur die 
voͤllige Unmoͤglichkeit, ſich auf einem andern Wege zu retten, 
konnte die proteſtantiſchen Stände Deutſchlands vermögen, Die 
Anfprüde Franfreichd auf das Elfaß zu unterftüßen. Diefer 
auperfte Nothfall war jeßt vorhanden; Sranfreih war unent- 
behrlih, und es ließ fich den lebhaften Antheil, den es von 
jeßt an an dem deutfchen Kriege nahm, mit einem theuern 
Preife bezahlen. Voll Glanz und Ehre betrat ee jeßt den 
politifhen Schauplatz. Schon hatte Drenftierna, dem es 
wenig Eoftete, Deutfchlands Nechte und Befigungen zu ver- 
ſchenken, die Neichsfeftung Philippsburg und die noch übrigen 
verlangten Pläße an Rich elieu abyetreten; jetzt ſchickten die 
oberdeutichen Proteftanten auch in ihren Namen eine eigene 
Gefandtfchaft ab, das Elſaß, die Feſtung Breiſach (die erft 
erobert werden follte) und alle Pläße am Oberrhein, die der 
Schlüffel zu Deutfchland waren, unter franzöfifhen Schuß zu 
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geben. Was der franzöfifhe Schuß. bedeute, : hatte man an 
den Bisthümern Meß, Tull und Verdun geſehen, welche 
Frankreich fchon feit Jahrhunderten, ‚felbft gegen ihre recht: 
mäßigen Eigenthümer befhüßte. Das Trierifhe Gebiet hatte 
ſchon franzöfifhe Beſatzungen; Lothringen war fo gut: ald er: 
obert, da es jeden Augenblid mit einer Armee überſchwemmt 
werden und feinem furchtbaren Nachbar. durch eigene Kraft 
nicht widerftehen konnte. Jetzt war die wahrfcheinlichite Hoff: 
nung für Sranfreih vorhanden, aud das Elfaß zu feinen 
weitläufigen Befißungen zu fchlagen, und, da. man fich bald 
darauf mit den Holländern in die fpanifchen Niederlande 
theilte, den Rhein zu feiner natürlichen Gränze gegen Deutſch⸗ 
land zu machen. So fchimpflid wurden Deutſchlands Rechte 
von deutfchen Ständen an diefe treulofe, hbabfüchtige Macht 
verkauft, die unter der Larve einer uneigennüßigen Freund: 
fhaft nur nach Vergrößerung ftrebte, und, indem fie mit 
freher Stirn. die ehrenvolle Benennung einer Beihükerin 
annahm, bloß darauf bedacht war, ihr Netz auszufpannen 
und in der allgemeinen Verwirrung fich ſelbſt zu verforgen. 

Für dieſe wichtigen Seffionen machte Frankreich ſich anhei— 
ſchig, den fchwedifhen Waffen durch Befriegung der Spanier 
eine Diverfion zu machen, und, wenn es mit dem Kaifer felbft 
zu einem Öffentlihen Bruch kommen follte, diesfeits des Rheins 
eine Armee von zwölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Bereinigung mit den Schweden und Deutichen gegen Defter- 
reich agiren würde. Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde 
von dieſen felbft die erwünfchte Veranlaffung gegeben. - Sie 
überfielen von den Niederlanden aus die Stadt Trier, hieben 
die franzöfifche Befakung, die in derfelben befindlich war, nie: 
der, bemächtigten fich, gegen alle Rechte der Völker, der Perfon 
des Kurfürften, der fich unter franzöfifhen Schuß begeben hatte, 
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und führten ihn gefangen nach Flandern. Als der Cardinal⸗ 
Infant, als Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem König 
von Frankreich die geforderte Genugthuung abfhlug und fi 
weigerte, den gefangenen Fürften in Freiheit zu feßen, kün— 
Digte ibm Riche lien, nah altem Brauche durch einen Wap- 
yenberold, zu Brüffel förmlich den Krieg an, der auch wirklich 


von drei verfohiedenen Armeen, in Mailand, in dem Beltlin 
‚und in Slandern eröffnet wurde. Weniger Ernft fchien es 


dem franzöfifhen Minifter mit dem Kriege gegen den Kaifer 
zu ſeyn, wobei ‚weniger Vortheile zu ernten und größere 
Schwierigkeiten zu befiegen waren. Dennoch wurde unter der 
Anführung des Cardinald von la Valette eine vierte Armee 
über den Rhein mach Deutichland gefendet, die in Vereinigung 
mit Herzog Bernhard, ohne vorbergegangene Kriegserflä: 
rung, gegen den Kaifer zu Felde 309. 

Ein weit empfindlicherer Schlag, als felbit die Nördlinger 
Niederlage, war für die - Schweden die Ausfüöhnung des Kurs 
fürften von Sachſen mit dem Kaifer, welche, nah wiederholten 
wechfelieitigen Verſuchen, fie zu hindern und zu befördern, end: 
lih im Jahr 1684 zu Pirna erfolgte und im Mai des darauf 
folgenden Jahres. zu Prag in einem förmlichen Frieden befeftigt 


. wurde. Nie hatte der Kurfürft von Sachfen die Anmaßungen 


der Schweden in Deutichland -verfchmerzen können, uud feine 


. Abneigung: gegen diefe ausländifhe Macht, die in dem deut: 


{chen Reiche Geſetze gab, war: mit jeder neuen Forderung, welche 
Drenftierna an die deutfchen Neichsftände machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung: gegen Schweden unterftüßte aufs fräf: 
tigfte die Bemühungen des ipanifchen Hofs, einen Frieden 
zwiſchen Sachfen und dem Kaifer zu ftiften. Ermüdet von den 
Unfällen eines fo langen und verwüjtenden Strieges, der die ſäch— 
fiihen Länder vor allen andern-zu feinem traurigen Schauplaße 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX. 23 
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machte, gerührt von dem allgemeinen und fohredlichen Elende, das 
Freund und Feind ohne Unterfchied über feine Unterthanen häuf⸗ 
ten, und durch die verführerifchen Anträge des Haufes Defter: 
reich gewonnen, ließ endlich der Kurfürft die gemeine Sache 
im Stih, und, weniger beforgt um das 2008 feiner Mitftände 
und um deutfche Freiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen 
Vortheile, waͤr's auch auf Unkoſten des Ganzen, zu befördern. 

Und wirklich war das Elend in Deutfchland zu einem fo 
augfchweifenden Grade geftiegen, daß das Gebet um Friedenvon 
taufendmaltaufend Zungen ertönte, und auch der nachtheiligfte 
noch immer für eine Wohlthat des Himmels galt. Wüften lagen 
da, wo fonft taufend frohe und fleifige Menfchen wimmelten, 
wo die Natur ihren berrlichften Segen ergoffen und Wohlleben 
und Weberfluß geherrfcht hatte. Die Felder, von der fleifigen 
Hand des Pflügers verlaffen, lagen ungebaut und verwilbert, 
und wo eine junge Saat auffhoß oder eine lachende Ernte 
winfte, da zerftörte ein einziger Durhmarfch den Fleiß eines 
ganzen Jahres, die legte Hoffnung des verfhmachtenden Volks. 
Berbrannte Schlöffer, verwüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zerftörung, während 
daß ihre verarmten Bewohner hingingen, die Zahl jener Mord: 
brennerheere zu vermehren und, was fie felbft erlittem hatten, 
ihren verfhonten Mitbürgern fchredlich zu erftatten, Kein 
Schuß gegen Unterdrüdung, als felbft unterdrüden zu helfen. 
Die Städte feufzten unter der Geißel zügellofer und räuberi- 
fcher Befaßungen, die dag Eigenthum des Bürgers verfhlangen 
und die Freiheiten des Krieges, die Licenz ihres Standes und 
die Vorrechte der Noth mit dem graufamften Muthwillen gel: 
tend machten. Wenn fchon unter dem kurzen Durchzug einer 
Armee ganze Landftreden zur Einöde wurden, wenn andere 
durch Winterquartiere verarmten, oder durch Brandſchatzungen 
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ausgefogen wurden, ſo litten fie doch nur vorübergehende Pla⸗ 
gen, und der Fleiß eines Jahres Fonnte die Drangfale einiger 
Monate vergeffen machen. Aber keine Erholung wurde denjenis 
gen zu Theil, die eine Befakung in ihren Mauern oder in ihrer 
Nachbarſchaft hatten, und ihre unglüdlihes Schidfal konnte 
felbft der Wechfel des Glücks nicht verbeffern, da der Sieger 
an den Plag und in die Fußitapfen des Befiegten trat, und 
Freund und Feind gleich wenig Schonung bewiefen. Die Ver- 
nadhläffigung der Felder, die Zerftörung der Saaten und die 
Vervielfältigung der Armeen, die über bie ausgefogenen Länder 
daherftürmten, hatten Hunger und Theurung zur unausbleib- 
lichen Folge, und in den legten Fahren vollendete noch Mif- 
wachs das Elend. Die Anhäufung der Menfchen in Lagern 
und Quartieren, Mangel auf der einen Seite und Völlere 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die mehr 
ald Schwert und Feuer die Länder verödeten. Alle Bande der 
Drdnung lösten im diefer langen Zerrüttung fih auf, Die 
Achtung für Menfhenrehte, die Furcht vor Gefeßen, die Rein- 
heit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, indem 
die Stärke allein mit eifernem Scepter herrfchte; üppig ſchoſſen 
unter dem Schirme der Anarchie und der Straflofigfeit alle 
Laſter auf, und die Menfchen verwildertem mit den Ländern. 
Kein Stand war dem Muthwillen zu ehrwürdig, fein fremdes 
Eigenthum der Roth und der Raubſucht heilig. Der Soldat 
(um dad Elend jener Zeit in. ein einziges Wort zu preffen) 
der Soldat herrſchte, und diefer brutalfte der Defpoten 
ließ feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen, 
Der Befehlshaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in 
dem Lande, worin er ſich fehen ließ, ald der rechtmaßige 
Megent, der oft dahin gebracht war, ſich vor ihm in feinen 
Schloͤſſern zu verkriechen. Ganz Deutfhland wimmelte vom 
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folchen Fleinen Tyrannen, und bie Länder litten gleich hart 
von dem Feinde und von ihren Vertheidigern. Alle diefe 
Wunden fhmerzten um fo mehr, wenn man fich erinnerte, 
daß ed fremde Mächte waren, welche Deutfchland ihrer Hab: 
fucht aufopferten und die Drangfale des Krieges vorfäßlich 
verlängerten, um ihre-eigennüßigen Zwecke zu erreichen. Da: 
mit Schweden fich bereichern und Eroberungen machen fonnte, 
mußte Deutfchland unter der Geißel des Krieges bluten; damit 
Richelieun in Franfreich nothwendig blieb, durfte die Fackel 
der Zwietracht im deutfchen Meiche nicht erlöfchen. 

Aber es waren nicht lauter eigennüßige Stimmen, die ſich 
gegen den Frieden erflärten, und wenn ſowohl Schweden als 
deutfche Neichaftände die Fortdauer des Kriegs aus unreiner 
Abſicht winfchten, fo ſprach eine gefunde Staatskunſt für fie. 
Konnte man nah der Nörbdlinger Niederlage einen billigen 
Frieden von dem Kaifer erwarten? Und wenn man bieß nicht 
fonnte, follte man fiebzehn Jahre lang alles Ungemach des 
Krieges erduldet, alle Kräfte verfchwendet haben, um am Ende 
nichts gewonnen oder gar noch verloren zu haben? Wofür fo 
viel Blut vergoffen, wenn Alles blieb, wie es geweien, wenn 
man in feinen Rechten und Anfprüchen um gar nicht gebeffert 
war? wenn man Mlles, was fo fauer errungen worden, in 
einem Frieden wieder heransgeben mußte? War ed nicht wün— 
fhenswerther, die lange getragene Laft noch zwei oder drei 
Fahre länger zu tragen, um für zwanzigjährige Leiden endlich 
doch einen Erfak einzuernten? Und an einem vortheilhaften 
Frieden war nicht zu zweifeln, fobald nur Schweden und 
deutfche Proteftanten, im Felde wie im Cabinet, ſtandhaft 
zuſammen hielteft und ihr gemeinfchaftlihes Intereffe mit 
wechfelfeitigem Antheil, mit vereinigtem Eifer beforgten. Ihre 
Erennung allein machte den Feind mächtig und entfernte 
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die Hoffnung eines dauerhaften und allgemein beglüdenden 
Friedend, Und diefed größte aller Mebel fügte der Kurfürft 
von Sachfen der proteftantifhen Sahe zu, indem er fib 
durch einen Separatvergleih mit Defterreich verföhnte. 
Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er die Unterhand— 
lungen mit dem Kaifer eröffnet; aber der unglüliche Ausgang 
der erftern befchleunigte die Abichliefung des Vergleichs. Das 
Bertrauen auf den Beiftand derSöchweden war gefallen, und man 
zweifelte, ob fie fich von diefem harten Schlage je wieder aufrich- 
ten würden. Die Trennung unter ihren eigenen Anführern, 
die fchlehte Subordination der Armee und die Entkräftung des 
fhwedifhen Reiche ließ Feine großen Thaten mehr von ihnen 
erwarten. Um fo mehr glaubte man eilen zu müſſen, fich die 
Großmuth des Kaiſers zu Nutze zu machen, der feine Aner- 
bietungen auch nad dem Nördlinger Siege nicht zurüdnahm. 
Drenitierna, der die Stande in Frankfurt verſammelte, for« 
derte; der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte es feiner 
langen Heberlegung, welchem von beiden man Gehör geben follte, 
Indeſſen wollte man doch den Schein vermeiden, als ob 
man die gemeine Sache hintanfegte und bloß auf feinen eigenen 
Nutzen bedacht wäre. Alle deutfhen Reichsſtände, felbft die 
Schweden, waren eingeladen worden, zu diefem Frieden mitzu— 
wirfen und Theil daran zu nehmen, obgleich Kurfahfen und 
der Kaifer die einzigen Mächte waren, die ihn fchloffen und 
fih eigenmäctig zu Gefeßgebern über Deutfchland aufivarfen. 
Die Beihwerden der proteftantiihen Stände kamen in dem: 
felben zur Sprache, ihre Verhältniffe und Nechte wurden vor 
diefem willfürlichen Tribunale entfchieden, und felbft das Schid: 
fal der Religionen ohne Zuziehung der dabei fo ſehr interei: 
firten Glieder beftimmt. Es follte ein allgemeiner Friede, ein 
Reichsgeſetz ſeyn, als ein folhes bekannt gemacht und durch 
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ein Reichserecntionsheer, wie ein fürmlicher Reichsſchluß, voll: 
zogen werden. Wer fich dagegen .auflehnte, war ein Feind des 
Reiches, und fo mußte er, allen ftändifchen Rechten zumider, ein 
Geſetz anerkennen, das er nicht felbft mit gegeben hatte. Der 
Pragiſche Friede war alfo, ſchon feiner Form nad, ein Werk der 
Willkür; und er war ed nicht weniger durch feinen Inhalt. 
Das Reſtitutionsedict hatte den Bruch zwiſchen Kurfachfen 
amd dem Kaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte man auch 
bei der Wiederansföhnung zuerft darauf Nüdfiht nehmen. 
Dhne es ausdrüdlich und förmlich aufzuheben, fegte man in 
dem Pragifchen Frieden feft, daß alle unmittelbaren Stifter, und 
unter den mittelbaren diejenigen, welche nad dem Paſſauiſchen 
Bertrage von den Proteftanten eingezogen und befeffen wor— 
den, noch vierzig Jahre, jedoch. ohne Neichstagsftimme, im 
demjenigen Stande bleiben follten, in welchem das Reſtitu— 
tiongedict fie gefunden habe. Vor Ablauf diefer vierzig Fahre 
follte dann eine Commiſſion von beiderlei Neligionsverwandten 
gleicher Anzahl friedlih und geießmäßig darüber verfügen, 
und wenn e3 auch dann zu feinem Endurtheil Fäme, jeder 
Theil in den Befiß aller Nechte zurüdtreten, die er vor Er- 
fheinung des Neftitutiongedictd ausgeübt habe. Diele Aus— 
kunft alfo, weit entfernt, den Samen der Zwietracht zu er— 
ſticken, fuspendirte nur auf eine Zeit lang feine verderb- 
lichen Wirkungen, und der Zunder eines neuen Krieges lag 
ſchon in diefem Artikel des Pragiſchen Friedens. 
Das Erzftift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguſt von 
Sahfen, und Halberftadt dem Erzherzog Leopold Wil- 
deilm. Von dem Magdeburgiichen Gebiet werden vier Aemter 
abgeriffen und an Kurfachfen verfchenft; der Adminiftrator von 
Magdeburg, EChriftian Wilhelm von Brandenburg, 
wird auf andere Art abgefunden. Die Herzoge von Medlenburg 
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empfangen, wenn fie diefem Frieden beitreten, ihr Land zuräd, 
das fie glüdlicherweife längft fhon durh Guftav Adolphe 
Großmuth befigen; Donauwörth erlangt feine Neichsfreiheit 
wieder. Die wichtige Forderung der pfälziihen Erben bleibt, 
wie wichtig ed auch dem proteftantifchen Neichstheile war, 
diefe Kurftimme nicht zu verlieren, gänzlich unberührt, weil 
— ein Iutherifcher Fürft einem reformirten Feine Gerechtigkeit 
fhuldig ift. Alles, was die proteftantiichen Stände, die Ligue 
und der Kaifer in dem Kriege von einander erobert haben, 
wird zurüdgegeben; Alles, was die auswärtigen Mächte, 
Schweden und Frankreich, ſich zugeeignet, wird ihnen mit 
gefammter Hand wieder abgenommen. Die Kriegsvölter aller 
eontrahirenden Theile werden in eine einzige Reichsmacht ver: 
einigt, welche, vom Reiche unterhalten und bezahlt, diefen 
Frieden mit gewaffneter Hand zu vollftreden hat. 

Da der Pragiihe Friede als ein allgemeines Reichsgeſetz 
gelten follte, fo wurden diejenigen Punkte, welche mit dem 
Reiche nichts zu thun hatten, in einem Nebenvertrage beige: 
fügt. In diefem wurde dem Kurfürften von Sachſen die Laufiß 
als ein böhmifches Lehen zuerkannt, und über die Religions: 
freiheit diefes Landes und Schlefiend noch befonders gehandelt. 

Alle evangelifhen Stände waren zu Annahme des Pragiihen 
Friedens eingeladen und unter diefer Bedingung der Amneſtie 
theilhaftig gemacht; bloß die Fürften von Württemberg und 
Baden — deren Länder man inne hatte und nicht geneigt war 
{6 ganz unbedingt wieder herzugeben — die eigenen Unter: 
thanen Defterreichd, welche die Waffen gegen ihren Landesheren 
geführt, und diejenigen Stände, die unter Oxenſtierna's 
Direction den Rath der oberdeutihen Kreife ausmachten, 
ſchloß man aus; nicht fowohl, um den Krieg gegen fie fort 
zufegen, als vielmehr, um ihnen den nothwendig gewordenen 
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Frieden defto theurer zu verlaufen. Man behielt ihre Lande 
als ein Unterpfand, bis Alled herausgegeben und Alles in 
feinen vorigen Stand zurüdgeftellt feyn würde. Eine gleiche 
Gerechtigkeit gegen Alle hätte vielleicht das wechfelfeitige Zu- 
trauen zwifchen Haupt und Gliedern, zwifchen Proteftanten und 
Papiften, zwifchen Reformirten und Lutheranern zurüdgeführt, 
und, verlaffen von allen ihren Bundesgenoffen, hätten die 
Schweden einen fhimpflihen Abſchied aus dem Neiche nehmen 
müffen. Jetzt beftärkte diefe ungleiche Behandlung, die harter 
gehaltenen Stände in ihrem Miptrauen und Widerfeßungs: 
geift und erleichterte e8 den Schweden, das Feuer des Kriegs 
zu nähren und einen Anhang in. Deutfchland zu behalten. 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten gewefen 
war, eine fehr ungleihe Aufnahme in Deutfchland, Ueber dem 
Beftreben, beide Parteien einander. zu nähern, hatte man ſich 
von beiden Vorwürfe zugezogen, Die Proteftanten Elagten über 
die Einſchränkungen, die fie in diefem Frieden erleiden follten; 
die Katholiken fanden diefe verwerflihe Secte, auf Koften der 
wahren Kirche, viel zu günftig behandelt. Nach diefen hatte 
man der Kirche von ihren unveräußerlichen Rechten vergeben, 
indem man den Evangelifchen den vierzigjährigen Genuß der 
geiftlihen Güter bewilligte; nach jenen hatte man eine Ber: 
rätherei an der proteftantifhen Kirche begangen, weil man 
feinen Glaubensbrüdern. in den öfterreichifhen Ländern die 
Religiongfreiheit nicht errungen hatte. Aber Niemand wurde 
bitterer getadelt, ald der Kurfürft von Sachfen, ben man als 
einen treulofen Heberläufer, als einen Verräther der Religion 
und Reichdfreiheit und als einen Mitverfhwornen des Kaifers 
in öffentlihen Schriften darzuftellen fuchte. 

Indeſſen tröftete er fi mit dem Triumph, daß ein großer 
Theil der evangelifchen Stände feinen Frieden nothgezwungen 
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annahm. Der Kurfürft: von: Brandenburg, Herzog Wilhelm 
von Weimar, die Fürften von Anhalt, die Herzoge von 
Medlenburg, die Herzoge von Braunfchweig- Lüneburg, die 
Hanfeftädte und die mehreften Reichsftädte traten demfelben bei. 
Landgraf Wilhelmvon Heffen fchien eine Zeit lang un- 
ſchlüſſig oder ftellte fi vielmehr nur, ed zu feyn, um: Zeit 
zu gewinnen und feine Maßregeln nah dem Erfolg einzu: 
rihten. Er hatte mit dem Schwert in der Hand fchöne Län- 
der in Weſtphalen errungen, aus denen er feine beften Kräfte 
zu. Führung des Kriegs 309, und welche alle er nun, dem 
Frieden gemäß, zurüdgeben follte. Herzog Bernhard von 
Weimar, deffen Staaten noch bloß auf dem Papier eriftirten, 
kam nicht als friegführende Macht, defto mehr aber als krieg: 
führender General in Betrahtung, und in beiderlei Rück— 
ficht fonnte er den Prager Frieden nicht anders ald mit Abz 
fheu verwerfen. Sein ganzer Reihthum war feine Tapferkeit, 
und in feinem Degen lagen alle feine Länder. Nur der. Krieg 
machte ihn groß und bedeutend; nur der Krieg konnte die 
Entwürfe feines Ehrgeizes zur Zeitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen ben Pragifchen 
Srieden erhoben, erklärten fih die Schweden am heftigften 
dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache dazu. Bon: den 
Deutfchen felbft in Deutfchland hereingerufen, Retter der pro= 
teftantifchen Kirche und der ftändifchen Freiheit, die fie mit fo 
vielem. Blute, mit dem. heiligen Leben ihres Könige erfauften, 
ſahen fie. ſich jeßt auf einmal ſchimpflich im Stiche gelaffen, 
auf einmal in. allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Reiche gewiefen, für welches fie biuteten, 
und. von den nämlichen Fürften, die ihnen Alles verdanften, 
dem Hohngelächter des Feindes preisgegeben. An eine Genug: 
thuung für fie, an einen Erfaß ihrer aufgewandten Koften, 
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an ein Nequivalent für die Eroberungen, welche fie im Stiche 
laffen follten, war in dem Prager Frieden mit feiner Sylbe 
gedacht worden. Nadter, als fie gefommen waren, follten fie 
num entlaffen und, wenn fie fich dagegen fträubten, durch Die- 
felben Hände, welche fie hereingerufen, aus Deutfhland hinaus⸗ 
gejagt werden. Endlich ließ zwar der Kurfürft von Sachſen 
ein Wort von einer Genugthuung fallen, die in Geld beftehen 
und die Summe von dritthalb Millionen Gulden betragen 
follte. Aber die Schweden hatten weit mehr von ihrem Eigenen 
zugefeßt; eine fo fhimpfliche Abfindung mit Geld mußte ihren 
Eigennuß Eränfen und ihren Stolz empören. „Die Kurfürften 
von Bayern und Sachfen,” antwortete Drenftierna, „ließen 
fih den Beiftand, den fie dem Kaifer leifteten und als Ba: 
fallen ihm fchuldig waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen; 
und ung Schweden, ung, die wir unfern König für Deutſch— 
land dahingegeben , will man mit der armfeligen Summe von 
dritthalb Millionen Gulden nah Haufe weifen?” Die ger 
täufchte Hoffnung fchmerzte um fo mehr, je gewiffer man 
darauf gerechnet hatte, fich mit dem Herzogthume Pommern, 
deffen gegenwärtiger Befißer alt und ohne Succeffion war, be— 
zahlt zu machen. Aber die Anwartfchaft auf diefes Land wurde 
in dem Prager Frieden dem Kurfürften von Brandenburg 
zugefichert, und gegen die Feftießung der Schweden in bdiefen 
Gränzen des Reichs empörten fich alle benachbarten Mächte. 

Mie in dem ganzen Kriege hatte es fchlimmer um die 
Schweden geftanden, als in diefem 1635ften Fahre, unmittel- 
bar nad) Befanntmachung des Pragifchen Friedens. Viele ihrer 
Alliirten, unter den Neichsftädten befonders, verließen ihre 
Partei, um der Wohlthat des Friedens theilhaftig zu werden; 
andere wurden durch die fiegreihen Waffen des Kailers dazu 
gezwungen. Augsburg, durch Hunger befiest, unterwarf ſich 
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unter harten Bedingungen; Würzburg und Coburg gingen 
an die Defterreicher verloren. Der Heilbronnifhe Bund wurde 
förmlich getrennt. Beinahe ganz Oberdeutfchland, der Hauptfiß 
der ihwedifhen Macht, erfannte die Herrfchaft des Kaifers. 
Sachſen, auf den Pragifhen Frieden fich ftükend, verlangte die 
Raumung Thüringens, Halberftadts, Magdeburgs. Philippe 
burg, der Waffenplaß der Franzofen, war mit allen Vor— 
räthen, die darin niedergelegt waren, von den Defterreichern 
überrumpelt worden, und diefer große Verluſt hatte die Thätig- 
feit Franfreihs gefhwächt. Um die Bedrängniffe der Schweden 
vollfommen zu mahen, mußte gerade jest der Stillitand mit 
Polen fih feinem Ende nähern. Mit Polen und mit dem 
deutichen Reihe zugleich Krieg zu führen, überftieg bei weitem 
die Kräfte des ichwedifchen Staats, und man hatte die Wahl, 
welches von diefen beiden Feinden man fich entledigen follte. 
Stolz und Ehrgeiz entihieden für die Fortfeßung des deut: 
fhen Kriegs, welh ein hartes Opfer es auch gegen Polen 
foften möchte; doch eine Armee Foftete es immer, um fi 
bei den Polen in Achtung zu feßen und bei den Unterhand: 
ungen um einen Stilftand oder Frieden feine Freiheit nicht 
ganz und gar zu verlieren. 

Alfen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über Schwe- 
den hereinftürmten, feßte fich der ftandhafte, an Hülfgmitteln 
unerfhöpflihe Geift DOrenftierna’s entgegen, und fein 
durchdringender Verftand lehrte ihn, felbft die Widerwärtig- 
feiten, die ihn trafen, zu feinem Vortheile kehren. Der Ab: 
fall fo vieler deutfchen Reichsftände von der fchwedifchen Partei 
beraubte ihn zwar eines großen Theils feiner bisherigen Bun: 
desgenoffen, aber er überhob ihn auch zugleich aller Schonung 
gegen fie; und je größer die Zahl feiner Feinde wurde, über 
defto mehr Länder konnten fih feine Armeen verbreiten, defto 
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mehr Magazine öffneten fi ihm. Die fchreiende Undankbarkeit 
der Stände und die folge Verachtung, mit der ihm von dem 
Kaifer begegnet wurde (der ihn nicht einmal würdigte, un: 
mittelbar mit ihm über den Frieden zu tractiren), entzündete 
in ihm den Muth der Verzweiflung und einen edeln Trotz, 
eö bis aufs Aeußerftie zu treiben. Ein noch fo unglücklich 
geführter Krieg konnte -die Sache der Schweden nicht ſchlim— 
mer machen, als fie war, und wenn man das deutfche Reich 
räumen follte, fo war es wenigſtens anftändiger und rühm: 
licher, es mit dem Schwert in der Hand zu thun, umd der 
Macht, niht der Furcht zu unterliegen. 

Sn der großen Extremität, worin die Schweden fih durch 
die Defertion ihrer Alliirten befanden, warfen fie ihre Blicke 
zuerft auf Sranfreih, weldhes ihnen mit den ermunterndften 
Anträgen entgegen eilte. Das Sintereffe beider Kronen war 
aufs engfte an einander gekettet, und Frankreich handelte gegen 
ſich felbft, wenn es die Macht der Schweden in Deutfchland 
gänzlich verfallen ließ. Die durchaus hülflofe Lage der leßtern 
war vielmehr eine Aufforderung für dasfelbe, ſich fefter mit 
ihnen zu verbinden und einen thätigern Antheil an dem Kriege 
in Deutfchland zu nehmen. Schon feit Abſchließung des Allianz: 
tractats mit den Schweden zu Beerwalde im Jahr 1632 hatte 
Frankreich den Kaifer durch die Waffen Guftav Adolphs 
befehdet, ohne einen Öffentlihen und förmlichen Bruch, bloß 
durch die Geldhülfe, die ed. den Gegnern desfelben leiftete, und 
durch feine Gefhäftigfeit, die Zahl der lektern zu vermehren. 
Über, beunrubigt von. dem unerwartet fchnellen und.außeror: 
deutlichen Glück der ſchwediſchen Waffen, ſchien es feinen erften 
Zwed eine Zeit lang aus den Augen zu. verlieren, um das 
Öleichgewicht der Macht wieder herzuftellen, das durch die 
Deberlegenheit der Schweden gelitten hatte, Es ſuchte bie 
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katholiſchen Reihsfürften durd Neutralitätsverträge gegen den 
ſchwediſchen Eroberer zu Ihüsen, und war fihon im Begriff, 
da diefe Verſuche mißlangen, fi gegen ihn felbft zu bewaffnen. 
Nicht fobald aber hatte Guſtav Adolphs Tod und die Hilf: 
lofigkeit der Schweden dieſe Furcht zerftreut, ald es mit friſchem 
Eifer zu feinem erften Entwurf zurüdfehrte und den Unglüd: 
‚lihen in vollem Maße den Schuß angedeihen ließ, den es den 
Glücklichen entzogen hatte. Befreit von dem Widerftande, den 
Suftav Adolphs Ehrgeiz und Wachfamkeit feinen Ver: 
größerungsentwärfen entgegen feßten, ergreift ed den günftigen 
Augenblid, den dad Nörblinger Unglüd ihm darbietet, ſich die 
Herrichaft des Kriegs’ zuzueignen, und denen, die feines mäd: 
tigen Schußes bebürftig find, Gefege vorzufchreiben. Der Zeit: 
punkt begünftigt feine kühnften Entwürfe, und was vorher nur 
eine ſchoͤne Chimaͤre war, läßt jich von jet an ald ein über: 
legter , durch die Umftände gerechtfertigter Zwed verfolgen. Jetzt 
alſo widmet ed dem deutfchen Kriege feine ganze Aufmerkfam: 
teit, und ſobald es durch feinen Tractat mit den Deutſchen 
feine Privatzwecke ficher geftellt fieht,, erfcheint es als handelnde 
und berrfchende Macht auf der politifhen Bühne. Wahrend 
daß ſich die Eriegführenden Mächte in einem langwierigen Kampf 
erfchöpften, hatte es feine Kräfte gefehont und zehn Fahre lang 
den Krieg bloß mit feinem Gelde geführt; jebt, da die Zeit: 
umftände’ed zur Chätigfeit rufen, greift es zum Schwert und 
ftrengt fih zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Ber: 
wunderung fegen. Es läßt zu gleicher Zeit zwei Flotten im 
Meere kreuzen und fchiett ſechs verfchiedene Hecre aus, während 
daß ed mit feinem Gelde noch eine Krone und mehrere deutfche 
Fürften beſoldet. Belebt durch die Hoffnung feines mächtigen 
Schutzes, raffen fih die Echweden und Deutfchen aus ihrem 
tiefen Verfall empor und getrauen fih, mit den Schwert In 
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der Hand .einen rühmlichern Frieden als den Pragifchen zu er= 
fehten. Von ihren Mitjtänden verlaffen, die fich mit dem 
Kaifer veriöhnen, ſchließen fie fih nur defto enger an Frank: 
reich an, das mit der wachlenden Noth feinen Beiftand ver- 
doppelt, an dem deutihen Krieg immer größern, wiewohl noch 
immer verftedten Antheil nimmt, bis es zulekt ganz feine 
Maske abwirft und den Kaifer unmittelbar unter feinem 
eigenen Namen befehdet. 

Um den Schweden vollflommen freie Hand gegen Defterreich 
zu geben, machte Franfreich den Anfang damit, es von dem 
polnifchen Kriege zu befreien. Durch den Grafen von Avanr, 
feinen Gefandten, bradte. ed beide Theile dahin, daß zu 
Stummsdorf in Preußen der Waffenftillftand auf fehsund- 
zwanzig Fahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen 
Verluſt für die Schweden, welche beinahe das ganze polnifche 
Preußen, Guſtav Adolph theuer erfämpfte Eroberung, 
durch einen einzigen Federzug einbüßten. Der Beerwalder 
Tractat wurde mit einigen Veränderungen, welche die Um: 
ftände nöthig machten, anfangs zu Compiegne, dann zu Wiss 
mar und Hamburg auf entferntere Zeiten erneuert, Mit 
Spanien hatte man fchon im Mai ded Jahre 1635 gebrochen 
und durch den lebhaften Angriff diefer Macht dem Kaiſer 
feinen wichtigften Beiftand aus den Niederlanden entzogen ; 
jeßt verfchaffte man, durch Unterftüßung des Landgrafen 
Wilhelm von Kaffel und Herzogs Bernhard von 
Weimar, den fchwedifhen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freiheit und nöthigte den Kaifer, durch eine ftarfe 
Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 
| Heftiger entzündete fich alfo der Krieg, und der Kaifer hatte 

durch den Pragiſchen Frieden zwar ſeine Gegner im deutſchen Reiche 
vermindert, aber zugleich auch den Eifer und die Thaͤtigkeit 
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feiner auswärtigen Feinde vermehrt. Er hatte ſich in Deutfch: 
land einen unumſchraͤnkten Einfluß erworben und fih, mit 
Ausnahme weniger Stände, zum Herrn des ganzen Reiche: 
förpers und der Kräfte desfelben gemacht, daß er von jekt an 
wieder als Kaifer und Herr handeln konnte. Die erfte Wir: 
fung davon war die Erhebung feines Sohnes Ferdinand 
des Dritten zur römifchen Königswürde, die, ungeachtet 
des Widerfpruhs von Seiten Triers und der pfälzifhen Er: 
ben, durch eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu Stande 
kam. Aber die Schweden hatte er zu einer verzweifelten Gegen: 
wehr gereizt, die ganze Macht Frankreichs gegen fich bewaffnet 
und in die innerften Angelegenheiten Deutfchlands gezogen. 
Beide Kronen bilden von jeßt an mir ihren deutſchen Alliirten 
eine eigene feſt gefchloffene Macht, der Kaifer mit den ihm 
anbhängenden deutfchen Staaten die andere. Die Schweden 
beweifen von jegt an feine Schonung mehr, weil fie nicht mehr 
für Deutfchland, fondern für ihr eigenes Dafeyn fehten. Sie 
handeln rafcher, unumfchrankter und kühner, weil fie es über: 
hoben find, bei ihren deutſchen Alliirten herum zu fragen und 
Rechenſchaft von ihren Entwürfen zu geben. Die Schlachten 
werden hartnädiger und blutiger, aber weniger entfcheidend. 
Größere Thaten der Tapferkeit und der Kriegskunft gefchehen; 
aber es find eınzelne Handlungen, die, von feinem überein: 
ftimmenden Plane geleitet, von feinem Alles lenfenden Geifte 
benugt, für die ganze Partei Ihwahe Folgen haben und an 
dem Laufe des Krieges nur wenig verändern. 

Sachſen hatte ſich in dem Pragifchen Frieden verbindlich 
gemacht, die Schweden aus Deutfchlaund zu verjagen; von jest 
an alfo vereinigen fich die fahfifhen Fahnen mit den Faifer: 
lichen, und zwei Bundesgenoffen haben fich in zwei unverföhn: 
liche Feinde verwandelt. Das Erzftift Magdeburg, welches der 
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Pragiſche Friede dem fächfifhen Prinzen zuſprach, war noc in 
ſchwediſchen Händen, und alle Verſuche, fie auf einem fried⸗ 
liben Wege zu Abtretung desfelben zu bewegen, waren ohne 
Wirkung geblieben. Die Feindfeligkeiten fangen alfo an, und 
der Kurfürft von Sachfen eröffnet fie damit, durch fogenannte 
Avocatorien alle fächfifhen Unterthanen von der Banner’ichen 
Armee abzurufen, die an der Elbe gelagert ſteht. Die Officiere, 
längft fhon wegen des rüdftändigen Soldes fchwierig, geben 
diefer Aufforderung Gehör und räumen ein Quartier nad dem 
andern. Da die Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Med: 
lenburg machten, um Dömig wegzunehmen und den Feind won 
Pommern und von der Dftfee abzufchneiden, ſo zog ſich Banner 
eilfertig dahin, entfeßte Dömitz und ſchlug den ſächſiſchen 
General Baudiffin mit fiebentaufend Mann aufs Haupt, 
daß gegen taufend blieben und eben fo viel gefangen wurden. 
Verſtaͤrkt durch die Truppen und Artillerie, welche bisher in 
polnifch Preußen geftanden, nunmehr aber durch den Vertrag 
zu Stummsdorf in diefem Lande entbehrlid wurden, brach 
diefer tapfere und ungeftüme Krieger im folgenden 1636ften 
Jahr in das Kurfürftenthum Sachfen ein, wo er feinem alten 
Haſſe gegen die Sachſen die blutigften Opfer brachte, Durch 
vieljährige Beleidigungen aufgebracht, welche er und feine Schwe- 
den während ihrer gemieinfchaftlichen Feldzüge von dem Weber: 
muth der Sachſen hatten erleiden müffen, und jeßt durch den Ab⸗ 
fall des Kurfürſten aufs Aeußerſte gereizt, ließen fie die unglüd- 
lichen Unterthanen desfelben ihre Rachſucht und Erbitterung 
fühlen. Gegen Defterreiher und Bayern hatte der ſchwediſche 
Soldat mehr aus Pflicht gefochten ; gegen die Sachfen kaͤmpfte er 
ans Privaryaf und mit perfönliher Wuth, weil’ er ſie als 
Abtrünnige und Verräther verabfchente, weil der Haß zwiſchen 
jerfallenen Freunden gewöhnlich der grimmigſte und unverföhns 


449 


lichſte iſt. Die nahdrädliche Diverfion, welche dem Kaifer 
unterdeffen von dem Herzog von Weimar und dem Land: 
grafen von Heffen am Rhein und in MWeftphalen gemacht 
wurde, hbinderte ihn, den Sachfen eine hinlängliche Unter: 
ſtützung zu leiften, und fo mußte das ganze Kurfuͤrſtenthum 
von Banners ftreifenden Horden die fhredlichfte Behandlung 
erleiden. Endlich zog der Kurfürft den kaiſerlichen General 
von Hapfeld an fih und rüdte vor Magdeburg, welches 
der berbeieilende Banner umfonft zu entfeßen ftrebte. Nun 
. verbreitete fich die vereinigte Armee der Kaiferlihen und Sad: 
fen durch die Mark Brandenburg, entrig den Schweben viele 
- Städte und war im Begriff, fie bis an die Oftfee zu treiben. 
Über gegen alle Erwartungen griff der fehon verloren gegebene 
Banner die alliirte Armee am 24ften September 1636 bei 
Wittftod an, und eine große Schlaht wurde geliefert. Der 
Angriff war fürdterlib, und die ganze Macht des Feindes 
fiel auf den rechten Flügel der Schweden, den Banner felbft 
anführte. Lange Zeit kämpfte man auf beiden Seiten mit 
gleicher Hartnädigkeit und Erbitterung, und unter den Schwe: 
den war feine Schwadron, bie nicht zehnmal angerüdt und 
zehnmal geichlagen worden wäre. Als endlih Banner ber 
Uebermacht der Feinde zu weichen genöthigt war, feßte fein 
linker Flügel das Treffen bis zum Einbruch der Nacht fort, 
und das fchwedifhe Hinterrreffen, welches noch gar nicht ge: 
fochten hatte, war bereit, am folgenden Morgen die Schlacht 
zu erneuern. Über diefen zweiten Angriff wollte der Kurfürft 
von Sahfen nicht abwarten. Seine Armee war durch das 
Treffen des vorhergehenden Tages erfchöpft, und die Kinechte 
hatten fih mit allen Pferden davon gemacht, daß die Artillerie 
nicht gebraucht werden konnte. Er ergriff alfo mit dem Grafen 
vonHatzfeld noch in derfelben Nacht die Flucht und überließ 
Scillerd ſaͤmmtl. Werte IX. | 29 
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das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fünftaufend von den 
Alliirten waren auf der Walftatt geblieben, diejenigen nicht 
gerechnet, welche von den nahfeßenden Schweden erfchlagen 
wurden oder dem ergrimmten Landmann in die Hände fielen. 
Hundertundfünfzig Standarten und Fahnen, dreiundzwanzig 
Kanonen, die ganze Bagage, das Eilbergefhirr des Kurfürften 
mitgerechnet, wurden erbeutet und noch außerdem gegen zwei: 
taufend Gefangene gemacht. Diefer glänzende Sieg, über einen 
weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfochten, 
feßte die Schweden auf einmal wieder in Achtung; ihre Feinde 
zagten, ihre Freunde fingen an, frifhen Muth zu fchöpfen. 
Banner benuste das Glück, das fich fo entfcheidend für ihn 
erklärt hatte, eilte über die Elbe und trieb die Katferlichen 
burh Thüringen und Heffen bis nah Weftphalen. Dann fehrte 
er zurüd und bezog die Winterquartiere auf fähfifhen Boden. 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm durch die Thaͤtigkeit 
Herzog Bernhards und der Franzofen am Rhein verſchafft 
wurde, würde es ihm fchwer geworden ſeyn, dieſe herrlichen 
Nictorien zu erfehten. Herzog Bernhard hatte nach der 
Nördlinger Schlacht die Trümmer der gefchlagenen Armee in 
der Wetterau verfammelt; aber verlaffen von dem Heilbronni: 
fhen Bunde, dem der Prager Triede bald darauf ein völliges 
Ende machte, und von den Schweden zu wenig unterftüßt, 
fah er fih außer Stand gefegt, die Armee zu unterhalten und 
große Thaten an ihrer Spige zu thun. Die Nördlinger Nie 
derlage hatte fein Herzogthum Franken verfhlungen, und die 
Unmacht der Schweden raubte ihm alle Hoffnung, fein Glüd 
durch diefe Krone zu machen. Zugleich auch des Zwanges müde, 
den ihm das gebieterifche Betragen des fchwedifchen Reichskanz⸗ 
lers auferlegte, richtete er feine Augen auf Frankreich, welches 
ihm mit Geld, dem Einzigen, was er brauchte, aushelfen Fonnte 
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und fih bereitwillig dazu finden Tief. Rihelien wuͤnſchte 
nichts ſo ſehr, als den Einfluß der Schweden auf den deutfchen 
Krieg zu vermindern und fih felbft unter fremden Namen 
die Führung desfelben in die Hände zu fpielen. Zu Erreihuna 
diefes Zweckes konnte er Fein befferes Mittel erwählen, als daß 
er den Echweden ihren tapferften Feldherrn abtrünnig machte, 
ihn aufs genauefte in Franfreichg Intereſſe zog und fi, zu 
Ausführung feiner Entwürfe, feines Armes verficherte. Bon 
einem Fürften wie Bernhard, der fi ohne den Beiftand 
einer fremden Macht nicht behaupten Fonnte, hatte Franfreich 
nichts zu beforgen, da auch der glücklichſte Erfolg nicht Hin: 
reichte, ihn außer Abhangigkeit von diefer Krone zu ſetzen. 
Bernhard kam felbft nach Frankreich und fhloß im Detober 
1635 zu St. Germain en Lave, nicht mehr als fchwedifcher 
Seneral, fondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit diefer 
Krone, worin ihm eine jährliche Penfion von anderthalb Mit- 
lionen Livres für ihn ſelbſt und vier Millionen zu Unterhalt: 
tung einer Armee, die er unter königlichen Befehlen comman- 
diren follte, bewilligt wurden. Um feinen Eifer defto lebhafter 
anzufeuern und die Eroberung von Elfaß durch ihn zu beſchleu⸗ 
nigen, trug man kein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel 
dieſe Provinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, 
von der man ſehr weit entfernt war, und welche der Herzog 
ſelbſt nah Würden zu ſchaͤtzen wußte, Aber Bernhard ver- 
traute feinem Glück und feinem Arme und fehte der Arglift 
Berftellung entgegen. War er einmal mächtig genug, das 
Elſaß dem Feinde zu entreiken, fo verzweifelte er nicht daran, 
es im Nothfall auch gegen einen Freund behaupten zu können. 
Jetzt alfo ſchuf er fih mit franzöfifhem Geld eine eigene 
Armee, die er zwar unter franzöfifcher Hoheit, aber doch fo gut 
als unumfhrankt commandirte, ohne jedoch feine Verbindung 
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mit den Schweden ganz und gar aufzuheben. Er eröffnete 
jeine Operationen am Rheinſtrom, wo eine andere franzöfifche 
Armee unter dem Cardinal La Valette die Feindfeligkeiten 
‚gegen den Kaifer fhon im Jahr 1635 eröffnet hatte. 

Gegen diefe hatte fich das öfterreihifhe Hauptheer, welches 
den großen Sieg bei Nördlingen erfochten hatte, nach Inter: 
werfung Schwabens und Franfend unter der Anführung des 
Gallas gewendet und fie auch glüdlih bis Metz zurüdge: 
ſcheucht, den Rheinftrom befreit und die von den Schweden 
befesten Städte Mainz und Frankenthal erobert. Uber bie 
Hauptabficht diefes Generals, die Winterquartiere in Frank: 
reich zu beziehen, wurde durch den thätigen MWiderftand der 
Sranzofen vereitelt, und er fah fih genöthigt, feine Truppen 
in das erfchöpfte Elfaß und Schwaben zurüdzuführen. Bei 
Eröffnung des Feldzugs im folgenden Jahre paflirte er zwar 
bei Breifah den Rhein und rüftete fih, den Krieg in das 
innere Frankreich zu fpielen. Er fiel wirflih in die Graf: 
Schaft Burgund ein, während daß die Spanier von den Nieder: 
landen aus in ber Picardie glüdliche Fortichritte machten und 
Johann von Werth, ein gefürdteter General der Ligue 
und berühmter Parteigänger, tief in Champagne ftreifte und 
Paris ſelbſt mit feiner drohenden Ankunft erfchredte. Aber 
die Tapferkeit der Kaiferlichen fcheiterte vor einer einzigen 
unbeträchtlihen Feftung in Franche Somte, und zum zweiten 
Male mußten fie ihre Entwürfe aufgeben. 

Dem thätigen Geifte Herzog Bernhards hatte die Ab: 
bängigfeit von einem franzöfifhen General, der feinem Priefter: 
rock mehr als feinem Sommandoftab Ehre machte, bisher zu 
enge Feffeln angelegt, und ob er gleich in Verbindung mit 
demfelben Elſaß-Zabern eroberte, fo hatte er fich do in 
den Jahren 1636 und 37 am Rhein nicht behaupten koͤnnen. 


453 


Der ſchlechte Fortgang der franzöfifhen Waffen in den Nieder: 
landen hatte die Thätigkeit der Operationen im Elfaß und 
Breisgau gehemmt; aber im Zahr 1638 nahm der Krieg in 
diefen Gegenden eine defto glänzendere Wendung. Seiner 
bisherigen Feffeln entledigt und jeßt volllommener Herr feiner 
Truppen, verließ Herzog Bernhard fhon am Anfange des 
Februard die Nuhe der Winterquartiere, die er im Bisthum 
Bafel genommen hatte, und erfchien gegen alle Erwartung am 
Rhein, wo man in diefer rauhen Jahreszeit nichts weniger 
als einen Angriff vermuthete. Die Waldftädte Laufenburg, 
Waldshut und Sedingen werden durch Ueberfall weggenommen 
und Rheinfelden belagert. Der dort commandirende kaiferliche 
General, Herzog von Savelli, eilt mit befchleunigten 
Märfchen diefem wichtigen Orte zu Hülfe, entfegt ihn auch 
wirklich und treibt den Herzog von Weimar nicht ohne großen 
Berluft zurüd. Aber gegen aller Menihen Vermuthen er: 
fheint diefer am dritten Tage den 2i1ften Februar 1638) 
wieder im Gejicht der Kaiferlihen, die in voller Sicherheit 
über den erhaltenen Sieg bei Nheinfelden ausruhen, und 
ſchlägt fie in einer großen Schlacht, worin die vier faiferlichen 
Generale Savelli, Johann von Werth, Enkeford 
und Sperreuter, nebit zweitaufend Mann zu Gefangenen 
gemacht werden. Zwei derfelben, von Werth und von 
Enteford, lieg Richelieu in der Folge nach Frankreich 
abführen, um der Eitelfeit des franzöfifchen Volks durch den 
Anblic fo berühmter Gefangenen zn fhmeicheln und dag öffent: 
liche Elend durh das Echaugepränge der erfochtenen Siege 
zu bintergehen. Auch die eroberten Standarten und Fahnen 
wurden in diefer Abficht unter einer feierlichen Proceffion in 
die Kirche de notre Dame gebracht, dreimal vor dem Altar, 
geſchwungen und dem Heiligthum in Verwahrung gegeben. 
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Die Einnahme von Rheinfelden, Nöteln und Freiburg war 
die nächſte Folge ded durh Bernhard erfochtenen Sieges. 
Sein Heer wuchs beträchtlih, und fo wie das Glück ſich für 
ihn erklärte, erweiterten fi feine Entwürfe. Die Feftung 
Breifah am Oberrhein wurde als die Beherrſcherin dieſes 
Stromes und als der Schlüffel zum Elſaß betrachtet. Kein 
Det war dem Kaiſer in diefen Gegenden wichtiger, auf feinen 
hatte man fo große Sorgfalt verwendet. Breiſach zu behaup⸗ 
ten, war die vornehmfte Beftimmung der italieniichen Armee 
unter Feria geweien; die Feftigkeit feiner Werfe und der 
Vortheil feiner Lage boten jedem gewaltfamen Angriffe Troß, 
und die Faiferliben Generale, welche in diefen Gegenden com: 
mandirten, hatten Befehl, Alles für die Nettung diefes Plabes 
zu wagen. Aber Bernhard vertraute feinem Glüd und 
befchloß den Angriff auf diefe Feftung.  Unbezwingbar durch 
Gewalt, fonnte fie nur durch Hunger befiegt werden; und die 
Sorglofigkeit ihres Commandanten, der, Feines Angriffs ges 
wärtig, feinen aufgehäufren Getreidevorrath zu Gelde gemacht 
hatte, . befchleunigte dieſes Schidfal. Da fie unter dieſen 
Umftänden nicht vermögend war, eine lange Belagerung aus: 
zuhalten, fo mußte man eilen, fie zu entfeßen ‚oder mit Pro- 
viant zu verforgen. Der Faiferlihe General von Götz naͤherte 
fih daher aufs eilferrigfte an der Spike von zwölftaufend 
Mann, von dreitaufend Proviantwagen begleitet, "die er in 
die Stadt werfen wollte. Aber von Herzog Bernhard bei 
Witteweyer angegriffen, verlor er fein ganzes Corps bis 
auf dreitaufend Mann, und die ganze Fracht, die er mit ſich 
führte. Ein ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Och ſen—⸗ 
feld bei Thann dem Herzog von Lorhringen, der mit fünf: 
bis fechstaufend Mann zum Entfaß der Feftung heranrückte 
Nachdem auch ein dritter Verfuh des Generalsvon GB zu 
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Breiſachs Nettung mißlungen. war, ergab ſich dieſe Feſtung, 
von. der fchredlichften Hungersnoth. geängitigt, nach. einer 
viermonatlihen Belagerung, am ?ten December 1638 ihrem 
eben fo menfchlichen als beharrlichen Sieger. 

Breiſachs Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz des Herzogs 
von Weimar ein gränzenlofes Feld, und jeßt fängt der Ro— 
man, feiner Hoffnungen an, fih der Wahrheit zu nähern. 
Weit entfernt, fich der Früchte feines Schwerts zu Franfreiche 
Bortheil zu begeben, beitimmt er Breiſach für fi felbit und 
fündigt dieſen Entihluß fhon in der Huldigung an, die ex, 
ohne einer andern Macht zu erwähnen, in feinem eigenen 
Namen von den Heberwundenen fordert. Durch die bisherigen 
glänzenden Erfolge beraufcht und zu. den ftolzeften Hoffnungen 
bingerifien, glaubt er von jekt an fich felbft genug zu fepn, 
und. die gemachten Croberungen, felbft gegen Franfreichd 
Willen, behaupten zu fünnen. Zu einer Zeit, wo Alles um 
Tapferkeit feilwar, wo perfönliche Kraft noch etwas galt, und 
Heere und Heerführer höher ald Länder geachtet wurden, war 
es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, fich felbft etwas 
zuzutrauen, und an der Spike einer treffliben Armee, die 
ſich unter feiner Anführung unüberwindlic fühlte, an Feiner 
Unternehmung zu verzagen. Um fih unter der Menge von 
Feinden, denen er jeßt entgegen ging, an einen Freund anz 
zufhließen, warf er feine Augen auf die Landgrafin Amalia 
von Heffen, die Wittwe des kürzlich verftorbenen Landgrafen 
Wilhelm, eine Dame von eben fo viel Geift als Entichlof: 
fenbeit, die eine ftreitbare Armee, fchöne Eroberungen und 
ein betrachtlihes Fürftenthum mit ihrer Hand zu verfchenfen 
hatte. Die-Eroberungen der Heflen mit feinen eigenen am 
Rhein in einen einzigen Staat und ihre beiderfeitigen Armeen 
in eine militärifhe Macht verbunden, konnten eine bedeutende 
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Macht und vielleiht gar eine dritte Partei in Deutfchland 
bilden, die den Ausfchlag des Kriegs in ihren Händen hielt. 
Aber diefem vielverfprehenden Entwurf machte der Tod ein 
frühzeitige Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Breifah ift unſer!“ fchrie 
Richelien dem Sapuciner in die Ohren, der fih ſchon zur 
Reife in jene Welt anfchidte, fo fehr hatte ihn diefe Freuden- 
poft beraufht. Schon verfehlang er in Gedanken das Elfaß, 
dad Breisgau und alle öfterreichifchen Worlande, ohne fich der 
Zufage zu erinnern, die er dem Herzog Bernhard gethan 
hatte. Der ernitlihe Entſchluß des legtern, Breifah für fich 
zu bebalten, den er auf eine fehr unzweideutige Art zu 
erkennen gab, ftürzte den Sardinal in nicht geringe Verlegen: 
heit, und Alles wurde hervorgefucht, den fiegreihen Bern: 
hard im franzöfifchen Intereffe zu erhalten. Man lud ihn 
nah Hof, um Zenge.der Ehre zu feyn, womit man dort das 
Andenken feiner Triumphe beginge;s Bernhard erkannte 
und floh die Schlinge der Verführung. Man that ihm die 
Ehre an, ihm eine Nichte des Cardinals zur Gemahlin an- 
zubieten; der edle Neichsfürft fchlug fie aus, um das fächfifche 
Blut durch Feine Mißheirath zu entehren. Gebt fing man 
an, ihn als einen gefährliden Feind zu betrachten und auch 
als folhen zu behandeln. Man entzog ihm die Subfidien- 
gelder ; man beftah den Gouverneur von Breifah und feine 
vornehmften Dfficiere, um wenigftens nah dem Tode des 
Herzogs fich in den Befiß feiner Croberungen und feiner Trup⸗ 
pen zu feßen. Dem leßtern blieben diefe Nänfe Fein Geheim— 
niß, und die Vorfehrungen, die er in den eroberten Pläßen 
traf, bewiefen fein Mißtrauen gegen Franfreih. Aber diefe 
Irrungen mit dem franzöfifhen Hofe hatten den nachtheiligften 
Einfluß auf feine folgenden Unternehmungen. Die Anftalten, 
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welche er machen mußte, um feine Eroberungen gegen einen 
Angriff von franzöfifher Seite zu behaupten, nöthigten ihn, 
feine Kriegsmacht zu theilen, und das Ausbleiben der Sub: 
fidiengelder verzögerte feine Erfcheinung im Felde. Seine 
Abfiht war geweſen, über den Rhein zu gehen, den Schweden 
Luft zu mahen und an den Ufern der Donau gegen den Kai: 
fer und Bayern zu agiren. Schon hatte ee Bannern, der 
im Begriff war, den Krieg in die öfterreichifhen Lande zu 
wälzen, feinen Operationsplan entdedt und verſprochen, ihn 
abzulöfen — als der Tod ihn zu Neuburg am Rhein (im 
Sulius 1639) im ſechsunddreißigſten Fahre feines Alters, 
mitten in feinem Heldenlauf überrafchte. 

Er ftarb an einer peftartigen Krankheit, welche binnen zwei 
Tagen gegen vierhundert Menfchen im Lager dahin gerafft hatte, 
Die Ihwarzen Fleden, die an feinem Leichnam hervorbrachen, 
die eigenen Neußerungen des Sterbenden und die Vortheile, 
welhe Frankreich von feinem plößlihen Hintritt erntete, er: 
weckten den Verdacht, daß er durch franzöfiiches Gift ſey hin- 
gerafft worden, der aber durch die Art feiner Krankheit hin- 
langlic widerlegt wird. In ihm verloren die Alliierten den 
größten Feldherrn, den fie nah Guftav Adolph befaßen, 
Frankreich einen gefürchteten Nebenbuhler um das Elfaß, der 
Kaifer feinen gefährlichften Feind. In der Schule Guftav 
Adolphs zum Helden und Feldherrn gebildet, ahınte erdiefem 
erhabenen Mufter nach, und nur ein längeresteben fehlte ihm, 
um ed zu erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. Mit der 
Tapferkeit des Soldaten verband er den Falten und ruhigen 
BDli des Feldherrn, mit dem ausdanernden Muth des Man: 
‚nes die rafche Entfhlofenheit des Jünglings, mit dem wilden 
Feuer des Kriegerd die Würde des Fürften, die Mäpigung ded 
Weiſen und die Gewiffenhaftigkeit des Mannes von Ehre, 


458 


Bon keinem Unfall gebeugt, erhob. er fih ſchnell und fraftvoll 
nach dem härteften Schlage, kein Hinderniß lonnte feine Kühn: 
heit befchränten, fein Fehlſchlag feinen unbezwingliben Muth 
befiegen. Sein Geift ftrebte nach einem großen, vielleicht nie 
erreichbaren Ziele; aber Männer feiner Art ftehen unter 
andern Klugheitsgefepen, ald diejenigen find, wornach wir 


den großen Haufen zu meſſen pflegen; fähig, mehr ald Andere 


zu vollbringen, durfte er auch verwegenere Plane entwerfen. 
Bernhard fteht in der neuern Gefchichte ald ein ſchönes 


Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo perfünlihe Größe noch 


etwas ausrichtete , Tapferkeit Ränder errang und Heldentugend 
einen deutfchen Nitter felbit auf den Kaıferthron führte. 
Das befte Stüd aus der Hinterlaffenfchaft des Herzogs 
war feine Armee, die er, nebft dem Elfaß, feinem. Bruder 
Wilhelm vermahte. ber an eben diefe Armee glaubten 
Schweden und Frankreich gegründete Rechte zu haben: jenes, 
weil fie im Namen diefer Krone geworben war und ihr gehul⸗ 
digt hatte; diefes, weil fie von feinem Geld unterhalten, wor= 
den. Auch der Kurprinz von der Pfalz trachtete nah dem 
Beſitz derfelben, um fich ihrer zu Wiedereroberung feiner 
Staaten zu bedienen, und verſuchte anfangs durch feine Agen— 
ten und endlich ‚in eigener Perfon , fie, in fein Intereſſe zu 
ziehen. Selbſt von: Faiferliher Seite geſchah ein Verſuch, 
dieſe Armee zu gewinnen; und dies darf uns zu einer Zeit 
nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Sache, nur der 
Preis der geleiſteten Dienſte in Betrachtung kam und die 
Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiſtbietenden feil 
war. Aber Frankreich, vermögender und. entſchloſſener, uͤber— 
bot alle Mitbewerber. Es erfaufte den General von Erlach, 
den Befehlshaber Breifahs, und die übrigen Oberhäupter, 
die ihm Breiſach und die ganze Armee in die Hande fpielten. 
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Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig, der ichon in den vorher⸗ 
gehenden Jahren einen unglüdlichen Feldzug gegen den Kaifer 
gethan hatte, ſah auch bier feinen Anfchlag fcheitern. Im Be: 
griff, Frankreich einen fo ſchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm 
er unbefonnener Weife feinen Weg durch diefes Reich. Dem 
Gardinal, der die gerechte Sache des Pfalzgrafen fürchtete, war 
jeder Borwand willlommen, feinen Anfchlag zu vereiteln. Er 
ließ ihn alio zu Moulin gegen alles Bölferreht anhalten und 
gab ihm feine Freiheit nicht eher wieder, als bis der Ankauf 
der Weimarifhen Truppen berichtigt war. So ſah fih Frank: 
reich nun im Befiß einer beträchtlichen und wohlgeübten Kriegs: 
macht in Deutichland, und jetzt fing es eigentlich erft an, den 
Kaifer unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber ed war nicht mehr Ferdinand ber Zweite, gegen 
den es jeßt als ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte 
fhon im Februar 1637, im nennundfünfzigiten Fahre feines 
Alterö, der Tod von dem Schauplaß abgerufen. Der Krieg, 
den feine Herrichfucht entzündet hatte, überlebte ibn; nie hatte 
er während feiner achtzehmiährigen Regierung das Schwert aus 
der Hand gelegt, nie, fo lang er das Reichsſcepter führte, die 
Wohlthat des Friedens. geichmedt. Mit den Talenten dee 
guten Herrichers geboren, mit vielen Tugenden geſchmückt, 
die das Gluͤck der Völker begründen, fanft und menfchlich von 
Natur, fehen wir ihn, aus einem übel verftandenen Begriff 
von Monarchenpflicht , das Werkzeug zugleich und das Opfer 
fremder Leidenfchaften, feine wohlthätige Beſtimmung ver: 
fehlen und den Freund der Gerechtigkeit in einen Unterdrücker 
der Menfchheit, in einen Feind des Friedens, in eine Geißel 
feiner Völfer ausarten. Iu feinem Privatleben liebenswürbdig, 
in feinem Regentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
fhlimm berichtet, vereinigte er auf feinem Hanpte den Segen 
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feiner tatholifhen Unterthanen und die Flüche der proteftan: 
tifhen Welt. Die Gefhichte ftellt mehr und fehlimmere De: 
fpoten auf, ald Ferdinand der Zweite geweſen, und doch 
hat nur Einer einen dreißigjaͤhrigen Krieg entzündet; 
aber der Ehrgeiz diefes Einzigen mußte unglücklicherweiſe 
gerade mit einem folhen Jahrhundert, mit ſolchen Vorberei⸗ 
tungen, mit: ſolchen Keimen der Iwietraht zufammentreffen, 
wenn er von fo verderblihen Folgen begleitet ſeyn ſollte Im 
einer’ frieblihern Zeitepoche hätte: diefer Funke keine Nahrung 
gefunden, und: die Ruhe des Jahrhunderts hätte den Ehrgeiz 
des Einzelnen: erftidt; jest fiel der unglüdlihe Strahl in ein 
hoch aufgethürmtes, lange gefammeltes Brenngeräthe, und 
Europa entzündete fich. 

Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige Monate 
vor feines Vaters Hintritt zur Würde eines römifchen Königs 
erhoben, erbte feine Throne, feine Grundfäße und feinen 
Krieg. Aber Ferdinand der Dritte hatte den Jammer 
der Völker und die Verwäftung der Länder in der Nähe ge: 
fehen und das Bedürfniß des Friedens näher und feuriger 
gefühlt. Weniger abhängig von den Jeſuiten und Spaniern, 
und billiger gegen fremde Religionen, konnte er leichter als 
fein Vater die Stimme der Mäßigung hören. Er börte fie 
und fhenfte Europa den Frieden; aber erft nah einem eilf: 
jährigen Kampfe mit dem Schwert und der Feder, und nicht 
eher, als bis aller Widerftand fruchtlos war und die zwin: 
gende Noth ihm ihr hartes Gefeß dictirte. 

Das Glück begünftigte den Antritt feiner Regierung, und 
feine Waffen waren fiegreich gegen die Schweden, Diefe hatten 
unter Banners Fraftvoller Anführung nah dem Siege bei 
Wittſtock Sahien mit Winterquartieren belaftet und den Feld: 
zug des 1637ften Jahres mit der Belagerung Leipzigs eröffnet, 
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Der tapfere Widerfiand der Befaßung und die Annäherung der 
urfürftlich-Faiferlichen Völker rettete diefe Stadt, und Ban: 
ner, um nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden, mußte 
fih nach Torgau zurüdziehen. Aber die Ueberlegenheit der 
Kaiſerlichen verfcheuchte ihn auch hier, und umringt von feind: 
lichen Schwärmen, aufgehalten von Strömen und von Hunger 
verfolgt, mußte er einen hoͤchſt gefährlihen Rüdzug nad Pom: 
mern nehmen, deſſen Kühnheit und glüdliher Erfolg ans 
Romanhafte gränzt. Die ganze Armee durchwatete an einer 
ſeichten Stelle die Oder bei Fürſtenberg, und der Soldat, dem 
das Waſſer bis an den Hals trat, ſchleppte ſelbſt die Kanonen 
fort, weil die Pferde nicht mehr ziehen wollten. Banner 
hatte darauf gerechnet, jenfeits der Oder feinen in Pommern 
ftehenden Untergeneral Wrangelzu finden, und, durch diefen 
Zuwachs verftärkt, dem Feind alsdann die Spige zu bieten. 
Wrangel erfhien nicht, und an feiner Statt hatte fich ein 
taiferliches Heer bei Landsberg poftirt, den fliehenden Schweden 
den Weg zu verlegen. Banner entdedte nun, daß er in eine 
verderblibe Schlinge gefallen, woraus fein Entlommen war. 
Hinter fi ein ausgehungertes Land, die Kaiferlihen und die 
Oder; die Dder zur Linfen, die, von einem kaiſerlichen General 
Bucheim bewacht, feinen Uebergang geftattete, vor fich Lande: 
berg, Küftrin, die Wartha und ein feindliches Heer, zur Ned: 
ten Polen, dem man, des Stillftandes ungeachtet, nicht wohl 
vertrauen konnte, ſah er fih ohne ein Wunder verloren, und 
fhon triumphirten die Kaiferlihen über feinen unvermeidlichen 
Sal. Banners gerechte Empfindlichfeit Hagte die Fronzofen 
als die Urheber dieſes Unglüds an, Sie hatten die verfprochene 
Diverfion am Nihein-unterlaffen, und ihre Unthätigfeit erlaubte 
dem Kaifer, feine ganze Macht gegen die Schweden zu ge: 
brauchen, „Sollten wir einſt,“ brach der aufgebrachte General 
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gegen den franzöfifhen Nefidenten aus, der dem ſchwediſchen 
Lager folgte, ‚„‚follten wir und die Deutichen einmal in Sefell: 
fchaft gegen Franfreich fechten, fo werden wir nicht fo viele 
Umftände machen, ehe wir den Rheinſtrom paffiren.” Uber 
Vorwürfe waren jetzt vergeblich verfchwendet. Entfhluß und 
That forderte die dringende Noth. Um den Feind vielleicht 
durch eine falfche Spur von der Oder hinweg zu loden, ftellte 
fib Banner, aldober durch Polen entfommen wollte, fchidte 
“auch wirklich den größten Theil der Bagaye auf diefem Wege 
voran, und ließ feine Gemahlin fammt den übrigen Officiere- 
frauen diefer Marfchroute folgen. Sogleih brechen die Kaifer: 
lihen gegen die polnifhe Gränze auf, ihm diefen Paß zu 
verfperren, auch Buchheim verläft feinen Standort, und die 
Dder wird entblößt. Raſch wendet fih Banner inder Dun⸗ 
kelheit der Nacht gegen diefen Strom zurüd und feßt feine 
Truppen, fammt Bagage und Gefhüs, eine Meile oberhalb 
Küftrin, ohne Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bei Fürften- 
berg, über. Ohne Verluſt erreichte er Pommern, in deffen 
Vertheidigung er und Hermann Wrangel fi theilen. 
Aber die Kaiferlihen, von Gallas angeführt, dringen bei 
Ribſes in diefes Herzogthum und überfhwenmen ed mit 
ihrer überlegenen Macht. Ufedomund Wolgaft werden mit 
Sturm, Demmin mit Alccord erobert und die Schweden big 
tief in Hinterpommern zurüd gedrüdt. Und jeßt gerade kam 
es mehr ald jemals darauf an, fich in diefem Lande zu behaup- 
ten, da Herzog Bogisla der Vierzehnte in eben diefem 
Sabre ſtirbt und das fhwedifhe Reich feine Anſpruͤche auf 
Pommern geltend machen fol. Um den Kurfürften von Bran- 
benburg zu verhindern, feine auf eine Erbverbrüderung und 
auf den Pragifhen Friedengegründeten Nechte an dieſes Herzog: 
thum geltend zu machen, ftrengt es jeßt alle feine Krafte an 
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und unterftüßt feine Generale aufs nahdrüdlichite mit Geld 
und Soldaten. Auch in andern Gegenden des Reichs gewinnen 
die Angelegenheiten Schwedens ein günftigeres Anfehen, und fie 
fangen an, fich von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein fie 
durch die Unthätigkeit Frankreichs und durch den Abfall ihrer 
Aliirten verfunfen waren. Denn nach ihrem eilfertigen Ruͤck⸗ 
zuge nah Pommern hatten fie einen Platz nach dem andern in 
Dberfachfen verloren; die medlenburgifhen Fürften, von den 
Faiferlihen Waffen bedrängt, fingenan, ſich auf die öfterreichifche 
Seite zu neigen, und felbft Herzog Georg von Lüneburg 
erklärte ſich feindlih gegen fie. Ehrenbreitftein, dur 
Hunger befiegt, öffnete dem baverifhen General von Werth 
feine Thore, und die Defterreicher bemächtigten fi aller am 
Rheinſtrom aufgeworfenen Echanzen. Frankreich hatte gegen 
die Spanier eingebüßt, und der Erfolg entfprad den prahle- 
rifhen Anftalten niht, womit man den Krieg gegen diefe 
Krone eröffnet hatte. Verloren war Alles, was die Schweden 
im innern Deutfhland befaßen, und nur die Hauptpläge in 
Pommern behaupteten fih noch. Ein einziger Feldzug reißt fie 
aus diefer tiefen Erniedrigung,, und durch die mächtige Diver: 
fion, welche der fiegende Bernhard den Faiferliben Waffen 
an den Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage des 
Krieges ein ſchneller Umſchwung gegeben. 

Die Irrungen zwifhen Frankreih und Schweden waren 
endlich beigelegt und der alte Tractat zwifchen beiden Kronen 
zu Hamburg mit neuen Vortheilen für die Schweden beftätiat 
worden. In Heſſen übernahm die ftaatsfluge Landarafin 
Amalia mit Bewilligung der Stände, nah dem Abfterben 
Wilhelms, ihres Gemahls, die Regierung, und behauptete 
mit vieler Entfhloffenheit gegen den Widerfpruch des Kaifers 
und der Darmitädtifhen Linie ihre Rechte. Der ihwedifche 


464 


proteftantifchen Partei fhon allein aus Neligionsgrundfäßen 
eifrig ergeben, erwartete fie bloß die Gunſt der Gelegenheit, 
um fich laut und thatig dafür zu erflären. Unterdeffen gelang 
es ihr, durch eine Ange Zurückhaltung und liftig angefponnene 
Tractate den Kaifer in Unthätigfeit zu erhalten, bis ihr ge— 
heimes Bündniß mit Frankreich gefhlofen war und Bern: 
hards Siege den Angelegenheiten der Proteftanten eine gün— 
ſtige Wendung gaben. Da warf fie auf einmal die Maske ab 
und ernenerte die alte Freundjchaft mit der fchwedifchen Krone. 
Auch den Kurprinzen von der Pfalz ermunterten Herzog Bern— 
bards Triumphe, fein Glüd gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind zu verfuhen. Mit englifchem Gelde warb er Völker in 
Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin und vereinigte 
ſich in Weftphalen mit fchwedifhen Truppen. Sein Magazin 
ging zwar verloren, feine Armee wurde von dem Grafen Haß: 
feld bei Flotha geſchlagen; aber feine Unternehmung hatte doch 
ben Feind eineZeit lang befchäftigt und den Schweden inandern 
Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch mande ihrer 
andern Freunde lebten auf, wie das Glück fih zu ihrem 
Vortheil erklärte, und es war fhon Gewinn genug für fie, 
daß die niederfächfifhen Stände die Neutralität ergriffen. 
Bon diefen wichtigen VBortheilen begünftigt, und durch vier: 
zehntanfend Mann frifher Truppen aus Schweden und Liv— 
land verftärft, eröffnete Banner voll guter Hoffnungen im 
Fahre 1638 den Feldzug. Die Kaiferlihen, weldhe Vorpommern 
und Medienburg inne hatten, verließen größtentheils ihren 
Poſten oder liefen ſchaarenweiſe den fhwedifhen Fahnen zu, 
um dem Hunger, ihrem grimmigften Feind in diefen ausge: 
plünderten und verarmten Gegenden, zu entfliehen. So fchred: 
lih hatten die bisherigen Durchzüge und Quartiere dad ganze 
Land zwifchen der Elbe und Oder verödet, daß Banner, um 
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in Sachfen und Böhmen einbrechen zu können, und auf dem 
Wege dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
von Hinterpommern aus einen Umweg mach: Niederfachfen 
nahm, und dann ‚erft durch das Halberftädtifhe Gebier in 
Kurſachſen einrücdte. Die Ungeduld der niederfächfiichen Staa- 
ten, einen fo hungrigen Gajt wieder los zu werden, verforgte 
ihn mit dem. nörhigen Proviant, daß er für feine Armee in 
Magdeburg. Brod hatte, — in einem Lande, wo der Hunger 
ihon den Abſcheu an Menfchenfleifch überwunden hatte, Er 
erfhredte Sahfen mit feiner verwäftenden Ankunft; aber 
nicht auf dieſes erfchöpfte Land, auf die faiferlihen Erbländer 
war jeine Abficht gerichtet. Bernhards Siege erhoben feinen 
Muth, und die. wohlhabenden Provinzen des Haufes Defter: 
reich lodten feine Raubſucht. Nachdem er den: Faiferlichen 
General von Salis bei Elfterburg gefchlagen, die fähfifhe 
Armee bei Chemniß zu Grunde gerichtet und Pirna erobert 
hatte, drang er in Böhmen: mit unwiderftehlicher Macht ein, 
feßte über die Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und 
Zeutmeriß, ſchlug den General von Hofkirchen mit zehn 
Regimentern, und verbreitete Schreden und Berwüftung durch 
da3 ganze unvertheidigte Königreich. Beute ward Alles, was 
fih fortichaffen ließ, und zerftört wurde, was nicht genoffen 
und geraubt werden fonnte. Um defto mehr Korn fortzufchlep: 
pen, ichnitt man die Uehren von den Halmen und verderbte 
den Weberreft. Weber taufend Sclöfer, Fleden und Dörfer 
wurden in die Aſche gelegt, und oft ſah man ihrer hundert 
in einer einzigen Nacht auflodern. Bon Böhmen aus that 
er Streifzüge nab Schlefien, und felbit Mähren und Defter: 
zeich sollten feine Raubſucht empfinden. Dieß zu verhindern, 
mußte Graf Haskfeld aud Weftphalen und Piccolomini 
aus den Niederlanden herbeieilen. Erzherzog Leopohd, ein 
Schillers ſaͤmmil. Werfe, IX, 30 
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Bruder des Kaiferd, erhält den Commandoftab, um die Un: 
gefchielichkeit feines Vorgängers Gallas wieder gut zu machen 
und die Armee aus ihrem tiefen Werfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Veränderung, und 
der Feldzug des 1640ften Jahres fehien für die Schweden eine 
fehr nachtheilige Wendung zunehmen. Sie werden aus einem 
Quartier nach dem andern in Böhmen vertrieben, und nur 
bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie fich 
eilfertig über das meißnifhe Gebirge. Aber auch durch Sachſen 
von dem nacheilenden Feinde verfolgt und bei Plauen gefchla: 
gen, müflen fie nah Thüringen ihre Zuflucht nehmen. Durch 
einen einzigen Sommer zu Meiftern des Feldes gemacht, ftür: 
zen fie eben fo fchnell wieder zu der tiefften Schwäche herab, 
um ſich aufs neue zu erheben und fo mit bejtändigem rafchem 
Wechfel von. einem Aenperften zum andern zu eilen. Ban: 
ners geſchwächte Macht, im Rager bei Erfurt ihrem gänzlichen 
Untergange nahe, erhebt fih auf einmal wieder. Die Herzoge 
von Lüneburg verlaffen den Pragifhen Frieden und führen ihm 
jest die nämlichen Truppen zu, die fie wenige Fahre vorher 
gegen ihn fechten ließen. Heffen ſchickt Hülfe, und der Her: 
309 von Longueville ftößt mit der nachgelaffenen Armee 
Herzog Bernhards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlichen 
aufs nene an Macht überlegen, bietet ihnen Banner bei 
Saalfeld ein Treffen an; aber ihre Anführer Piccolomini 
vermeidet ed Flüglich, und hat eine zu gute Stellung gewählt, 
um dazu gezwungen zu werden. Als endlich die Bayern ſich 
‚von den Kaiferlichen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
richten, verfuht Banner auf diefed getrennte Corps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des bayerifhen Anführers, 
von Mercy, und die fchnelle Annäherung der Faiferlichen 
Hanptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen fih nunmehr in 
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das ausgehungerte Heffen, wo fie fih, nicht weit von einans 
der, in ein feftes Lager einfchließen, bis endlich Mangel und 
rauhe Jahreszeit fie aus dieſem verarmten Landftriche ver: 
fheuchen. Piccolomini erwäglt fih die fetten Ufer der 
Weſer zu Winterguartieren; aber überflügelt von Bannern, 
muß er fie den Schweden einräumen und die franfifchen 
Bisthümer mit feinem Befuche beläftigen. 

Um eben diefe Zeit wurde zu Megendburg ein Reichstag 
gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der Beruhi— 
gung ded Meichd gearbeitet und über Krieg und Frieden ein 
Schluß gefaßt werden ſollte. Die Gegenwart des Kaifers, die 
Mehrheit der Fatholifhen Stimmen im Kurfürftenrathe, die 
überlegene Anzahl der Bifchöfe und der Abgang von mehreren 
evangelifchen Stimmen leitete die Verhandlungen zum Vor: 
theil des Kaifers, und ed fehlte viel, daß auf diefem Meichstage 
das Neich repräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht 
betrachteten ihn die Proteftanten als eine Zuſammenverſchwö⸗— 
rung Defterreihs und feiner Ereaturen gegen den proteftan- 
tifhen Theil, und in ihren Augen konnte ed Verdienſt fcheinen, 
diefen Reichstag zu ftören oder auseinander zu fcheuchen. 

Banner entwarf diefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem legten Rüdzug aus Böhmen ge- 
litten, und es bedurfte einer unternehmenden That, um feinen 
vorigen Glanz wieder herzuftellen. Ohne Jemand zum Ver: 
trauten feines Anfchlags zu machen, verließ er in der firengften 
Kälte des Winterd im Jahr 1641 feine Quartiere in Lüne- 
burg, fobald die Wege und Ströme gefroren waren. Begleitet 
von den Marfchall von Guebriant, der bie frangöfifche und 
weimarifche Armee commandirte, richtete er durch Thüringen 
und das Voigtland feinen Marfch nach der Donau, und frand 
Regensburg gegenüber, ehe der Reichstag vor feiner Ankunft 
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gewarnt werden konnte. Unbefchreiblich yroß war die Beſtür⸗ 
zung der verfammelten Stände, und in der erften Angft ſchick⸗ 
ten fih alle Gefandten zur Flucht an. Nur der Kaifer erklärte, 
daß er die Stadt nicht verlaffen würde, und ftärfte durch fein 
Beifpiel die andern. Zum Unglüd der Schweden fiel Thau: 
wetter ein, daß die Donan aufging, und weder trodnen Fußes, 
noch wegen des ftarfen Eisgangs zu Schiffe palfirt werden 
fonnte. Um doch etwas gethan zu haben und den Stolz des 
deutfchen Kaifers zu Franken, beging Banner die Unböflich- 
feit, die Stadt mit fuͤnfhundert Kanonenfhüffen zu begrüßen, 
die aber wenig Schaden anrichteten. In diefer Unternehmung 
getäufcht, beſchloß er nunmehr, tiefer in Bayern und in das 
unvertheidigte Mähren zu dringen, wo eine reiche Beute und 

bequemere Quartiere feine bedürftigen Truppen erwarteten. 
Aber nichts Fonnte den franzöfifhen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürdtete, daß die Abficht der 
Schweden ſey, die weimarifche Armee immer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Gemeinfhaft mit Frankreich abzu⸗ 
fchneiden, bis man fie entweder gänzlich auf feine Seite gebracht 
oder doch außer Stand gefeht habe, etwas Eigenes zu unter: 
nehmen. Er trennte fihalfovon Bannern, um nach dem Main: 
ſtrom zurädzufehren, und diefer fah fih auf einmal der ganzen 
Faiferlihen Macht bloßgeftellt, die, zwifhen Regensburg und 
Ingolſtadt in aller Stille verfammelt, gegen ihn anrüdte. Jetzt 
galt es, auf einen fchnellen Rückzug zu denken, der im Ange: 
fiht eined an Meiterei überlegenen Heeres, zwifchen Strömen 
und Wäldern, in einem weit und breit feindlichen Kande, faum 
anders, ald dur ein Wunder möglich fehlen. Eilfertig zog er 
fih nah dem Wald, um durd Böhmen nah Sachen zu ent: 
kommen; aber drei Regimenter mußte er beiNeuburg im Stiche 
laffen. Diefe hielten durch eine fpartanifhe Gegenmwehr hinter 
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‚ einer fhlehten Mauer die feindlihe Macht vier. ganze Tage 
auf, daß Banner den Vorſprung gewinnen fonnte. Er ent: 
- fam über Eger nach Annaberg; Piccolomini fekte ihm auf 
einem nähern Weg über Schladenwald nah, und es kam bloß 
auf den Vortheil einer Fleinen halben Stunde an, dag ihm 
der Eaiferlihe General nicht bei dem Paffe zu Prisnig zuvor 
fam und die ganze fhwedifhe Macht vertilgte. Zu Zwickau 
vereinigte ih Guebriant wieder mit dem Banner’fhen 
Heer, und Beide richteten ihren Marſch nah Halberitadt, 
nachdem fie umfonft verſucht hatten, die Saale zu vertheidigen 
und den Dejterreichern den Uebergang zu verwehren. 

Zu Halberftadt fand endlihb Banner (im Mai 1641) dad 
Ziel feiner Thaten, durch fein anderes als das Gift.der Un: 
mäßigfeit und des Verdruffes getödter. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abwechſelndem Glüd, behauptete er das Anfehen 
der ſchwediſchen Waffen in Deutfhland und zeigte fich durch 
eine Kette von Siegesthaten feined großen Lehrerd in der 
Kriegskunſt werth. Er war reih an Anfchlägen, die er ge 
beimnißvoll bewahrte und rafch vollftredte, befonnen in Ge: 
fahren, in der. Widerwärtigfeit größer ald im Glüd und nie 
‚mehr furchtbar, ald wenn man ihn am Nande des Verderbens 
glaubte. Uber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm 
mit allen Unarten und Laſtern gepaart, die dad Waffenhand- 
"werk erzeugt oder doch in Schuß nimmt. Eben fo gebieterifch 
im Umgang als vor der Fronte feines Heers, rauh wie fein 
Gewerbe und ſtolz wie ein Eroberer, drüdte er die deutfchen 
Fürften nicht weniger durch feinen Uebermuth als durch feine 
Erpreffungen ihre Länder. Kür die Beſchwerden des Kriegs 
entichädigte er fich durch die Freunden der Tafel und in den 
Armen der Wolluft, die er bis zum Uebermaße trieb und end- 
ih mit einem früben Tod büßen mußte, Aber üppig, wie ein 
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Alerander und Mahomet der Zweite, ftürzte er fi 
mit gleicher Leichtigkeit aus den Armen der Woluft in die 
härtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Feldherrngröße 
ftand er da, ald die Armee über den Weichling murrte. Gegen 
achtzigtaufend Mann fielen in den zahlreihen Schlachten, die 
er lieferte, und gegen fehshundert feindliche Standarten und 
Fahnen, die er nah Stodholm Tandte, beurfundeten feine 
Siege. Der Verluft diefes großen Führers wurde von den 
Schweden bald aufs empfindlichfte gefühlt, und man fürdtete, 
daß er nicht zu erferen feyn würde. Der Geift der Empörung 
und Zügellofigfeit, dur das überwiegende Anfehen dieſes ge- 
fürchteten Generals in Schranken gehalten, erwacdte, fobald 
er dahin war. Die Dfficiere fordern mit furdtbarer Ein— 
ftimmigfeit ihre Rüdftände, und Feiner der vier Generale, 
die fih nah Bannern in das Commando theilen, befißt 
Anfehen genug, diefen ungeftümen Mahnern Genüge zu leiften 
oder Stilfhweigen zu gebieten. Die Kriegszudt erfchlafftz 
der zunehmende Mangel und die Faiferlihen Abrufungs- 
fhreiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzöfifch- 
weimarifchen Völker beweifen wenig Eifer; die Lüneburger 
verlaffen die fchwedifhen Fahnen, da die Fürften des Haufes 
Braunfhweig nah dem Tode Herzogs Georg fih mit dem 
Kaifer vergleihen; und endlich fondern fih auch die Heffen 
von ihnen ab, um in Meftphalen beffere Quartiere zu fuchen. 
Der Feind benutzt dieſes verderblihe Swifchenreih, und, ob= 
gleich in zwei Actionen aufs Haupt gefchlagen, gelingt es ihm, 
beträchtliche Fortfhritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erfchien der neu ernannte Ihwedifche Generaliffimug 
mit frifhem Geld und Soldaten. Bernhard Torftenfohn 
war es, ein Zögling Guſtav Adolphs und der glülichfte 
Nachfolger diefes Helden, dem er fhon in dem polnifchen 
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Kriege als Page zur Seite ſtand. Von dem Podagra gelaͤhmt 
und an die Sänfte geſchmiedet, befiegte er alle feine Gegner 
durch Schnelligfeit, und feine Unternehmungen hatten 
Flügel, während daß fein Körper bie fchredlichften aller Feffeln 
trug. Unter ihm verändert fih der Schauplaß des Krieges, 
und neue Marinen berrfchen, die die Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erfchöpft find alle Länder, um die man 
bisher geftritten hatte, und, in feinen hinterften Landen. uns 
angefochten, fühlt dad Haus Defterreich den Jammer des Krie: 
ges nicht, unter welhem ganz Deutfchland blutet. Torften- 
ſohn verfchafft ihm zuerſt diefe bittere Erfahrung, fattigt 
feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreihs und wirft 
den, Feuerbrand bis an den Thron des Kaifers. 

In Schleſien hatte der Feind beträchtlihe Vortheile über 
den fhwedifchen Anführer Stalhantſch erfochten und ihn 
nah Neumark gejagt. Torftenfohn, der fih im Lünebur- 
giſchen mit der fehwedifhen Hauptmacht vereinigt hatte, 308 
ihn an fih und brach im Jahr 1642 dur Brandenburg, das 
unter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutralität zu beobachten, plößlich in Schlefien ein. Glogau 
wird ohne Approche, ohne Breſche, mit dem Degen in der 
Kauft erftiegen, der Herzog Franz Albreht von Lauen— 
burg bei Schweidniß gefchlagen und felbft erfchoffen, Schweid- 
niß, wie faft das ganze dieffeit3 der Dder gelegene Schlefien, 
erobert. Nun drang er mit unanfhaltfamer Gewalt bis in 
das AInnerfte von Mähren, wohin noch kein Feind des Haufes 
Defterreich gelommen war, bemeifterte fih der Stadt Olmütz 
und machte felbft die Kaiferftadt beben. Unterdeſſen hatte 
Piccolomini und Erzherzog Leopold eine überlegene Macht 
verfammelt, die den fchwedifchen Eroberer aus Mähren und 


bald auch, nah einem vergeblichen Verfuh auf Brieg, aus 
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Schleſien verſcheuchte. Durh Wrangeln verftärft, wagte er 
fih zwar aufs neue dem überlegenen Feind entgegen und 
entfeßte Großglogau; aber er konnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Abfiht auf Böhmen ausführen, 
Er überſchwemmte nun die Lauſitz, wo er im Angefichte des 
Feindes Zittau wegnahm und nah einem Furzen Aufenthalt 
feinen Marſch durch Meißen an die Elbe richtete, die er bei 
Torgan paflirte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belage- 
rung und machte ſich Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Jahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Vor— 
rath an Lebensmitteln und ftarfe Brandfhakungen zu erheben, 

Sogleich eilen die Kaiferlihen unter Leopold und Picco- 
lomini über Dresden zum Entfaß herbei, und Toritenfobn, 
um nicht zwifchen der Armee und der Stadt eingefchloffen zu 
werden, rüdt ihnen beherzt und in voller Schlahtordnung 
entgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf der Dinge traf 
man jeßt wieder auf dem nämlihen Boden zufammen, Den 
Guſtav Adolph eilf Fahre vorher durch einen enticheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden- 
tugend erhigte ihre Nachfolger zu einem edeln Wettitreit auf 
diefer heiligen Erde. Die fhwedifchen Generale Stalhantſch 
und Willenberg werfen fih auf den noch nicht ganz im 
Ordnung geftellten linken Flügel der Defterreicher mit ſolche m 
Ungeftüm, daß die ganze ihn bededende Neiterei über den 
Haufen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. 
Aber auch dem linken der Schweden drohte fhon ein äbnlihes 
Schickſal, als ihm der fiegende rechte zu Hülfe kam, dem Feind in 
den Rüden und in die Flanken fiel und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beider Theile ftand einer. Mauer. gleih und 
wehrte fih, nahdem alles Pulver verfchoffen war, mit umge⸗ 
kehrten Musfeten, bis endlich die Kaiferlichen,, von allen Seiten 
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umringt, nach einem dreiftindigen Gefechte dad Feld räumen 
mußten. Die Anführer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Bölfer aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Regimente der Erfte beim Angriff 
und der Letzte auf der Flucht, Ueber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer beften Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
foftete den Schweden diefer blutige Sieg. Bon den Kaifer: 
lichen: blieben. fünftaufend auf dem Plaße, und beinahe. eben 
fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Artillerie 
von fehsundvierzig Kanonen, das Silbergefhirr und. die 
Kanzlei des Erzherzogs, die ganze Bagage der, Armee fiel in 
der Sieger Hande. Torftenfohn, zu febr geſchwächt durch 
feinen Sieg, um den Feind verfolgen zu konnen, rüdte vor 
Leipzig, die gefchlagene Armee nad Böhmen, wo die flüchtigen 
Kegimenter fih wieder fammelten. Erzherzog Leopold fonnte 
diefe verlorne Schlacht nicht verihmerzen, und das Savallerie: 
Kegiment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirkungen feines Grimms. Zu Radonig in Boͤh⸗ 
men erklärte er ed im Angeſicht der übrigen Truppen für 
ehrlos, beranbte es aller feiner Pferde, Waffen und Infignien, 
ließ feine Standarten zerreißen, mehrere feiner Dfficiere und 
von den Gemeinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 

Leipzig felbft, welches drei Wochen nach dem Treffen be: 
zwungen wurde, war bie fhönfte Beute des Siegers. Die 
Stadt mußte das ganze ſchwediſche Heer neu bekleiden und fich 
mit drei Tonnen Goldes, wozu auch die,fremden Handlungs 
bäufer, die ihre Waarenlager darin hatten, mit Taren befchwert 
wurden, von der Plünderung losfaufen, Torftenfohn rüdte 
noch im Winter vor Freiberg, troßte vor dieſer Stadt mehrere 
Wochen lang dem Grimm der Witterung und hoffte durch feine 
Beharrlichkeit den Muth der Belagerten zu ermübden, Uber er 
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opferte nur feine Truppen auf, und die Annäherung des kai⸗ 
ferlihen Generals Piccolomini nöthigte ihn endlich, mit 
feiner gefhwächten Armee fih zurückzuziehen. Doch achtete 
er es fhon für Gewinn, daß auch der Feind die Ruhe der 
Winterguartiere, deren er fich freiwillig beraubte, zu entbehren 
genörhigt ward und in diefem ungünſtigen Winterfeldzug über 
dreitaunfend Pferde einbüßte. Er machte nun eine Bewegung 
gegen die Dder, um fich dur die Garnifonen aus Pommern 
und Schlefien zu verftärfen; aber mit Blißesfchnelligkeit ftand 
er wieder an der böhmischen Graͤnze, durchflog diefes König: 
reih und — entjeßte Olmütz in Mähren, das von den Kai: 
ferlihen hart geängftigt wurde, Aus feinem Lager bei Dobit: 
fhau, zwei Meilen von Olmüß, beberrfchte er ganz Mähren, 
drüdte es mit fchweren Erpreffungen und ließ bis an bie 
Brüden von Wien feine Schaaren ftreifen. Umfonft bemühte 
fi der Kaifer, zu Vertheidigung diefer Provinz den ungari- 
ſchen Adel zu bewaffnen; diefer berief fich auf feine Privilegien 
und wollte außerhalb feinem Baterlande nicht dienen. Ueber 
diefer fruchtlofen Unterhandlung verlor man die Zeit für 
einen thätigen Widerftand und ließ die ganze Provinz Mäb: 
ren den Schweden zum Raube werben. 

Wahrend dad Bernhard Torftenfohn durch feine 
Märfhe und Siege Freund und Feind in Erftaunen feßte, 
hatten ficb die Armeen der Alliierten in andern Theilen des 
Reichs nicht untbätig verhalten. Die Heffen und Weimarifchen 
unter dem Grafen von Eberftein und dem Marfhallvon 
Guebriant waren in das Erzftift Köln eingefallen, um dort 
ihre Winterquartiere zu beziehen. Um fich diefer räuberifchen 
Säfte zu erwehren, rief der Kurfürft den kaiſerlichen General 
von Hapfeld herbei und verfammelte feine eigenen Truppen 
unter dem General Lamboy. Diefen griffen die Alltirten (im 
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Jaͤnner 1642) bei Kempen an und fchlugen ihn in einer 
großen Schlaht, daß zweitaufend blieben und noch einmal 
fo viel zu Gefangenen gemacht wurden. Diefer wichtige Sieg 
Sffnete ihnen das. ganze Kurfürſtenthum umd bie angrangen- 
den Lande, daß fie nicht nur ihre Wintergnartiere darin be: 
Yaupteten, fondern auch große ui an Soldaten 
und Pferden daraus zogen. 

Guebriant überließ den Heffifchen Wöltern, ihre Eroberuns 
gen am Niederrhein gegen den Grafen von Hapfeld zu ver: 
theidigen, und näherte fih Thüringen, um Torſtenſohns 
Unternehmungen in Sachſen zu umterftüßen, Aber anftatt feine 
‚Macht mit der fchwedifchen zu vereinigen, eilte er zurüd nad 
dem Main: und Rheinftrom, von dem er fich fhon weiter, als 
er follte, entfernt batte. Da ihm die Bayern unter Mercy 
und Johann von Werth in der Markgrafſchaft Baden zu: 
vorgefommen waren, fo irrte er viele Wochen lang, dem Grimm 
‚der Witterung preisgegeben, ohne Obdach umher, und mußte 
‚gewöhnlich auf dem Schnee campiren, bis er im Breidgau 
"endlich ein Fümmerliches Unterfommen fand. Zwar zeigte er 
ſich im folgenden Sommer wieder im Felde und beichäftigte 
in Schwaben das bayerifche Heer, daß es die Stadt Thionville 
in. den Niederlanden, welhe Sonde belagerte, nicht entfeßen 
follte. Aber bald ward er von dem überlegenen Feind in das 
Elſaß zurüdgedrüdt, wo er eine Verftärkung erwartete. 

Der Tod des Cardinals Riche lieu, der im November des 
Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron: und Minifterwechfel, 
den dad Abfterben Ludwigs des Dreizchnten im Mai 
1643 nad fi 309, hatte die Aufmerkfamkeit Frankreichs eine 
Zeitlang von dem deutfchen Krieg abgezogen und dieſe Un 
thätigkeit im Felde bewirft. Uber Mazarin, der Erbe von 
Riche lieu's Macht, Grundfägen und Entwürfen, verfolgte 
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den Plan feines Vorgängers mit ernenertem Eifer, wie theuer 
auch der franzöfifhe Unterthan dieſe politifhe Größe Frank— 
reichs bezahlte. Wenn Richel ie u die Hauptftärfe der Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fo fehrte fie Mazarin gegen dem 
Kaifer und machte durch die Sorgfalt, die er dem Kriege in 
Deutfchland. widmete, feinen Ausfpruh wahr, daß die deutſche 
Armee der rechte Arm feines Königs und der Wall’ der fran- 
zöfifchen Staaten fey. Er ſchickte dem Feldmarfhal von Gue: 
briant, gleich nad der Einnahme von Thionville, eine be— 
trächtlihe Verftärfung ins Elfaß; und damit: diefe Truppen 
fih den Muͤhſeligkeiten des beutfhen Kriegs deſto williger 
unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger bei Rocrop, 
Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von Condé, fie in 
eigener Perfon dahin führen. Jetzt fühlte fih Guebriant 
ftart genug, um in Deutichland wieder mit: Ehren auftreten 
zu können. Er eilte über den Rhein zurück, um ſich im 
Schwaben beffere Winterquartiere zu fuchen, und machte ſich 
auch wirklich Meifter von Rottweil, wo ihm ein bayeriſches 
Magazin in die Hände fiel. ‚Aber diefer Plag wurde theurer 
bezahlt, als er werth war, und fchneller, als er: gewonnen 
worden, wieder verloren. Guebriant erbielt «eine Wunde 
im Arm, welche die ungefhidte Hand. feines: Wundarztes 
tödtlih machte, und: die Größe feines: Verluftes: wurde: ar 
felbft an dem Tage feines Todes fund, 

Die franzöfifhe Armee, durch ‚die Expedition in inet fo 
rauhen Jahreszeit merflih vermindert, hatte ſich nach der 
Einnahme, von Rottweil; in die Gegend von. Euttlingem 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung eines feindlihen, Beſuchs, 
in tiefer Sicherheit raftet. Unterdeſſen verfammelt der, Feind 
eine, große Macht, die bedenkliche. Feftfegung der Franzoſen 
jenfeitd des Rheins und ın eıner fo großen Nahe von Bayern 
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zu hindern, und dieſe Gegend von ihren Erpreffungen zu befreien. 
Die Kaiferlihen, von Hagfeldangeführt, verbinden fih mit der 
bayerifhen Macht, welheMercny befehligt, und auch der Herzog 
von Lothringen , ben man in dieſem ganzen Krieg überall, nur 
nicht in feinem Herzogthum findet, ftößt mit feinen Truppen zu 
äbren vereinigten Fahnen. Der Anfchlag wird gefaßt, die Quar⸗ 
tiere der Franzgefen in Tuttlingen und den angraͤnzenden Dör: 
fern aufzuſchlagen, d. i. fie unvermuthet zu überfallen; 
eine in diefem Kriege fehr beliebte Art von Erpeditionen, die, 
weil fie immer und nothwendig mit Verwirrung verknüpft 
war, gewöhnlich mehr Blut koſtete, als geordnnere Schlachten. 
Hier war fie um fo mehran ihrem Plaße, da der franzöſiſcheSoldat 
in dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem deut: 
fchen Winter ganz andere Begriffe hegte, und durch die Strenge 
ber Jahreszeit fi gegen jede Weberrafhung für hinlänglich ge: 
fihert hielt. Johann von Werth, ein Meifter in diefer Art 
Krieg zu führen, der ſeit einiger Zeit gegen Guftav Horn 
war ausgewechfelt worden, führte die Unternehmung an und 
brachte fie auch über alle Erwartung glüdlich zu Stande. 
Man that den Angriff von einer Seite, wo er der vielen 
engen Päffe und Waldungen wegen am wenigiten erwartet 
werben konnte, und ein ftarler Schnee, der an eben dieſem 
Kage (den 2sften ded Novembers 1643) fiel, verbarg die An- 
näherung des Vortrabs, bis er im Angeſichte von Tuttlingen 
Halt machte. Die ganze außerhalb des Orts verlaffen ftehende 
Artillerie wird, ſo wie dad nahe liegende Schloß Honburg, 
ohne Widerftand erobert, ganz Tuttlingen von der nah und 
nad eintreffenden Armee umzingelt und aller Zufammenhang 
der in den Dörfern umher zerſtreuten feindblihen Quartiere 
ſtill und plöglic gehemmt. Die Franzofen waren alfo ſchon 
befiegt, ehe man eine Kanone abbrannte. Die Reiterei dankte 
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ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer Pferde und. den wenigen 
Minuten, welde fie vor dem machfeßenden Feinde voraus 
hatte. Das Fußvolf ward zufammengehauen oder ftredte frei: 
willig dad Gewehr. Gegen zweitaufend bleiben, fiebentaufend 
geben fih mit fünfundzwanzig Stabsofficieren und neunzig 
Sapitäng gefangen. Die war wohl. in diefem ganzen Kriege 
die einzige Schlacht, welde auf die verlierende und die ge: 
winnende Partei ungefähr den nämlihen Eindrud machte; 
beide waren Deutiche, und die Franzoſen hatten ſich befhimpft. 
Das Audenken diefed unholden Tages, ber hundert Jahre 
fpäter bei Roßbach erneuert ward, wurde in der Folge zwar 
durch die Heldenthaten eines Turenne und Eonde wieder 
ausgelöfcht; aber ed war den Deutfchen zu gönnen, wenn fie 
fih für das Elend, das die franzöfifche Politik über fie Häufte, 
mit einem Gaſſenhauer anf die franzöfifhe Tapferkeit bezaplt 
machten. | 

Diefe Niederlage der Franzofen hätte indeſſen den Schweben 
fehr verderblich werden können, dba nunmehr die ganze unge: 
theilte Macht des Kaifers gegen fie losgelaffen wurde, und bie 
Zahl ihrer Feinde in dieſer Zeit noch um einen vermehrt wor: 
den war. Torftenfohn hatte Mähren im September 1643 
plöglich verlaffen und ſich nach Schleften gezogen. Niemand 
wußte die Urfache feines Aufbruchs, und die oft veränderte 
Richtung feines Marfches trug dazu bei, die Ungewißheit zu 
vermehren. Bon Schlefien aus näherte er ſich unter mancherlei 
Krümmungen der Elbe, und die Kailerlichen folgten ihm bis 
in die Laufiß nad. Er ließ bei Torgau ‚eine Brüde über die 
Elbe fchlagen und fprengte aus, daß er durch Meißen in bie 
obere Pfalz und in Bayern dringen würde. Auch ‚bei Barby 
fiellte ex fih an, ald wollte er diefen Strom paffiren, zog fich 
aber immer weiter die Elbe hinab, bid Havelberg, wo. er feiner 
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erftaunten Armee befannt machte, daß er fie nach Holftein 
gegen die Dänen führe. 

Längſt ſchon hatte die Varteilichkeit, weldhe König Chri: 
ftian der Vierte bei dem von ihm übernommenen Mittler: 
amte gegen die Schweden bliden ließ, die Eiferfucht, womit 
er dem Fortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die Hin- 
derniſſe, die er der fchwediihen Schifffahrt im Sund entgegen: 
feste, und die Laften, mit denen er ihren aufblühenden Handel 
befchwerte, den Unwillen diefer Krone gereizt, und endlich, da 
der Kränfungen immer mehrere wurden, ihre Rache aufge: 
fordert. Wie gewagt es auch fehlen, fich in einen neuen Krieg 
zu verwideln, während daß man unter der Laſt des alten, 
mitten unter gewonnenen Siegen, beinahe zu Boden fanf, fo 
erhob doch die Nachbegierde und ein verjährter Nationalhaf 
den Muth der Schweden über alle diefe Bedenflichkeiten, und 
die Verlegenheiten felbft, in welche man fi dur den Krieg 
in Deutfhland verwidelt fah, waren ein Beweggrund mehr, 
fein Glüd gegen Danemarf zu verfuchen. E3 war endlich fo 
weit gefommen, daß man den Krieg nur fortfeßte, um den 
Truppen Arbeit und Brod zu verfhaffen, daß man fat bloß 
um den Vortheil der Winterquartiere ftritt und, die Armee 
gut untergebracht zu haben, höher als eine gewonnene Haupt: 
ſchlacht fhäste. Aber faft alle Provinzen des deutfchen Reiche 
waren verödet und ausgegehrt; es fehlte an Proviant,. an 
Pferden und Menfhen, und an allem diefem hatte Holftein 
Ueberfluß. Gewann man auch weiter nichts, ald daß man 
die Armee in diefer Provinz reerufirte, Pferde und Soldaten 
fättigte, und die Neiterei beffer beritten machte — fo war der 
Erfolg fhon der Mühe und Gefahr des Verſuchs werth. 
Auch Fam jept bei Eröffnung des Friedensgeichäftes Alles 
darauf an, den machtheiligen däniſchen Einfluß auf die 
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Sriedensunterhandlungen zu hemmen, den Frieden feldft, der 
die ſchwediſche Krone nicht fehr zu begünftigen ſchien, dich 
Verwirrung der Intereſſen miöglichft zu verzögern und, da es 
“auf Beſtimm ung einer Gehitgthuung anfanı, die Zahl feiner 
Eroberuͤngen zu vermehten, um die einzige, welche man zu be: 
balten wilnfehte, deſto gewiſſer zu erlaugen. Die ſchlechte Ver: 
faſſung des daniſchen Reichs berechtigte zu noch größeren Hoff⸗ 
"nungen, wenn man nur den Auſchlag ſchnell und verſchwiegen 
"Ausfübrte. Wirklich beobachtete man in Stodholm das Geheim⸗ 
niß fo gut, daß die daniſchen Minifter nicht das Geringſte davon 
Argwoͤhnten, und weder Fraukreich noch Holland wurde in das 
"Seheimniß gezogen. Der Krieg ſelbſt war die Kriegserklärun, 
und Torftenfohn ftand in Holftein, ehe man eine Feindſelig⸗ 
eit ahnete Durch Keinen Widerftand aufgehalten, ergi Ben ſich 
die ſchwediſchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch die: 
ſes Herzogthum, und bemachtigen ſich aller feften Platze dei: 
felben, Rensburg und Glückſtadt ausgenommen, Eine andere 
Armee bricht in Schonen ein, welches gleich wenig Widerftand 
feiftet, und nur die ſtürmiſche Jahrszeit verhindert die Anfuhrer, 
den kleinen Belt zu paffiren, und deu Krieg felbft nach Fuhnen 
und Seeland zu wälzen. Die daniſche Flotte verumgluct bei 
Feiern, und Chriftian felbft, der ſich auf derſelben be: 
“findet, verliert durch einen Splitter fein techtes Auge. Abge⸗ 
"Schnitten von der weit entlegenen Macht des Kaifers, ſeines 
Bundesgenofen, ſteht diefer König auf dem Punkte, fein ganzes 
eich von der fhwedifchen Macht überſchwemmt zu fehen, und 
es ließ ſich in allem Ernſt zu Erfüllung der Wahrſagung an, die 
man fih von dem berühinten Tycho Brahe erzänlte, das 
Shriftian der Vierte im Jahr 1644 mit einem "bloßen 
Stecken aus feinem Meiche würde wandern mülen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zufehen, daß Dane: 
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mart,den Schweden zum. Opfer wurde, und der Raub diefes 
Königreichs ihre Macht vermehrte: „Wie ‚groß. auch die 


Schwierigkeiten, waren, „Die, ſich einem ſo weiten Marſch 


durch lauter ausgehungerte Lander entgegenſetzten, fo fäumte 
er doch nicht, den Grafen von, Gallas, dem nah dem 
Austritt, des; Piccolomini das ‚Obercommando ‚über. die 
Truppen. aufs, neue, war. ‚anvertraut ‚worden, ‚mit einer 
Armee- nach Holſtein zu  fenden.- Gallas exſchien ‚auch 
wirklich in dieſem Herzogthum,. eroberte Kiel und bo te, 


‚mac „der, Vereinigung, mit, den Dänen, die ſchwediſche 


Armee in Zütland einzufchließen, Zugleich wurden die Helfen 


und. der ſchwediſche General von Königsmark, dur 


Hasfeld und, durch „den Erzbifchof, von Bremen, den Sohn 
Chriftians des Vierten, beſchaͤftigt, ‚und. der Letztere 


durch einen Angriff auf Meißen nach Sadfen. gezogen. Aber 


Torftenfohn drang durch den unbeſetzten Paß zwiſchen 


Schleswig ‚und Stapelhoim, ‚ging, mit „feiner neugeftärkten 
‚Armee dem Gallas entgegen, und Drüdte ihn. den ganzen 


Elbftrom hinauf bis Bernburg, wo die Kaiferlihen ein feſtes 
Lager bezogen. Toritenfohn paſſirte die Saale, und nahm 
eine ſolche Stellung, daß er den Feinden in den Ruͤcken fam, 
und fie von Sachfen und Böhmen abfhnitt. Da rip. der ‚Kun: 
ger in ihrem. Lager ein und richtete den größten Theil ‚der 
Armee zu Grunde; der Nüdzug nah Magdeburg verbeiferte 
nichts an diefer verzweifelten Lage. Die Savallerie, welche 
nad Schlefien zu enttommen fuchte, wird von Torftenfohn 
bei Züterbod eingeholt und zerftreut, die. übrige Armee, nach 
einem vergeblihen Verfuch, fih ‚mit. dem Schwert. in der 
Hand durhzuihlagen, bei Magdeburg. faft ganz „aufgerieben. 
Bon feiner großen Macht brachte Gallas bloß ‚einige taufend 
Mann und den Ruhm zurück, daß fein größerer Meifter zu 
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unden fey, eine Armee zu ruiniren. Nach diefem verunglüd: 

ren DVerfuch zu feiner Befreiung fuchte der König von Dane: 

mark den Frieden, und erhielt ihn zu Bremfeboor im Jahre 
2645 unter harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg. Während daß einer 
“feiner Untergenerale, Arel Lilienftern, Kurfachfen ängftigte, 
und Königsmark ganz Bremen fih unterwürfig machte, 

Brad er ſelbſt an der Spiße von fehzehntaufend Mann und 
mit achtzig Kanonen in Böhmen ein, und fuchte num den 
Krieg aufs neue in die Erbitaaten Defterreichd zu verpflanzen. 
Ferdinand eilte auf diefe Nachricht felbft nach Prag, um 
durch feine Gegenwart den Muth feiner Völker zu entflam: 
’ men, und, da es fo fehr an einem tüchtigen General und. den 
vielen Befehlöhabern an Webereinftimmung fehlte, in der 
Nähe der Kriegsfceenen deſto fchneller und nachdrüdlicher wir: 
fen zu können. Auf feinen Befehl verfammelte Hapfeld 
die ganze öÖfterreichifehe und bayerifhe Macht, und ftellte fie 
— dad lehte Heer des Karferd und der letzte Wall feiner 
Staaten — wider feinen Rath und Willen, dem eindringen: 
den Feinde bei Jankau oder Tanfowig am 24ften Februar 
1645 entgegen. Ferdinand verließ fih auf feine Neiterei, 
weiche dreitaufend Pferde mehr als die feindliche zahlte, und 
auf die Zufage der Zungfran Maria, die ihm im Traum 
erfhienen und einen gewiffen Sieg verfprochen hatte. 

Die Meberlegenbeit der Kaiferlichen fchredte Torftenfohn 

nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zählen. Gleich 
beim erften Angriff wurde der linfe Klügel, den der liguiftifche 
General von Götz in eine fehr unvortheilhafte Gegend zwi: 
fhen Teichen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in Unord— 
nung gebracht, der Anführer felbft mit dem größten Theil 
feiner Völker erfchlagen und beinahe die ganze Kriegsmunition 
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der Urmee erbeutet. Diefer unglüdlihe Anfang entfchieb 
das Schidfal ded ganzen Treffens. Die Schweden bemäd- 
tigten ich, immer vorwärts dringend, der wictigften An: 
höhen, und nach einem achtſtündigen blutigen Gefechte, nad 
einem wäüthenden Anlauf der Faiferlichen Neiterei und dem 
tapferften Widerftand des Fußvolks, waren fie Meifter vom 
Schlachtfelde. Zweitauſend Defterreicher blieben auf dem 
Plage, und Hatzfeld felbit mußte fich mit dreitaufend gefan- 
gen geben. Und fo war denn an Einem Tage der befte Ge— 
neral und das legte Heer des Kaiſers verloren. 

Diefer entiheidende Sieg bei Jankowitz öffnete auf einmal 
dem Feinde alle öfterreichifchen Lande. Ferdinand entfloh 
eilig nah Wien, um für die Vertheidigung diejer Stadt zu 
jorgen, und fich felbft, feine Schäße und feine Familie in 
Sicherheit zu bringen. Auch währte ed nicht lange, To brachen 
die fiegenden Schweden in Mähren und Defterreih wie eine 
Waferfluth herein. Nachdem fie beinahe dad ganze Mähren 
erobert, Brünn eingeſchloſſen, von allen feiten Schlöffern und 
Städten bis an die Donau Beſitz genommen, und endlich 
felbjt die Schanze an der Wolfsbrüde, unfern von Wien, er: 
ftiegen, ſtehen fie endlich im Geficht diefer Kaiferftadt, und die 
Sorgfalt, mit der fie die eroberten Pläße befeftigen, fcheint 
feinen kurzen Befuh anzıdeuten. Nah einem langen ver: 
derblihen Umweg dur alle Provinzen des deutfchen Reiches 
krümmt fih endlih der Kriegesſtrom rückwärts zu feinem 
Anfang, und der Knall des jchwediichen Gefhüges erinnert 
die Einwohner Wiens an jene Kugeln, welde die böhmifchen 
Mebellen vor fiebenundswanzig Fahren in die Kaiferburg war: 
fen. Diefelbe Kriegsbühne führt auch Ddiefelben Werkzeuge 
des Angriffs zurüd. Wie Betblen Gabor von den rebel- 
lifhen Böhmen, fo wird jegt fein Nachfolger, Ragotzy, vom 
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Torftenfohn zum Beiftand herbei gerufen; fchon iſt Ober: 
Ungarn von feinen Truppen überſchwemmt, und täglich fürch— 
tet man feine Vereinigung mit den Schweden. Johann 
Georg von Sadien, durch die ſchwediſchen Einguarfie: 
zungen in feinem Lande aufs Neußerite gebracht, hülflos ge: 
laſſen von dem Kaiſer, der fih nah dem Jankauiſchen Treffen 
ſelbſt nicht beſchützen kann, ergreift endlih das legte und 
einzige Nettungsmittel, einen Stillftand mit den Schweden 
zu fchließen, der von Jahr zu Jahr bis zum allgemeinen 
$rieden verlängert wird. Der Kaifer verliert einen Freund, 
indem an den Thoren feines Reichs ein neuer Feind gegen 
ihn auffteht, indem feine Kriegsheere fhnelzen und feine 
Bundesgenoffen an andern Enden Deutſchlands gefchlagen 
werden. Denn auch die franzöfifche Armee hatte den Schimpf 
der Tuttlinger Niederlage durch einen‘ glänzenden Feldzug 
wieder ausgelöfcht, und die ganze Macht Bayerns am Rhein 
and in Schwaben befhäftigt. Mit neuen Truppen ans Franf: 
reich verſtaͤrkt, die der große und jetzt ſchon durch feine Siege 
in ‚Stalien verherrlichte Turenne dem Herzog von Enghien 
zuführte, erfchienen fie am sten Auguſt 1644 vor Freiburg, 
weiches Mercy kurz vorher erobert hatte, und mit‘ feiner 
ganzen, aufs befte verfchaitzten Arnree bededte. Das Unger 
füm der franzöfifchen Tapferkeit fheiterte zwar an der Stand- 
baftigfeit der Bayern, und der Herzogvon Enghienmußte 
fih zum Nüdzug entfchliefen, nachdem er bei fehstanfend 
feiner Leute umfſonſt hingeichlachtet hatte. Mazarin ver 
goß Thränen über diefett großen Verluft, den aber der’ herz: 
tofe, für den Ruhm allein empfindlihe Conde nicht achtete. 

„Eine einzige Nacht in Paris,“ hörte man ihn ſagen, „gibt 
wiehr Menfhen das Leben, als diefe Action gerödtef hat.“ 
Indeſſen hatte EN diefe mörderifhe Schlacht die Bayern jo 
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fehr entfräftet, daßfie, weitentfernt, das bedrängte Defterreich zu. 
entfeßen,. nit einmal _die Rheinufer vertheidigen konnten, 
Speer, Worms, Mannheim, ergeben fih, das feite Pilipps— 
burg wird durch Mangel bezwungen, und Mainz felbit eilt, 
duch, eine zeitige Unterwerfung den. Sieger, zu entwaffuen. 
Was Defterreih und Mähren am Anfange des Krieges gegen 
die Böhmen, gerettet hatte, rettete es auch jeßt, gegen Tor ſten⸗ 
fohn. Nagosy war zwar, mit. feinen, Völkern, fünf, und, 
zwanzigtaufend an der Zahl, bis an die Donau in, die Nahe des 
ſchwediſchen Lagers, gedrungen; aber dieſe undisciplinirten und, 
rohen Schaaren verwüfteten. nur das, Land, und vermehrten den. 
Mangel im Lager der Schweden , anftatt daß ‚fie die Unterneh— 
mungen Torftenfohns duch eine, zweckmaͤßige Wirkſamkeit 
batten-befördern follen. Dem Kaifer Tribut, dem Unterthan 
Geld und Gut abzuängftigen, war der Zweck, der den Ragotzy 
wie Bethlen Gaborn ins Feld rief, und beide gingen heim, 
fobald fie dieſe Abſicht erreicht haften. Ferdinand, um, 
feiner, 108 zu werden, bewilligte dem Barbaren, was er. nur, 
immer forderte, und befreite durch ein geringes Opfer feine . 
Staaten, von, diefem furchtharen Feinde, | 
Unterdeffen „hatte, ſich die Hauptmacht der Schweden in 
einem,.langivierigen . Lager, vor, Brünn, aufs. Aeuperfte. ge: 
ihwaht. Torftenfohn, der. felbft dabei, commandirte, 
erſchöpfte vier, Monate, lang, umſonſt feine ganze Belage- 
rungstunft; der Widerftand war dem Angriff gleih, und, 
Verzweiflung erhoͤhte den Muth des Commandanten de, 
Souches, eines fhwediihen Weberläufers, der feinen Par— 
don zu hoffen hatte. Die Wuth der Senden, welde Man: 
gel, Unreinlichkeit und, der Genf unreifer Früchte in feinem. 
langwierigen verpefteten Lager erzeugte, und der ſchnelle Ab: 
zug. des Siebenbürgers nöthigren, endlich den ſchwediſchen 
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Befehlähaber, die Belagerung aufzuheben. Da alle Pälle an 
der Donau befegt, feine Armee aber durch Krankheit und 
Hunger fehon fehr gefhmolzen war, fo entfagte er feiner Un: 
ternehmung auf Defterreih und Mähren, begnügte fich, durch 
Zurädlafung fchwedifher Befagungen in den eroberten Echlöf- 
fern, einen Schlüfel zu beiden Provinzen zu behalten , und 
nahm feinen Weg nah Böhmen, wohin ihm die Kaiferlichen 
unter dem Erzherzog Keopold folgten. Welche der verlore- 
nen Pläige von dem letztern noch nicht wieder erobert waren, 
wurden nach feinem Abzuge von dem Faiferlihen General 
Buheim bezwungen, fo daß die Öfterreichifche Gränze in dem 
folgenden Fahr wieder völlig von Feinden gereinigt war, und 
das zitternde Wien mit dem bloßen Schreden davon Fam. 
Auch in Böhmen und Echlefien behaupteten fih die Schwe: 
den nur mit fehr abwechſelndem Glüd, und durcdirrten beide 
Länder, ohne fih darin behaupten zu können. Uber wenn 
auch der Erfolg der ZTorftenfohn’fhen Unternehmung ihrem 
vielverfprechenden Anfang nicht ganz gemäß war, fo hatte fie 
doch für die ſchwediſche Partei die entfcheidendften Folgen. 
Dänemark wurde dadurch zum Frieden, Sachfen zum Stilfftand 
genöthigt, der Kaifer bei dem Friedenscongreſſe nachgiebiger, 
Frankreich gefälliger, und Schweden felbft in feinem Betra: 
gen gegen die Kronen zuverfihtliher und fühner gemacht. 
Seiner großen Pflicht fo glangend entledigt, trat der Urheber 
diefer Vortheile, mit Lorbeern gefhmüdt, in die Etille de3 
Vrivatſtandes zurüd, um gegen die Qualen feiner Krankheit 
Linderung zu ſuchen. 

Bon der böhmifchen Seite zwar ſah fich der Kaifer nach 
Torftenfohng Abzug vor einem feindlihen Einbruch ge: 
fihert; aber bald näherte fih von Schwaben und Bavern ber 
eine neue Gefahr den dÖfterreihifhen Granzen. Turenne, 
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der. fih von Condé getrennt und nah Schwaben gewendet 
batte, war im Jahr 1645 unweit Mergentheim von Mercy 
aufs Haupt gefchlagen worden, und die fiegenden Bayern 
drangen unter ihrem tapfern Anführer in Heflen ein. ber 
der Herzog von Enghien eilte fogleich mit einem beträcht: 
lihen Succurs aus dem Elfaß, Königsmark aus Mähren, 
die Heffen von dem Rheinſtrom herbei, das geichlagene Heer 
zu verftärfen, und die Bayern wurden bid an das Außerfte 
Schwaben zurück gedrangt. Bei den Dorf Allersheim 
unweit Nördlingen hielten fie endlich Stand, die Gränze 
von Bayern zu vertheidigen. Aber der ungeftüme Muth des 
Herzogs von Engbien ließ fih durch fein Hindernig fchreden. 
Er führte feine VBölfer gegen die feindlihen Schangen, und 
eine große Schlacht geſchah, die der heldenmäthige Wider: 
ftand der Bayern zu einer der hartnädigften und biutigiten 
machte, und endlich der Tod des vortreffliden Mercy, Tus 
renne?’s Belonnenheit und die felfenfefte Standhaftigfeit der 
Heilen zum Vortheil der Alliirten entfchied. Aber auch diefe 
zweite barbarifhe Hinopferung von Menfchen hatte auf den 
Gang des Kriegs und der Friedensunterhandlungen wenig 
Einfluß. Das franzöfifhe Heer, durch diefen blutigen Sieg 
entfräfter, verminderte fih noch mehr durch den Abzug der 
Helfen, und den Bayern führte Leopold Faiferlihe Hülfs— 
völfer zu, daß Turenne aufs eilfertigfte nach dem Rhein 
zurückfliehen mußte. 

Der Rüdzug der Franzofen erlaubte dem Feind, feine ganze 
Macht jet nach Böhmen gegen die Schweden zu kehren. 
Guſtav Wrangel, Fein unwürdiger Nachfolger Banners 
und Torftenfohng, hatte im Jahre 1646 dad Dbercoms 
mando über die ſchwediſche Macht erhalten, die außer Königs 
marks fllegendem Corps und den vielen im Reiche zerſtreuten 
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Befagungen, ungefähr noch ‚achttaufend Pferde und fünfzehn: 
taufend Mann Fußvolf. zählte. Nachdem der, Erzherzog feine - 
vier und zmanzigtaufend. Mann. ftarfe Macht durch, zwölf 
baveriſche Cavallerie- und, ahtzehn Infauterie-Regimenter ver: 
ftärkt. haste, ging er. auf. Wrangeln los und ‚hoffte ihn,. ehe 
Königsmarf zu ihm. ftirge, oder die Franzofen eine Diverfion. 
machten, mit. feiner. überlegenen Macht zu erdrüden. Aber 
diefer erwartete ihn. nicht, ſondern eilte duch Oberſachſen an 
die Wefer, wo er Hörter and Paderborn wegnahm. Bon da 
wendete er fih nah Heilen, um fib mit Turenne zu ver: 
einigen, und 309 in feinem Lager zu Beplar die fliegende Ar: 
mee des Königsmarf an fib. Aber Turenne, gefeffelt 
durch Mazarind Befehle, der dem Kriegsglüd und dem im- 
mer / wachſenden Uebermuth Schwedens gern eine Gränze ge⸗ 
ſetzt ſah, entſchuldigte ſich mit dem dringendern Bedürfniß, die 
niederiändifchen Graͤnzen des franzoͤſiſchen Reichs zu verthei⸗ 
digen, weil die Holländer ihre verſprochene Diverſion in dieſem 
Jahre unterlaſſen hätten. Da aber. Wrangel fortfuhr, auf 
feiner: gerechten Forderung mit Nachdruch zu beſtehen, da eine 
längere Widerfeplichfeit. bei den, Schweden. Verdacht erweden, 
ja fie vielleicht gar zu: einem; Mivatfrieden mit Defterreich 
geneigt machen fonnte, ſo erhielt endlich Turenne die er: 
wünfchte Erlaubniß, das ſchwediſche Heer zu verftärken. 

Die Vereinigung geſchah bei Gießen, und: jetzt, fühlse man, 
fih mächtig genug, dem Feinde die Stirn zw bieten, Er war; 
den Schweden bis Heſſen nacgeeilt, wo er ihnen; dig. Lebens: 
mittel abfchneiden und die Vereinigung mit Turenne ver: 
bindern wollte. Beides mäßlang , und. die Kaiferlien ſahen 
fih num felbft von: dem Main abgefchnitten. und- nach dem. 
Verluft ihrer Magazine: dem größten: Mangel: ausgeſetzt. 
Wrangel benuste ihre Schwäde, um eine Unternehmung 


489 


auszuführen, die: dem Krieg eine ganz andere Wendung geben 
ſollte. Auch er hatte die Marime feined Vorgängers adoptirt, 
den Krieg in die öfterreichifhen Staaten zu fpielen; aber von 
dein’ fhlechten Fortgange der Torftenfohn’fhen Unternehmung 
abgefchredt, hoffte er denfelben Zweck auf einem andern Wege 
fiherer und grümdlicher zu erreichen. Er entſchloß fih, dem 
Laufe der Donan zu folgen und mitten durch Bayern gegen 
die öfterreichifchen Gränzen hereinzubrechen. Einen ähnlichen 
Man’ hätte bon Guftav Adolph entworfen, aber nicht zur 
Ausführung bringen Finnen, weil ihn die Wallenſtein'ſche 
Macht und Sachſens Gefahr von feiner Siegesbahn zu früh: 
zeitig abriefen. Im feine Fußſtapfen war Herzog Bernhard 
getreten und, glüdlicher als Guſtav Adolph, hatte er ſchon 
zwifchen der far und dem Inn’ feine fiegreihen Fahnen 
ausgebreitet ; aber auch ihn zivang die Menge und die Nahe 
der feindlihen Armeen, in feinen Hetdenlanfe frill zu ftehen 
und feine Völker zurückzuführen. Was diefen beiden miß: 
lungen war, hoffte Wrangel jept um fo mehr zu einem 
glücklichen Ende zu führen, da die Faiferlich = bayerifchen Wöl- 
fer weit hinter ihm an der Lahn fanden, und erft nad 
einem fehr weiten Marfh durch Franfen und die Oberpfalz 
in Bayern’ eintreffen konnten. Eilfertig zog er fih am bie 
Donau, fehlng ein Eorpd Bayern bei Donauwörth und paf- 
firte diefen Strom, fo wie den Lech, ohne Widerftand. Aber 
durch die fruchtlofe Belagerung von Augsburg verfchaffte er 
den Kaiferlihen Zeit, ſowohl diefe Stadt zu entjegen, als ihn 
felbft bis Lauingen zurückzutreiben. Nachdem fie ſich aber 
aufs neue, um den Krieg’ von den bayerifhen Gränzgen zu 
entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, eriah er die Ge- 
legenbeit, den unbeſetzt gelaſſenen Lech zu paffiren, den er 
nunmehr den Kaiferlihen ſelbſt verfperrte. Und jest lag 
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Bayern offen und unvertheidigt vor ibm da; Franzofen und 
Schweden überibwemmten es wie eine ceißende Fluth, und 
der Soldat belohnte ſich durch die ſchrecklichſten Gewaltthaten, 
Räubereien und Erpreſſungen für die überftandenen Gefahren. 
Die Ankunft der Eaiferlih:bayerifchen Völker, welche endlich bei 
Thierhaupten den Uebergang über den Lechftrom vollbrachten, 
vermehrte bloß das Elend des Landes, weldes Freund und, 
Feind ohne Unterfchied plünderten. ' 
Jett endlih — jegt in. diefem ganzen Kriege zum erſten 
Male, wankt der ſtandhafte Muth Marimilians, der acht 
und zwanzig Jahre lang bei den härteften Proben unerfehüt- 
tert. geblieben. Ferdinand der Zweite, fein Gefpiele zu 
Ingolftadt und der Freund feiner Jugend, war nicht. mehr; 
mit dem Tode diefes Freundes und Wohlthäters war eins 
der jtärkften Bande zerriffen, die den Kurfürften an Defter: 
reichs Intereſſe gefeflelt hatten. An den Water hatte ihn 
Gewohnheit, Neigung und Dankbarkeit gefettet; der Sohn 
war feinem Herzen fremd, und nur das Staatsintereffe 
fonnte ihn in der Treue gegen diefen Fürften erhalten. __ 
Und eben dies Legtere war es, was die franzöfifche Argliſt 
jeßt wirken ließ, um ihn von der öſterreichiſchen Allianz; ab: 
zuloden und zu Niederlegung der Waffen zu bewegen. Nicht 
ohne eine ‚große Abfiht ‚hatte Mazarin feiner Eiferfucht 
gegen die wachfende Macht Schwedens Stillſchweigen auferlegt 
und den. franzöfiichen Völkern geftattet, die Schweden nad 
Bayern zu begleiten. Bayern. follte alle Schredniffe des 
Krieges erleiden, damit endlich Noth und Verzweiflung. die 
Standhaftigfeit Maximilians befiegten, und der Kaijer 
erften und legten feiner Alliirten verlöre, Brandenburg h 
unter feinem ‚großen Megenten die Neutralität erwab 
Sachfen aus Noth fie ergreifen müffen, den Spaniern 






491 


unterfagte der franzöfifhe Krieg jeden Antheil an dem 
deutfben; Dänemark hatte der Friede mit Schweden 
von der Kriegsbühne abgerufen, Polen ein langer Stillftand 
entwaffnet. Gelang e3 auch noch, den Aurfürften von Bayern 
von dem üÖfterreihifhen Bündnig loszureißen, fo hatte der 
Kaifer im ganzen Deutfchland Feinen Verfechter mehr, und 
ſchutzlos ſtand er da, der Willkür der Kronen preisgegeben. 

Ferdinand der Dritte erkannte die Gefahr, worin er 
ſchwebte, und ließ kein Mittel unverfuht, fie abzuwenden. 
Aber man hatte dem Kurfürften von Bayern die nachtheilige 
Meinung beigebracht, daß nur die Spanier dem Frieden ent: 
gegen ftänden, und daß bloß fpanifcher Einfluß den Kaifer 
vermöge, fich gegen den Stillitand der Waffen zu erflären: 
Marimilian aber hafte die Spanier umd hatte es ihnen 
nie vergeben, daß fie ihm bei feiner Bewerbung um die pfäl: 
zifhe Kur entgegen gewefen waren. Und diefer feindfeligen 
Macht zu Gefallen follte er jeut fein Wolf aufgeopfert, feine 
Lande verwärtet, fich felbft zu Grunde gerichtet fehen, da er 
ſich durch einen Stillftand aus allen Bedrangniffen reißen, 
. feinem ®olte die fo nöthige Erholung verfihaffen und dur 
dieſes Mittel zugleih den allgemeinen Frieden- vieleicht 
befchleunigen fonnte? Jede Bedenklichkeit verfhwand, und 
von der Nothwendigkeit diefed Schritte überzeugt, glaubte: 
er feinen Pflichten gegen den Kaifer genug zu thun, wenn 
er auch ihn der Wohlthat des Waffenftillftandes theilhaftig 

machte. | 

Zu Ulm verfammelten fih die Deputirten der drei Kronen 
und Bayerns, um die Bedingungen des Stilfftandes in Rich: 
tigkeit zu bringen. Ans der Inftruction der öfterreichifchen 
Abgefandten ergab fih aber bald, daß der Kaifer den Eongreß 
nicht befchickt hatte, um die Abſchließung desfelben zu befördern, 
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ſondern ıpielmehr, um fie -rüdgangig zu mahen. Es kam 
darauf an, die Schweden, die im Vortheile waren und von 
der Fortfeßung des Krieges mehr. zu. hoffen,.: als zu fürchten 
hatten, für.den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen denielben 
„durch harte Bedingungen. zu erfhweren. Sie. waren ja. die 
Sieger; und doch maßte der Kaifer ſich an, ihnen. Gefeße 
vorzufchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Gefandten nicht 
„im; erften Zorn den Congreß verließen, und um fie zurüd: 
„zuhalten, mußten die Franzofen zu Drohungen ihre Zuflucht 
‚nehmen. 

Nahdem es dem guten Willen ded Kurfürften von Bay— 
ern auf diefe Weife mißlungen war, den Kaifer mit in den 
Stillſtand einzufchließen, fo hielt er fih nunmehr für bered: 
tigt, für fich felbft zu forgen. So theuer auch der Preis 
‚war, um weldhen man ihn den GStillftand erfaufen ließ, fo 
‚ bedachte er fih doch nicht lange, denfelben einzugehen. Gr 
überließ den Schweden ,. ihre Quartiere in Franfen und 
Schwaben auszubreiten, und war zufrieden, die feinigenauf 
Bavern und auf die pfälzifchen Lande einzufchränten. Was 
er in Schwaben erobert hatte, mußte den Alliirten geräumt 
‚werden, die ibm ihrerfeitd, was fie.von Bayern inne-hatten, 
“wieder auslieferten. In den Stillftand war auch Köln und 
Heſſen-Kaſſel eingeſchloſſen. Nach Abſchließung dieſes Tractats, 
‚am 14. März 1647, verließen die Franzoſen und Schweden 
Bayern, und wählten fih, um fich felbft nicht im. Wege zu 
ftehen, verfchiedene Quartiere, jene im Herzogthum Württem: 
berg, diefe in Oberfchwaben, in der Nähe des Bodenfeed. An 
dem außerften nördlichen Ende ‚diefes Seeds und Schwabeng 
füdlihfter Spige troßte die ‚öfterreihifche Stadt Bregenz 
durch ihren engen und fteilen Paß jedem feindlichen Anfall, 
und aus der ganzen umliegenden Gegend. hatte man feine 
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Güter und Perfonenän’biefe natürliche Feſtung grflüchtet. 
Die reiche Beute die der aufgehaäufte Vorrath darim erwar⸗ 
ten ließ, und der Vortheil, einen Paß gegen Tyrol, die Schweiz 
und Italien zu beſitzen reizte denſchwediſchen General; einen 
"Angriff auf dieſe fuͤr nüuberwindlich gehaltene: Clauſenaind 
die Stade ſelbſt zu. verſuchen?“ Beides gelang ihm des Wi: 
derſtandes der Landleute ungeachter, die, ſechstauſendran der 
Zahl, den Paß zu vertheidigen ſtrebten. Unterdeß hatte ſich 
Turenne, der getroffenen Uebereinkunft gemäͤß, mach dem 
Wuͤrttembergiſchen gewendet, von wo aus er den Landgrafen 
vdon Darmſtadt und den Kurfürſten won Mainz durch die 
Gewalt ſeiner Waffen’ zwang, nah dem Beiſpiel Bayerns die 
Neutralität zit ergreifen. 
And jetzt 'endlich ſchien das große ‚BiebidersFemigöfiihen 
Staatstunft erreicht zu ſeyn, den Kaiſer, Sales Beiſtandes der 
Ligue und feiner proteſtantiſchen Alliirten beraubt,‘ deu: ver⸗ 
einigten Waffen der beiden Kronen’ ohne Vertheidigung bloß 
zu ſtellen und ihm mit dem Schwert im der Hand dem Frie⸗ 
den zu dictiren) Eine Armee von höchſtens zwölftauſend Mann 
war Alles, was ihm von feiner Furchtbarkeit übrig.war, und 
"über diefe mußte er, weil der Krieg’ alle feine: fähigen Ge— 
nerale dahin geräfft-hatte einen Calviniſten, den heſſiſchen 
VUeberlaͤufer Melander, zum Befehlshaber ſetzen. Aber wie 
dieſer Krieg mehrmals die Züberraſchendſten Glückswechſel 
aufſtellte, und oft durch einen ploͤtzlichen Zwiſchenfall alle 
Berechnungen der Staatskunſt zu Schanden machte, fo ſtrafte 
"auch hier der Erfolg die Erwartung Lügen, und die tief ge⸗ 
ſuntkene Macht Oeſterreichs arbeitete fich' wach“ einer kurzen 
Kriſe aufs neue zu einer drohenden Ueberlegenheit empor. 
Frankreichs Eiferſucht gegen "die Schweden erlaubte diefer 
Krone nicht, den Kaiſer zu Grunde zwirichren. und‘ 'die 


494 


ſchwediſche Macht in Deutſchland dadurch zu einem Grade zu 
erheben, der für Frankreich ſelbſt zuletzt verderblich werden 
fonnte. Defterreichs hülflofe Lage wurde daher! von dem fran- 
zöfifhen Minifter nicht benußt, die Armee ded Turenne 
‘don Wrangeln getrennt und an die niederländifchen Gran: 
zen gezogen. Zwar verjuchte Wrangel, nachdem er fi von 
- Schwaben nach Franfen gewendet, Schweinfurt erobert. und 
die dortige Faiferlihe Befakung unter. feine. Armee geftedt 
hatte, für fich felbft in Böhmen. einzudringen, und belagerte 
Eger, den Schlüfel zu diefem Königreich, Um diefe geſtung 
zu entfeßen, ließ der Kaifer feine legte Armee marſchiren 
und fand ſich in eigner Perfon bei derfelben ein, Aber ein 
weiter Umweg, den fie nehmen mußte, um die Güter des 
Kriegsrathspräfidentenvon Schlick nicht zu betreten, verzögerte 
ihren Marſch, und ehe ſie anlangte, war Eger ſchon verloren. 
Beide Armeen näaͤherten ſich jetzt einander, und man erwartete 
mehr als einmal eine entfcheidende Schlaht, da beide der 
Mangel drüdte, die Raiferlihen die größere Zahl für fih hat- 
ten, und beide Lager und Schlahtordnungen oft nur durch 
bie aufgeworfenen Werke von einander gefchieden waren. Aber 
die Kaiferlihen begnügten fi, dem Feind zur Seite zu blei- 
ben und ihn. durch kleine Angriffe, Hunger und. fchlimme 
Märfcbe zu ermüden, bis die mit Bayern eröffneten Unter: 
bandlungen das gewünfchte Ziel erreicht. haben würden. 
Bayerns Neutralität war eine Wunde, die der Faiferliche 
Hof nicht verfhmerzen fonnte, und nachdem man umfonft 
verfucht hatte, fie zu hindern, ward beichloffen, ‚den einzig 
möglichen Vortheil davon zu ziehen. Mehrere Dfficiere, der 
bayerifhen Armee waren über diefen Schritt ihres Herrn 
entrüftet, ‚der fie auf. einmal in Anthätigfeit verfeßte und 
ihrem KHange zur Ungebundenheit eine Läftige Feſſel anlegte. 
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Selbft der:tapfere Johann won Werth fand an der Spike 
der Mifvergnügten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, ent: 
warf er dad Gomplot, die ganze Armee von dem Kurfürften 
abtrünnig zu machen und dem Kaifer zuzuführen. Ferdinand 
erröthete nicht, diefe Verrätherei gegen den treueften Alliierten 
feines Vaters heimlich in Schuß zu nehmen, Er ließ an 
die Eurfürftlichen WVölfer förmlihe Abrufungsbriefe ergehen, 
worin ex fie erinnerte, daß fie Neichötruppen feyen, die der 
Kurfürft, bloß in Faiferlihem Namen befehligt habe. Zum 
Glüd ‚entdedte Maximilian das angefponnene Complot 
noch zeitig genug, um durch ſchnelle und zweckmaͤßige Anftal- 
ten der Ausführung desfelben zuvor zu kommen. 

Der unwürdige Schritt ded Kaifers hatte ihn zu Repreſſa— 
kien berechtigt ; aber Marimilian war ein zu grauer Staate- 
mann, um, wo die Klugheit allein fprechen durfte, die Lei— 
denfchaft zu hören, Er hatte von dem Waffenftillftand die 
Bortheile nicht geerntet, die er fich davon verfprochen hatte. 
Weit entfernt, zu der Befchleunigung des allgemeinen Frie: 
dens beizutragen, hatte diefer einfeitige Stillftand vielmehr 
den Negotiationen zu Münfter und Osnabrück eine fchädliche 
Wendung gegeben und die Aliirten in ihren Forderungen 
dreiiter gemacht. : Die Franzoſen und Schweden waren aus 
Bayern entfernt: worden ; aber durch den Verluſt der Quar: 
tiere im fchwäbifhen Kreife ſah er fih nun felbft dahin 
gebracht, mit feinen Truppen fein eigenes Land auszufaugen, 
wenn er ſich nicht entfchließen wollte, fie ganz und gar ab- 
zudanfen, und in diefer Seit des Fauftrehts unbefonnen 
Schwert und: Schild wegzulegen. Ehe er eins diefer beiden 
gewifien Hebel erwählte, entfchloß er fich lieber zu einem dritten, 
Das zum wenigften noch ungewiß war, den Stillftand aufzu: 
Fündigen und aufs neue zu den Waffen zu greifen. 

Echillerd ſämmtl. Werke, IX. 32 
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Sein Entfhluß und die fehnelle Hülfe, die er dem Kaifer 
nah Böhmen ſchickte, drohte den Schweden höchft verderblich 
zu werden, und Wrangel mußte fich aufs eilfertigfte aus 
Böhmen zurädziehen. Er ging durch Thüringen nach Welt: 
phalen und Lüneburg, um die franzöfifche Armee unter 
Turenne an fih zu ziehen, umd unter Melander und 
Gronsfeld folgte ihm die Faiferlich:bayrifche Armee bis an 
den Weferftrom. Sein Untergang war unvermeidlich, wenn 
der Feind ihn erreichte, ehe Turenne zu ihm ftieß; aber 
was den Kaifer zuvor gerettet hatte, erhielt jeßt auch die 
Schweden. Mitten unter der Wuth des Kampfes leitete Falte 
Klugheit den Lauf des Krieges, und die Wachſamkeit der Höfe 
vermehrte fih, je näher der Friede herbeirüdte. Der Kur: 
fürft von Bayern durfte ed nicht gefchehen laſſen, daß fich das 
Uebergewicht der Macht fo enticheidend auf die Seite des Kai— 
ſers neigte und durch dieſen plößlichen Umfchwung der Dinge 
ber Friede verzögert würde. So nahe an Abfchließung der 
Tractaten war jede einfeitige Gluͤcksveraͤnderung äußerft wichtig, 
und die Aufhebung des Gleichgewichts unter den tractirenden 
Kronen konnte auf einmal. dad Werk vieler Jahre, die rheure 
Frucht der fchwierigften Unterhandlungen zerftören und die 
Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn Frankreich feine 
Alliirte, die Krone Schweden, in heilfamen Zeffeln bielt, und 
ihr, nah Maßgabe ihrer Vortheile und Weriufte, feine Hülfe 
zuzaͤhlte, fo übernahm der Kurfürft von Bayern ſtillſchweigend 
dieſes Geſchäft bei ſeinem Alliirten, dem Kaiſer, und ſuchte 
durch eine weiſe Abwägung feines Beiſtandes Meiſter von 
Oeſterreichs Größe zu bleiben. Jetzt droht die Macht des 
Kaiferd auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu fteigen, 
ud Marimilian hält plöglich inne, die fchwedifche Armee 
su verfolgen. Auch fürchtete er die Meprefalien Frankreichs, 
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welches fchon gedroht hatte, die ganze Maht Turenne’s 
gegen ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlauben würde, 
über die Weſer zu ſetzen. 

Melander, durch die Bayern gehindert, Wrangeln 
weiter zu verfolgen, wendete fih über Jena und Erfurt gegen 
Heſſen, und erfcheint jegt ald ein furchtbarer Feind in dem: 
felben Lande, das er ehemals vertheidigt hatte. Wenn es 
wirklich Rachbegierde gegen feine ehemalige Gebieterin war, 
was ihn antrieb, Heffen zum Schauplaß feiner Verwüſtung 
zu erwählen , fo befriedigte er diefe Luft auf das fchredlichfte. 
Heffen bintete unter feiner Geißel, und dad Elend diefes fo 
hart mitgenommenen Landes wurde durch ihn aufs Aeußerfte 
getrieben. Aber bald hatte er Urſache zu bereuen, daß ihn bei 
der Wahl der Quartiere die Rachgier ftatt der Klugheit ge: 
leitet hatte. In dem verarmten Heflen drüdte der äußerfte 
Mangel die Armee, während dag Wrangel in Lüneburg 
frifche Kräfte fammelte und feine Negimenter beritten machte. 
Biel zu ſchwach, feine fhlehten Quartiere zu behaupten, als 
der fchwedifche General im Winter des 1648ften Jahres den 
Feldzug eröffnete und gegen Heflen anrüdte, mußte er mit 
Schanden entweihen und an den Ufern der Donau feine 
Rettung fuchen. 

Franfreich hatte die Erwartungen der Schweden aufs neue 
getäufcht, und die Armee des Turenne, aller Aufforderun: 
gen Wrangels ungeachtet, am Mheinftrom zurüdgehalten. 
Der fhwedifhe Heerführer hatte fih dadurch gerächt, daß er 
die weimarifche Meiterei an fich 309, die dem franzöfifchen 
Dienft entfagte, durch eben diefen Schritt aber der Eiferfucht 
Sranfreichd neue Nahrung gegeben. Endlich erhielt Turenne 
die Erlaubaiß, zu den Schweden zu foßen, und nun wurde 
von beiden vereinigten Armeen der lepte Feldzug in diefem 
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Kriege eröffnet. Ste trieben Melander big an die Donau 
vor fi her, warfen Lebensmittel in Eger, dad von den Kaifer: 
lichen belagert war, und fchlugen jenfeitö der Donau das 
faiferlich-bayerifche Heer, das bei Zusmarshaufen fich ihnen 
entgegenftellte. Melander erhielt in diefer Action eine 
tödtliche Wunde, und der bayerifche General von Gronsfeld 
poftirte fih mit der übrigen Armee jenfeitd des Lechftromg, 
um Bayern vor einem feindlichen Einbruche zu ſchützen. 
Aber Gronsfeld war nicht glüdlicher ald Tilly, der an 
eben diefem Poften für Bayerns Mettung fein Leben hin: 
geopfert hatte. Wrangel und Turenne wählten diefelbe 
Stelle zum Uebergang, welde durh den Sieg Guftav 
Adolphs bezeichnet war, und vollendeten ihn mit Hülfe dee: 
felben Vortheils, welcher jenen begünftigt hatte, Jetzt wurde 
Bayern aufs neue überfhwenmt, und der Bruch des Still: 
ftandes durch die graufamfte Behandlung des bayerifchen 
Unterthans geahndet. Marimilian verfroh fih in Salz: 
burg, indem die Schweden über die far fehten und bis an 
den Inn vordrangen. Ein anhaltender ftarfer Regen, der 
diefen nicht fehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen in einen 
reißenden Strom verwandelte, rettete Defterreich noch einmal 
aus der drohenden Gefahr, Zehnmal verfuchte der Feind, eine 
Schiffbrücke über den Inn zu fchlagen, und zehnmal vernichtete 
fie der Strom. Nie im ganzen Kriege war dad Schreden der 
Katholifchen fo groß geweſen als jekt, da die Feinde mitten 
in Bayern ftanden, und kein General mehr vorhanden war, 
den man einem Turenne, Wrangel und Königsmarf 
gegenüber ftellen durfte. Endlich erfchien der tapfere Held 
Piccolomini aus den Niederlanden, den ſchwachen Meft der 
kaiſerlichen Heere anzuführen. Die Alliirten hatten durch ihre 
Berwüftungen in Bayern fich felbft den längern Aufenthalt in 
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diefem Lande erfchwert, und der Mangel nöthigt fie, ihren 
Rückzug nah der Oberpfalz zu nehmen, wo die Friedenspoft 
ihre Thätigfeit endigt. ' 

Mit feinem fliegenden Corps hatte fih Königsmark nach 
Böhmen gewendet, wo Ernfi Ddowalsfy, ein abgedanfter 
Nittmeifter, der im kaiſerlichen Dienft zum Krüppel gefchoffen 
und dann ohne Genugthuung verabfchiedet ward, ihm einen 
Plan angab, die Kleine Seite von Prag zu überrumpeln, 
Königsmarkvollführte ihn glüdlich, und erwarb fich dadurch 
den Ruhm, den dreißigiährigen Krieg durch die legte glän— 
gende Action befchloffen zu haben. Nicht mehr als Einen Todten 
foftete den Schweden diefer enticheidende Streich, der endlich 
die Unentſchloſſenheit des Kaiſers befiegte. Die Altitadt aber, 
Prags größere Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt 
war, ermüdete durch ihren lebhaften Widerftand auch den 
Dfalzgrafen Karl Guſtav, den Thronfolger der Chriftina, 
der mit frifchen Völfern aus Schweden angelangt war und 
die ganze fchwedifche Macht aus Böhmen und Schlefien vor 
ihren Mauern verfammelte. Der eintretende Winter nöthigte 
endlich die Belagerer in die Winterquartiere, und in biefen 
erreichte fie die Botichaft des zu Dönahrüd und Münfter am 
vierundzwanzigften Detober unterzeichneten Friedens. 

Was für ein Rieſenwerk ed war, diefen unter dem Namen 
des weftphälifchen berühmten, unverleglichen und heiligen Frie— 
den zu fchließen, welche unendlich fcheinenden Hinderniffe zu be: 
Fämpfen, welche ftreitenden Intereffen zu vereinigen waren, 
welche Reihe von Zufällen zufammen wirken mußte, diefed 
mühfeme, theure und dauernde Werk der Staatskunſt zu 
Stande zu bringen, was es foftete, die Unterhandlungen auch 
nur zu eröffnen, was es Foftete, die fchon eröffneten unter 
den wechfelnden Spielen des immer fortgefeßten Krieges im 
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Gange zu erhalten, was es Foftete, dem wirklich vollendeten 
das Siegel aufzudrüden und den feierlich abgekündigten zur 
wirflihen Vollziehung zu bringen — was endlich der Anhalt 
diefed Friedens war, was durch dreißigjährige Anftrengungen 
und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer gewonnen oder ver: 
Ioren worden ift, und welchen Vortheil oder Nachtheil die 
europäifhe Sefellfhaft im Großen und im Ganzen dabei mag 
geerntet haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. 
So ein großes Ganze die Kriegsgefhichte war, fo ein großes 
und eigenes Ganze ift auch die Gefchichte des weltphälifchen 
Friedens, Ein Abriß davon würde das intereffantefte und 
charaftervollefte Werk der menfchlichen Weisheit und Leiden: 
{haft zum Stelet entftellen, und ihr gerade dasjenige rauben, 
wodurd fie die Aufmerkfamfeit desjenigen Publicums feſſeln 
Fönnte, für das ich fehrieb, und von dem ich hier Abfchied 
nehme. | 
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Meber den Bufammenhang der thieriſchen Uatur 
des Menſchen mit feiner geiftigen. * 


— — — 


Einleitung. 


6. 1. 

Schon mehrere Philoſophen haben behauptet, daß der Koͤrper 
gleichſam der Kerker des Geiſtes ſey, daß er ſolchen allzuſehr 
an das Irdiſche hefte und ſeinen ſogenannten Flug zur 
Vollkommenheit hemme. Wiederum iſt von manchem Philo— 
ſophen mehr oder weniger beſtimmt die Meinung gehegt 
worden, daß Wiſſenſchaft und Tugend nicht ſowohl Zweck, als 
Mittel zur Glückſeligkeit ſeyen, daß ſich alle Vollkommenheit 
des a in der Verbefferung feines Körperd verfammile. 


— 


*Dieſer Verſuch, blsher in bie ſaͤmmtlichen Werke Schillers nicht 
aufgenommen, nun aber von feinen Soͤhnen hiefür beſtimmt, 
erfchten fchon im Jahre 1750 im Drude, und zwar ald: „Eine 
Abhandlung, welche in böchfter Gegenwart Seiner berzoglichen 
Durchlaucht, während den öffentlichen atademifchen Prüfungen, vers 
theidigen wird Johann Chriftopb Friedrih Schiller, Sandidat der 
Mebdicin in der berzoglichen Militär-Akademie.“ 
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Mich däucht, es ift dieß von beiden Theilen gleich einfeitig 
gefagt. Letzteres Spftem wird beinahe völlig aus unferen 
Moralen und Philofophien verwiefen ſeyn, und ift, ſcheint es 
mir, nicht felten mit allzu fanatifhem Eifer verworfen worden, 
— es ift gewiß der Wahrheit nichts fo gefährlih, ald wenn 
einfeitige Meinungen einfeitige Widerleger finden. —— Das 
erftere ift wohl im Ganzen am mehreften geduldet worden, indem 
es am fähigften ift, das Herz zur Tugend zu erwärmen und 
feinen Werth an wahrhaftig großen Seelen fhon gerechtfertiget 
bat. Wer bewundert nicht den Starkfinn eines Cato, die hohe 
Tugend eines Brutus und Aurels, den Gleichmuth eines 
Epiktets und Seneca? Aber deſſen ungeachtet iſt ed doc nichtd 
mehr als eine fchöne Verirrung des Verftandes, ein wirkliches 
Ertremum, das den einen Theildes Menſchen allzu enthuſiaſtiſch 
herabwürdigt, und ung in den Nang idealifcher Wefen erheben 
wi, ohne ung zugleich unferer Menfchlichkeit zu entladen; ein 
Spftem, das Allem, was wir von der Evolution des einzelnen 
Menſchen und des gefammten Geſchlechts hiſtoriſch willen und 
philofophifch erflären können, fehnurgerade zuwiderläuft und 
fih durchaus nicht mit der Eingefchränktheit der menſchlichen 
Seele verträgt. Es ift demnach hier, wie überall, am rath— 
famften, das Gleichgewicht zwifchen beiden Lehrmeinungen zu 
halten, um die Mittellinie der Wahrheit defto gewiller zu 
treffen. Da aber gewöhnlicher Weife mehr darin gefehlt worden 
ift, daß man zu viel auf die eigene Rechnung der Geifteskraft, 
infofern fie außer Abhängigkeit von dem Körper gedacht wird, 
mit Hintanfeßung diefes leßtern geichrieben bat, fo. wird ſich 
gegenwärtiger Verſuch mehr damit beſchaͤftigen, den merfwür: 
digen Beitragdes Körpers zuden Actionen der Seele, den großen 
und reeilen Einfluß des tbierifhen Empfindungsfpftemes auf 
das Geiftige in ein helleres Licht zu fehen. Aber darum ift 
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das noch gar nicht die Philofophie des Epikurs, fo wenig es 
Stoicismus ift, die Tugend für das höchfte Gut zu halten, 


* 


Ehe wir die höheren moralifhen Zwecke, die mit Beihülfe 
der thierifchen Natur erreicht werden, zu erforfchen fuchen, 
müffen wir zuerft ihre phyſiſche Nothwendigfeit feftfegen und 
in einigen Grundbegriffen einig werden. Darum der erite 
Sefihtspunft, aus welchem wir den Zufammenhang der beiden 
Naturen betrachten. 


— — — — — 


Phyſiſcher Zuſammenhang. 
Shierifche Matur beſeſtigt die Thätigkeit des Geiſtes. 
$. 2. 


Organismus der Seelenwirfungen — der Ernährung 
— der Zeugung. 


Ale Anftalten, die wir in der fittlihen und Eörperlihen ‘ 
Welt zur Vollkommenheit des Menſchen gewahrnehmen, fcheinen 
fich zulegt in den Elementarfaß zu vereinigen: Vollkommenheit 
des Menfchen liegt in der Hebung feiner Krafte durch Be: 


trachtung des Weltplans; und da zwifchen dem Maße der Kraft 


und dem Swed, auf den fie wirfet, die genauefte Harmonie 
feyn muß, fo wird Vollkommenheit in der höchftmöglichften 
Thätigkeit feiner Kräfte und ihrer wechfelfeitigen Unterordnung 
beftehen. Uber die Thätigkeit der menfchlichen Seele ift — aus 
einer Nothwendigfeit, die ich noch nicht erfenne, und auf eine 


Art, Die ich noch nicht begreife—an bie Thätigfeit der Materie 
gebunden. Die Veränderungen in der Körperwelt müffen durch 
eine eigene Slaffe mittlerer organifcher Kräfte, die Sinne, 
modificirt und fo zu fagen verfeinert werben, ehe fie vermögend 
find, in mir eine Vorftellung zu erweden; fo müflen wiederum 
andere organifche Kräfte, die Mafchinen der willfürlichen Be— 
wegung, zwifchen Seele und Welt treten, um bie Beränderung 
der erfteren auf die leßtere fortzupflanzen; fo müſſen endlich 
felbft die Operationen ded Denkens und Empfindens gewiffen 
Bewegungen des innern Senforiums correfpondiren. Alles 
diefed macht den Organismus der Seelenwirfungen aus. 

ber die Materie ift ein Raub des ewigen Wechfeld, und 
reibt fich felbft auf, fo wie fie wirfet, unter der Bewegung 
wird das Element aus feinen Fugen getrieben, verjagt und 
verloren. Weil nun im Gegentheil das einfahe Wefen der 
Seele Dauer und Beftandheit in fich felber hat, und in ihrem 
Weſen weder gewinnet noch verliert, fo Fann die Materie 
nicht gleihen Schritt mit der Geiftesthätigfeit halten, und 
bald würde alfo der Organismus des geiftigen Xebeng, mit 
ibm alle Wirkfamkeit der Seele, dahin feyn. Dieß nun zu 
verhüten, mußte ein neues Syftem organifcher Kräfte zu dem 
‚ erften gleichfam angereihet werden, das feine Conſumtionen 
erfeßt, und feinen finfenden Flor durch eine ftetig aneinander 
bangende „Kette neuer Schöpfungen erhält. Dieß ift der 
Drganismus der Ernährung. 

Noch mehr. Nah einem kurzen Zeitraum von Wirkung, 
nach dem aufgehobenen Gleichgewicht zwifhen Verluſt und 
Erneuerung tritt der Menfch von der Bühne des Lebens, und 
das Geſetz der Sterblichkeit entvölfert die Erde. Auch hat 
die Anzahlempfindender Wefen, die die ewige Liebe und Weisheit 
in ein glüdliches Daſeyn wollte gerufen haben, nicht Raum 


7 


genug, in den engen Gränzen dieſer Welt zumal zu eriftiren, 
und dad Leben Ddiefer Generation fchließt dag Leben einer 
andern aus. Darum ward es nothiwendig, dag neue Menfchen 
an die Stelle der weggefchiedenen alten treten und dag Reben 
durch ununterbrohene Sueceffionen erhalten würde. Aber 
geſchaffen wird nichtd mehr, und was nun Neues wird, wird 
ed nur durch Entwidlung. Die Entwidlung des Menfchen 
mußte durch Menſchen gefchehen, wenn fie mit der Son: 
fumtion im VBerhältniß ftehen, wenn der Menfch zum Men: 
fchen gebildet werden follte. Aus diefem Grund wurde ein 
neues Syſtem organifcher Siräfte den zwei vorhergehenden zu: 
geordnet, das die Belebung und Entwidlung des Menfchen: 
keims zur Abſicht hatte. Dieß ift der Organismus der Zen: 
gung. Diefe drei Drganismi in den genaueften Local: und 
Realzuſammenhang gebracht, bilden den menfchlichen Körper. 


6.3 
Der Körper. 


Die organifchen Krafte des menfchlichen Körpers theilen ſich 
von felbft in zwei Hauptclaffen, die erfte enthält diejenigen, die 
wir nach feinen befannten Gefeßen und Phanomenen der php: 
ſiſchen Welt begreifen können, und dahin gehören die Empfind: 
lichfeit der Nerven und die Neizbarfeit des Muskels. Da es 
bisher unmöglich war, in die Defonomie des Unfichtbaren ein 
sudringen, fo bat man die unbekannte Mechanif durch die 
befannte zu erflären gefucht, und den Nerven als einen Sanal 
betrachtet, der ein aͤußerſt feines flüchtiges und wirkſames 
Fluidum führer, das an Gefhwindigfeit und Feinheit Aether 
und eleftrifhe Materie übertreffen foll, und hat diefes als das 
Prineipium der Empfindlichkeit und Beweglichfeit angefehen und 


ihm daher den Namen der Xebensgeifter gegeben. So hat 
man ferner die Reizbarfeit der Muskelfafer in einen gewiffen 
Nifum geſetzt, fih auf Veranlafung eines fremden Reizes 
zu verkürzen und beide Endpunkte näher zu bringen. Diefe 
zweierlei Principien machen den fpecifiten Charakter des 
thierifchen Organismus, 

Die zweite Slaffe begreift diejenigen, die wir den allgemei- 
nen bekannten Gefegen der Phyſik unterordnen koͤnnen. Hieher 
rechne ich die Mechanif der Bewegung und die Chemie des 
menfchlihen Körperd, woraus das vegetabilifche Leben er: 
wächst. Vegetation alfo und thierifhe Mechanif auf das 
genauefte vermifcht, bilden eigentlich das phyſiſche Xeben des 
menfchlihen Körpers. 


$. 4, 
Thierifches Leben. 


Noch ift das nicht Alles. Da der Verluft mehr oder weni- 
ger in der Willfür des Geiftes liegt, fo mußte ed auch noth- 
wendig der Erfaß ſeyn. Ferner, da der Körper allen Folgen 
der Zufammenfeßung unterworfen und im Kreife der um ihn 
wirkenden Dinge unzähligen feindlichen Wirkungen bloßgeftellt 
ift, fo mußte es in der Gewalt der Seele ftehen, ihn wider 
den ſchädlichen Einfluß diefer lektern zu beſchützen und ihn mit 
der phyſiſchen Welt in diejenigen Verhältniffe zu bringen, die 
feiner Fortdauer am zuträglichiten find; fie mußte daher von 
dem gegenwärtigen ſchlimmen oder guten Zuftand ihrer Organe 
unterrichtet werden; fie mußte aus feinem ſchlimmen Zuſtand 
Mipvergnügen, aus feinem Wohlftand Vergnügen fehöpfen, 
um ihn entweder zu verlängern oder zu entfernen, zu fuchen 
oder zu fliehen. Hier alfo wird fchon der Organismus an das 


Empfindungsvermögen gleihfam angeknüpft und bie Seele 
in das Intereſſe ihres Körperd gezogen. Gebt ift ed etwas 
mehr ald Vegetation, etwas mehr als todter Model und 
Nerven: und Muskel-Mechanik, jeßt ift es thierifches Leben,* 

Der Flor des thierifhen Lebens tft, wie wir wiffen, für 
ben $lor der Seelenwirfungen dußerft wichtig, und darf ohne 
bie Totalaufhebung diefer leßtern niemals aufgehoben werben. 
Er muß alfo einen feften Grund haben, ber ihm nicht fo leicht 
fhwanfe, das heißt, die Seele muß durch eine unwiderftehliche 
Macht zu den Handlungen des phyſiſchen Lebens beftimmt 
werden, Konnten alfo wohl die Empfindungen bes thierifchen 
Wohl: oder Webelftands geiftige Empfindungen feyn und durch 
das Denfen erzeugt werden? Wie oft würde fie das über: 
waltende Licht der Leidenfchaften verdunfeln, wie oft Traͤgheit 
oder Dummheit begraben, wie oft Gefchäftigfeit und Zer- 
fireuung überſehen? Ferner, würde nicht von dem Thiermenfchen 
die vollfommenfte Kenntniß feiner Oekonomie gefordert, müßte 
das Kind nicht in demjenigen Meifter fepn, in dem unfere 


* Aber auch etwas mehr ald thierifched Reben ded Thierd, Dad Thler 
tebt dad thierifche Leben, um angenehm zu empfinden, Ed empfin: 
det angenehm, um dad thierifche Leben zu erhalten. Alſo ed lebt 
jegt, um morgen wieder zu leben. Ed iſt jept glüdlich, um morgen 
glüdlich zu fern. Aber ein einfaches, ein unfichered Glück, das 
die Perioden ded Organismus nachmacht, dad dem Zufall, dem 
blinden Ungefähr preidgegeben ift, weil ed nur allein in der Em: 
pfindung beruht. Der Menſch lebt auch dad thierifche Leben, und 
empfinde: feine VBergnügungen und Teidet feine Schmerzen. Aber 
warum? Er empfindet und leidet, dag er fein thierifched Leben 
erhalte. Er erhält fein thierifched Leben, um ein geifliged länger 
leben zu können, Hier ift alfo Mittel verfchieden vom Zweck, dort 
fchienen Zwed und Mittel zu coincidiren., Dieb iſt eine von den 
Sränzfcheiden zwifchen Menfh und hier, 
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Harvey, Boerhave und Haller nach einer fünfzigjährigen Un⸗ 
terfuhung noch Anfänger geblieben find? — Die Seele fonnte 
alfo fchlechterdings Feine Fdee von dem Zuftand haben, den 
fie verändern fol, Wie wird fie ihn erfahren, wie wird fie 
In Thätigfeit kommen? 


$. 5. 
Thierifche Empfindungen. 


Noch kennen wir Feine andern Empfindungen als foldhe, die 
aus einer vorgängigen Operation des Verftandes entfpringen; 
aber jeßt follen Empfindungen entftehen, bei denen der Ver: 
ftand ganz eruliren muß. Diefe Empfindungen follen die gegen: 
wärtige Befchaffenheit meiner Werkzeuge wo nicht ausdrüden, 
doch gleichfam fpecififch bezeichnen, oder beffer, begleiten. Diefe 
Empfindungen follen den Willen raſch und lebhaft zu Abfchen 
oder Begierde beftimmen, diefe Empfindungen follen aber doch 
nur auf der Oberfläche der Seele fchweben und niemals in das 
Gebiet der Vernunft reihen. Was alfo bei der geiftigen Em: 
yfindung dad Denken gethan hat, das thut hier diejenige 
Modification in den thierifhen Theilen, die entweder ihre 
Auflöfung droht, oder ihre Fortdauer jichert, das heißt, mit 
demjenigen Zuftand der Mafchine, der ihren Flor befeftiget, ift 
eine angenehme, und im Gegentheil mit demjenigen, der ihren 
Wohlftand untergrabt und ihren Ruin befchleunigt, eine fehmerz: 
hafte Rührung der Seele durch ein ewiges Geſetz der Weisheit 
verbunden, und fo, daß die Empfindung felbft nicht die ges 
ringfte Aehnlichkeit mit der Befchaffenheit der Organe hat, die 
fie bezeichnet. So entftehen thierifche Empfindungen. Chieris 
{he Empfindungen haben demnach einen zwe’icchen Grund: 
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1) in dem gegenwärtigen Zuftand der Mafchine, 2) im Em: 
pfindungsvermögen. 

Nun läßt fich begreifen, warum diethierifhen Empfindungen 
mit unwiderftehlicher und gleichfam tyrannifcher Macht die 
Seele zu Reidenfhaften und Handlungen fortreißen, und über 
die geiftigften felbft nicht felten die Oberhand befommen. Diele 
nämlich bat fie vermittelft des Denkens hervorgebracht, dieſe 
alfo Fann fie wiederum durch das Denken auflöfen und gar 
vernichten. Dieß ift die Gewalt der Abftraction und überhaupf 
der Philofophie über die Leidenfchaften, über die Meinungen, 
kurz über alle Situationen des Lebens, jene aber find ihr 
durch eine blinde Nothwendigkeit, durch das Geſetz des Me: 
chanismus aufgedrungen worden; der Verftand, der fie nicht 
ſchuf, Fann fie auch nicht auflöfen, ob er diefelben fhon durch 
eine entgegengefeßte Richtung der Aufmerkfamfeit um Vieles 
ſchwächen und verdunfeln kann. Der hartnädigite Stoifer, der 
an Steinfhmerzen darniederliegt, wird fih niemalen rühmen 
fönnen, feinen Schmerz empfunden zu haben; aber er wird, in 
Betrachtungen über feine Endurfachen verloren, die Empfin: 
dungsfraft theilen, und das überwiegende Vergnügen der gro: 
gen Bolltommenheit, die auch den Schmerz der allgemeinen 
Glückfeligkeit unterordnnet, wird über die Unluft fiegen. Nicht 
Mangel der Empfindung war es, nicht Vernichtung derfelben, 
dap Mucius, die Hand in loben Flammen bratend, den Feind 
mit dem römifchen Blick der ftolzen Ruhe anftarren konnte, 
fondern der Gedanke des großen ihn bewundernden Noms, der 
in feiner Seele herrſchte, hielt fie gleichfam innerhalb ihrer 
felbft gefangen, daß der heftige Reiz des thierifchen Uebels zu 
wenig war, fie aus dem Gleichgewichte zu heben. Aber barıım 
war der Schmerz des Nömerd nicht geringer ale ber bed 
weichften Wollüftlings. Freilich wohl wird derjenige, der 
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gewohnt ift, in einem Zuftand dunkler Ideen zu eriftiren, weni: 
ger fähig feyn, ſich in dem Fritifchen Augenblid des finnlichen 
Schmerzens zu ermannen, als der, derbeftändig in hellen deut: 
lihen Ideen lebt; aber dennoch fchüßt weder die hoͤchſte Tu⸗ 
gend, noch die tiefſte Philoſophie, noch ſelbſt die göttliche Re— 
ligion vor dem Geſetz der Nothwendigkeit, ob ſie ſchon ihre 
Anbeter auf dem einſtürzenden Holzſtoß beſeligen kann. 


Eben dieſe Macht der thieriſchen Fühlungen auf die Empfin— 
dungsfraft der Seele hat die weiſeſte Abficht zum Grunde, 
Der Geift, wenn er einmal in den Geheimniffen einer höhern 
Wolluſt eingeweiht worden iſt, würde mit Verachtung auf die 
Bewegungen feines Gefährten herabſehen und den niedrigen 
Bedürfniffen des phyſiſchen Lebens nicht leicht mehr opfern 
wollen, wenn ihn nicht. das thierifche Gefühl dazu zwänge. 
Den Mathematiker, der in den Megionen des Unendlichen 
ſchweifte und in der Abftractionswelt die wirkliche verträumte, 
jagt der Hunger aus feinem intellectuellen Schlummer empor; 
den Phyfifer, der die Mechanik des Sonnenfpftems- zergliedert 
und den irrenden Planeten durchs Unermeßliche begleitet, reißt 
ein Nadelftich zu feiner mütterlihen Erde zurüd; den Philo: 
fophen, der die Natur der Gottheit entfaltet, und wähnet, die 
Schranken der Sterblichkeit durchbrochen zu haben, Fehrt ein 
kalter Nordwind, der durch feine baufällige Hütte ftreicht, 
zu fi felbft zurüd, und lehrt ihn, baß er das unfelige 
Mittelding von Vieh und Engel iſt. 


Wider die überhandnehmenden thieriſchen Fühlungen ver: 
mag endlich die höchfte Anftrengung des Geiftes nichts mehr, 
die Vernunft wird, fo wie fie wachfen, mehr und mehr über: 
faubt und die Seele gewaltfam an den Organismus gefeffelt. 
Hunger und Durft zu löfchen wird der Menfch Thaten thun, 








13 


worüber die Menfchlichfeit fehauert, er wird wider Willen 
Verräther und Mörder, er wird Cannibal — 
„Ziger, in deiner Mutter Bufen wollteft du deine Zähne 
fegen ?“ 

Sp heftig wirket die thierifhe Kühlung auf den Geiſt. So 
wachſam hat der Schöpfer für die Erhaltung der Mafchine 
geforgt, die Pfeiler, auf denen fie ruht, find die feiteften, 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß mehr das Uebermaß, als 
der Mangel der thierifhen Empfindung verdorben hat, 

Thierifhe Empfindungen befeftigen alfo den Wohlitand der 
thierifhen Natur, fo wie die moralifchen und intellectuellen 
den Wohlftand der geiftigen oder die Volllommenheit. Das 
Spftem .thierifher Empfindungen und Bewegungen erfchöpft 
den Begriff der thierifhen Natur. Diefe ift der Grund, auf 
dem die Beichaffenheit der Seelenwerkzeuge beruht, und die 
Befchaffenheit diefer lektern beftimmt die Leichtigkeit und Fort: 
dauer der Seelenthätigfeit felbft. Hier alfo ift fhon das erjte 
Glied des Zufammenhanged der beiden Naturen. 


$. 6. 


Einwürfe wider den Zufammenbang der beiden 
Naturen aus der Moral. 

Aber man wird diefes einräumen und weiter fagen: hier 
endet fih auch die Beftimmung des Körpers. Ueber diefe 
hinaus ift er ein träger Gefährte der Seele, mit dem fie ewig 
zu fäampfen hat, deffen Bedürfniſſe ihr ale Muße zum Denfen 
rauben, deffen Anfechtungen den Faden der vertiefteften Spe— 
eulation zerreißen und den Geift von feinen deutlichften und 
hellften Begriffen in finnlihe Verworrenheit flürzen ; deffen 
Lüfte den größten Theil unferer Mitgefhöpfe von ihrem hoben 
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Urbild entfernen und in die Elaffe der Thiere erniedern, kurz, 
der fie in eine Sklaverei verftridt, woraus der Tod fie endlich 
befreien muß. Iſt es nicht widerfinnig und ungerecht, dürfte 
man fortfahren zu Flagen, das einfache, nothwendige, für fich 
Beftand habende Wefen mit einem andern Weſen zu verwideln, 
das in ewigem Wirbel umbergerollt, jedem Ungefähr preisge: 
geben, jeder Nothwendigfeit zum Dpfer wird? — Vielleicht 
fehen wir bei Kälterem Nachdenken aus diefer anfcheinenden 
Verwirrung und Planlofigkeit eine große Schönheit hervorgehen. 


Philoſophiſcher Zuſammenhang. 
Shierifche Sriebe wechen und entwickeln die geifligen. 


$. 7. 
Methode. 


Die ſicherſte Methode, einiges Licht auf dieſe Materie zu 
werfen, mag vielleicht folgende ſeyn: man denkt ſich vom Men— 
ſchen Alles weg, was Organiſation heißt, das iſt, man trennt 
den Koͤrper vom Geiſt, ohne ihm jedoch die Moͤglichkeit, zu 
Vorſtellungen zu gelangen und Handlungen in der Körperwelt 
bervorzubringen, abzufchneiden, und unterfucht dann, wie er in 
Wirkung gekommen, wie er feine Kräfte entwidelt, was für 
Schritte er wohl zu feiner Vollkommenheit würde gethan 
haben; das Mefultat diefer Unterfuhung muß durch Facta 
beftätigt werden, Man überfieht alfo die wirkliche Bildung des 
einzelnen Menfchen und wirft einen Bli über die Entwidlung 
des gefammten Gefchlehtd. Zuerft alfo den abftracten Fall: 
es ift Vorftellungsfraft und Wille da, es ift Kreis der 
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Wirkung da, und freier Uebergang von Seele zu Welt, von 
Welt zu Seele. Fragt fih nun, wie wird er wirken ? 


$. 8 
Die Seele außer Verbindung mit dem Körper. 


Wir fönnen keinen Begrifffeßen, ohne einen vorhergehenden 
Willen, ihn zu machen; feinen Willen, ohne die Erfahrung 
unſers durch dieſe Handlung verbeflerten Zuftandes, ohne 
Empfindung. Keine Empfindung ohne vorhergehende dee 
(denn wir fchloffen ja zugleich mit dem Körper auch die 
förperlichen Empfindungen aus), alfo feine Idee ohne dee. 

Nun betrachte ınan dad Kind, das hieße nach der Vor: 
ausfeßung einen Geift, ber die Fähigkeit Ideen zu formiren in 
fich begreift, aber diefe Fähigkeit jeßt zum erften Mal in Hebung 
bringen fol. Was wird ihn zum Denken beftimmen, wenn es 
nicht die daraus entipringende angenehme Empfindung ift, 
was kann ihm die Erfahrung diefer angenehmen Empfindung 
verfhafft Haben? Wir fahen ja eben, daß dieß wieder nichts 
als Denken feyn konnte, und er fol nun zum erften Mal den: 
fen. Ferner, wad kann ihn zur Betrachtung der Welt einladen? 
nichts Anderes als die Erfahrung ihrer Vollkommenheit, infofern 
fie feinen Trieb zur Aetivität befriedigt und diefe Befriedigung 
ibm Vergnügen gewähret; was Fann ihn zu Uebung feiner 
Krafte determiniren? nichts ale die Erfahrung ihres Daieyng, 
aber alle dieje Erfahrungen fol er ja zum erften Mal machen, 
— Er müßte alfo von Ewigkeit her thätig gewefen ſeyn, und 
diefes ift wider den angenommenen Fall, oder er wird ewig 
niemals in Chätigkeit kommen , gleichwie die Mafchine ohne 
den Stoß von außen träg und ruhig bleibt. 
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5.9 
An Verbindung. 


Jetzt fee man zu dem Geifte das Thier. Man verflechte 
dieſe beiden Naturen fo innig, als fie wirklich verflochten find, 
und laffe ein unbelanntes Etwas, aus der Defonomie des 
thierifchen Xeibed geboren, die Empfindungsfraft anfallen, — 
man verfeße die Seele in den Zuftand des phyſiſchen Schmer⸗ 
zend. Das war der erfte Stoß, der erfte Lichtſtrahl in Die 
Schlummernaht der Kräfte, tönender Goldklang auf die Laute 
der Natur. Gebt ift Empfindung da, und Empfin: 
dung war ed ja auch nur allein, was wir vorhin vermißten. 
Diefe Art von Empfindung fcheint mit Abficht recht dazu ges 
macht zu fepn, alle jene Schwierigfeiten zu heben. Dort konnten 
wir feine herausbringen, weil wir feine Idee vorausfeßen 
durften; hier vertritt die Modification in dem Eörperlichen 
Werkzeug die Stelle der Jdeen, und fo hilft thierifche Empfins 
dung das innere Uhrwerk des Geiftes, wenn ich fo fagen darf, 
in den Gang bringen. Der Uebergang von Schmerz zu Abs 
fheu ift Grundgefeß der Seele. Der Wille ift thätig, und die 
Thätigfeit einer einzigen Kraft ift binlänglich, alle übrigen in 
MWirfung zu feßen. Die nachfolgenden Operationen entwideln 
fih von felbft und gehören auch nicht in diefes Eapitel. 


$. 10. 
Ans der Gefchichte des Individuums. 


Nun verfolge man das Seelenwahsthum des einzelnen 
Menſchen in Beziehung auf den zu erweifenden Saß, und 
gebe Acht, wie fi alle feine Geiftesfähigfeiten aus finnlichen 
Trieben entwickeln. 
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a. Das Kind, Noch ganz Thier, oder beffer: mehr oder 
auch weniger als Thier; menfchliches Thier. (Denn das⸗ 
jenige Wefen, das einmal Menſch heißen follte, darf nie: 
malen nur Thier gewefen fepn.) Elender als ein Thier, weil 
e3 auch nicht einmal Inftincet hat. Die Chiermutter 
darf ihr Junges eh verlaffen, als die Mutter ihr Kind. 
Der Schmerz mag ihm wohl Gefchrei auspreffen, aber er 
wird es niemald auf die Quelle desfelben aufmerkſam 
machen. Die Milch mag ihm wohl Vergnügen gewähren, 
aber fie wird niemals von ihm gefucht werden. Es ift 
ganz leidend — 

„Sein Denten fteigt nur noch bis zum Empfinden, 
„Sein ganzes Kenntniß ift Schmerz, Hunger und Die 
Binden.” 

b. Der Knabe. Hier ift fhon Meflerion, aber immer nur 
in Bezug auf Stillung thierifcher Triebe. „Er lernt,“ wie 
Sarve fagt*, „die Dinge anderer Menfhen und feine 
„Handlungen gegen fie erftlich dadurch ſchaͤtzen, weil jie 
‚ihm (finnliches) Vergnügen gewähren.” Liebe zur Arbeit, 
Liebe zu den Eltern, zu Freunden, ja felbft Liebe zur 
Gottheit geht durch den Weg der Sinnlichkeit in feine 
Seele. „Die allein tft die Sonne,” wie Garve an einem 
andern Orte anmerft *, „die durch fich felbft leuchtet und 
„warmet, alle übrigen Gegenftände find dunkel und Falt; 
„aber fie Finnen auch erleuchtet und erwärmt werden, 
„wenn fie mit ihr in eine ſolche Verbindung treten, daß 
„fie die Strahlen derfelben befommen können.’ Die Güter 
des Geiftes erhalten beim Knaben nur durch Hebertragung 


— — 


* Anmerkungen zu Ferguſons Moralphiloſophie. S. 319. 
⸗2* Ebendaſelbſt. ©. 593. 
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einigen Werth, fie find geiftiges Mittel zu thierifhem 
we. 
— und Mann. Oftmalige Wiederholung dieſer 
Schlüſſe macht ſie nach und nach zur Fertigkeit, und 
Uebertragung will in dem Mittel ſelbſt Schön— 
heit gefunden haben. Er wird gerner darauf ver— 
weilen, ohne zu wiſſen warum? Er wird unvermerkt 
hingezogen werden, darüber zu denken. Jetzt können ſchon 
die Strahlen der geiftigen Schönheit ſelbſt feine offene 
Seele rühren; das Gefühl feiner Kraftäußerung ergößt 
ihn, und flößt ihm Neigung zu dem Gegenftand ein, der 
bisher nur Mittel war; der erfte Zweck ift vergeſſen. 
Aufklaͤrung und Ideenbereicherung decken ihm zuletzt die 
ganze Würde geiſtiger Vergnügungen auf — das Mittel 
iſt hoͤchſter Zweck worden. 
Dieß lehrt mehr oder weniger die Individualgeſchichte jedes 
Menſchen, der nur einige Bildung hat, und einen beſſern 
Weg konnte wohl die Weisheit nicht wählen, dem Menfchen 
zu führen; wird nicht auch jekt noch der Pöbel gegängelt 
wie unfer Knabe? Und hat und nicht der Prophet aus Medina 
ein auffallend deutliches Beifpiel zurüdgelaffen, wie man den 
rohen Sinn der Saracenen im Zügel halten follte? 
(Hierüber kann nichts Vortrefflicheres gefagt werden, als 
was Garve in feinen Anmerkungen zu dem Capitel über die 
natürlichen Triebe in Ferguſons Moralphilofophie auf folgende 
Art entwidelt hat! „Der Trieb der Erhaltung und der Reiz 
„der ſinnlichen Luſt ſetzt zuerſt den Menſchen wie das Thier in 
„Thaͤtigkeit; er lernt die Dinge anderer Menfhen und feine 
„Handlungen gegen fie erftlich dadurch fhäßen, weil fie ihm 
„Vergnügen verfchaffen. So wie fich die Anzahl der Dinge 
„erweitert, deren Wirkungen er erfährt, fo breiten fich feine 
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„DBegierden aus; fo wie fich der Weg verlängert, auf welchem 
„er zu dieſen Wirkungen gelangt, fo werden feine Begierden 
„künſtlicher. Hier ift die erfte Gränzfcheidung zwifchen Menih 
„und Thier, und hier findet fich felbft ein Unterfchied zwifchen. 
„einer Thierart und deriandern, Bei wenig Thieren folgt die 
„Handlung des Freſſens unmittelbar auf die Begierde des Hun- 
„gerd; die Hiße der Jagd oder der Fleiß des Sammelns geht 
„vorher. Aber bei feinem Thiere erfolgt die Befriedigung der 
‚Begierde fo fpät auf die Anftalten, die es zu diefem Ende 
„macht, als bei dem Menfchen; bei keinem wird’ die Beftrebung 
„des Thiers durch eine fo lange Kette von Mitteln und Ab— 
„ſichten fortgeführt, ehe fie bis an dieſes legte Glied gelangt. 
„Wie weit find die Arbeiten des Handwerksmannes oder: des 
„Aderbauers, wenn fie gleich alle auf nichts weiter abzielen, 
„als ihm Brod oder ein Kleid zu verfchaffen, doch von diefem 
„Ziele entfernt? Aber das ift noch nicht Alles. Wenn die 
„Mittel der Erhaltung für den Menfhen, durch Errichtung 
„der Sefellfhaft, reichlicher werden; wenn er Weberfiuß für fich 
‚findet, zu deffen Herbeifchaffung er nicht feine ganze Beit und 
„Kräfte braucht; wenn er zugleich durch die Mittheilung der 
„Ideen aufgeklärt wird: dann fängt er an, einen Endzweck 
„feiner Handlung in fich felbft zu finden; dann bemerft er, 
„daß, wenn er auch völlig fatt, bekleidet, unter einem guten 
„Dad, mit allem Hausgeräthe verfehen ift, doch noch für ihn 
‚etwas zu thun übrig bleibe. — Er geht noch einen Schritt 
„weiter; er wird gewahr, daß in diefen Handlungen felbit, 
„wod urch der Menfch fih Nahrungund Bequemlichkeit verfchafft 
‚bat, infofern. ſie aus gewiffen Kräften eines Geiftes entftehen, 
„‚infofern fie diefe Kräfte üben, ein höheres Gut liege, als in 
„den äußern Endzweden felbft, die durch fie erreicht werden. 
„Von diefemAugenblid an arbeitet er zwar in Gefellfehaft mit 


20 


„dem übrigen menſchlichen Gefchlecht und mit dem Reich aller 
„lebendigen Wefen, dazu, ſich zu erhalten, und fich und feinen 
„Freunden die Hülfömittel des phyfifchen Lebens zu verſchaffen; 
„— denn was wollte er anders thun? welche andere Sphäre 
„von Thätigkeit könnte er ſich fhaffen, wenn er aus diefer 
„berausginge ? Aber er weiß nun, daß die Natur nicht ſo⸗ 
„wohl diefe vielen Triebe im Menfhen erwedt bat, um ihm 
„jene Bequemlichkeiten zu gewähren, ald ihm vielmehr den Reiz 
„jener Vergnügen und Vortheile aufftelle, um diefe Triebe 
„in Bewegung zu feßen; um einem denkenden Wefen Materie 
„zu Vorftellungen, einem empfindlihen Geifte Stoff zu Em: 
„pfindungen, einem wohlwollenden Geifte Mittel der Gutthä- 
„tigkeit, einem thätigen Gelegenheit zu Beichäftigungen zu 
„geben. — Dann nimmt jede Sache, lebloſe und lebendige, eine 
„andere Geftalt für ihn an. Die Gegenftände und Verände— 
„rungen wurden zuerft von ihm nur angefehen , infofern fie 
„ihm nur Vergnügen oder Verdruß machen; jetzo, infofern 
„fie Handlungen und Aeußerungen feiner Vollkommenheit 
„veranlafen. In jener Betrachtung find die Vorfälle bald gut, 
„bald böfe; in diefer find fie ale auf gleiche Weife gut, Denn 
„es ift Feiner, wo nicht die Ausübung einer Tugend oder die 
„Belchäftigung einer befondern Fähigkeit möglich wire. —Zuerſt 
„liebte er die Menfchen, weil er glaubte, daß fie ihn nutzen 
„tönnen; jeßo liebt er fie noch mehr, weil er dad Wohlwollen 
„für den Zuftand eines vollkommenen Geiftes. halt.”) 


$. 11. 
Aus der Gefchichte des Menfchengefchlechts. 


Nun noch ein gewagterer Blic über bie Univerfalgeihichte 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts — von feiner Wiege an big 
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zu feinem männlichen Alter — und die Wahrheit des bisher 
Geſagten wird in ihrem volleften Lichte ftehen. 

Hunger und Blöße haben den Menfchen zuerft zum Jäger, ' 
Fifher, Viehhirten, Adermann und Baumeifter gemacht. 
Wolluſt ftiftete Familien, und Wehrlofigkeit der Einzelnen zog 
Horden zufammen, Hier fchon die erften Wurzeln der gefelligen 
Pflichten. Bald mußte der anwachlenden Menfchenmenge der 
Adler zu arm werden, der Hunger zerftreute fie in ferne 
Klimate und Lande, die dem forfchenden Bedürfnif ihre Pro- 
ducte enthüllten, und fie neue Raffinements fie zu bearbeiten 
und ihrem fchädlihen Einfluß zu begegnen lehrten. Diefe 
einzelnen Erfahrungen gingen durch Tradition vom Großvater 
zum Urenfel über, und wurden erweitert, Man lernte die 
Kräfte der Natur wider fie felbft benußen, man bradte fie 
in neue Verhältniffe, und erfand — hier fehon die erften 
Wurzeln der einfachen und heilfamen Künfte, Zwar immer nur 
Kunft und Erfindung für das Wohl des Thieres, aber doch 
Uebung der Kraft, doch Gewinn an Kenntniß, und — an eben 
dem Feuer, woran der rohe Naturmenſch feine Fiſche bratete, 
fpähete nachher Boerhave in die Mifchungen der Körper; aus 
eben dem Meffer, mit dem der Wilde fein Wildpret zerlegte, 
erfand Lionet dasjenige, womit er die Nerven der Infecten auf: 
dedte; mit eben dem Eirfel, mit dem man anfangs nur Hufen 
map, mißt Newton Himmel und Erde. So zwang der Körper 
den Geift, auf die Erfcheinungen um ihn ber zu achten, fo 
machte er ihm die Welt intereffant und wichtig, weil er fie ihm 
unentbehrlich machte. Der Drang einer innern thätigen Natur, 
verbunden mit der Dürftigfeit der mütterlihen Gegend, lehrte 
unfere Stammväter kühner denfen, und erfand ihnen ein Haus, 
worin fie im Geleit der Geftirne auf Flüffen und Dceanen fiber 
dahinglitten und neuen Zonen entgegenfhifften. — 
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Fluctibus ignotis insultavere searinae. 


- Hier wiederum nene Producte, neue Gefahren, neue Be: 
dürfniffe, neue Anftrengungen des Geiftes. Die Eollifion der 
thierifchen Triebe ftößt Horden wider Horden, fhmiedet das 
rohe Erz zum Schwert, zeugt Abenteurer, Helden und Deſpo— 
ten, Städte werden befeftiget, Staaten errichtet, mit den 
Staaten entftehen bürgerliche Pflichten und Rechte, Künfte, 
Ziffern, Geſetzbücher, fchlaue Priefter — und Götter, 

Und nun die Bedürfniffe ausgeartet in Lurus — weld 
unermeßliches Feld eröffnet fih unferm Auge! Jetzt werden 
die Adern der Erde durhwühlt, jeßt wird der Grund des 
Meeres betreten, Handel und Wandel blühen — 


Latet sub classibus , aequor. 


Der Oſt wird in Welt, der Welt in Oft bewundert, die Ge: 
burten des Auslands gewöhnen fih unter künſtlichen Himmeln, 
und die Gartenfunft bringt die Producte von drei Welttheilen 
in Einem Garten zuſammen. Künftler lernen der Natur- ihre 
Werke ab, Töne fhmelzen die Wilden, Schönheit und Har⸗ 
monie veredeln Sitten und Gefhmad, und die Kunft geleitet 
zu Wiffenfhaft und Tugend hinüber. „Der Menſch,“ fagt 
Schlözer, * „diefer mächtige Untergott, räumt Felfen aus der 
„Bahn, grabt Seen ab und pflüget, wo man fonften ſchiffte. 
„Durch Sandle trennt er Welttheile und Provinzen von ein= 
„ander, leitet Ströme zufammen und führet fie in Sanb- 
„wüften bin, die er dadurch in lachende Fluren verwandelt; 
„er plündert dreien Welttheilen ihre Producte ab und verfeßt 
„fie. in den vierten. Selbft Klima, Luft und Witterung ge- 
„borhen feiner Macht. Indem er Wälder ausreutet und 


* Siehe Schlögerd Vorſtiellung feiner Untverfalpiftorie 5. 6. 


„Sümpfe austrodnet, fo wird ein heiterer Himmel über ihm, 
„Räfe und Nebel verlieren fih, die Winter werden fanfter 
„und kürzer, die Klüffe frieren nicht mehr zu.” — Und ber 
Geift verfeinert fih mit dem feinern Klima. 

Der Staat befchäftiget den Bürger für die Bebürfniffe und 
Bequemlichkeiten des Lebens. Arbeitſamkeit gibt dem Staat 
Sicherheit und Ruhe von außen und innen, die dem Denker 
und Künftler jene fruchtbare Muße gewährt, wodurd das Zeit: 
alter des Augufts zum goldenen Alter geworden, Jetzt nehmen 
die Künfte einen kühneren ungehinderten Schwung, jetzt ge: 
winnen die Wiffenfchaften ein reines geläutertes Licht, Na: 
turgefchichte und Phyſik ſtürzen den Aberglauben, die Sefchichte 
reicht den Spiegel der Vorwelt, und die Philofophie lacht über 
die Thorheit der Menfchen. Wie aber nun der Luxus in Weich: 
lichkeit und Schwelgerei ausgeartet, in den Gebeinen der Men- 
fchen zu toben anfängt und Seuchen ausbrätet, und die Atmo- 
fphäre verpeftet, da eilt der bedrängte Menſch von einem Reich 
der Natur zum andern, die lindernden Mittel auszufpähen, 
da findet er die göttliche Rinde der. China, da gräbt er aus 
den Eingeweiden der Berge den. mächtig wirkenden Mercur 
und preßt den koſtbaren Saft aus dem orientalifhen Mohn. 
Die verhohlenften Winkel der Natur werden durchſucht, die 
Sceidefunft zertrüämmert die Producte in ihre lebten Ele: 
mente und fchafft fich eigene Welten, Goldmacher bereichern 
die Naturgefchichte, der mitroffopifche Blid eines Swammer⸗ 
dams ertappt die Natur bei ihren geheimften Proceffen. Der 
Menfch geht noch weiter. Noth und Neugierde überfpringen 
die Schranfen des Uberglaubeng, er ergreift muthig dag Mei: 
fer — und hat das größte Meifterftüd der Natur, den Men: 
fchen, entdeckt. So mußte das Schlimmfte dag Größte errei: 
chen helfen, fo mußte und Krankheit und Tod drangen zum 
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yrudı oeavror. Die Peſt bildete unfere Hippokrate und 
Spdenhame, wie ber Krieg Generale gebar, und der ein- 
zeißenden Zuftfenche - haben wir eine totale Meformation des 
medicinifhen Geſchmacks zu verdanfen. 

Wir wollten den rechtmäßigen Genuß der Sinnlichkeit auf 
die Bollfommenheit der Seele zurüdführen, und wie wunderbar 
drehte fih der Stoff unter unfern Handen! Wir fanden, daß 
auch ihr Uebermaß, ihe Mißbrauch im Ganzen die Realitaäten 
der Menfchheit befördert bat. Die Verirrungen vom erften 
Zwecke der Natur, Kauflente, Eroberer und Luxus haben 
unftreitig die Schritte dahin unendlich befchleunigt, die eine 
einfachere Lebensart regelmäßiger wohl, aber auch langſam 
genug würde gemacht haben. Man halte die alte Welt gegen 
die neue! Dort waren die Begierden einfach, und ihre 
Befriedigung leicht; aber wie abfcheulich wurde auch über die 
Natur und ihre Gefeße geurtheilt! Jetzt ift fie durch taufend 
Srümmungen erfchwert, aber auch welch volles Licht hat fi 
über alle Begriffe verbreitet! 

Noch einmal alſo: der Menfh mußte Thier ſeyn, ehe er 
wußte, daß er ein Geift war; er mußte am Staube kriechen, 
ehe er den Newtonifchen Flug durchs Univerfum wagte. Der 
‚Körper alfo der erfte Sporn zur Thätigkeit; Sinn: 
lichkeit die erfte Leiter zur Vollkommenheit. 


Shierifhe Empfindungen begleiten die geifligen. 
§. 12. | 
Gefe 


| Der Verftand des Menfchen ift äußerft befehränft, und darum 
müflen es auch nothwendig alle Empfindungen fepn, die aus 
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feiner Thätigkeit refultiren. Diefen alfo-einen größerem Schwung 
zu geben, und den Willen mit gedoppelter Kraft zum Boll: 
Eommenen hinzuziehen und vom Webel zurück zu reißen, wur: 
den beide Naturen , geiftige und thierifche, alfo eng in ein: 
ander verfchlungen, daß ihre Modificationen fih wechfelsweife 
mittheilen und verftärfen. Daraus erwähst nun ein Funde: 
mentalgefeß der gemifchten Naturen, das, in feine legten Grund: 
theile aufgelöst, ungefähr alfo lautes die Chätigkeiten 
Des Körpers entfpreben den Thätigfeiten des Gei- 
ftes; d. he jede Heberfpannung von Geiſtesthätig— 
keit hat jederzeit eine Heberfpannung gewiffer 
förperliher Vetionenzurfolge, fowie das Gleich— 
gewicht der erftern, oder die harmoniſche Thätig— 
keit der Geiftesfräfte mit der vollkommenſten 
Webereinflimmungderlegtermvergefellfchafter iſt. 
Ferner: Trägheit der Seele madt die körperlichen 
Bewegungenträg, Nichtthätigkeit der Seele hebt 
fie gar auf. Da nun Vollkommenheit jederzeit mit Luft, Un- 
volltommenheit mit Unluft verbunden ift, fo kann man diefes 
Geſetz auch alſo ausdrüden: geiftige Luft Hat jederzeit 
eine thierifhe Luft, geiftige Unluft jederzeit eine 
thierifhe Unluft zur Begleiterin, 


$. 13. 

GeiftigesBergnügen befördert das Wohl der Mafchine. 

Alfo eine Empfindung, die das ganze Seelenwefen einnimmt, 
erfchüttert in eben dem Grade den ganzen Bau des organifchen 
Körperd, Herz, Adern und Blut, Mustelfafern und Nerven, 
von jenen mächtigen wichtigen, die dem Herzen den lebendigen 
Schwung der Bewegung geben, bis hinaus zu jenen unbedeu— 
tenden geringen, die die Härchen der Haut fpannen, nehmen 
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daran Theil. Alles geräth in heftigere Bewegung. War die 
Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile einen höhern 
Grad harmonifcher Thatigkeit haben, das Herz wird frei, leb- 
baft und gleihförmig fchlagen, dad Blut wird ungehemmt, 
mild oder feurig rafch, je nachdem der Affect von der fanften 
oder heftigen Art ift, durch die weichen Gandle fließen, Eoction, 
Secretion und Ereretion wird frei und ungehindert von Stat- 
ten gehen, die reizbaren Fafern werden im milden Dampfbad 
gefchmeidig fpielen, fo Neizbarkeit ald Empfindlichfeit wird 
durchaus erhöht feyn. Darum ift der Zuftand der größten 
augenblidlihen Seelenluft augenblidlich- auch der Zuftand 
des größten Eörperlihen Wohle. 

So viel diefer Partialthätigfeiten find (und ift nicht jeder 
Puls das NRefultat von vielleicht Tanfenden), fo viel dunfleSen- 
fationen werden fich zumal vor die Seele drangen, wovon jede 
Vollkommenheit anzeigt. Aus der Verworrenheit diefer aller 
bildet fih nun die Totalempfindung der thierifchen Harmonien, 
d. bh. die höchftzufammengefehte Empfindung von thierifcher 
Zuft, die fih an die uriprüngliche intellectuelle oder moralifche 
gleihfam anreiht und foldhe durch dieſen Zutritt unendlich 
vergrößert. So ift demnach jeder angenehme Affect die 
Duelle unzähliger Eörperlicher Lüfte. 

Diefes beftätigen am augenfcheinlichften die Beiſpiele der 
Kranken, die die Freude curirt hat. Man bringe einen, den 
das fürdhterlihe Heimweh bis zum Skelet verdorren gemacht 
hat, in fein Vaterland zurück, er wird ſich in blühender 
Gefundheit verjüngen. Man trete in die Gefangenhäufer, 
wo Unglüdliche feit zehn und zwanzig Jahren im faulen Dampf 
ihres Unrathg wie begraben liegen und kaum noch Kraft finden, 
von der Stelle zu gehen, und verkündige ihnen auf einmal 
Erlöfung. Das einzige Wort. wird jugendliche Kraft durch 
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ihre Glieder gießen, die erftorbenen Augen werden Leben und 
Feuer funkeln. Die Seefahrer, bie der Brod- und Maffer: 
mangel auf der ungewiffen See fieh und elend niedergeworfen 
hat, werden dur das einzige Wort: Rand! das der Steuer: 
mann vom Verded erſpäht, halb gefund, und gewiß würde der 
fehr irren, der hier den frifhen Lebensmitteln alle Wirkung 
zufhreiben wollte. Der Anblick einer geliebten Perſon, nach 
der er lange. geihmachtet hat, halt die fliehende Seele des 
Agonizantennoch auf, er wird Fräftiger und augenblicklich beffer. 
Wahr ift ed, daß die Freude das Nervenſyſtem in lebhaftere 
Wirkſamkeit feßen kann, als alle Herzftärtungen, die man aug 
Apotheken holen muß, und felbft inveterirte Stodungen in den 
labyrinthifchen. Gängen der. Eingeweide, die weder: die Rubia 
durchdringt noch felbit der Mercur durchreißt, durch ſie zertheilt 
worden find. Wer begreift nun nit, daß diejenige Verfaſſung 
- der Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu fchöpfen 
und jeden Schmerz in die Volllommenheit des Univerfums 
aufzulöfen weiß, auch den Verrichtungen der Mafchine am zu: 
träglichften feyn muß? Und diefe Verfaſſung ift die Tugend. 


$. 14, 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohl der Mtafchine. 


Auf eben diefe Weife erfolget dad Gegentheil beim unan: 
genehmen Affect; die Ideen, die fich beim Zornigen oder 
Erfchrodenen fo intenfiv ftarf herausheben, Fönnte man miteben 
dem Recht, als Plato die Reidenfchaften Fieber der Seele nannte, 
ald Sonvulfionen des Denkorgans betrachten. Diefe Convul— 
fionen pflanzen fich fchnel durch den ganzen Umriß des Ner— 
vengebaudes fort, bringen die Kräfte des Lebens in jene 
Mipftimmung, die feinen Flor zernichtet und alle Actionen der 
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Maſchine aus dem Gleichgewicht bringt. Das Herz ſchlaͤgt 
ungleich und ungeftüäm; das Blut wird in die Lungen gepreßt, 
wenn in den Extremitäten kaum fo viel übrig bleibt, den ver: 
lornen Puls zu erhalten. Alle Proceffe der thierifchen Chemie 
Durchfreuzen einander. Die Scheidungen überftürzen fich, bie 
gutartigen Säfte verirren und wirfen feindlich in fremden Ge— 
bieten, wenn zu gleicher Zeit die bösartigen, die im Unrath 
dahingefchwenmt werden follten, in den Kern der Mafchine 
zurüdfallen. Mit Einem Wort: derZuftand des größten Seelen= 
fhmerzens ift zugleich der Zuftand der größten Förperlichen 
Krankheit. 

Die Seele wird durch taunfend dunkle Senfationen vom dro— 
benden Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und von einerganzen 
Schmerzempfindung übergoffen, die fih an die urfprüngliche 
geiftige anheftet und folcher einen defto fchärfern Stachel gibt. 


%15 
Beifpiele 


Tiefe hronifhe Seelenfchmerzen, befonders wenn fie von 
einer ftarfen Anftrengung des Denkens begleitet find, worunter ich 
vorzüglich denjenigen fchleichenden Zorn, den man Indig na— 
tion heißt, rechne, nagen gleichfam an den Grundfeften des 
Körpers und trodnen die Säfte des Lebens aus. Diefe Keute 
ſehen abgezehrt und bleich, und der innere Sram verräth fi 
aus den hohlen, tiefliegenden Augen. „Sch muß Leute um mich 
haben, die fett find,” fagt Safar, „Leute mit runden Baden, 
und die des Nachts fehlafen. Der Caſſius dort hat ein hagereg, 
hungriges Geſicht; er denkt zu viel; dergleichen Leute find ge: 
faͤhrlich.“ Furcht, Unruhe, Gewiffensangft, Verzweiflung wirfen 
nicht viel weniger als die hisigften Fieber. Dem in Angſt 
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geiagten Richard fehlt die Munterkeit, die er fonft bat, und er 
wähnt fie mit einem Glas Wein wieder zu gewinnen. Es ift 
nicht Seelenleiden allein, das ihm feine Munterkeit verfcheucht, 
es ift eine ihm and dem Kern der Mafchine aufgedrungene 
Empfindung von Unbehaglichkeit, es ift eben diejenige Empfin- 
dung, welche die bösartigen Fieber verfündigt. Der von re: 
veln ſchwer gedrüdte Moor, der fonft fpisfindig genug war, 
die Empfindungen der Menichlichkeit durch Sfeletifirung der 
Begriffe in Nichts aufzulöfen, fpringt eben jeßt bleich, athem⸗ 
108, den Falten Schweiß auf feiner Stirne, and einem ſchreck— 
lichen Traum auf. Alle die Bilder zukünftiger Strafgericte, 
die er vielleicht in den Jahren der Kindheit eingefaugt und 
als Mann obfopirt hatte, haben den umnebelten Berftand 
unter dem Traum überrumpelt. Die Senfationen find 
allzu verworren, ald daß der langfamere Gang der Bernunft 
fie einholen und noch einmal zerfafern könnte, Noch kaͤmpfet 
fie mit der Phantafie, der Geift mit den Schreden bes 
Mechanismus. — * Ä 


Moor, Nein, ich zittere nicht. Wars doch ledig ein Traum 
— Die Todten ftehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zittere 
und bleich bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Bed. Ihr feyd todesbleih, Eure Stimme ift bang und Tallend. 

Moor. Ich Habe das Fieber. Ich will morgen zur Aber 
laffen. Sage du nur, wenn ber Priefter Fommt, ich habe das Fieber. 

Bed. D, Ihr ſeyd eruftlich Frauf, 

Moor. Ja freilich, freilih, das ift Alles; und Kranfheit ver: 
ftöret das Gehirn und brütet tolle, wunderliche Träume — Träume 
bedeuten nichts — Pfui, pfui der weiblichen Beigheit! — Träume 
fommen aus ben Bauch, und Träume bedeuten nichts — Sch 
batte fo eben einen Iuftigen Traum — 

(Er fintt ohnmächtig nieder.) 


® Life ef Moor. Tragedy by Krake. Act. V. Sc. 1, 
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Hier bringt das plöglich auffahrende Integralbild des Traums 
das ganze Syſtem der dunfeln Ideen in Bewegung und rüttelt 
gleichfam den ganzen Grund des Denkorgand auf. Aus der 
Summe aller entfpringt eine ganze dußerft zufammengefekte 
Schmerzempfindung, die die Seele in ihren Tiefen erfchüttert 
und den ganzen Bau der Nerven per Consensum lähmt. 

Die Schauer, die denjenigen ergreifen, der auf eine laſter— 
hafte That ausgeht, oder eben eine ausgeführt hat, find nichts 
Anderes, als eben der Horror, der den Kebricitanten fchüttelt, 
und welcher auch auf eingenommene widerwärtige Arzneien 
empfunden wird. Die nächtlichen Factationen derer, die von 
Gewiffensbiffen gequält werden, und die immer mit einemfebrili- 
ſchen Aderfchlag begleitet find, find wahrhaftige Fieber, die der 
Conſens der Mafchine mit der Seele veranlaßt, und wenn Lady 
Macbeth im Schlaf geht, fo ift fie eine phrenitifche Delirantin. 
Ja fchon der nachgemachte Affeet macht den Schaufpieler augen= 
blilich Eranf, und wenn Garrid feinen Rear oder Othello ge— 
fpielt hatte, fo brachte er einige Stunden in gichterifchen Zudun- 
gen auf dem Bette zu. Auch die Illuſion des Zufchauerg, 
die Sympathie mit Fünftlihen Leidenfchaften, hat Schauer, 
Gichter und Ohnmachten gewirkt. 

Iſt alfo nicht derjenige, der mit der böfen Laune geplagt 
tft, und aus allen Situationen des Lebens Gift und Galle 
zieht; ift nicht der Kafterhafte, der in einem fteten chronifchen 
Zorn dem Haß lebt, der Neidifche, den jede Vollkommenheit 
feines Mitmenfchen martert, find nicht alle diefe die größten 
Feinde ihrer Gefundheit? Sollte das Lafter noch nicht genug 
Abichredendes haben, wenn es mit der Glüdfeligfeit auch die 
Gefundheit zernichtet? 
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$. 16. 
Ausnahmen. 


Aber auch der angenehme Affect hat getödtet, auch der 
unangenehme hat Wundercuren gethan? — Beides lehrt die 
Erfahrung, follte das die Gränzen des aufgeftellten Geſetzes 
verrüden? En 

Die Freude tödtet, wenn fie zur Ekftafi hinauffteigt, die 
Natur erträgt den Schwung nicht, in den in einem Moment 
das ganze Nervengebäude geräth, die Bewegung des Gehirns 
iſt nicht Harmonie mehr, fie ift Convulſion; ein höchfter au— 
genblidlicher Vigor, der aber auch gleih in ben Ruin der 
Maſchine übergeht, weil er über die Gränzlinie der Gefund: 
heit gewichen ift (denn fchon in die. Idee der Gefundheit tft 
die Idee einer gewiffen Temperatur der natürlichen Bewegun: 
gen weſentlich eingeflochten); auch die Freude der endlichen 
Weſen hat ihre Schranken, fo wie der Schmerz, diefe darf fie 
nicht überfchreiten , oder fie muß untergehen. 

Was den zweiten Fall betrifft, fo hat man viele Beifpiele, 
daß ein mäßiger Grad des Zorng, der Gewalt hat, frei aus: 
zubraufen, die langiwierigften Verftopfungen durchriffen, daß 
der Schreden, 3. E. über eine Feuersbrunft, alte Glieder: 
fhmerzen und unheilbare Lähmungen plößlich gehoben hat. 
— Aber auch die Dyfenterie hat Verftopfungen der Pfortader 
gefhmolzen, auch die Kräße hat Melancholien und Tobfuchten 
geheilt — ift die Kräße darum weniger Krankheit, oder die 
Nuhr darum Gefundheit? 
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Zrägheit der Seele macht die Bewegungen der 
| Machine träger. 


Da die Wirkſamkeit des Geiftes während den Gefchäften des 
Tags nach dem Zeugniß des Heren von Haller den abend: 
lihen Puls zu befchleunigen vermag, wird ihre Trägheit ihn 
nicht ſchwächen, wird ihre Nichtthätigkeit ihn vielleicht nicht gar 
aufheben müflen ? Denn obfhon die Bewegung des Bluts 
nicht fo fehr von der Seele abhängig zu ſeyn fcheint, fo läßt 
fich doch nicht ohne allen Grund fehließen, dab das Herz, welches 
doch immerhin den größten Cheil feiner Kraft vom Gehirn ent: 
fehnt, nothwendig, wenn die Seele die Bewegung ded 
Gehirns nicht mehr unterhält, einen großen Kraftverluft 
erleiden müſſe? — Das Phlegma führt einen trägen lang: 
famen Puls, das Blut ift waͤſſericht und fchleimicht, der Kreis: 
lauf durch den Unterleib leidet Noth. Die Stupiden, die ung 
Muzell * befchrieben hat, athmeten langfam und ſchwer, hat: 
ten weder Trieb zum Effen und Trinken, noch zu den natür— 
lichen Ereretionen, der Aderfchlag war felten, alle Verrichtun: 
gen des Körpers waren fhläfrig und matt. Die Erftarrung 
der Seele unter dem Schreden, dem Erftaunen u. f. w. wird 
zumweilen von einer allgemeinen Aufhebung aller phyfifchen Tha- 
tigkeit begleitet. War die Seele die Urfache diefes Zuftandes, 
oder war ed der Körper, der die Seele in diefe Erftarrung 
verfeßte? Uber diefe Materie führt und auf Spipfindigfeiten, 
und muß ja auch gerade bier nicht entwidelt werden. 








* Muzelld mebdicinifche und chirurgifhe Wahrnehmungen. 
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$. 18. 
Zweites Gefek. 


Nun ift dad, was von Uebertragung der geiftigen Empfin: 
dungen auf thierifhe gefagt worden, auch vom umgekehrten 
Fall, von Hebertragung der thierifchen auf die geiftigen gültig. 
Krankheiten des Körpers, mehrentheils die natürlichen Folgen 
der Unmäßigkeit, firafen an fich fchon durch finnlichen Schmerz, 
aber auch bier mußte die Seele in ihrem Grundwefen angegrif: 
fen werden, daß der gedoppelte Schmerz ihr die Einfchranfung 
ber Begierden befto dringender einfchärfe. Eben fo mußte zu 
bem finnlichen Wohlgefühl der Eörperlichen Sefundheit auch die 
feinere Empfindung einer geiftigen Mealverbefferung treten, daß 
der Menfh um fo mehr gefpornet werde, feinen Körper im 
guten Zuftand zu erhalten. So ift es alfo ein zweites Geſetz der 
gemifchten Naturen, daß mit der freien Thatigfeit der 
Drgane auch ein freier Fluß der Empfindungen 
und Ideen, daß mit der Zerrüttung derfelbigen auch 
eine Berrüttung des Denkens und Empfindeng 
foilte verbunden feyn. - Alfo fürger: daß die allge: 
meine Empfindung tbhierifher Harmonie die 
Quelle geiftiger Luft, und die thierifhe Unluft 
die Quelle geiftiger Unluft ſeyn follte. 

Man Fanıı in diefen verfchiedenen Nüdfichten Seele und 
Körper nicht gar unrecht mit zweien gleichgeftimmten Saitenin: 
firumenten vergleichen, die neben einander geftellt find. Wenn 
man eine Saite auf dem einen rühret und einen gewiffen Ton 
angibt, fo wird auf dem andern eben diefe Saite freiwillig 
anfchlagen und eben diefen Ton, nur etwas ſchwaͤcher, an: 
geben. So wedt, vergleihungsweife zu reden, die fröhliche 
Saite des Körpers bie fröhliche in ber Seele, fo ber traurige 

Schilierd ſaͤmmtl. Werte, X. 3 
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Ton des erften den traurigen in der zweiten. Dieß ift bie 
wunderbare und merkwürdige Sympathie, die Die heterogenen 
Principien des Menſchen gleihfam zu einem Weſen macht, 
der Menfch ift nicht Seele und Körper, der Menſch ift die 
innigfte Vermiſchung diefer beiden Subftanzen. 


19. 
Die Stimmungen des Geiftes folgen den Stimmungen 
des Körpers, Ä 


Daher die Schwere, bie Gedankenloſigkeit, das mür— 
rifhe Wefen, auf Ueberladungen des Magens, auf Excefle 
in allen finnlichen Lüften ; daher die wunderthätigen Wirkungen 
des Weins bei denen, die ihn mit Mäßigkeit trinken. 
„Wenn ihr Wein getrunfen habt,” fagt Bruder Martin, „io 
feyd ihr Alles doppelt, noch einmal fo leicht denkend, noch ein- 
mal fo leicht unternehmend, noch einmal fo fchnell ausführend.” 
Daher die gute Laune, die Behaglichfeit bei heiterem und 
gefundem Wetter, die zwar einestheild auch in der Affociation 
der Begriffe, mehrentheild aber in dem dadurch erleichterten 
Gang der natürlichen Uctionen ihren Grund hat. Diefe Lente 
pflegen fich gemeiniglich des Ausdrucks zu bedienen: ich fpüre, 
daß mir wohl ift, und zu diefer Zeit find fie auch zu allen Ar- 
beiten des Geifted mehr aufgelegt und haben ein offener Herz 
für die Empfindungen der Menfchlichfeit und die Ausübung 
moralifher Pflichten. Eben biefes gilt von dem National: 
charakter der Völker. Die Bewohner düfterer Gegenden trau— 
ren mit der fie umgebenden Natur; der Menfch verwildert in 
wilden ftürmifchen Zonen, lacht in freundlichen Lüften, und 
fühlt Sympathie in gereinigten Atmolphären. Nur unter dem 
feinen griebifhen Himmel gab ed einen Homer, einen Plato 


und Phidias; dort nur fanden Mufen und Grazien auf, wenn 
das neblichte Kappland kaum Menfhen, ewig niemals ein 
Genie gebiert. Als unfer Deutfchland noch waldicht, rauh 
und fumpfiht war, war der Deutfche ein Jäger, roh wie das 
Wild, deffen Fell er um feine Schultern fchlug. Sobald die 
Arbeitfamkeit die Geftalt feines Vaterlandes umdnderte, fing 
die Epoche feiner Sittlihfeit an. Ich will nicht behaupten, 
daß das Klima die einzige Quelle des Charakters fey, aber 
gewiß muß, um ein Bolt aufzuklären, eine Hauptrückſicht 
dahin genommen werden, feinen Himmel zu verfeinern. 

Zerrüttungen im Körper können auch dad ganze Syſtem 
der moralifhen Empfindungen in Unordnung bringen und 
den fchlimmften Leidenfchaften den Weg bahnen. Ein durch 
Wolüfte ruinirter Menfch wird leichter zu Extremis gebracht 
werden können, als der, der feinen Körper gefund erhält. 
Dieß eben ift ein abfcheulicher Kunftgriff derer, die die Jugend 
verderben, und jener Banditenwerber muß den Menſchen 
genau gefannt haben, wenn er fagt: „Man muß Keib und 
Seele verderben.” Catilina war ein Wollüftling, eh er ein 
Mordbrenner wurde; und Doria hatte fih gewaltig geirret, 
wenn er. den wolüftigen Fiesco nicht fürdten zu dürfen 
glaubte, Weberhaupt beobachtet man, daß die Bösartigkeit 
ber Seele gar oft in Franken Körpern wohnt. 

Anden Krankheiten ift diefe Sympathie noch auffallender. 
Alle Krankheiten von Bedeutung, diejenigen vorzüglich, die man 
die bösartigen nennt, und die aus der Defonomie des Unter: 
leibS hervorgehen, Fündigen fih mehr oder weniger mit einer 
fonderbaren Revolution im Charafter an. Damals, wenn fie 
im Stillen noch in den verborgenen Winkeln der Maſchine 
fehleichen und die Lebenskraft der Nerven untergraben, fängt 
die Seele an, den Fall ihres Gefährten in dunkeln Ahnungen 


vorand zu empfinden. Das ift mit ein großes: Ingredieng zu 
demjenigen Zuftand, den ung ein großer Arzt unter dem Namen 
der Borfhauer (Horrores) mit Meifterzügen gefchildert 
hat. Daher die Morofität diefer Leute, davon Niemand die 
Urfahe weiß anzugeben, die Nenderung ihrer Neigungen, ber 
Ekel an Allem, was ihnen fonft das Xiebfte war. Der Sanft- 
müthige wird zänkifch, der Lacher mürrifch, und der ſich vorher 
im Geräuſch der gefchäftigen Welt verlor, flieht den Anblick 
der Menſchen und entweicht in düſtere melancholifche Stille. 
Unter diefer heimrüdifhen Ruhe rüftet fih die Krankheit zum 
tödtlihen Ausbrud. Der allgemeine Tumult der Mafchine, 
wenn die Krankheit mit offener Wuth bervorbricht, gibt ung 
den redendften Beweis von ber erftaunlichen Abhängigkeit der 
Seele vom Körper an die Hand. Die aus taufend Schmerz: 
gefühlen zufammengeronnene Empfindung des allgemeinen 
Umfturzes der Organe richtet im Spftem ihrer geiftigen 
Empfindungen eine fürchterlihe Zerrüttung an. Die ſchreck⸗ 
lihften Ideen leben wieder auf. Der Böfewicht, den nichts 
gerührt hat, unterliegt der Webermacht thierifcher Schreden. 
Der fterbende Winchefter heult in wüthender Verzweiflung. 
Die Seele fheint mit Fleiß nah Allem zu haſchen, was fie 
in noch tiefere Verfinfterung ftürzt, nnd vor allen Troftgründen 
mit rafendem Widerwillen zurüdzufchaudern. Der Kon der 
unangenehmen Empfindung ift berrfchend, und wie diefer 
tiefe Schmerz der Seele aus den Zerrüttungen der Mafchine 
entfprungen ift, fo hilft er rüdwärts dieſe Berrüttungen 
beftiger und allgemeiner machen. 
f $. 20. 
Einfchränfung des Vorigen. 

Aber man hat tägliche Beiſpiele von Kranken, die fich voll 

Muth über die Leiden des Körpers erheben, von Sterbenden, 
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die mitten. in den Bebrängniffen der kaͤmpfenden Mafhine 
fragen: wo ift Dein Stadel, Tod? Sollte bie Weisheit, 
dürfte man einwenden, nicht vermögend ſeyn, wider die blinden 
Schreden des Organismus zu waffen? Sollte, was noch 
mehr ift ald Weisheit, folte die Religion ihre Freunde 
fo. wenig gegen die Anfehtungen des Staubes beſchützen 
koͤnnen? Dder, welches eben fo viel heißt, kommt es nicht 
auch auf den vorhergehenden Zuftand der Seele an, wie fie die 
Alterationen der Lebensbewegungen aufnimmt? 

Diefes num ift eine unläugbare Wahrheit. Philofophie und 
noch weit mehr ein muthiger und durch die Neligion erhobener 
Sinn find. fähig, den Einfluß der thierifhen Senfationen, 
die dad Gemüth des Kranken beftürmen, durchaus zu ſchwaͤchen 
und die Seele gleihfam aus aller Eohärenz mit der Materie 
zu reißen. Der Gedanke an die Gottheit, die, wie durchs 
Univerfum, ſo auch im Tode webet, die Harmonie des ver- 
gangenen Lebens und die Vorgefühle einer ewig glüdlichen Zu: 
kunft breiten ein volles Licht über alle ihre Begriffe, wenn die 
Seele des Thoren und Ungläubigen von allen jenen dunfeln 
Fühlungen des Mechanismus umnachtet wird. Wenn au 
unwillkürliche Schmerzen dem Chriſten und Weifen fich auf: 
drängen (denn ift er weniger Menfh 2), fo wird er felbft das 
Gefühl feiner zerfallenen Mafchine in Wolluft auflöfen. — 

The Soul], secur'd in her existence, smiles 

At the drawn dagger, and defies its point, 

The stars shall ſade away, the sun himself 
Grow dim with age, and nature sink in years, 
But thou shalt flourish in immortal youth, 
Unhurt amidst the war of Elements, 

The wreck of Matter, and the Crush of Worlds. 

Eben diefe ungewöhnliche Heiterkeit der tödtlich Kranfen hat 
mebhrmalen auch eine phufifhe Urfahe zum Grunde und tft 


äußert wichtig für den praftifhen Arzt. Man findet fie oft 
in Gefellfhaft der tödtlichften Zeichen des Hippofrates, und 
ohne fie aus irgend einer vorgängigen Krifis begreifen zu fön- 
nen; diefe Heiterkeit ift bösartig. Die Nerven, welche während 
der Höhe des Fieberd auf das ſchaͤrfſte waren angefochten wor: 
den, haben jeßt ihre Empfindlichkeit verloren, die entzündeten 
Theile, weiß man wohl, hören auf zu fchmerzen, fobald fie bran- 
dig werden, aber ed wäre ein unglüdlicher Gedanke, fih Glüd 
zu wünfchen, daß die Entzüundungsperiode nunmehr überftanden 
fey. Der Reiz weicht von den todten Nerven zuräd, und eine 
tödtliche Indolenz lügt baldige Genefung. Die Seele befindet 
fih in der Zlufion einer angenehmen Empfindung, weil fie 
einer lang anhaltenden ſchmerzhaften los ift. Sie iſt ſchmerzen⸗ 
frei, nicht weil der Ton ihrer Werkzeuge wieder hergeftellt ift, 
fondern weil fie den Mißton nicht mehr empfindet. Die Sym- 
pathie hört auf, fobald der Zufammenhang wegfällt. 


.: 3 
Weitere Ausfichten in den Zufammenbhang. 


Wenn ich nun erft tiefer hineingehen — wenn ich vom Wahn: 
finn felbft, vom Schlummer, vom Stupor, von der fallenden 
Sucht und der Katalepfis u. f. f. fprechen dürfte, wo der freie 
und vernünftige Geift dem Deſpotismus des Unterleibs unter: 
worfen wird, wenn ich mich überhaupt in das große Feld der 
Hpfterie und Hypochondrie ausbreiten dürfte, wenn ed mir er= 
laubt wäre, von Temperamenten, Idioſynkraſien und Conſenſus 
zu reden, welches für Aerzte und Philofophen ein Abgrund ift, 
— mit einem Wort: wenn ich bie Wahrheit des Bisherigen von 
dem Kranfenbett aus beweifen wollte, welches immerhin eine 
Hauptichule des Pipchologen ift, fo würde mein Stoff fih ine 


Unendlihe dehnen, Genug, daͤucht es mich, ift ed nunmehr 
bewiefen, daß bie thierifche Natur mit der geiftigen fich durch: 
aus vermifchet, und daß diefe Vermifhung Vollkommenheit ift. 


Körperliche Phänomene verrathen die Bewegungen 
des Geiſts. 


$. 22. 
Phyfioguomif der Empfindungen. 
- xy 


Eben diefe innige Eorrefpondenz der beiden Naturen ftüpt 
auch die ganze Lehre der Phyſiognomik. Durch eben diefen 
Nervenzufammenbhang, welcher, wie wir hören, bei der Mitthei: 
lung der Empfindungen zum Grunde liegt, werden dDiegeheimften 
Rührungen der Seele auf der Außenfeite des Körpers geoffen- 
bart, und die Leidenfchaft dringt felbft durch den Schleier des 
Heuchlers. Jeder Affect hat feine ſpecifiken Aeußerungen, und 
fo zu fagen, feinen eigenthümlichen Dialekt, an dem man ihn 
kennt. Und zwar ift dieß ein bewundernswärdiges Gefeß der 
Weisheit, daß jeder edle und wohlwollende den Körper ver: 
fhönert, den der niederträchtige und gehäffige in vichifche 
Formen zerreißt. Je mehr ſich der Geift vom Ebenbild der Gott: 
heit entfernet, defto näher fcheint auch die äußere Bildung dem 
Viehe zu kommen, und immer demjenigen am nächften, das 
diefen Haupthang mit ihm gemein hat. So ladet das fanfte 
Außenbild des Menfchenfreundes den Hülfsbedürftigen ein, wenn 
der troßige Blick des Zornigen Jeden zurückſcheucht. Dieß ift 
der unentbehrlichfte Leitfaden im gefellfchaftlichen Leben. Es iſt 
merkwürdig, wie viel Aehnlichkeit die körperlichen Erſcheinungen 
mit den Affecten haben, Heldenmuth und Unerfchrodenheit ſtrö⸗ 
men Leben und Kraft durch Adern und Muskeln, Funken 
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fprühen aus den Augen, die Bruft fteigt, alle Glieder rüſten ſich 
gleihfam zum Streit, der Menſch hat das Anfehen des Roſſes. 
Schreden und Furt erlöfhen das Feuer derAugen, die Glieder 
finfen kraftlos und fehwer, dad Mark ſcheint in den Knochen er: 
froren zu ſeyn, das Blut fällt dem Herzen zur Laft, allgemeine 
Ohnmacht lähmt die Inſtrumente des Lebens. Ein großer, 
fühner, erhabener Gedanke zwingt ung, auf diegehen zu fteben, 
das Haupt empor zu richten, Nafe und Mund weit aufzufperren. 
Das Gefühl der Unendlichkeit, die Ausfiht in einen weiten 
offenen Horizont, das Meer und dergleichen dehnt unfere Arme 
aus, wir wollen ins Unendliche ausfließen. Mit Bergen wollen 
wir gen Himmel wachen, auf Stürmen und Wellen dahin: 
braufen ; gähe Abgründe ftürzen ung fchwindelnd hinunter; der 
Haß aͤußert fih im Körper gleichfam durch eine zuruͤckſtoßende 
Kraft, wenn im Gegentheil felbft unfer Körper durch jeden 
Händedrud, jede Umarmung in den Körper des Freundes über: 
gehen will, gleichwie die Seelen harmonifch fich mifchen; der 
Stolz richtet den Körper auf, fo wie die Seele ſteigt; Kleinmuth 
fenfet das Haupt, die Glieder bangen; Fnechtifche Furcht fpricht 
aus dem friehenden Gang; die Idee des Schmerzeng verzerret 
unfer Gefiht, wenn wollüftige Vorftellungen eine Grazie über 
den ganzen Körper verbreiten; fo hat ferner der Born die’ ftärk- 
ften Bande zerriffen, und die Noth beinahe die Unmöglichkeit 
überwunden. — Durch was für eine Mechanik, möcht” ic 
nun fragen, gefchieht es, daß gerade diefe Bewegungen anf 
diefe Empfindungen erfolgen, gerade dieſe Organe bei diefen 
Affeeten intereffirt werden? Iſt dieß nicht eben fo viel, als 
wollt? ich wiffen, warum gerade eine ſolche Verlegung ber 
Bandhaut die untere Kinnlade erftarren mache? 
Wird der Affect, der diefe Bewegungen der Maſchine fpm: 
pathetifch erweckte, öfters erneuert, wird dieſe Empfindungsart 
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der Seele habituell, fo werben es auch diefe Bewegungen dem 
Körper. Wird der zur Fertigkeit gewordene Affeet dauern: 
der Charakter, fo werben auch diefe confenfuellen Züge der 
Mafchine tiefer eingegraben, fie bleiben, wenn ich das Wort 
von dem Pathologen entlehnen darf, dDeuteropathifch zu: 
rüd, und werben endlich organifh. So formirt fih endlich 
die fefte perennirende Phyfioguomie des Menfhen, daß es 
beinahe leichter ift, die Seele nachher noch umzuändern als 
die Bildung. In diefem Verſtande alfo kann man fagen, die 
Seele bildet den Körper, ohne ein Stahlianer zu ſeyn, und 
die erften Jugendjahre beftimmen vielleicht die Geſichtszüge 
des Menfchen durch fein ganzes Leben, fo wie fie überhaupt 
die Grundlage feines moralifchen Charakters find. Eine un: 
tbätige und ſchwache Seele, die niemals in Leidenfchaften 
üderwallt, hat gar Feine Phyfiognomie, wenn nicht eben der 
Mangel bderfelben die Phyſiognomie der Simpel ift. Die 
Grundzüge, die die Natur ihnen anerfchuf und die Nutrition 
vollendete, - dauern unangetaftet fort. Das Geſicht ift glatt, 
denn keine Seele hat darauf geipielt. Die Augbraunen be- 
halten einen volllommenen Bogen, denn kein wilder Affect 
bat fie zerriffen. Die ganze Bildung behält eine Runde, denn 
das Fett bat Ruhe in feinen Bellen; das Gefiht ift regel: 
mäßig, vieleicht auch fogar fchön, aber ich bedaure die Seele. 

Eine Phyſiognomik organifcher Theile, 3. E. der Figur und 
Größe der Nafe, der Augen, des Mundes, der Ohren u. f. w., 
der Karbe der Haare, der Höhe des Halſes u. f. f. ift vieleicht 
nicht unmöglich, dürfte aber wohl fo bald nicht erfcheinen, wenn 
auch Lavater noch durch zehn Quartbände fhwärmen follte. Wer 
bie Iaunichten Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen fie 
ftiefmütterlich beftraft und mütterlich befchenft hat, unter Elaffen 
bringen wollte, würde mehr wagen, als Linne, und dürfte ſich 
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ſehr in Acht nehmen, daß er über der ungebenren kurzweili—⸗ 
gen Mannigfaltigkeit der ihm vorfommenden Driginale nicht 
fetbft eines werde. 

(Noch eine Art von Spmpathie verdient bemerft zu wer: 
den, indem fie in der Phpfiologie von großer Erheblichfeit iſt; 
ich meine die Sympathie gewiffer Empfindungen mit den Or: 
ganen, aus denen fie famen. Ein gewiffer Krampf ded Ma: 
gend erregte in ung die Empfindung von Efel; die NRepro: 
duction Ddiefer Empfindung bringt rüdwarts diefen Krampf 
hervor. Wie gefchieht das?) 


Auch der Nachlaß der thieriſchen Matur iſt eine Quelle 
von Pollkommenheit. 


9. 23. 
Scheint fie zu hindern, 


Noch kann man fagen, wenn auch der thierifche Theil des 
Menfhen ihm alle die großen Vortheile gewährt, von denen 
bisher geiprochen worden, fo bleibt er doch immer no in einer 
andern Nücficht verwerflih. Nämlich die Seele ift alfo ſtlaviſch 
an die Thätigfeit ihrer Werkzeuge gefeffelt, daß die periodifche 
Abſpannung diefer lektern ihr eine thatenlofe Paufe vorfchreibt 
und fie gleichfam periodifch vernichtet. Ich meine den Schlaf, der, 
wie man nicht läugnen kann, ung wenigſtens den dritten Theil 
unferd Daſeyns raubt. Ferner tft unfere Denffraft von den Ge: 
feßen der Mafchine aͤußerſt abhangig, daß der Nachlaß diefer leß: 
tern dem Gang der Gedanken plößlich Halt auferlegt, wenn wir 
eben auf dem geraden offenen Pfade zur Wahrheit begriffen find. 
Der Verſtand darf kaum einwenig aufeiner Idee gehaftet haben, 
fo verfagt ihm die träge Materie; die Saiten des Denkorgans 


erichlaffen, wenn fie kaum ein wenig angeftrengt worden; der 
Körper verläßt ung, wo wir ſein am meiften bedürfen. Welch 
erftaunliche Schritte, bürfte man einwenden, würde der Menich 
in Bearbeitung feiner Fähigkeiten machen, wenn er in einem 
Zuftand ununterbrocdener Intenſitaͤt fort denken könnte? Wie 
würde er jede Idee in ihre legten Elemente zerfafern, wie 
würde er jede Erfheinung bis zu ihren verhohlenften Quellen 
verfolgen, wenn er fie umaufhörlich vor feiner Seele feſt hal: 
ten koͤnnte? — Uber es ift nun einmal nicht fo; warum ift 
e8 nicht fo? 


$. 24. 
Nothwendigkeit des Nachlaſſes. 


Folgendes wird und auf die Spur der Wahrheit leiten. 

1. Die angenehme Empfindung war nothwendig, den Men: 
hen zur Vollkommenheit zu führen, und er ift ja nur 
darum volllommen, daß er angenehm empfinde. 

2. Die Natur eines endlihen Weſens macht die unangenehme 
Empfindung unvermeidlih. Das Uebel erulirt nicht aus 
der beften Welt, und die Weltweifen wollen ja darin 
Vollkommenheit finden, 

3. Die Natur eines gemifchten Weſens bringt fie notbs 
wendig mit fich, weil fie größtentheils darauf ruhet. 

Alſo: Schmerz und Luft find nothwendig. 

Schwerer fcheint es, aber ed ift dennoch auch wahr. 

4. Feder Schmerz wächst feiner Natur nach, fo wie jede Luft, 
ins Unendliche. 

5. Feder Schmerz und jede Luft eines gemifchten Wefens 
zielt auf feine Auflöfung. 
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$. 25. 
Erflärung. 


Nämlich das will fo viel fagen: es ift ein befanntes Geſetz 
der Jdeenverbindung, daß eine jede Empfindung, welcher Art 
fie. auch immer fey, alfogleich eine andere ihrer Urt ergreife 
und fih durch diefen Zuwachs vergrößere. Fe größer und viel: 
fältiger fie wird, deſto mehr gleichartige wedt fie nah allen 
Directionen des Denkorgans auf, bis fie nach und nach allgemein 
berrfchendb wird und die ganze Kläche der Seele einnimmt. 
So wächst demnach jede Empfindung durch fi felbft; jeder 
gegenwärtige Zuftand ded Empfindungsvermögensd enthält den 
Grund eines nachfolgenden ähnlichen heftigern. Dieß ift an 
fih Har. Nun ift, wie wir wiffen, jede geiftige Empfindung 
mit einer ähnlichen thierifchen vergefellichaftet, d. ti. mit andern 
Worten; jede ift mit mehr.oder wenigern Nervenbewegungen 
verknüpft, die fich nach dem Grad ihrer Stärke und Ausbreitung 
rihten. Alfo: fo wie die geiftigen Empfindungen wachlen, 
müfen auch Die Bewegungen im Nervenfpftem zunehmen. Dieß 
ift nicht minder deutlich. Aber nun lehrt ung die Pathologie, 
daß Fein Nerve jemals allein leide, und fagen: bie ift Uebermaß 
von Kraft, eben fo viel heiße als: dort ift Mangel der Kraft. 
Alfo wächst zugleich noch jede Nervenbewegung durch fich felbft. 
Kerner ift oben gefagt worden, baß die Bewegungen des Nerven: 
ſyſtems auf die Seele zurüdwirken und die geiftigen Empfin- 
dungen verftärfen; die verftärkten Empfindungen bed Geiftes 
vermehren und verftärfen wiederum die Bewegungen der Nerven. 
Alſo ift hier ein Eirfel, und die Empfindung muß ftet3 wachlen, 
und die Nervenbewegungen müffen in jedem Moment allgemeiner 
und heftiger werden. Nun wiffen wir, daß die Bewegungen der 
Maichine, welche die Empfindung bes Schmerzens verurfachen, 
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dem barmonifhen Ton zumwiderlaufen, durch den fie erhalten 
wird, das heißt, daß fie Krankheit find. Aber Krankheit kann 
nicht ind Unendlihe wachſen, alfo endigen fie fih mit ber 
totalen Deftruction der Mafchine. In Abficht anf den Schmerz 
ift es alfo erwiefen, daß er auf den Tod des Subjertd abzielt. 

Aber die Bewegungen der Nerven unter dem Zuftand des 
angenehmen Affeets find ja fo harmoniſch, der Kortdauer der 
Mafchine fo günftig; der Zuftand der größten Seelenluft ift ja 
der Zuftand des größten körperlihen Wohls; — follte nicht 
vielmehr umgekehrt der angenehme Affect den Flor des Körpers 
ind Unendlihe verlängern? — diefer Schluß ift fehr übereilt. 
In einem gewiſſen Grade der Moderation find diefe Nerven: 
bewegungen heilfam und wirkliche Gefundheit. Wachen fie iiber 
diefen Grad hinaus, fo Fönnen fie wohl höchfte Activität, 
hoͤchſte augenblidlihe Vollklommenheit feyn, aber dann find 
fie Exceß der Gefundheit, dann find fie nicht mehr Gefundheit, 
Nur diejenige gute Befchaffenheit der natürlichen Actionen 
heißen wir Gefundheit, in denen der Grund zukünftiger ähnlis 
cher liegt, d. h. die die Vollkommenheit der darauf folgenden 
Actionen befeftigen; alfo gehört die Beſtimmung des Fort: 
dauernden wefentlih mit in den Begriff der Geſundheit. 
Sp hat 3. E. der Körper des entfräftetften Wollüftlings im 
Momente der Ausichweifung feine höchfte Harmonie erreicht; 
aber fie ift nur augenblidlih, und ein deſto tieferer Nachlaß 
lehrt zur Genüge, daß Ueberfpannung nicht Gefundheit war. 
So kann man denn mit Necht behaupten, daß der übertrie: 
bene Vigor der phpfifchen Actionen den Tod fo fehr befchleu- 
nigt als die hoͤchſte Disharmonie oder die heftigfte Krankheit. 
Und alfo reißen uns beide, Schmerz und Vergnügen, einem 
unvermeidlichen Tod entgegen, wenn nicht etwas vorhanden 
ift, das ihr Wahsthum befchränfet. 


$. 26. 
Bortrefflichkeit dieſes Nachlaſſes. 


Und eben dieſes leiſtet nun der Nachlaß der thieriſchen Na= 
tur. Eben diefe Einfchränfung unferer zerbrechlichen Mafchine, 
die unfern Gegnern einen fo ftarken Einwurf wider ihre Voll: 
fommenheit fchien geliehen zu haben, mußte ed auch fepn, 
die alle die übeln Kolgen verbefferte, die der Mechanismus 
anderwärtd unvermeidlich macht. Eben dieſes Hinſinken, die= 
fes Erfchlaffen der Organe, worüber die Denker fo klagen, 
verhindert, daß und unfere eigene Kraft nicht in kurzer Zeit 
aufreibt, und läßt ed nicht zu, daß unfere Affecte in immer 
fteigenden Graden zu unferm Verderben fortwachfen. Sie zei: 
net jedem Affect die Perioden feined Wachsthums, feiner Höhe 
und feiner Defervefcenz, wenn er nicht gar in einer totalen 
Relaration des Körpers erftirbt, die den empörten Geiftern 
Zeit läßt, wiederum ihren harmonifchen Ton zu nehmen, und 
den Organen, fich wiederum zu erholen. Daher die höchiten 
Grade des Entzüdend, des Schredend und des Zornd eben 
diefelben find, namlich Ermattung, Schwäche oder Ohnmacht. — 

„Jetzo mußt? er entweder ohnmächtig niederfinfen” — Noch 
mehr gewährt der Schlaf, der, wie unfer Shalfpeare fagt, 
„den verworrenen Knäuel der Sorgen auseinander löst, das 
„Bad der wunden Arbeit, die Geburt von jedes Tages Leben, 
„der zweite Gang der großen Natur ift.” Unter dem Schlaf 
ordnen fich Die Lebensgeiſter wiederum in jenes heilfame Gleich: 
gewicht, das die Fortdauer unfers Daſeyns fo fehr verlangt; 
alle jene krampfichten Ideen und Empfindungen, alle jene übers 
fpannten Chätigfeiten, die und den Tag durch gepeinigt haben, 
werden jeßo in der allgemeinen Erfchlaffung des Senforiums 
aufgelöst, die Harmonie der Seelenwirkungen wird wiederum 
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bergeftellt, und ruhiger grüßt der neuerwachte Menfch den 
fommenden Morgen. 

Auch in Hinfiht auf die Einrichtung des Ganzen fünnen 
wir den Werth und die Wichtigkeit dieſes Nachlaffed nicht 
genug bewundern. Eben diefe Einrichtung brachte es noth— 
wendig mit fich, daß Manche, die nicht minder glüdlich ſeyn 
follten, der allgemeinen Ordnung aufgeopfert wurden und das 
2008 der Unterdrüdung davon trugen. Eben fo mußten wie: 
derum Viele, die wir vielleicht mit Unrecht’ zu beneiden pfle— 
gen, ihre Geiftes= und Leibeskraft in raftlofer Anftrengung 
foltern, damit die Ruhe des Ganzen erhalten werde. So fer: 
ner die Kranken, fo das unvernünftige Vieh. Der Schlaf 
verfiegelt gleichlam das Auge des Kummers, gießt Lebenskraft 
in die Adern des Kranken und Ruhe in feine zerriffene Seele; 
er nimmt dem Fürften und Staatsmann die ſchwere Bürde 
der Megierung ab; auch der Taglöhner hört die Stimme des 
Drängers nicht mehr, und das mißhandelte Vieh entflieht 
den Tpranneien der Menfchen. Alle Sorgen und Laften der 
Geihöpfe begrabt der Schlaf, ſetzt Alles ins Gleichgewicht, 
rüftet Jeden mit neugebornen Kräften aus, die Freuden und 
Leiden des folgenden Tages zu ertragen. 


$. 27. 
Trennung des Zufammenbangs. 


Endlih dann, auf den Zeitpunkt, wo der Geift den Zweck 
feines Daſeyns in diefem Kreife erfüllt hat, hat zugleich eine 
inwendige unbegreiflihe Mechanik auch feinen Körper unfähig 
gemacht, weiter fein Werkzeug zu fepn. Alle Anordnungen 
zur Aufrechthaltung des körperlichen Flors fcheinen nur bie 
auf diefe Epoche zu reihen; die Weisheit, kommt es mir vor, 
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hat bei Gründung unfrer phpfifhen Natur eine ſolche Spar: 
famfeit beobachtet, daß, ungeachtet der fteten Eompenfationen, 
doch die Eonfumtion immer das Mebergewicht behalte, daß 
die Freiheit den Mechanismus mißbraude, und 
ber Tod aus dem Keben, wie aus feinem Keime, 
fih entwidle. . Die Materie zerfällt in ihre lebten Ele: 
mente wieder, die nun in andern Formen und Verhältniffen 
duch die Reihe der Natur wandern, andern Abſichten zu 
dienen. Die Seele fähret fort, in andern Kreifen ibre Denk 
fraft zu üben und das Univerfum von andern Seiten zu be 
fhauen. Man kann freilich fagen, daß fie diefe Sphäre im 
geringften noch nicht erfchöpft hat, daß fie ſolche volllommener 
bätte verlaffen Fönnen; aber weiß man benn, daß biefe 
Sphäre für fie verloren ift? Wir legen jetzo manches Bud 
weg, das wir nicht verſtehen, aber Bee verfteben wir 
e3 in einigen Jahren beffer, 


Üeber das ‚gegenwärtige dentſche Theater, 
(Aud dein würtembergifchen Repertorium ber Literatur 4782.) 


Der Geift des gegenwärtigen Jahrzehnts in Deutfchland 
zeichnet fih auch vorzüglich Dadurch : vom den vorigem aus, 
daß er dein Drama beinah in allen Provinzen bes Vaterlands 
einen lebhaftern Schwung gab; und es ift merfwürdig, daß 
man noch nie fo oft Seelengröße zu beflatfchen und Schwach: 
heiten augzupfeifen gefunden hat, als eben in dieſer Epoche. — 
Schade, daß dieß nur auf der Bühne if. Die Negvptier 
beftellten für jedes Glied einen eigenen Arzt, und der Kranke 
ging unter dem Gewicht feiner Yerzte zu Grunde — Wir 
halten jeder LXeidenfchaft ihren eigenen Henfer, und baben 
täglich irgend ein unglüdliches Opfer derfelben zu beweinen. 
Jede Tugend findet bei ung ihren Zobredner, und wir fcheinen 
fie über ibrer Bewunderung zu vergeffen. Mich däucht, ed 
verhalte fih danıit, wie mit den unterirdiichen Schäßen in 
den Geſpenſtermährchen: Befhreiet den Geiſt nicht! ift 
die ewige Bedingung des Beſchwörers. — Mit Stillfhweigen 
erhebt man dad Gold — ein Laut über die Zunge, und hin: 
unter finft zehntaufend Klafter die Kifte. 

Allerdings follteman denken, ein offener Spiegel des menſch⸗ 
lichen Lebens, auf welchem ſich die geheimften Winfelzüge des 

Schillerd ſämmtl. Werte, X. 4 
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Herzens iluminirt und fresco zurüdwerfen, wo alle Evolutios 
nen von Tugend und Lafter, alle die verworrenften Intriguen 
des Glücks, die merkwürdige Dekonomie der oberften Fürficht, 
die fih im wirklichen Leben oft in langen Ketten unabfehbar 
verliert, wo, fage ich, dieſes Alles in Fleinern Flächen und 
Formen aufgefaßt auch dem ftumpfeften Auge überfehbar zu 
Gefichte liegt; — ein Tempel, wo der wahre natürliche Apoll, 
wie einft zu Dodona und Delphos, goldne Orakel mändlih zum 
Herzen redet — eine ſolche Anftalt, möchte man erwarten, follte 
die reinern Begriffe von Glüdfeligkeit und Elend um fo nach— 
drüdliher in die Seele prägen, als die finnlihe Anſchauung 
lebendiger ift, denn nur Tradition und Sentenzen, Sollte, 
fage ih — und was follten die Waaren nicht, wenn man den 
Verkäufer böret? Was follten jene Tropfen und Pulver 
nicht, wenn nur der Magen des Patienten fie verdaute, wenn 
nur feinem Saum nicht davor ekelte? — So viele Don Quiro- 
tes fehen ihren eigenen Narrentopf aus dem Savoyardenfa- 
ften der Komödie guden, fo viele Tartuffes ihre Masken, fo 
viele Fallftaffe ihre Hörner; und Doch deutet einer dem andern 
ein Efelsohr und beflatfcht den wißigen Dichter, der feinem 
Nachbar eine foldhe Schlappe anzuhängen gewußt hat. Gemälde 
voll Rührung, die einen ganzen Schauplag in Thraͤnen auflö- 
fen — Gruppen des Entfeßens, unter deren Anblid die zarten 
Spinneweben eines hyſteriſchen Nervenſyſtems reißen; — Situa- 
tionen voll fchwanfender Erwartung, die den leifern Ddem feſ— 
felt und das beflommene Herz in ungewiffen Schlägen wiegt — 
alles diefes, was wirft ed denn mehr, als ein buntes Farben- 
fpiel auf der Fläche, gleich dem lieblichen Zittern des Sonnen: 
lichts auf der Welle. — Der ganze Himmel feheint in der Fluth 
zu. liegen, — ihr ftürzt euch wonnetrunfen hinein und — 
tappt in kalt Waffer. Wenn der teuflifche Macbeth, die Falten 
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Schweißtropfen auf der Stirne, bebenden Fußes, mit hin— 
fhauerndem Auge aus der Schlaffammer wanfet, wo er die 
That gethan hat, — welchem Zufchauer laufen nicht eiskalte 
Schauer durch die Gebeine? — Und doch welcher Macbeth unter 
dem Volke laßt feinen Dolch aus dem Kleide fallen, eh’ er die 
That thut? oder feine Larve, wenn fie gethan ift? — Es ift 
ja eben König Duncan nicht, den er zu verderben eilet. Wer: 
den darum weniger Mädchen verführt, weil Sara Samfon 
ihren Fehltritt mit Gift buüͤßet? Eifert ein einziger Ehemann 
weniger, weil der Mohr von Venedig fich fo tragifch übereilte ? 
Tprannifirt etwa die Eonvenienz die Natur darum weniger, 
weil jene unnatürliche Mutter, nach der That reuig, vor euren 
Dhren das rafende Gelächter trillert? — Glüdlich genug, wenn 
eure Emilia, wenn fie fo verführerifh jammert, fo nachläffig 
ſchon dahin finft, fo voll Delicateffe und Grazie ausröchelt, nicht 
noch mit fterbenden Reizen die wollüftige Lunte entzündet, und 
eurer tragifchen Kunft aus dem Stegreif hinter den Eonliffen 
ein demüthigendes Opfer gebracht wird. Beinahe möchte man 
den Marionetten wieder dad Wort reden, und die Machiniften 
ermuntern, die Garridifchen Künfte in ihre hölzernen Helden zu 
verpflanzen, fo würde doch die Aufmerkſamkeit des Publicums, 
die fich gewöhnlichermaßen in den Inhalt, den Dichter und 
Spieler drittheilt, von dem letztern zurüstreten und fi mehr 
auf dem erften verfammeln. Eine abgefeimte italienifche Iphi⸗— 
genia, die ung vielleicht durch ein glüdliched Spiel nach Aulis 
gezaubert ‚hatte, weiß mit einem fchelmifhen Blick durch bie 
Maske ihr eigenes Zauberwerk wohlbedacht wieder zu zerftören, 
Iphigenia und Aulis find weggehaucht, die Sympathie frirbt in 
der Bewunderung ihrer. Erwederin, Wir follten ja die Nei- 
gungen des ſchönen Geſchlechts aus feiner Meifterin kennen? 
Die hohe Elifaberh hätte eher eine Verlegung ihrer Majeftdt 


ald einen Zweifel gegen ihre Schönheit vergeben. — Sollte eine 
Actrice philofophifcher denken? Sollte diefe— wenn der Fall 
der Aufopferung käme — mehr auf ihren Ruhm außerhalb der 
Souliffen, als hinter denfelben bedacht feun ? Ich zweifle ges 
waltig. So lange die Schlahtopfer der Wolluft durch die Töch⸗ 
ter der Wolluft: gefpielt werden, fo lange Die Scenen des 
Gammerd, der Furcht und des Schredens mehr dazu dienen, 
den fchlanfen Wuchs, die netten Füße, die Gragienwendungen 
der Spielerin zu Marftezu tragen, mit Einem Wort, fo langedie 
Tragödie mehr die Gelegenheitsmacerin verwöhnter Wollüfte 
fpielen muß — ich will weniger fagen — fo lange dad Schau: 
fpielhaus weniger Schule, als Zeitvertreib ift — mehr dazu 
gebraucht wird, die eingähnende Langeweile: zu beleben, 
unfreundliche Winternächte zu betrügen, und das große Heer 
unferer füßen Müßiggänger mit demSchaume derBeisheit, dem 
Papiergeld derEmpfindung und galanten Zoten zu bereichern, — 
fo lange es mehr für die Toilette und die Schenfe arbeitet: 
fo lange mögen immer unfere Cheaterfchriftiteller der patrioti- 
Shen Eitelkeit entfagen, ‚Lehrer des Volks zu ſeyn. Bevor 
dad YPublicum für feine Bühne gebildet iſt, dürfte wohl 
fhwerlich die Bühne ihr Publicum bilden. | 
Aber daß wir au bier nicht zu weit gehen — daß * * 
Publicum nicht die Fehler des Dichters zur Laſt legen. Ih 
bemerfe zwei vorgügliche Moden im Drama, die zwei äwßerften 
Enden, zwifchen welchen Wahrheit und Natur inne‘ liegen. 
Die Menfchen des Peter Eorneille find froftige Behorcher ihrer 
Leidenfchaft — altkluge Pedanten ihrer Empfindung. ' Den bes 
drangten Roderic hör’ ich auf offener Bühne über feine Ber: 
legenheit Borlefung halten, und feine Gemüthsbewegungen 
forgfältig, wie eine Pariferin ihre Grimaffen vor dem 
Spiegel, durchmuftern. Der leidige Maftand in Franfreih 
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bat den Naturmenfchen verfhnitten. — Ihre Kothurn ift in 
einen niedlihen Tanzſchuh verwandelt. In England und 
Deutfchland (doch auch hier nicht früher, als bis Goethe die 
Schleihhändler des Geſchmacks über den Rhein zurüdgejagt 
hatte) deckt man der Natur ihre Blöße auf, vergrößert ihre Finnen 
und Leberfleden unter dem Hoblipiegel eines unbändigen 
Witzes, die muchwillige Phantafie glühender Poeten Lügt fie zum 
Ungeheuer und trommelt von ihr die fhandlichften Anekdoten aus. 
Zu Paris liebt man die glatten zierlichen Puppen, von denen die 
Kunft alle Fühne Natur hinwegfhlif. Man wägt die Empfin- 
dung nach Granen und fchneidet die Speifen des Geiftes did: 
tefifch vor, den zärtlihen Magen einer ſchmächtigen Marguifin 
zu fhonen; wir Deutfhe muthen ung, wie die ftarfherzigen 
Britten, kühnere Dofen zu, unfere Helden gleichen einem Goliath 
auf alten Tapeten, grob und gigantiich, für die Entfernung ge: 
malt. Zu einer guten Copie der Natur gehört Beides, eine 
edelmütbige Kühnheit, ihr Mark auszufaugen und ihre 
Schwungfraft zu erreichen, aber zugleich auch eine ſchüchterne 
Blödigkeit, um die graffen Züge, die fie fich in großen Wand: 
früden erlaubt, bei Miniaturgemälden zu mildern. Wir Men: 
fhen ftehen vor dem Univerfum wie die Ameiſe vor einem 
großen majeftätifchen Palafte, Es ift ein ungeheures Gebäude, 
unfer Inſectenblick verweilet auf diefem Flügel und findet viel: 
leicht diefe Säulen, diefe Statuen übel angebracht; das Auge 
eines beffern Weſens umfaßt auch den gegemüberftehenden Flügel 
und nimmt dort Statuen und Säulen gewahr, die ihren Game: 
eädinnen bier fommetrifch entfprechen. Aber der Dichter male 
für Ameifenaugen, und bringe auch die andere Hälfte in unfern 
Sefichtöfreis verkleinert herüber; er bereite und von der Har: 
monie des Kleinen auf die Harmonie ded Großen; von ber 
Sommetrie des Theils auf die Spmmetrie ded Ganzen, und 
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laſſe und letztere in der erftern bewundern. Ein Verfehen in 
diefem Punkt ift eine Ungerechtigkeit gegen bas ewige Wefen, das 
nah dem unendlichen Umriß der Welt, nicht nach einzelnen 
herausgehobenen Sragmenten, beurtheilt feyn wil. 

Bei der getreueften Eopie der Natur, fo weit unfere 
Augen fie verfolgen, wird die Vorfehung verlieren, die auf 
das angefangene Werk in diefem Jahrhundert vielleicht erft 
im folgenden das Siegel drüdt. 

Aber auch der Dichter kann fchuldlos feyn, wenn der Zweck 
des Drama mißlinget. Man trete auf die Bühne felbft und 
gebe Acht, wie fih die Geſchöpfe der Phantafie im Spieler 
verkörpern. Es find diefem zwei Dinge ſchwer, aber nothwendig. 
Einmal muß er fich felbft und die horchende Menge vergeffen, 
um in der Rolle zu leben; dann muß er wiederum fich felbft 
und den Zufchauer gegenwärtig denken, auf den Gefchmad des 
letztern reflectiven und die Natur mäßigen. Zehnmal finde ich 
das Erfte dem Zweiten aufgeopfert, und doch — wenn das Genie 
des Acteurs nicht Beides ausreichen Fann — möchte er immer: 
hin gegen diefes zum Vortheil jenes verftoßen. Bon Empfin: 
dung zum Ausdrud der Empfindung herrfcht eben die fchnelle 
und ewig beftimmte Succeffion, ald von Wetterleuchten zu 
Donnerſchlag, und bin ich des Affectes vol, fo darf ich fo wenig 
den Körper nach feinem Tone ftimmen, daß es mir vielmehr 
ſchwer, ja unmöglich werden dürfte, den freiwilligen Schwung 
des Iehtern zurüdzuhalten. Der Schaufpieler befindet fich eini- 
germaßen im Fall eines Nachtwandlers, und ich beobachtezwifchen 
beiden eine merkwürdige Aehnlichkeit. Kann der leßtere bei einer 
anfheinenden völligen Abweſenheit des Bewußtfeyng ‚in der 
Grabesruhe der aͤußern Sinne auf feinem mitternähtlichen 
Pfade mit der unbegreiflichften Beftimmtheit jeden Fußtritt 
gegen die Gefahr abwägen,, die die größefte Geiftesgegenwart des 
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Wahenden auffordern würde; — Tann bie Gewohnheit 
feine Tritte fo. wunderbar fihern; kann — wenn wir doch, um 
das Phanomen zu erklären, zu etwas mehr unfere Zuflucht 
nehmen müffen — kann eine Sinnesdämmerung, eine 
fuperficiele und flüchtige Bewegung der Sinne fo viel zu 
Stande bringen: warum follte der Körper, der doch font die 
Seele in allen ihren Veränderungen fo getreulich begleitet, in 
diefem Fall fo zügellos über feine Linien fchweifen, daß er ihren 
Ton mipftimmte? Erlaubt fih die Leidenfchaft keine Extra- 
vagation (und das kann fie nicht, wenn fie Acht ift, und das 
fol fie nicht in einer gebildeten Seele), fo weiß ich gewiß, daß 
auch die Organe fich in kein Monſtrum verirren. Sollte Dann 
bei der größeften Abwefenheit der Perception , deren die Illuſion 
den Spieler nur fähig macht, nicht eben fo gut wie dort eine 
unmerfliche Wahrnehmung des Gegenwärtigen fortdauern,, die 
den Spieler eben fo leicht an dem Weberfpannten und Unan— 
ftändigen vorbei über die fhmale Brüde der Wahrheit und 
Schönheit führt ? Ich fehe die Unmöglichkeit nicht. Hingegen 
welcher Mebelftand auf der andern Seite, wenn der Spieler das 
Bewußtfeyn einer gegenwärtigen Lage forgfam und ängftlich 
unterhält, und das Fünftlihe Traumbild durch die Idee ber 
wirklich ihn umgebenden Welt zernichtet. Schlimm für ihn, 
wenn er weiß, daß vielleicht taufend und mehr Augen an jeder 
feiner Gebärden bangen, daß eben fo viel Ohren jeden Laut fet: 
ned Mundes verfchlingen. — Sch war einft zugegen, als diefer 
unglüdliche Gedanke: man beobachtet mich! den zärtlichen Ro— 
meo mitten aus dem Arme der Entzüdung fchleuderte, — Es 
war gerade der Sturz bed Nachtwandlerd, den ein warnender 
Zuruf aufgäher Dachſpitze fchwindelnd padt. — Die verborgene 
Gefahr war ihm Feine, aber der fteilen Höhe plöglicher Anblick 
warf ihn tödtlich herunter, Der erfchrodene Spieler ftand fteif 


und albern — bie natürliche Grazie der Stellung entartete 
in eine Bengung — als ob er fi eben ein Kleid wollte an— 
meſſen laſſen. — Die Sympathie der Zuſchauer verpuffte 
in ein ©elächter. 

Gewöhnlich haben unfere Spieler für jede Gattung von 
Zeidenfchaft eine aparte Leibesbewegung einftudirt, die fie mit 
einer Fertigkeit, die zuweilen. gar — dem Affecte vorfpringt, 
an den Mann zu bringen wiflen. Dem Stolz fehlt das Kopf: 
drehen auf eine Achfel und das Anftemmen des Ellenbogend 
felten, — Der Zorn fißt in einer geballten Fauft und im 
Knirſchen der Zähne, — Die Verachtung habe ich auf einem 
gewiffen Theater ordentlicherweife durch einen Stoß mit dem 
Fuße charafterifiren gefehen; — die Traurigkeit der Cheater: 
beldinnen retiriret fih hinter ein weiß gewaſchenes Schnupf: 
tuh, und der Schredfen, der nod am Fürzeften weg fommt, 
wirft fih auf dem nächften dem beften Block feine Bürde, und 
dem Publicum einen — Stümper vom Halfe. Die Spieler 
ftarker tragifher Rollen — und dieß find gewöhnlich die Baf: 
fiften, die Matadore der Bühne, pflegen ihre Empfindung 
murrköpfifch herzuzanken, und ihre fchlechte Belanntfchaft mit 
dem Affect, den fie wie einen Miffethäter von unten auf rädern, 
mit einem Gepolter der Stimme und der Glieder zu übers 
lärmen, wenn im Gegentheil die fanftenrührenden Spieler ihre 
Zärtlichkeit und Wehmuth in einem monotonifchen Gewimmer 
fchleifen, das die Ohren zum Efel ermüdet. Declamation ift 
immer die erfte Klippe, woran unfere mehreften Schaufpieler 
fheitern, und Declamation wirft immer zwei Drittheile der 
ganzen Illuſion. Der Weg des Ohrs ift der gangbarfte und 
nächfte zu unfern Herzen — Mufif hat den rauhen Eroberer 
Bagdads bezwungen, wo Mengs und Corregyio alle Malerkraft 
vergebens erfchöpft hatten, Auch kommt es ung leichter an, die 
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beleidigten Augen zu fchließen, als die mißhandelten Ohren 
mit Baumwolle zu verftopfen. * 

Wenn denn nun freilih Dichter, Spieler und Publicum 
falliren, fo dürfte leicht von der vollwichtigen Summe, bie 
ein patriotifher Verfechter der Bühne auf dem Papiere er: 
hebt, ein garftiger Bruch zurüd bleiben. Sollte dag diefer ver: 
dienftvollen Anftalt einen Augenblid unfere Aufmerkfamteit 
entziehen? Das Cheater tröfte fihb mit feinen würdigern 
Schweftern, der Moral und — furchtſam wage ich die Ver: 
gleihung — ber Religion, die, ob fie ſchon in heiligem Kleide 
kommen, über die Befledung des blöden und fchmußigen Hau: 
feng nicht erhaben find. Verdienft genug, wenn bie und da 
ein Freund der Wahrheit und gefunden Natur hier feine Welt 
wieder findet, fein eigen Schidfal in fremdem Schidfal ver: 
träumt, feinen Muth an Scenen des Leidens erhärtet und 
feine Empfindung an Situationen des Unglüds über. — Ein 
ebled unverfälihtes Gemüth fängt neue belebende Wärme vor 
dem Schauplaß — beim rohern Haufen fummt doch zum min: 
beiten eine verlaffene Saite der Menfchheit verloren noch nach, 


” Es ift noch die Frage, ob eine Rolle durch einen bloßen Liebhaber 
nicht mehr ald durd) einen Schaufpieler gewinne ? Bei dem leptern 
wenigtend gebt die Empfindung fo bald, ald bei einem occupirten 
Prafticud in der Heiltunft dad Judicium über die Krankheit, ver: 
loren. Es bleibt nichtd zuruͤck als eine mechanifche Fertigteit, eine 
Affectation, eine Koletterie mit den Grimaſſen der Xeidenfchaft. 


Der Spaziergang unter den Finden. 
(Aus dem würtembergifchen Repertorium 1782,) 


Wollmar und Edwin waren Freunde und wohnten in einer 
friedlichen Einfiedelei beifammen, in welche fie fih aus dem 
Geräufh der gefhäftigen Welt zurüdgezogen hatten, bier in 
aller philofophifhen Muße die merkwürdigen Schidfale ihres 
Lebens zu entwideln. Edwin, der glüdlihe, umfaßte die 
Melt mit frobherziger Wärme, die der trübere Wollmar in die 
Trauerfarbe feines Mißgeſchicks kleidete. Eine Allee von Lin- 
den war der Kieblingsplaß ihrer Betrachtungen. Einft an 
einem lieblihen Maientage fpazierten fie wieder; ich erinnere 
mich folgendes Geſpräches: 

Erwin. Der Tag ift fo Ihön — die ganze Natur hat 
fich aufgeheitert, und Sie fo nachdenfend, Wollmar? 

Wollmar. Laſſen Sie mid. Sie wiffen, es ift meine 
Art, daß ich ihr ihre Launen verderbe. 

Edwin, Aber ift ed denn möglich, den Becher der 
Freude fo anzuefeln ? 

Wollmar, Wenn man eine Spinne darin findet — warum 
nicht? Sehen Sie, Ihnen malt fich jeßt die Natur wie ein 
rothivangiged Mädchen an feinem Brauttag. Mir erfcheint 
fie als eine abgelebte Matrone, rothe Schminfe auf ihren grüns 


gelben Wangen, geerbte Demanten in ihrem Haar. Wie fie 
fih in diefem Sonntagsaufpuß belächelt! Aber es find abge: 
tragene Kleider und fchon Hunderttaufendmal gewandt. Eben 
diefen grünen wallenden Schlepp trug fie fehon vor Deufalion, 
eben fo parfümirt und eben fo bunt verbramt. Jahrtauſende 
lang verzehrt fie nur den Abtrag von der Tafel des Todes, 
kocht fih Schminfe aus den Gebeinen ihrer eigenen Kinder 
und ftugt die Verwefung zu blendenden Flittern, "Junger 
Menſch, weißt du wohl auch, in welcher Gefellfchaft du vielleicht 
jeßo fpaziereft? Dacteft du je, daß diefes unendliche Rund 
das Grabmal deiner Ahnen ift, daß dir die Winde, die dir 
die Wohlgerüche der Linden herunterbringen, vielleicht die 
zerftobene Kraft des Arminius in die Nafe blafen, daß du 
in der erfrifchenden Quelle vielleicht die zermalmten Gebeine 
unfrer großen Heinriche Eofteft ? — Der Atom, der in Plato’s 
Gehirne dem Gedanken der Gottheit bebte, der im Herzen 
des Titus der Erbarmung zitterte, zudt vielleicht jetzo der 
viehifchen Brunft in den Adern der Sarbanapale, oder wird 
in dem Aas eines gehenkten Gaudiebs von den Raben zer: 
fireut. Sie fcheinen, das Iuftig zu finden, Edwin? 

Erwin. Mergeben Sie! Ihre Betrachtungen eröffnen 
mir fomifche Scenen: Wie? wenn unfre Körper nach eben 
den Gefeßen wanderten, wie man von unferm Geiftern be: 
bauptet? Wenn fie nach dem Tod der Mafchine eben das Amt 
fortfeßen müßten, das fie unter den ‚Befehlen der Seele 
verwalteten; gleichwie die Geifter der Abgefchiedenen die Be: 
fhaftigungen ihres vorigen Lebens wiederholen, 'quae cura 
fuit vivis, eadem sequitur tellure repostos, 

Woilmar. So mag die Aſche des Lykurgus noch bie 
jegt und ewig im Dcean liegen! 

Edwin. Hören Sie dort die zärtliche Philomele ſchlagen? 
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Wie? wenn fie die Urne von Tibulls Aſche wäre, der zärt— 
lich wie fie fang? Steige vielleiht der erhabene Pindar in 
jenem Adler zum blauen Schirmdach des Horizonts ? flattert 
vielleicht in jedem buhlenden Zephyr. ein Atom Anakreons? 
Wer kann es wiffen, ob nicht die Körper der Süßlinge in 
zarten Puderflödchen in die Loden ihrer Gebieterinnen  flie: 
gen? ob nicht die Weberbleibfel der Wurcherer im hundertjäh: 
rigen Roft an die verfcharrten Münzen gefeffelt liegen? Ob 
nicht die Leiber der Polpgraphen verdammt find, zu Lettern 
gefchmolzen oder zu Papier gewalft zu werden, ewig nun un: 
ter dem Drud der Preffe zu ächzen und den Unſinn ihrer 
Sollegen verewigen zu helfen! Sehen Sie, Wollmar! Aus 
eben dem Kelche, woraus Sie die bittre Galle fchöpfen, ſchöpft 
meine Laune Iuftige Scherze. 

Woltmar. Edwin! Edwin! Wie Ste den Ernft wieder 
mit lähelndem Witz übertünden! — Laſſen Sie mich fort: 
fahren. Die gute Sache ſcheut die Befichtigung nicht. 

Edwin. MWollmar befihtige, wenn er glüdlicher ift. 

Woilmar. D pfuil Da bohren Sie gerade in die ge: 
rährlichfte Wunde. Die Weisheit wäre alfo eine waichhafte 
Mäklerin, die in jedem Haufe fchmarupen geht und geſchmei— 
dig in jede Laune plaudert, bei dem Unglüdlichen die Gnade 
jelbft verleumdet, bei dem Glücklichen auch dad Uebel ver: 
zudert. Ein verdborbener Magen verfchwägt diefen Planeten zur 
Hölle, ein Glas Wein kann feine Teufel vergöttern. Wenn 
unfre Zaunen die Modelle unfrer Philofophien find, — fagen 
Sie mir doch, Edwin, in welcher wird die Wahrheit ge: 
gofen? Ich fürdhte, Edwin, Sie werden weife feyn, wenn 
Sie erft finfter werden. 

Edwin. Dad möcht? ich nicht, um weile zu werden! 

Wollmar. Sie haben das Wort „glücklich“ genannt. Wie 
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wird man das, Edwin? Arbeit ift die Bedingung des Lebens, 
das Ziel Weisheit, und Gluͤckſeligkeit, fagen Sie, ift der Preis, 
Tauſend nnd abermal taufend Segel fliegen ausgeſpannt, Die 
glüdliche Inſel zu fuchen im geftadlofen Meere, und dieſes gol- 
dene Vließ zu erobern. Sage mir doch, du Weifer, wie viel 
find ihrer, die ed finden? Ich fehe hier eine Flotte im ewigen 
Ringe des Bebürfniffes herumgewirbelt, ewig von diefem Ufer 
ftoßend, um ewig wieder daran zu landen, ewig kandend, um 
wieder davon zu ftoßen. Sie tummelt fi in den Vorhöfen ihrer 
Beftimmung, kreuzt furchtſam längs dem Ufer, Proviant zu ho: 
len und das Takelwerk zu fliden, und fteuert ewig nie auf die 
Höhe des Meeres. Es find diejenigen, die heute ſich abmüden, 
auf daß fie fih morgen wieder abmüden Eönnen. Ich ziehe 
fie ab, und die Summe ift um die Hälfte gefchmolgen. Wieder 
Andere reift der Strudel der Sinnlichkeit in ein ruhmlofes 
Grab. — Es find diejenigen, die die ganze Kraft ihres. Das 
feyns verfhwenden, den Echweiß der vorigen zu genießen. 
Man rechne fie weg, und ein armes Viertheil bleibt noch zu: 
rüd. Bang und fchüchtern fegelt e3 ohne Compaß, im Geleit 
der betrüglichen Sterne, auf dem furchtbaren Dcean fort; ſchon 
flimmt wie weißes Gewölf am Rande des Horizonts die glück⸗ 
liche Küfte, Land ruft der Stenermann, und fiehe! ein elendes 
Bretten berftet, das lede Schiff verſinkt hart am Geſtade. 
Apparent rari nantes in gurgite vasto. Ohnmaͤchtig Fämpft fich 
der geſchickteſte Schwimmer zum Lande, ein Fremdling in der 
ätherifchen Bone irrt er einfam umher und fucht thränenden 
Auges feine nordifbe Heimath. So ziehe ich von der großen 
Summe eurer freigebigen Syfteme eine Million nach der ans 
dern ab. — Die Kinder freuen fih anf den Harnifch der 
Männer, und diefe weinen, daß fie nimmermehr Kinder find, 
Der Strom unfers Wiſſens ſchlangelt fi rückwärts zu feiner 
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Mündung , der Abend it dammerig wie der Morgen, in 
der nämlichen Naht umarmen fih Aurora und Hefperug, 
und der Weife, der die Mauern der Sterblichkeit durchbrechen 
wollte, finft abwärts und wird wieder zum tändelnden Kna— 
ben. Nun, Edwin! rechtfertigen Sie den Töpfer gegen den 
Topf; antworten Sie, Edwin! 

Erwin. Der Toͤpfer ift fchon — wenn der 
Topf mit ihm rechten kann. 

Wollmar- Antworten Sie! 

Erwin Ich fage, wenn fie auch die Inſel verfehlt, fo 
ift doch die Fahrt nicht verloren. 

Wollmar. Etwa das Auge an den malerifchen Land- 
fchaften zu weiden, die zur Nechten und Linken vorbei fliegen? 
Edwin? Und darum in Stürmen herumgeworfen zu werden, 
darum an fpißigen Klippen vorbei zu zittern, darum in der 
wogenden Wüfte einem dreifachen Tode um den Rachen zu 
fchwanfen! Reden Sie nichts mehr, mein Sram ift beredter 
1l8 Ihre Zufriedenpeit. 

Edwin. Und foll ih darum das Veilchen unter die Füße 
treten, weil ich die Roſe nicht erlangen fann? Oder foll ich 
diefen Maitag verlieren, weil ein Gewitter ihn verfinftern 
kann? Sch fhöpfe Heiterkeit unter der wolfenlofen Bläue, die 
mir hernach feine ftürmifche Langeweile verkürzt. Soll ich die 
Blume nicht brechen, weil fie morgen nicht mehr riechen wird ? 
Ich werfe fie weg, wenn fie welt ift, und pflüde ihre junge ° 
Schweiter, die ſchon reizend aus der Knofpe bricht. — 

Wollmar. Umfonft! Vergebens! Wohin nur ein Samen: 
korn des Vergnügens fiel, fproffen fhon taufend Keime des 
Jammers. Wo nur eine Thräne der Freude liegt, liegen tau— 
fend Thränen der Verzweiflung begraben. : Hier an der Stelle, 
wo der Menfh jauczte, krümmten fich taufend „fterbende 
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Inſecten. In eben dem Augenblid, wo unfer Entzüden zum 
Himmel wirbelt, heulen taufend Klüche der Verdammniß 
empor. Es ift ein betrügliches Xotto, die wenigen armfeligen 
Treffer verfchwinden unter den zahbllofen Nieten. Jeder 
Tropfe Zeit ift eine Sterbeminute der Freuden, jeder wehende 
Staub der Keichenftein einer begrabenen Wonne, Auf jeden 
Punkt im ewigen Univerfum hat der Tod fein monarchiſches 
Siegel gedrüdt. Auf jedem Atome lefe ich die troftlofe Auf: 
fhrift: Wergangen! 

Edwin, Und warum nicht: Geweien? Mag jeder Laut 
der Sterbegefang einer Seligkeit ſeyn — er ift auch die Hymne 
der allgegenwärtigen Liebe — Wollmar, an diefer Linde Füßte 
mich meine Juliette zum erftenmal. 

Wollmar (heftig davon gehend). Junger Menfh! Unter 
Diefer Linde hab’ ich meine Laura verloren, 


— — — — — 


Eine großmüthige Handlung aus der neneften 
Geſchichte. 


(Aus dem würtembergifchen Repertorium der Riteratur.) 


Schaufpiele und Romane eröffnen und die glänzendften 
Züge des menfhlihen Herzens; unfre Phantafie wird ent: 
zündet; unfer Herz bleibt Falt; wenigftens ift die Gluth, wor: 
ein es auf diefe Weiſe verfeßt wird, nur augenblidlih und 
erfriert fürs praftifhe LXeben. In dem nämlichen Augenblid, 
da uns die fhmudlofe Gutherzigkeit des ehrlihen Puffs bis 
beinahe zu Thränen rührt, zanfen wir vielleiht einen an: 
Elopfenden Bettler mit Ungeftüm ab. Wer weiß, ob nicht eben 
diefe gefünftelte Eriftenz in einer idealifhen Welt unfere 
Eriftenz in der wirflichen untergräbt? Wir fhweben bier gleich: 
fam um die zwei dußerften Enden der Moralität, Engel und 
Teufel, und die Mitte — den Menfhen — laffen wir liegen. 

Gegenwärtige Anekdote von zwei Deutfhen — mit ftolzer 
Freude fchreib ich das nieder — hat ein unabftreitbares Ver: 
dienft — fie ift wahr. Ich hoffe, daß fie meine Lefer wärmer 
zurüdlaffen werde, aldalle Bände des Grandifon und der Pamela. 

Zwei Brüder — Baronen von Wrmh, hatten fich beide in 
ein junges vortrefflihes Fräulein von Wrthr verliebt, ohne 
daß der eine um ded andern keidenfchaft wußte. Beider Liebe war 
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zaͤrtlich und ſtark, weil fie die erfte war. Das Fräulein war 
fhön und zur Empfindung gefchaffen. Beide ließen ihre Nei- 
gung zur ganzen Leidenfchaft aufwachfen, weil Feiner die Gefahr 
Fannte, die für fein Herz die fhredlichfte war — feinen Bruder 
zum Nebenbuhler zu haben. Beide verfchonten das Mädchen 
mit einem frühen Geftändniß, und fo hintergingen fich beide, 
bis ein unerwartete Begegniß ihrer Empfindungen das ganze 
Geheimniß entdeckte. 

Schon war die Liebe eines jeden bis auf den hoöchſten Grad 
geftiegen, der unglüdfeligfte Affect, der im Gefchlechte der Men: 
fchen beinahe fo graufame Berwüftungen angerichtet hat, als 
fein abfheuliches Gegentheil, hatte fchon die ganze Fläche ihres 
Herzens eingenommen ‚daß wohl von Feiner Seite eine Aufopfe- 
rung möglich war. Das Fraulein, vol Gefühl für die traurige 
Lage diefer beiden Unglüdlihen, wagte es nicht, ausfchließend 
für einen zu entfcheiden, und unterwarf wort Neigung dem 
Urtheil der brüderlichen Liebe. 

Sieger in diefem zweifelhaften Kampfe der Pflicht und 
Empfindung, den unſre Philofophen fo allezeit ferfig ent- 
fcheiden, und der praftifhe Menfh fo langfam unternimmt, 
fagte der ältere Bruder zum jüngern? „Sch weiß, daß du mein 
Mädchen liebſt, feurig wie ih. Sch will nicht fragen, für 
wen. ein: älteres Recht 'entfcheidet. — Bleibe du hier , ich fuche 
die weite Welt, ich will ftreben, daß ich fie vergeffe. Kann 
ih das — Bruder, dann ift fie dein, und der Himmel fegne 
deine Liebel— Kann ich ed nicht — nun dann, fo geh’ auch 
du hin — und thu? ein Gleiches.“ | 

Er verließ gählings Deutfhland und eilte nah Holland — 
aber das Bild feines Mädchens eilte ihm nach. Fern von dem 
Himmelsftrich feiner Liebe, aus einer Gegend verbannt, die 
feines Herzens ganze Seligfeit einfhloß, in der er allein zu 

Schillerd fämmtl, Werke. X. 5 


leben vermochte, erkrankte der Unglüdliche, wie die Pflanze 
dahin fhwindet, die der gewaltthätige Europäer aus dem mütter⸗ 
liben Afien entführt und fern von der milderen Soune in 
rauhere Beete zwingt. Er erreichte verzweifelnd Amfterdam, 
dort warf ihn ein hitziges Fieber auf ein gefährliches Lager. 
Das Bild feiner Einzigen herrfhte in feinen wahnfinnigen 
Träumen, feine Genefung hing an ihrem Befiße: Die Aerzte 
zweifelten für fein Leben, nur die Verficherung, ihn feiner ®e- 
liebten wieder zu geben, riß ihn mühſam aus den Armen des 
Toded, Ein wandelndes Gerippe, das erfchredlichite Bild des 
zehrenden Kummers, kam er in feiner Baterftadt an, — 
fhwindelte er über die Treppe feiner Geliebten, feines Bruders, 

„Bruder, hier bin ich wieder. Was id meinem Herzen 
zumuthete, weiß der im Himmel— Mehr kann ich nicht,“ 

Ohnmächtig ſank er in die Arme des Frauleing, 

Der jüngere Bruder war nicht minder entſchloſſen. In 
wenigen Wochen ftand er reifefertig da: 

„Bender, du trugft deinen Schmerz bis nah Holland. — 
Ich will verfuhen, ihn weiter zu tragen. Führe fie nicht 
zum Altar, bis ich dir weiter fehreibe. Nur diefe Bedingung 
erlaubt fich die brüderliche Liebe. Bin ich glücklicher als du! 

— In Gottes Namen, fo ſey fie dein, und der Himmel fegne 

eure Liebe. Bin ich ed nicht! — Nun dann, fo möge der 

Himmel weiter über ung richten! Lebe wohl, Behalte diefes 
verfiegelte Päckchen, erbrich es nicht, bis ich von binnen bin 

— Sch geh’ nah Batavia,“ 

Hier fprang er in den Wagen, 

Halb entfeelt ftarrten ihm bie Hinterbleibenden nad, Er 
hatte den Bruder an Edelmuth übertroffen. Auf den Zurück⸗ 
bleibenden flürmte die Liebe und zugleich der Schmerz über 
den Berluft des edelften Mannes. Das Geraͤuſch des fliehenden 
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Wagens durchdonnerte fein Herz. Man beforgte für fein 
Leben. Das Fräulein — doch nein! Davon wird dad Ende 
reden. 


Man erbrach das Paket. Ed war eine vollgältige Ver— 
fhreibung aller feiner deutfchen Befißungen , die der Bruder 
erheben follte, wenn ed dem Kliehenden in Batavia sglüdte. 
Der Ueberwinder feiner felbft ging mit holländifchen Kauffahrern 
unter Segel und Fam glüdlich in Batavia an, Wenige Boden, 
fo überfandte er dem Bruder folgende Zeilen: 


„Stier, wo ich Gott dem Allmächtigen danke, hier auf 
der neuen Erde denP ich deiner und unferer Lieben mit aller 
Wonne eines Märtyrerd. Die neuern Scenen und Schid- 
fale haben meine Seele erweitert, Gott hat mir Kraft ge— 
fhenft, der Freundfchaft das höchfte Opfer zu bringen, bein 
ift — Gott! hier fiel eine Thräne — die legte — Ich hab’ 
überwunden — Dein ift das Fräulein. Bruder, ih 
habe fie nicht befißen follen, das heißt, fie wäre mit mir 
nicht glüdlich gewefen. Wenn ihr je der Gedanfe fame — 
fie wäre ed mit mir gewefen — Bruder! — Bruder! — 
Schwer wälze ich fie auf deine Seele. Vergiß nicht, wie 
fhwer fie dir erworben werden mußte — Behandle den 
Engel immer, wie es jebt deine junge Liebe dich lehrt — 
Behandle fie ald ein theures Vermaächtniß eines Bruders, 
den deine Arme nimmer umftriden werden. Lebe wohl! 
Schreibe mir nicht, wenn du deine Brautnadht feierft. 
Meine Wunde blutet noch immer. Schreibe mir, wie 
glüdlich du bift. Meine That ift mir Bürge, daß auch mid, 
Gott in der freinden Welt nicht verlaffen wird.“ 

Die Vermahlung wurde vollzogen. Ein Jahr dauerte die 
feligfte der Ehen — Dann farb die Frau. Sterbend erſt 
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befannte fie ihrer Vertrauteften das unglüdfeligfte Geheimniß 
ihres Bufens: fie hatte den Entflohenen ſtärker geliebt. 
Beide Brüder leben noch wirklich. Der ältere auf feinen 
Gütern in Deutfchland, aufs neue vermählt, Der jüngere blieb 
in Batavia, und gedieh zum glüdlichen glänzenden Mann. Er 
that ein Gelübde, niemals zu heirathen, und hat es gehalten. 


Die Schaubühne als eine moraliſche Anſtalt be- 
trachtet. 


(Borgelefen bei einer Öffentlichen Sigung der Furfürftlichen deut— 
ſchen Gefellfchaft zu Mannheim im Jahr 1784.) 


Ein allgemeiner, unwiderftehliher Hang nach bem Neuen 
und Außerordentlihen, ein Verlangen, fi in einem leiden- 
fhaftlihen Zuftande zu fühlen, hat, nah Sulzers Bemerkung, 
der Schaubühne die Entftehung gegeben. Erfchöpft von den 
höhern Anftrengungen des Geiftes, ermattet von den ein: 
förmigen, oft niederdrüdenden Gefchäften des Berufs, und 
von Sinnlichkeit gefättigt, mußte der Menfch eine Leerheit 
in feinem Wefen fühlen, die dem ewigen Trieb nah Thaͤtigkeit 
zuwider war. Unfere Natur, gleich unfähig, länger im Zuftande 
des Thieres fortzudauern, als die feinern Arbeiten des Ber: 
ftandes fortzufeßen, verlangte einen mittleren Zuftand, der beide 
widerfprechende Enden vereinigte, die harte Spannung zu fanf: 
ter Harmonie berabftimmte und den wechfelmeifen Uebergang 
eines Zuftandes in den andern erleichterte. Diefen Nuben 
leiftet überhaupt num der aͤſthetiſche Sinn oder das Gefühl für 
das Schöne. Da aber eines weifen Gefeßgebers erfted Augen: 
merk ſeyn muß, unter zwo Wirkungen die höchfte heraus zu 
lefen, fo wird er fich nicht begnügen, die Neigungen feines 
Volkes nur entwaffnet zu haben; er wird fie auch, wenn es 
irgend nurmöglich it, ald Werkzeuge höherer Plane zugebraucen 
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und in Quellen von Glüdfeligkeit zu verwandeln bemüht 
fepn, und darum wählte er vor allen andern die Bühne, 
die dem nah Thätigkeit dürftenden Geift einen unendlichen 
Kreis eröffnet, jeder Seelenkraft Nahrung gibt, ohne eine 
einzige zu überfpannen, und die Bildung des Verftandes und 
Herzens mit der edelften Unterhaltung vereinigt». 
Derjenige, welcher zuerft die Bemerkung machte, daß eines 
Staates feftefte Säule Religion ſey — daß ohne fie die Gefepe 
felbft ihre Kraft verlieren, hat vielleicht, ohne es zu wollen oder 
zu wiffen, die Schaubühne von ihrer edelften Geite ver: 
theidigt. Eben diefe Unzulänglichfeit , diefe Shwanfende Eigen: 
fchaft der politifhen Geſetze, welche dem Staat. die Neligion 
umentbehrlih macht, beftimmt auch den fittlichen Einfluß der 
Bühne. Geſetze, wollte er fagen, drehen fih nur um vernei: 
nende Pflichten — Religion dehnt ihre Forderungen auf wirkliches 
Handeln aus. Gefeße hemmen nur Wirfungen, die den 
Zufammenhang der Gefellihaft auflöfen — Religion befiehlt 
folhe, die ihn inniger machen. Gene berrfhen nur über die 
offenbaren Aeußerungen des Willens, nur Thaten find ihnen 
unterthan — diefe feßt ihre Gerichtöbarfeit big in die verbor: 
genften Winfel des Herzend fort und verfolgt den Gedanken 
bis an die innerfte Quelle. Geſetze find glatt und gefchmeidig, 
wandelbar wie Laune und Leidenfchaft — Religion bindet fkreng 
und ewig. Wenn wir nun aber auch vorausfeßen wollten, was 
nimmermehr ift — wenn wir der Religion diefe große Gewalt 
über jedes Menfchen Herz einräumen, wird fie oder kann fie 
die ganze Bildung vollenden? — Religion (ih trenne hier ihre 
politifche Seite von ihrer görrichen), Religion wirkt im Gan: 
zen mehr auf den finnlichen Theil des Volks — fie wirkt viel- 
leicht durch das Sinnliche allein fo unfehlbar. Ihre Kraft ift 
dahin, wenn wir ihr diefes nehmen — und wodurd wirft die 
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Bühne? Neligion ift dem größern Theile der Menſchen nichts 
mehr, wenn wir ihre Bilder, ihre Probleme vertilgen, wenn 
wir ihre Gemälde von Himmel und Hölle zernichten — und 
doch find es nur Gemälde der Phantafte, Räthſel ohne Auf: 
loͤſung, Schreebilder und Lockungen aus der Ferne. Melde 
Verſtarkung für Neligion und Gefege, wenn fie mit der Schau: 
bühne in Bund treten, wo Anſchauung umd lebendige Gegen- 
wart ift, mo Lafter und Tugend, Glückſeligkeit und Elend, Thor- 
heit und Weisheit in taufend Gemälden faplih und wahr an 
dem Menfchen vorübergehen, wo die Vorſehung ihre Näthfel 
auflöst, ihren Knoten vor feinen Augen entwickelt, wo das 
menfchliche Herz auf den Foltern der Leidenfchaft feine leifeften 
Regungen beichter, alle Larven fallen, ale Schminfe verfliegt 
und die Wahrheit unbeftechlich wie Rhadamanthus Gericht halt, 

Die Gerichtöbarkeit der Bühne fängt an, wo das Gebiet der 
weltlichen Gefege fih endigt. Wenn die Gerechtigkeit für Gold 
verblinder und im Solde der Laſter fchwelgt, wenn die Frevel 
der Mächtigen ihrer Unmacht fpotten und Menfchenfurcht den 
Arm der Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubühne Schwert 
und Wage und reißt die Lafter vor einen ſchrecklichen Richter: 
ftuhl. Das ganze Neich der Phantafie und Geſchichte, Wer: 
gangenheit und Zukunft ftehen ihrem Wink zu Gebot. Kühne 
Verbrecher, die längft fhon im Staub vermodern, werden durch 
den allmaͤchtigen Ruf der Dichtkunft jegt vorgeladen und wie: 
derholen zum fchauervollen Unterricht der Nachwelt ein ſchänd— 
liches Leben. Ohnmächtig, gleich den Schatten in einem Hohl: 
fpiegel, wandeln die Schreden ihres Jahrhunderts vor unfern 
Augen vorbei, und mit wollüftigem Entfegen verfluchen wir ihr 
Gedachtniß. Wenn keine Moral mehr gelehrt wird, feine Re: 
ligion mehr Glauben findet, wenn Bein Gefeß mehr vorhanden 
it, wird ung Meden noch anfhanern, wenn fie die Treppe 
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des Palaftes herunter wankt und. der Kindermord jet gefchehen 
ift. Heilfame Schauer werden die Menfchheit ergreifen, und 
in der Stille wird jeder fein guted Gewiſſen preifen, wenn 
Lady Macbeth, eine fhredlihe Nachtwandlerin, ihre Hände 
wäfcht und alle Wohlgerüche Arabieng herbeiruft, den häßlichen 
Mordgeruch zu vertilgen. So gewiß fichtbare Darftellung 
mächtiger wirkt, als todter Buchftab und Falte Erzählung, 
fo gewiß wirkt die Schaubühne tiefer und dauernder als 
Moral und Gefeke. 
Aber hier unterftüßt fie die weltliche Gerechtigkeit nur 
— ihr ift noch ein weiteres Feld geöffnet. Taufend Laſter, Die 
jene ungeftraft duldet, ftraft fie; taufend Tugenden, wovon jene 
fhweigt, werden von der Bühne empfohlen. Hier begleitet fie 
die Weisheit und die Neligion. Aus dieſer reinen Quelle 
fhöpft fie ihre Lehren und Mufter, und Fleidet die firenge 
Pflicht in ein reizendes, lockendes Gewand. Mit wel herr: 
lichen Empfindungen, Entfhlüfen, Leidenfchaften fehwellt fie 
unfere Seele, welche göttlichen Ideale ftellt fie und zur Nach— 
eiferung aus! — Wenn der gütige Auguft dem Verräaͤther 
Cinna, der fchon den tödtlihen Spruch auf feinen Lippen zu 
lefen meint, groß wie feine Götter die Hand reicht „Laß ung 
Freunde feyn, Einna!” — wer unter der Menge wird in dem 
Augenblick nicht gern feinem Todfeind die Hand drüden wollen, 
dem göttlichen Nömer zu gleihen? — wenn Franz von 
Sidingen, auf dem Wege einen Fürften zu züchtigen und 
für fremde Rechte zu kämpfen, unverfeheng hinter fi fchaut, 
und den Nauch aufiteigen fieht von feiner Vefte, wo Weib und 
Kind hülflos zurüdblieben, und er — weiter zieht, Wort zu 
halten — wie groß wird mir da der Menfch, wie klein und 
verächtlich das gefürchtete unüberwindlihe Schickſal! 
Eben fo Haplich, als liebenswürdig die Tugend, malen fid 
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die Kafter in ihrem-furchtbaren Spiegel ab. Wenn, der hülfs 
loſe Eindifhe Lear in Naht und Ungewitter vergebend an 
das Haus feiner Tochter pocht, wenn er ſein weißes Haar in 
die Lüfte ſtreut, und den tobenden Elementen. erzählt, ‚wie 
unnatürlich feine Regan gewefen, wennfein wüthender Schmerz 
zulegt in den fchredlihen Worten von, ihm ftrömt: „Ich gab 
euch Alles!“ — Wie abſcheulich zeigt fih.ung da der Undank? 
Wie feierlich geloben wir Ehrfurcht und kindliche Liebe! — 
Aber der Wirfungsfreis der Bühne dehnt fich noch weiter 
aus, Auch da, wo Religion und Geſetze es unter ihrer Würde 
achten, Menfchenempfindungen zu begleiten, ift fiefürunfere, 
Bildung noch gefhäftig. Das Glüd-der-Gefellfchaft wird eben 
fo fehr durch Thorheit als. durch Verbrechen und Lafter geftört. 
Eine Erfahrung lehrt es, die fo alt ift als die Welt, daß im 
Gewebe menfchliher Dinge oft die-größten Gewichte an, den 
Fleinften und zärteften Fäden hangen, und, wenn wir Hand: 
lungen zu. ihrer Quelle zurüd begleiten, wir zehnmal lächeln 
müfen, ‚ehe wir ung einmal entfeßen. Mein Verzeichniß von 
Böfewichtern wird mit jedem Tage, den ich älter werde, Fürzer, 
und- mein Regiſter von Thoren vollzähliger und länger, Wenn 
die ganze moralifhe Verſchuldung des einen Geſchlechtes aus 
einer und eben der Quelle bervorfpringt, wenn alle die unge: 
heuren Extreme von Laftern, ‚die es jemals gebrandmarft haben, 
nur veränderte Formen, nur. höhere Grade einer, Eigenfchaft 
find, die. wir zuletzt alle. einftimmig ‚belächeln und lieben, 
warum follte die Natur. bei dem andern Gefchlehte nicht 
die. namlichen. Wege gegangen. feyn? Ich Fenne nur ein Ge: 
heimniß, den Menfchen vor Verſchlimmerung zu bewahren, 
und dieſes ift — fein Herz gegen Schwächen. zu ſchützen. 
Einen großen Theil dieſer Wirkung können wir von der 
Schaubühne erwarten. Sie ift ed, die der großen Claſſe von 
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Thoren den Spiegel vorhält und die taufendfachen Formen der: 
felben mit heilſamem Spott befhamt. Was fie oben durch 
Nührung und Schreden wirfte, leiftet fie hier (fehneller viel: 
leicht und unfehlbarer) durch Scherz und Satire. Wenn wir 
es unternehmen wollten, Zuftfpiel und Xrauerfpiel nad dem 
Map der erreichten Wirkung zu fchäßen, fo würde vielleicht die 
Erfahrung dem erften den Vorrang geben. Spott und Ber: 
achtung verwunden den Stolz des Menfchen empfindlicher, ale 
Verabfhenung fein Gewiffen foltert. Vor dem Schredlichen 
verfriecht fich unfere Feigheit, aber eben diefe Feigheit über: 
liefert und dem Stachel der Satire. Gefeh und Gewiſſen 
fhüsen ung oft vor Verbrechen und Laftern — Lächerlichkeiten 
verlangen einen eigenen feinern Sinn, den wir nirgends mehr 
als vor dem Schauplaß üben. Vielleicht, daß wir einen Freund 
bevollmädtigen, unfere Sitten und unfer Herz anzugreifen, 
aber es Foftet ung Mühe, ihm ein einziges Lachen zu vergeben. 
Unfere Vergehungen ertragen einen Auffeher und Richter, un: 
fere Unarten Faum einen Sengen. — Die Schaubühne allein 
kann unfere Schwächen belachen, weil fie unferer Empfindlich: 
keit fchont und den fhuldigen Thoren nicht wiffen will. Ohne 
roth zu werden, fehen wir unfere Larve ans ihrem Spiegel 
fallen, und danfen insgeheim für die fanfte Ermahnung. 
Aber ihr großer Wirkungskreis ift noch lange nicht geendigt. 
Die Schaubühne ift mehr als jede andere öffentliche Anftalt 
des Staats eine Schule der praftifchen Weisheit, ein Wegweifer 
durch das bürgerliche Leben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den 
geheimften Zugängen der menfchlichen Seele. Ich gebe zu, daß 
Eigenliebe und Abhärtung des Gewiſſens nicht felten ihre beſte 
Wirkung vernichten, daß fih noch taufend Lafter mit frecher 
Stirne vor ihrem Spiegel behaupten, taufend gute Gefühle 
vom Falten Herzen des Zufchauerd fruchtlos zurüdfallen — ic 
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ſelbſt bin der Meinung, daß vielleicht Moliere’3 Harpagon noch 
feinen Wucherer befferte, daß der Selbftmörder Beverley noch 
wenige feiner Brüder von der abfcheulichen Spielfucht zurückzog, 
daß Karl Moors unglüdliche Raͤubergeſchichte die Landſtraßen 
nicht viel fiherer machen wird — aber wenn wir aud, diefe 
große Wirkung der Schaubühne einfchränfen, wenn wir fo un- 
gerecht feyn wollen, fie gar aufzuheben — wie unendlich viel 
bleibe noch von ihrem Einfluß zurüd? Wenn fie die Summe 
der Lafter weder tilge noch vermindert, hat fie ung nicht mit 
denfelben befannt gemaht? — Mit diefen Lafterhaften, dieſen 
Thoren müffen wir leben. Wir müfen ihnen ausweichen oder 
begegnen; wir müfen fie untergraben, oder ihnen unterliegen, 
Sebt aber überrafchen fie ung nicht mehr. Wir find auf ihre 
Anfchläge vorbereitet. Die Schaubühne hat ung das Geheimniß 
verrathen, fie ausfindig und unfhädlich zu machen. Sie 309 
dem Heuchler die Fünftliche Maske ab, und entdedte das Netz, 
womit uns Lift und Eabale umftridten. Betrug und Falſch— 
heit riß fie aus Frummen Labyrinthen hervor, und zeigte ihr 
ſchreckliches Angefiht dem Tag. Wielleicht, daß die fterbende 
Sara nicht einen Wollüftling fehredt, daß alle Gemälde ge: 
ftrafter Verführung feine Gluth nicht erfälten, und daß felbft 
die verfhlagene Spielerin diefe Wirkung ernftlich zu verhüten 
bedacht ift — glüdlich genug, daß die arglofe Unſchuld jest 
feine Schlingen fennt, daß die Bühne fie lehrte, feinen 
Schwüren mißtrauen und vor feiner Anbetung zittern. 
Nicht bloß auf Menfhen und Menfchencharafter, auch auf 
Schiefale macht und die Schaubühne aufmerkfam, und lehrt 
ung die große Kunft, fie zu ertragen. Im Gewebe unfers Le— 
bens fpielen Zufall und Plan eine gleich große Rolle; den 
leßtern lenfen wir, dem erftern müſſen wir uns blind unter: 
werfen. Gewinn genug, wenn unausbleibliche Verhängniſſe 
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und nicht ganz ohne Faffung finden, wenn unfer Muth, unfere 
Klugheit fih einft fhon in aͤhnlichen übten, und unfer Herz 
zu dem Schlag fich gehärtet hat. Die Schaubühne führt ung 
eine mannicfaltige Scene menfchlicher Leiden vor. Sie zieht 
ung Fünftlich in fremde Bedrängniffe, und belohnt ung das 
augenbliklihe Leiden mit wollüftigen Thränen und einem 
herrlichen Zuwachs an Muth und Erfahrung, Mit ihr folgen 
wir der verlaffenen Ariadne durch das widerhallende Naros, 
fteigen mit ihr in den Hungerthurm Ugolino’s hinunter, be— 
treten mit ihr dad entjeglihe Blutgerüft und behorchen mit 
ihr die feierlihe Stunde des Todes, Hier hören wir, was 
unfere Seele in leifen Ahnungen fühlte, die überrafchte Na— 
tur laut und unwiderfprechlich befräftigen. Im Gewölbe des 
Towers verläßt den betrogenen Liebling die Gunft feiner Kö- 
nigin. — Gebt, da er fterben foll, entfliegt dem geängftigten 
Moor feine treulofe fophiftifhe Weisheit. Die Ewigkeit ent: 
läßt einen Todten, Geheimniffe zu offenbaren, die fein Leben 
diger wiffen kann, und der fihere Böfewicht verliert feinen 
legten gräßlichen Hinterhalt, weilauch Gräber noch ausplaubdern. 

Aber nicht genug, daß uns die Bühne mit Schidfalen der 
Menfchheit befannt macht, fie lehrt und auch gerechter gegen 
den Unglüdlichen ſeyn und nachfichtsvoller über ihn richten. 
Dann nur, wenn wir die Tiefe feiner Bedrängniffe ausmeffen, 
dürfen wir dag Urtheil über ihn ausfprechen. Kein Verbrechen 
ift Shändender, ald das Verbrechen des Diebs — aber mifchen 
wir nicht Alle eine Thräne des Mitleids in unfern Verdam— 
mungsfpruh, wenn wir und in den fchredlichen Drang ver: 
lieren, worin Eduard Nuhberg die That vollbringe? — 
Selbfimord wird allgemein als Frevel verabfceheut; wenn aber, 
beftürmt von den Drohungen eines wüthenden Vaters, bes 
ftürmt von Liebe, von der Vorftellung fchredlicher Kloftermauern. 
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Mariane das Gift trinft,; wer von uns will der Erfte feyn, 
der ber dem beweinenswürdigen Schlachtopfer einer verruchten 
Marime den Stab briht? — Menfchlichkeit und Duldung 
fangen an, der herrſchende Geift unfrer Zeit zu werden; ihre 
Strahlen find bis in die Gerichtöfäle und noch weiter — in 
das Herz unfrer Fürften gedrungen. Wie viel Antheil an dies 
fem göttlihden Werk gehört unfern Bühnen? Sind fie eg 
nicht, die den Menfchen mit dem Menfchen befannt machten 
und das geheime Näderwerf aufdeckten, nach welchem er handelt? 

Eine merkwürdige Elaffe von Menfchen hat Urfäche, dank: 
barer als alle übrigen gegen die Bühne zu ſeyn. Hier nur 
hören die Großen der Welt, was fie nie oder felten hören — 
Wahrheit; was fie nie oder felten fehen, fehen fie hier — den 
Menfcen. 

Sp groß und vielfach ift das Verdienft der beffern Bühne 
um die fittlihe Bildung; Fein geringered gebührt ihr um 
die ganze Aufklärung des Verftandes. Eben bier in diefer 
höhern Sphäre weiß der große Kopf, der feurige Patriot fie 
erft ganz zu gebrauchen. 

Er wirft einen Blid durh dad Menfchengefchlecht, ver: 
gleicht Völker mir Völkern, Jahrhunderte mit Jahrhunderten, 
und findet, wie fflavifd die größere Maſſe des Volks an 
Ketten des VBorurtheild und der Meinung gefangen liegt, 
bie feiner Glüdfeligkeit ewig entgegen arbeiten — daß die 
reineren Strahlen der Wahrheit nur wenige einzelne Köpfe 
beleuchten, welche den kleinen Gewinn vielleicht mit dem Auf: 
wand eines ganzen Lebens erfauften. Wodurh Fann der 
weife Gefeßgeber die Nation derfelben theilhaftig machen ? 

Die Schanbühne ift der gemeinfchaftliche Canal, in welchen 
von bem denfenden ,- beffern Theile des Volks das Licht der 
Weisheit herunter ftrömt, und von da ans in mildern Strahlen 
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durch den ganzen Staat fich verbreitet. Nichtigere Begriffe, 
geläuterte Grundfäße, reinere Gefühle fließen von bier durch 
alle Adern des Volks; der Nebel der Barbarei, des finftern 
Aberglaubens verfchwindet, die Naht weicht dem fiegenden 
Licht. Unter fo vielen herrlichen Früchten der beffern Bühne 
will ich nur zwei auszeichnen. Wie allgemein tft nur feit we⸗ 
nigen Fahren die Duldung der Religionen und Secten gewor= 
den? — Noch ehe und Nathan der Jude und Saladin der 
Saracene befhämten und die göttliche Lehre ung predigten, daß 
Ergebenheit in Gott von unferm Wähnen über Gott fo gar 
nicht abhängig ſey — ehe noch Joſeph der Zweite die fürdhter- 
liche Hyder des frommen Haſſes befämpfte, pflanzte die Schau: 
bühne Menſchlichkeit und Sanftmuth in unfer Herz, bie 
abfcheulihen Gemälde heidnifher Pfaffenwuth lehrten ung Re— 
ligionshaß vermeiden — in dieſem fchredlichen Spiegel wuſch 
dag Chriftenthum feine Fleden ab. Mit eben fo glüdlichem 
Erfolge würden fih von der Schaubühne Irrthümer der Er 
ztehung bekämpfen laffen; das Stüd ift noch zu hoffen, wo 
diefes merkwürdige Thema behandelt wird. Keine Angelegen- 
heit ift dem Staat dur ihre Folgen fo wichtig als diefe, und 
doch ift Feine fo preisgegeben, feine dem Wahne, dem Leichtfinn 
des Bürgers fo uneingefchränft anvertraut, wie eö diefe ift. 
Nur die Schaubühne Fönnte die unglüdlihen Schlachtopfer 
vernachläffigter Erziehung in rührenden, erfhütternden Ge: 
mälden an ihm vorüberführen; bier fünnten unfere Väter 
eigenfinnigen Marimen entfagen, unfere Mütter vernünfti- 
ger lieben lernen. Falſche Begriffe führen das befte Herz 
des Erzieherd irre; deſto fhlimmer, wenn fie fih noch mit 
Methode brüften und den zarten Schößling in Philanthro= 
vinen und Gewahshänfern foftematifh zu Grunde richten. 
Nicht weniger liefen fih — verftünden e3 die Oberhäupter 
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und VBormünder des Staats: — von der Schaubühne aus 
die Meinungen ‚der Nation über Regierung und NRegenten 
zurechtweifen. Die gefeßgebende Macht fpräche hier durch 
fremde Symbole zu dem -Unterthan, verantwortete fih gegen 
feine. Klagen, no ehe fie laut würden, und beftäche feine 
Zweifelfuht, ‚ohne es zu fcheinen. Sogar Induſtrie und 
Erfindungsgeift könnten und würden vor dem Schauplaße Feuer 
fangen, wenn die Dichter e8 der Mühe werth hielten, Patrioten 
zu ſeyn, und der ‚Staat ſich herablaffen wollte, fie zu hören; 

Unmöglih kann ich hier den großen Einfluß übergehen, 
den eine gute ftehende Bühne auf den Geift der Nation haben 
würde. Nationalgeift eines Volks nenne ich die Aehnlichkeit 
und Uebereinftimmung feiner Meinungen und Neigungen bei 
Segenftänden, worüber eine andere Nation anders meint und 
empfindet. Nur der Schaubühne -ift es möglich, diefe Weber: 
einſtimmung in. einem hohen Grad zu bewirken, weil fie 
das ganze Gebiet des menſchlichen Wiſſens durchwandert, alle 
Situationen des Lebens erfhöpft, und im alle Winkel des 
Herzens hinunter leuchtet; weil fie ale Stände und Claſſen in 
ſich vereinigt, und den gebahnteften Weg zum Verftand und 
zum Herzen hat. Wenn in allen unſern Stüden ein Hauptzug 
herrſchte, wenn unſere Dichter unter ſich einig werden und 
einen feſten Bund zu dieſem Endzweck errichten wollten — 
wenn ſtrenge Auswahl ihre Arbeiten leitete, ihr Pinſel nur 
Volksgegenſtanden ſich weihte — mit einem Wort, wenn wir 
es erlebten, eine Nationalbuͤhne zu haben, fo würden wir auch 
eine Nation, Was kettete Griechenland fo’ feft aneinander ? 
Was zog dad Volk ſo unwiderftehlich nach feiner: Bühne?— 
Nichts Anderes als der: vaterländifche Inhalt der Stücke, der 
griechische Geift, das große überwältigende Sutereffe des Staats, 
der: beſſeren Menfchheit, das in ‚denfelbigen athmete, 


Noch ein Verdienft hat die Bühne — ein Verdienft, dad 
ich jeßt um fo lieber in Anfchlag bringe, weil ich vermutbe, 
daß ihr Nechtshandel mit ihren Verfolgern ohnehin fchon 
gewonnen ſeyn wird. Was big hieher zur beweifen unternommen 
worden, daß fie auf Sitten und Aufklärung wefentlich wirfe, 
war zweifelhaft —daß fie unter allen Erfindungen des Luxus 
und allen Anftalten zur gefellfehaftlichen Ergöglichfeit den 
Vorzug verdiene, haben felbft ihre Feinde geftanden, Aber was 
fie hier leiſtet, ift wichtiger, ald man gewohnt ift zu glauben. 

Die menfchliche Natur erträgt ed nicht, ununterbrochen und 
ewig auf der Folter-der Gefchäfte zu liegen, die Reize der 
Sinne fterben mit ihrer Befriedigung. Der Menfch, überladen 
von thierifhen Genuß, der langen Anftrengung' müde, vom 
ewigen Triebe nach Thätigkeit gequält, dürfter nach beffern 
auserlefenern Vergnügungen, oder ſtürzt zügellos in wilde 
Zerftreuungen, die feinen Hinfall befhleunigen und die Ruhe 
der Geſellſchaft zerftören. Bacchantiſche Freuden, verderbliches 
Spiel, taufend Rafereien, die der Müßiggang aushedt, find 
unvermeidlich, wenn der Gefeßgeber diefen Hang des Volks nicht 
zu lenken weiß. Der Mann von Gefchäften ift in Gefahr, ein 
Leben, das er dem Staate fo großmüthig hinopferte, mit dem 
unfeligen Spleen abzubüßen — der Gelehrte zum dumpfen 
Pedanten herabzufinfen — der Pöbel zum Thier. Die Schau: 
bühne ift die Stiftung, wo fih Vergmügen mit Unterricht, 
Ruhe mit Anftrengung, Kurzweil mit Bildung gattet, wo 
feine Kraft der Seele zum Nachtheil der andern gefpannt, Fein 
Vergnügen auf Unkoften des Ganzen’ genofen wird. Wenn 
Sram an dem Herzen nagt, wenn trübe Laune unſere einfamen 
Stunden vergiftet, wenn und Welt und Gefchäfte anefeln, 
wenn taufend Laften unfere Seele drüden undunfere Reizbarfeit 
unter Arbeiten des Berufs zu erftiden droht, fo empfängt ung 
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die Bühne — in diefer Fünftlihen Welt träumen wir die 
wirflihe hinweg, wir werden ung felbft wieder gegeben, unfre 
Empfindung erwacht, heilfame Leidenfchaften erfchüttern unfre 
ihlummernde Natur und treiben dad Blut in frifcheren 
Wallungen. Der Unglüdliche weint hier mit fremdem Kummer 
feinen eigenen aus. — Der Glüdliche wird nüchtern und der 
Sichere beforgt. Der empfindfame Weichling härtet fih zum 
Manne, der rohe Unmenfh fängt bier zum erftenmal zu 
empfinden an. Und dann endlich — wel ein Triumph für 
dih, Natur! — fo oft zu Boden getretene, fo oft wieder 
auferftehende Natur! — wenn Menfhen aus allen Kreifen 
und Zonen und Standen, abgeworfen jede Feffel der Künftelet 
und derMode, herausgeriffen aus jedem Drange des Schidfalg, 
durch eine allwebende Sympathie verbrüdert, in ein Geſchlecht 
wieder aufgelöst, ihrer felbft und der Welt vergeffen, und 
ihrem bimmlifhen Urfprung fi nähern. Jeder Einzelne 
genießt die Enzüdungen Aller, die verftärft und verfchönert 
aus hundert Augen auf ihn zurüdfallen, und feine Bruft 
gibt jegt nur einer Empfindung Raum — es iſt dieſe: ein 


Menſch zu feyn. 
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Proſaiſche Schriften, 


Zweite Periode, 


Der Verbrecher aus verlorener Ehre, 
Eine wahre Gefchichte. 


In der ganzen Gefchichte des Menfchen ift Fein Gapitel 
unterrichtender für Herz und Geift, als die Annalen feiner 
Verirrungen. Bei jedem großen Verbrechen war eine verhält: 
nißmäßig große Kraft in Bewegung. Wenn fich das geheime 
Spiel der Begehrungsfraft bei dem mattern Licht gewöhnlicher 
Affecte verftedt, fo wird es im Zuftand gewaltfamer Leiden: 
fhaft defto hervorfpringender, Folojfalifcher, Iauter; der feinere 
Menſchenforſcher, welcher weiß, wie viel man auf die Mechanik 
der gewöhnlihen Willensfreiheit eigentlich rechnen darf, und 
wie weit es erlaubt ift, analogifch zu fließen, wird manche 
Erfahrung aus diefem Gebiete in feine Seelenlehre herüber: 
fragen und für das fittliche Leben verarbeiten. 

Es ift etwas fo Einförmiges und doch wieder fo Sufammen: 
geſetztes, das menfchliche Herz. Eine und eben diefelbe Fertigkeit 
oder Begierde Fann in taufenderlei Formen und Richtungen 
fpielen, kann taufend widerfprechende Phänomene bewirken, 
fann in taufend Charakteren anders gemifcht erfcheinen, und 
taufend ungleiche Charaktere und Handlungen können wieder 
aud einerlei Neigung gefponnen feyn, wenn auch der Menfch, 
von welchem die Rede ift, nichts weniger denn eine ſolche 
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Verwandtichaft ahnet. Stünde einmal, wie für die übrigen 
Reiche der Natur, auch für das Menfhengefchleht ein Linnaus 
auf, welcher nah Trieben und Neigungen claflificirte, wie 
fehr würde man erftaunen, wenn man fo Manchen, deſſen 
Lafter in einer engen bürgerlichen Sphäre und in der fhmalen 
Umzäunung der Gefeße jet erftiden muß, mit dem Ungeheuer 
Borgia in einer Ordnung beifammen fände! 

Bon diefer Seite betrachtet, läßt fih Manches gegen die 
gewöhnliche Behandlung der Gefhichte einwenden, und bier, 
vermuthe ich, liegt auch die Schwierigfeit, warum das Stu: 
dium bderfelben für das bürgerlihe Leben noch immer fo frucht: 
108 geblieben. Zwifchen der heftigen Gemüthsbewegung des 
handelnden Menfchen und der ruhigen Stimmung des Leſers, 
welchem diefe Handlung vorgelegt wird, herrfcht ein fo widriger 
Sontraft, liegt ein fo breiter Zwifchenraum, daß ed dem Letz⸗ 
tern fchwer, ja unmöglich wird, einen Zufammenhang nur zu 
ahnen. Es bleibt eine Lüde zwifchen dem hiftorifchen Subject 
und dem Xefer, die alle Möglichkeit einer Vergleihung oder 
Anwendung abfhneidet, und ftatt jenes heilfamen Schredeng, 
der die ſtolze Gefundheit warnet, ein Kopffchütteln der Be: 
fremdung erweckt. Wir fehen den Unglüdlichen, der doch in 
eben der Stunde, wo er die That beging, fo wie in der, wo 
er dafür büßet, Menfch war wie wir, für ein Gefchöpf frem- 
der Gattung an, deſſen Blut anders umläuft, als das unfrige, 
befien Wille andern Regeln gehorcht, als der unfrige; feine 
Schidfale rühren ung wenig, denn Rührung gründet ſich ja 
nur auf ein dunkles Bewußtſeyn ähnlicher Gefahr, und wir 
find weit entfernt, eine ſolche Aehnlichkeit auch nur zu frau: 
men. Die Belehrung geht mit der Beziehung verloren, und 
die Sefhichte, anftatt eine Schule der Bildung zu fepyn, muß 
ih mit einem armfeligen Verdienfte um unfere Neugier 
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begnügen. Sol fie und mehr ſeyn und ihren großen Endzweck 
erreihen, fo muß fie nothwendig unter diefen beiden Methoden 
wählen — Entweder der Lefer muß warın werden wie der 
Held, oder der Held wie der Leſer erfalten. 

Sch weiß, daß von den beften Gefchichtfchreibern neuerer 
Zeit und des Alterthums mande fih an die erfte Methode 
gehalten und das Herz ihres Leſers durch hinreißenden Vortrag 
beftochen haben. Aber diefe Manier ift eine Ufurpation des 
Schriftftellers und beleidigt die republicanifche Freiheit des 
lefenden Publicums, dem es zufommt, felbft zu Gericht zu 
fißen; fieiftzugleich eine Verlegung der Grängen : Gerechtigkeit, 
denn diefe Methode gehört ausfchließend und eigenthümlich dem 
Redner und Dichter. Dem Gefchichtfehreiber bleibt nur die 
lestere übrig. 

Der Held muß Falt werden, wie der Xefer, oder, was hier 
eben fo viel fagt, wir müffen mit ihm bekannt werden, eh’ er 
Handelt; wir müffen ihn feine Handlung nicht bloß vollbringen, 
fondern auch wollen fehen. An feinen Gedanfen liegt und 
anendlih mehr, als an feinen Thaten, und noch weit mehr 
an den Quellen feiner Gedanken, als an den Folgen jener 
Thaten. Man hat das Erdreich des Veſuvs unterfucht, fich 
die Entftehung feines Brandes zu erklären; warum fchenkt 
man einer moralifhen Erfcheinung weniger Aufmerkfamfeit 
old einer phyſiſchen? Warum achtet man nicht in eben dem 
Grade anf die Befchaffenheit und Stellung der Dinge, welche 
einen folhen Menfchen umgaben, bis der gefammelte Zunder 
in feinem Snwendigen Feuer fing? Den Träumer, der das 
Wunderbare liebt, reizt eben das Seltfame und Abenteuerliche 
einer folhen Erfcheinung; der Freund der Wahrheit fucht eine 
Mutter zu diefen verlorenen Kindern. Er ſucht fie in der 
unveränderlihen Structure der menfchlichen Seele und in den 


88 


veränderlichen Bedingungen, welche fie von außen beftimm= 
ten, und in diefen beiden findet er fie gewiß. Ihn überreicht 
es num nicht mehr, in dem nämlichen Beete, wo fonft überall 
heilfame Kräuter blühen, auch den giftigen Schierling gedei— 
hen zu fehen, Weisheit und Thorheit, Lafter und Tugend in 
einer Wiege beifammen zu finden, 

Wenn ich auch Eeinen der Vortheile hier in Anfchlag bringe, 
welche die Seelenfunde aus einer folben Behandlungsart 
der Geſchichte zieht, fo behält fie fchon allein darum den Vor— 
zug, weil fie den graufamen Hohn und die ſtolze Sicherheit 
augrottet, womit gemeiniglich die ungeprüfte aufrechtftehende 
Tugend auf die gefallene herunterblidt; weil fie den fanften 
Geiſt der Duldung verbreitet, ohne welchen Fein Flüchtling 
zurückkehrt, keine Ausſöhnung des Geſetzes mit feinem Be— 
leidiger ſtattfindet, kein angeſtecktes Glied der Geſellſchaft 
von dem gänzlichen Brande gerettet wird. 

Ob der Verbrecher, von dem ich jetzt ſprechen werde, auch 
noch ein Recht gehabt hätte, an jenen Geiſt der Duldung zu 
appelliren? Ob er wirklich ohne Rettung für den Körper des 
Staats verloren war? — Ich will dem Ausſpruche des Leſers 
nicht vorgreifen. Unfere Gelindigkeit fruchtet ibm nichts 
mebr, denn er flarb durch des Henkers Hand — aber bie 
Leichenöffuung feines Lafters unterrichtet vielleicht die Menfch- 
heit und — es ift möglich, auch die Gerechtigkeit. 

Chriſtian Wolf war der Sohn eines Gaftwirthe in 
einer ...Ihen Landftadt (dervem Namen man, aus Gründen, 
die jich in der Kolge aufflären, verfchweigen muß) und half 
feiner Mutter, denn der Vater war todt, big in fein zwan— 
zigfted Fahr die Wirthſchaft befoggen. Die Wirthichaft war 
fhleht, und Wolf hatte müßige Stunden. Schon von der 
Schule her war er für einen lofen Buben befannt. Erwachfene 
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Mädchen führten Klagen über feine Frechheit, und die Jungen 
des Städtchens huldigten feinem erfinderifchen Kopfe. Die 
Natur hatte feinen Körper verabfaumt. Eine kleine unfcein- 
bare Figur, fraufes Haar von einer unangenehmen Schwärze, 
eine plattgedrüdte Nafe und eine geichwollene Dberlippe, 
welche noch überdieß durh den Schlag eines Pferdes aus 
ihrer Richtung gewichen war, gaben feinem Anblid eine 
Widrigkeit, welche alle Weiber von ihm zurüdfcheuchte und 
dem Witz feiner Cameraden eine reichlibe Nahrung darbot. 

Er wollte ertroßen, was ihm verweigert war; weil er miß— 
fiel, feßte er fih vor, zu gefallen. Er war finnlich, und be— 
redete fih, daß er liebe. Das Mädchen, das er wählte, miß— 
handelte ibn; er hatte Urfache zu fürchten, daß feine Neben: 
buhler glüdlicher wären; doch das Mädchen war arm. Ein 
Herz, das feinen Betheurungen verfchloffen blieb, öffnete fich 
vielleicht feinen Sefchenfen ; aber ihn felbft drüdte Mangel, und 
der eitle Verfuh, feine Außenfeite geltend zu machen, ver: 
ihlang noch das Wenige, was er durch eine ſchlechte Wirth- 
ichaft erwarb. Zu bequem und zu unwiffend, feinem zerrütte- 
ten Hausweſen durch Speculation aufzuhelfen; zu ftolz, auch) 
zu weichlid, den Herrn, der er bisher gewefen war, mit dem 
Bauern zu vertaufchen und feiner angebeteten Freiheit zu ent— 
fagen, ſah er nur einen Ausweg vor fih — den Taufende vor 
ihm und nah ihm mit befferm Glüde ergriffen haben — den 
Ausweg, honnet zu ftehlen. Seine Vaterftadt gräanzte an eine 
landesherrliche Waldung, er wurde Wilddieb, und der Ertrag 
feines Raubes wanderte treulich in die Hände feiner Geliebten. 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, ein 
Fägerburiche des Förfters. Frübzeitig merkte diefer den Vor: 
theil, den die Freigebigkeit feines Nebenbuhlers über ibn. ges 
wonnen hatte, und mit Schelfucht forfchte er nach den Quellen 
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diefer Veränderung. Er zeigte fich fleißiger in der Sonne — 
dieg war das Schild zu dem Wirthshauſe — fein lauerndes 
Auge, von Eiferfuht und Neid gefchärft, entdedte ihm bald, 
woher diefes Geld floß. Nicht lange vorher war ein ftrenges 
Edict gegen die Wildfhügen erneuert worden, welches den 
Vebertreter zum Zuchthaufe verdammte. Robert war uner- 
müdet, die geheimen Gänge feines Feinded zu befchleichen; 
endlich gelang es ihm auch, den Unbefonnenen über der That 
zu ergreifen. Wolf wurde eingezogen, und nur mit Aufopfe- 
rung feines ganzen Fleinen Bermögens brachte er es mühſam 
dahin, die zuerfannte Strafe durch eine Geldbuße abzuwenden. 
Robert triumphirte. Sein Nebenbuhler war aus dem 
Felde gefchlagen, und Hannchens Gunft für den Bettler 
verloren, Wolf Fannte feinen Feind, und diefer Feind war 
der glückliche Befiger feiner Fohanne. Drüdendes Gefühl 
des Mangels gefellte fih zu beleidigtem Stolze. Noth und 
Eiferfucht ſtuͤrmen vereinigt auf feine Empfindlichkeit ein, der 
Hunger treibt ihn hinaus in die weite Welt, Rache und Leiden— 
{haft halten ihn feft. Er wird zum zweiten Mal Wilddieb; 
aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit überliftet ihn zum 
zweiten Mal wieder. Jetzt erfährt er die ganze Schärfe des 
Geſetzes: denn er hat nichts mehr zu geben, und in wenigen 
Wochen wird er in das Zuchthaus der Reſidenz abgeliefert. 
Das Strafiahr war überftanden, feine Leidenfchaft durch die 
Entfernung gewachfen, und fein Troß unter dem Gewicht des 
Unglücks geftiegen. Kaum erlangt er die Freiheit, fo eilt ex 
nach feinem Geburtsort, fich feiner Johanne zu zeigen. Er 
erfcheint; man flieht ihn. Die dringende Noth hat endlich fei- 
nen Hochmuth gebengt und feine Weichlichfeit überwunden — 
er bietet fich den Neichen des Orts an, und will für den Tag: 
lohn dienen. Der Bauer zuct über den fchwachen Zärtling die 
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Achſel; der derbe Knochenbau feines handfeften Mitbewerbers 
ftiht ihn bei diefem fühllofen Gönner aus. Er wagt einen 
legten Berfuh. Ein Amt ift noch ledig, der äußerfte verlorne 
Poſten des ehrlihen Namens — er meldet fich zum Hirten 
des Städtcheng, aber der Bauer will feine Schweine feinem 
Taugenichts anvertrauen. In allen Entwürfen getäufcht, an 
allen Orten zurüdgewiefen, wird er zum dritten Mal Wild: 
dieb, und zum dritten Mal trifft ihn das Unglüd, feinem 
wachfamen Feinde in die Hände zu fallen. 

Der doppelte Rückfall hatte feine Verfehuldung erfchwert. 
Die Richter fahen in das Buch der Geſetze, aber nicht einer 
in die Gemuͤthsfaſſung des Beklagten. Das Mandat gegen 
die MWilddiebe bedurfte einer folennen und eremplarifchen 
Genugthuung, und Wolf wurde verurtheilt, das Zeichen des 
Salgens auf den Nüden gebrannt, drei Sahre auf der 
Seftung zu arbeiten. 

Auch diefe Periode verlief, und er ging von der Feftung — 
aber ganz anders, ald er dahin gefommen war, Hier fängt 
eine neue Epoche in feinem Leben an; man höre ihn felbft, wie 
er nachher gegen feinen geiftlichen Beiftand und vor Gerichte 
befannt hat. „Ich betrat die Feſtung,“ fagte er, „als ein Ver: 
irrter und verließ fie als ein Lotterbube. Sch hatte noch etwag 
in der Welt gehabt, das mir thener war, und mein Stolz 
krümmte fih unter der Schande. Wie ich auf die Keftung ge: 
bracht war, fperrte man mich zu dreiundzwanzig Gefangenen 
ein, unter denen zwei Mörder und die übrigen alle berüchtigte 
Diebe und Bagabunden waren. Man verhöhnte mich, wenn ich 
von Gott ſprach, und feßte mir zu, fchändliche Läfterungen gegen 
den Erlöfer zu fagen. Man fang mir Hurenlieder vor, die ich, 
ein liederliher Bube, nicht ohne Efel und Entfeßen hörte; aber 
was ich ausüben ſah, empörte meine Schamhaftigfeit noch 


‘ o 92 


mehr. Kein Tag verging, wo nicht irgend em fchanbdlicher 
Lebenslauf wiederholt, irgend ein fhlimmer Anfchlag geſchmiedet 
ward. Anfangs floh ich diefes Wolf und verkroch mid vor ihren 
Geſpraͤchen, fo gut mir's möglih war; aber ich brauchte ein 
Gefhöpf, und die Barbarei meiner Wächter hatte mir auch 
meinen Hund abgefchlagen. Die Arbeit war hart und tyran- 
nifch, mein Körper kraͤnklich; ich brauchte Beiftand, und wenn 
ich's aufrichtig fagen fol, ich brauchte Bedaurung, und biefe 
mußte ich mit dem leßten Heberrefte meines Gewiſſens erfaufen, 
So gewöhnte ich mich endlih an das Abfcheulichfte, und im 
leßten Vierteljahr hatte ich meine Lehrmeifter übertroffen. 

„Bon jekt an lechzte ich nach dem Tage meiner Freiheit, 
wie ich nach Rache lechzte. Alle Menſchen hatten mich belei- 
digt, denn alle waren beffer und glüdlicher ald ih. ch be: 
trachtete mich ald den Märtyrer des natürlichen Rechts und 
ale ein Schlachtopfer der Geſetze. Zahnefnirfhend rieb ich 
meine Ketten, wenn die Sonne hinter meinem $eftungsberg 
berauffam; eine weite Augficht ift zwiefache Hölle für einen 
Gefangenen. Der freie Zugwind, der durch bie Luftlöcher 
meines Thurmes pfiff, und die Schwalbe, die fich auf dem 
eifernen Stab meines Gitters niederließ, fchienen mich mit 
ihrer Freiheit zu neden und machten mir meine Gefangen: 
fchaft defto graßliher. Damals gelobte ich unverföhnlichen 
glübenden Haß Allem, was dem Menfchen gleicht, und was 
ich gelobte, babe ich redlich gehalten. 

„Mein erfter Gedanke, fobald ich mich frei fah, war meine 
Daterftadt. So wenig auch für meinen künftigen Unterhalt da 
zu hoffen war, fo viel verfprach fih mein Hunger nah Rache. 
Mein Herz Elopfte wilder, als der Kirchthurm von weitem aus 
dem Gehölze flieg. Es war nicht mehr das herzliche Wohlbe: 
hagen, wie ich’8 bei meiner erften Wallfahrt empfunden hatte 
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— dad Andenfen alles Ungemachs, aller Werfolgungen, die 
ich dort einft erlitten hatte, erwachte mit Einemmale aus 
einem fehredlichen Todesſchlaf; alle Wunden bluteten wieder, 
alle Narben gingen auf. Sch verdoppelte meine Schritte, 
denn e3 erquicdte mich im voraus, meine Feinde durch meinen 
plötzlichen Anblid in.-Schreden zu feßen, und ich dürftete 
jest eben fo fehr nach neuer Erniedrigung, als ich damalg 
davor gezittert hatte. | 

„Die Sloden läuteten zur Veſper, ald ich mitten auf dem 
Markte ftand. Die Gemeinde wimmelte zur Kirhe. Man 
erfannte mich fehnell; jedermann, der mir aufftieß, trat 
fhen zurüd. Ich hatte von jeher die Fleinen Kinder sehr 
lieb gehabt, und auch jekt übermannte mich's unwillfürlich, 
daß ich einem Knaben, der neben mir vorbei hüpfte, einen 
Grofhen bot. Der Knabe fah mich einen Augenblick ftarr 
an und warf mir den Grofchen ins Gefiht. Wäre mein 
Blut nur etwas ruhiger gewefen, fo hätte ich mich erinnert, 
daß der Bart, den ich noch von der Feftung mitkrachte, 
meine Geſichtszüge bis zum Gräflichen entftellte — aber mein 
böfes Herz hatte meine Vernunft angeftedt. Thränen, wie 
ich fie nie geweint hatte, liefen über meine Baden. 

„Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher ich komme, 
fagte ich halblaut zu mir felbft, und doch meidet er mich wie 
ein fchadliches Thier. Bin ich denn irgendivo auf der Stirn 
gezeichnet, oder habe ich aufgehört, einem Menfchen ähnlich 
zu fehen, weil ich fühle, daß ich Feinen mehr lieben kann? 
Die Verachtung diefed Knaben ſchmerzte mich bitterer, ale 
dreijähriger Galiotendienft, denn ich hatte ihm Gutes gethan 
und Eonnte ihn Feines perfönlihen Hafles beichuldigen. 

„Sch feßte mich auf einen Zimmerplaß, der Kirche gegenüber; 
was ich eigentlich wollte, weiß ich nicht; doch ich weiß noch, 
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daß ich mit Erbitterung aufftand, ald von allen meinen vor- 
übergehenden Bekannten feiner mich nur eines Grußes gewür= 
digt hatte, auch nicht Einer. Unwillig verließ ich meinen Stand= 
ort, eine Herberge aufzuſuchen; ald ich an der Ede einer Gaffe 
umlenfte, rannte ich gegen meine Johanne. „Sonnen: 
wirth!” jchrie fie laut auf, und machte eine Bewegung, mich 
zu umarmen. „Du wieder da, lieber Sonnenwirth! Gott fey 
Danf, daß du wieder kommſt!“ Hunger und Elend fprach aus 
ihrer Bedeckung, eine fchändliche Krankheit aus ihrem Gefichte; 
ihr Anblick verkündigte die verworfenfte Sreatur, zu der fie er: 
niedrige war. Ich ahnete fchnell, was hier geichehen feyn 
möchte; einige fürftliche Dragoner, die mir eben begegnet waren, 
ließen mich errathen, daß Garniſon in dem. Städtchen lag. 
„Soldatendirne!” rief ih und drehte ihr lachend den Rüden 
zu. Es that mir wohl, daß noch ein Gefchöpf unter mir war 
im Rang der Xebendigen. Ich hatte fie niemals geliebt. 
„Meine Mutter war todt. Mit meinem Eleinen Haufe hat: 
ten fih meine Ereditoren bezahlt gemacht. Ich hatte Niemand 
und nichts mehr. Alle Welt floh mich, wie einen Giftigen, 
aber ich hatte endlich verlernt, mich zu ſchämen. Vorher hatte 
ich mich dem Anblid der Menfchen entzogen, weil Verachtung 
mir unerträglih war. Jetzt drang ich mich auf, und ergößte 
mich, fie zu verfheuchen. Es war mir wohl, weil ich nichts 
‚mehr zu verlieren und nichts mehr zu hüten hatte. Ich 


— prauchte eine gute Eigenſchaft mehr, weil man keine mehr bei 


mir vermuthete. 

„Die ganze Welt ftand mir offen, ich hätte vielleicht in einer 
fremden Provinz für einen ehrlihden Mann gegolten, aber ich 
batte den Muth verloren, e8 auch nur zu fcheinen. Werzweif: 
lung und Schande hatten mir endlich diefe Sinnesart auf: 
gezwungen. Es war bie leßte Ausflucht, die mir übrig war, die 
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Ehre entbehren zu lernen, weil ich an feine mehr Anſpruch 
machen durfte. Hätten meine Eitelkeit und mein Stolz meine 
Erniedrigung erlebt, fo hätte ich mich felber entleiben müffen. 

„Bas ich nunmehr eigentlich befchloffen hatte, war mir 
felber noch unbekannt. Sch wollte Böfes thun, fo viel erinnerte 
ich mich noch dunkel. Ich wollte mein Schiefal verdienen. 
Die Geſetze, meinte ich, waren MWohlthaten für die Welt, 
alfo faßte ich den Vorſatz, fie zu verlegen: ehmals hatte ich 
aus Nothwendigkeit und Leichtfinn gefündigt, jeßt that ich's 
aus freier Wahl zu meinem Vergnügen. 

„Mein Erftes war, daß ich mein Wildfchießen fortfeßte. Die 
Jagd überhaupt war mir nah und nach zur Leidenfchaft ge— 
worden, und außerdem mußte ich ja leben. Uber dieß war es 
nicht allein; es kißelte mich, das fürftliche Edict zu verhöhnen 
und meinem Landesherrn nach allen Kräften zu fchaden. Er: 
griffen zu werden, beforgte ich nicht mehr, denn jetzt hatte ich 
eine Kugel für meinen Entdeder bereit, und das wußte ich, daß 
mein Schuß feinen Mann nicht fehlte. Ich erlegte alles Wild, 
dad mir aufftieß, nur weniges machte ich auf der Gränze zu 
Gelde, das meifte ließ ich verwefen. Sch lebte kümmerlich, um 
nur den Aufwand an Blei und Pulver zu beftreiten. Meine 
Derheerungen in der großen Jagd wurden ruchtbar, aber 
mich drüdte kein Verdaht mehr. Mein Anblick löfchte ihn 
aus. Mein Name war vergeffen, 

„Diefe Lebensart trieb ich mehrere Monate. Eined Morgens 
hatte ich nach meiner Gewohnheit das Holz durchftrihen, die 
Fährte eines Hirfches zu verfolgen. Zwei Stunden hatte ich 
mich vergeblich ermüdet, und fchon fing ich an, meine Beute 
verloren zu geben, als ich fie auf einmal in fhußgerechter Ent: 
fernung entdede. Ich will anfchlagen und abdrüden — aber 
ploͤtzlich erſchreckt mich der Anblict eines Huted, der wenige 
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Schritte vor mir auf der Erde liegt. Ich forfche genauer, und 
erkenne dem’ Jäger Robert, der hinter dem diden Stamme 
einer Eiche auf eben das Wild anfchlägt, dem ih den Schuß 
beftimmt hatte. Eine tödtliche Kälte fährt bei diefem Anblid 
durch meine Gebeine. Juſt das war der Menſch, den ich unter 
allen lebendigen Dingen am gräßlichften haßte, und dieſer 
Menih war in die Gewalt meiner Kugel gegeben. In diefem 
Augenblick dünkte mich's, als ob die ganze Welt in meinem 
Flintenfhuß läge, und der Haß meines ganzen Lebens in die 
einzige Kingerfpiße fih zufammendrängte, womit ich den mör- 
derifhen Drud thun follte. Eine unfichtbare, fürchterlihe Hand 
fhwebte über mir, der Stundenweifer meines Schickſals zeigte 
unwiderruflich auf die fhwarze Minute. Der Arm zitterte 
mir, da ich meiner Flinte die fchredlihe Wahl erlaubte — 
meine Zähne fchlugen zufammen, wie im $teberfroft, und der 
Odem fperrte fih erftidend in meiner Lunge Eine Minute 
lang blieb der Kauf meiner Flinte ungewiß zwifchen dem Men: 
fhen und dem Hirſch mitten inne fchwanfen — eine Minute 
— und noch eine — und wieder eine. Mache und Gewiffen 
rangen bartnädig und zweifelhaft, aber die Nahe gewann's, 
und der Jäger lag todt am Boden. 

„Mein Gewehr fiel mit dem Schule... . .. Mör: 
der . . . . ftammelte ich langfam — ber Wald war ftill 
wie ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß ich Mörder fagte. 
Als ich näher fchlich, ftarb der Mann. Lange ftand ich ſprach— 
(08 vor dem Xodten, ein helles Gelächter endlich machte mir 
Luft. „Wirft du jeßt reinen Mund halten, guter Freund!‘ 
fagte ich und trat fe hin, indem ich zugleich das Geſicht des 
Ermordeten auswärts Fehrte. Die Augen fanden ihm weit 
aui. Ich wurde ernfthaft und fchwieg plößlich wieder ftille- 
Es fing mir an, feltfam zu werden. 
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Bis hieher „hatte ich „auf Rechnung meiner Schande, 
gefreveltz« jetzt war etwas geſchehen, ‚wofür. ich noch nicht * 
gebüßt hatte, Eine Stunde vorher, glaube id, hätte mihb 
kein, Menſch überredet... daß es noch etwas Schlechteres, als 
mich, unter, dem Himmel gebe; jetzt fing ich an zu muth⸗ 
maßen, daß ich vor einer Stunde wohl gar zu beneiden war. 

‚nm Gottes Gerichte fielen mir. nicht ein — ‚wohl aber. eine, 
ih weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung an Strang und 
Schwert, und die Execution einer Kindermoͤrderin, die ich 
als Schuljunge mit angeſehen hatte. Etwas ganz beſonders 
Schreckbares lag fuͤr mich in dem Gedanken, daß von jetzt an 
mein. Leben verwirkt ſey. Auf, Mehreres befinne ich mich nicht 
mehr, Ich, wünfchte, gleich, darauf, daß, er noch, lebte. Ich that 
‚mir, Gewalt, an, mic lebhaft. an alles Boͤſe zu erinnern, das 
mir der Todte im Leben zugefügt hatte, aber fonderbar! mein 
Gedaͤchtniß war wie ausgeſtorben. Ich konnte nichts mehr 
von alle dem hervorrufen, was mich vor einer Viertelſtunde 
zum Raſen ‚gebracht ‚hatte. Ich begriff, gar nicht, wie ich zu 
dieſer Mordthat, gefommen war. 

* Noch ſtand ich vor der Leiche, noch immer. Das Knallen 
einiger Peitſchen, und das, Geknarre von Frachtwagen, ‚die 
durchs Holz fuhren, brachte mich zu mir ſelbſt. Es war kaum 
eine Viertelmeile abſeits der Heerſtraße, wo die That geſchehen 
war: „Sch mußte auf meine Sicherheit denfen, 

Unwilltürlich verlor ich mich tiefer in den Wald. Auf 
dem Wege fiel mir ein, daß der Entleibte ſonſt eine Taſchenuhr 
beſeſſen haͤtte. Ich brauchte Geld, um die Granze zu erreichen 
— und doch fehlte mir der Muth, nach dem Platze umzuwenden, 
wo der Todte lag. Hier erſchreckte mich ein Gedaufe an den 
Teufel und an eine Allgegenwart Gottes. Ich raffte meine 
ganze Kühnbeit zuſammen; entſchloſſen, es mit der ganzen 
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Hille aufzunehmen, ging ich nach der Stelle zuruck. Ich fand, 
was ich erwartet hatte, und in einer grünen Börfe noch 
etwas Weniges über einen Thaler an Gelde. Eben, da ih 
Beides zu mir ſtecken wollte, hielt ich ploͤtzlich ein und über- 
legte. Es war Feine Anwandlung von Scham, auch nicht Furcht, 
mein Verbrechen durch Plünderung zu vergrößern — Troß, 
glaube ich, war ed, daß ich die Uhr wieder von mie warf, 
und von dem Gelde nur die Hälfte behielt." Ich "wollte für 
einen perfönlichen Feind des Erfchoffenen, aber nicht mn. vn 
Räuber gehalten ſeyn. 

„Jetzt floh ich mwaldeinwärtse. Sch wußte, daß das Holz 
fi) vier deutfche Meilen nordwärts erftredte, und dort au die 
Gränzen des Landes ftieß. Bis zum hohen Miktage lief ich 
athemlos. Die Eilfertigkeit meiner Flucht hatte meine Gewiſ⸗ 
ſensangſt zerftreut; aber fie Fam fchredlicher zurück wie 
meine Krafte mehr und mehr ermatteten. Taufend graßliche 
Seftalten gingen an mir vorüber, und ſchlugen wie ſchneidende 
Meſſer in meine Bruſt. Zwiſchen einem Leben voll raſtloſer 
Todesfurht und einer gewaltfamen Entleibung war mir jetzt 
eine fhredlihe Wahl gelaffen, und ih mußte "wählen. 
Ich hatte das Herz nicht, durch Selbſtmord aus der Welt zu 
gehen, und entfeßte mich vor der Ausficht, darin zu bleiben. 
Geklemmt zwifchen die gewiffen Qualen des Lebens und die 
ungewiffen Schreden der Ewigkeit, gleich unfähig zu leben 
und zu fterben, brachte ich die fechste Stunde meiner Flucht 
dahin, eine Stunde, vollgepreßt von Qualen, — noch 
kein lebendiger Menſch zu erzählen weiß. f 

„In mich gekehrt und langfam, ohne mein — den 
Hut tief ins Geſicht gedrückt, als ob mich dieß vor den Auge 
der leblofen Natur Hätte unfenntlich machen koͤnnen, hatte ich 
unvermerft einen fchmalen Fußfteig verfolgt, der mich dur 











das dunfelfte Dieicht führte — als plönlich eine rauhe befeh— 
lende Stimme vor mir herr „Halt!“ rufte Die Stimme 
war ganz nahe, meine Berftrenung und der heruntergedrüdte 
Hut hatten mich verhindert, um mich herumzuſchauen. Ich 
fhlug die Augen auf und fah einen wilden Mann auf mic 
zukommen, der eine große Enotige Keule trug. Seine Figur ging 
ind Riefenmäpige — meine erſte Beſtuͤrzung wenigſtens hatte 
mich dieß glauben gemacht — und die Farbe feiner Haut war 
von einer gelben Mulattenfchiwärze, woraus das Weiße eines 
fchielenden Auges bis zum Grafen hervortrat. Er hatte, ftatt 
eines Gurts, ein dickes Seil zweifach um einen grünen wollenen 
Rock gefchlagen, worin ein breites Schlachtmeſſer bei einer Piftole 
ſtack. Der Ruf wurde wiederholt, und ein Fraftiger Arm hielt 
mich feft. Der Laut eined Menfchen hatte mich in Schreden 
gejagt, aber der Anblid eines Böfewichts gab mir Herz. In 
der Lage, worin ich jeßt war, hatte ich Urfache, vor jedem red: 
lichen Manne, aber Feine mehr, vor einem Näuber zu zittern. 

„Mer da?” fagte diefe Erfcheinung. 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn du der 
wirklich bift, dem du gleich fiehft!“ 

„Dahinaus geht der Weg nicht. Was haft du bier zu 

fuchen 7” 

„Was haft du hier zu fragen?” verfeßte ich troßig. 

„Der Mann betrachtete mich zweimal von Fuß bis zum 
Wirbel. Es ſchien, ald ob er meine Figur gegen die feinige 
und meine Antwort gegen meine Figur halten wollte —, Du 
fprichft brutal, wie ein Bettler,” fagte er endlich. 

„Das mag feyn. Ich bin’s noch geftern geweſen.“ 

Der Mann lachte. „Man follte darauf ſchwören,“ rief 
er, „du wollteft auch noch jeßt für nichts Beſſeres gelten.“ 

„Für etwas Schlechtered alfo” — Ich wollte weiter 
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„Sachte, Freund! Was jagt dich denn fo? Was haft du 
für Zeit zu verlieren 2” 

„Ich befann mich einen Augenblid. Ich weiß nicht, wie mir 
das Wort auf die Zunge fam, „das Leben ift kurz,“ fagte 
ih langfam, „und die Hölle mährt ewig.“ 

„Er fah mich ftier an. „Ich will verdammt ſeyn,“ fagte 
er endlich, „ober du bift irgend an einem Galgen hart vor: 
beigeftreift!‘ 

„Das mag wohl noch Fommen. Alfo auf Wiederfehen, 
Camerad!“ 

„Topp, Camerade!“ ſchrie er, indem er eine zinnerne 
Flaſche aus feiner Jagdtaſche hervorlangte, einen Fräftigen 
Schlud daraus that, und mir fie reichte. Flucht und Beaͤng⸗ 
figung hatten meine Kräfte aufgezehrt, und dieſen ganzen 
entfeßlihen Tag war noch nichts über meine Lippen gekommen. 
Schon fürchtete ih, im diefer Waldgegend zu verfhmachten, 
mo auf drei Meilen in der Runde fein Labſal für mich zu 
hoffen war. Man urtheile, wie froh ich auf diefe angebotene 
Gefundheit Beſcheid that. Neue Kraft floß mit diefem Erquid: 
trunk in meine Gebeine und frifher Muth in mein Herz, 
und Hoffnung und Liebe zum Leben. Ich fing an zu glauben, 
daß ich doch wohl nicht ganz elend wäre; fo viel Eonnte dieſer 
willkommene Trank. Ja, ich bekenne es, mein Zuſtand gränzte 
wieder an einen glücklichen, denn endlich, nach tauſend fehl: 
geichlagenen Hoffnungen, hatte ich eine Creatur gefunden, 
die mir ähnlich fchien. In dem Zuftand, worein ich verfunfen 
war, hätte ich mit dem böllifchen Geiſte Cameradfchaft ge: 
frunfen, um einen Vertrauten zu haben, Ä 


„Der Mann hatte fich aufd Gras bingeftredt, ich that 
ein Gleiches. u 
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„Dein Trunk hat mir wohlgethan!“ fagte ih. „Mir 
müffen befannter werden,“ 

„Er ſchlug Feuer, feine Pfeife zu zünden. 

„Xreibft du das Handwerk fchon lange?” 

„Er fah mich feſt an. „Was willft du damit ſagen?“ 

„War das fehon oft blutig?“ Ich z09 das Meffer aus 
feinem Gürtel, 

„Wer bift du?” fagte er fchredlich, und legte die Pfeife 
von fi. 

„Ein Mörder, wie du — aber nur erft ein Anfänger.“ 

„Der Menſch fah mich fteif an und nahm feine Pfeife 
wieder, | 

„Du bift nicht bier zu Haufe?“ fagte er endlich. 

„Drei Meilen von hier. Der Sonnenwirth in L..., 
wenn du von mir gehört haft.“ 

„Der Mann fprang auf, wie ein Beſeſſener. „Der Wild: 
ihüße Wolf?” fchrie er haftig. 

„Der namliche.“ 

„Willftommen, Camerad! Willkommen!“ rief er und 
fhüttelte mir fraftig die Hände. „Das ift brav, daß ich dich 
endlih habe, Sonnenwirth! Jahr und Tag fhon finn’ ich 
darauf, Dich zu kriegen. Ich kenne dich recht gut. Ich weiß 
um Alles. Ich habe lange auf dich gerechnet.“ 

„Auf mich gerehnet? Wozu denn?“ 

„Die ganze Gegend ift voll von dir. Du haft Feinde, ein 
Amtmann hat dich gedrüdt, Wolf! Man bat dich zu Grunde 
gerichtet, himmelfchreiend ift man mit dir umgegangen.“ 

„Der Mann wurde hikig — „Weil du ein paar Schweine 
geſchoſſen haft, die der Fürft auf unfern Aeckern und Feldern 
füttert, haben fie dich Jahre lang im Zuchthaufe und auf der 
Feftung herumgezogen, haben fie dich um Haus und Wirthichaft 


102 


beftohlen, haben fie dich zum Bettler gemacht. Iſt e8 dahin 
gefommen, Bruder, daß der Menfch nicht mehr gelten foll, 
als ein Hafe? Sind wir nicht beifer, ald das Vieh auf dem 
Felde? — Und ein Kerl, wie du, tonnte das dulden? 

„Konnt' ich's Ändern?’ 

„Das werden wir ja wohl ſehen. Aber ſage mir doch, 
woher kommſt du denn jetzt und was führſt du im Schilde?“ 

„Ich erzaͤhlte ihm meine ganze Geſchichte. Der Mann, 
ohne abzuwarten, bis ich zu Ende war, ſprang mit froher 
Ungeduld auf, und mich zog er nach. „Komm, Bruder Son— 
nenwirth,“ ſagte er, „jetzt biſt du reif, jetzt hab' ich dich, wo 
ich dich brauchte. Ich werde Ehre mit dir einlegen. Folge mir!“ 

„Wo willſt du mich hinfuͤhren?“ 

„Frage nicht lange. Folge!“ — Er ſchleppte mich mit 
Gewalt fort. 

„Wir waren eine kleine Viertelmeile gegangen. Der Wald 
wurde immer abſchüſſiger, unwegſamer und wilder, Feiner von 
und fprah ein Wort, bie mich endlich die Pfeife meines 
Führers aus meinen Betrachtungen auffchredte. Ich fehlug 
die Augen auf, wir ftanden am fchroffen Abſturz eines Felfen, 
der fich in eine tiefe Kluft hinunterbückte. Eine zweite Pfeife 
antwortete aus dem innerften Bauche des Felfen, und eine 
Leiter Fam, wie von fich felbft, langſam aus der Tiefe ge: 
ftiegen. Mein Führer Metterte zuerft hinunter, mich bieß er 
warten, bis er wieder Fäme, Erft muß ich den Hund an Ketten 
legen laffen, feßte er hinzu, du bift hier fremd, die Beſtie 
würde dich zerreißen. Damit ging er. 

„Jetzt ftand ich allein vor dem Abgrund, und ich wußte recht 
gut, daß ich allein war. Die Unvorfichtigfeit meines Führers 
entging meiner Aufmerffamfeit nicht. Es hätte mir nur einen 
beherzten Entfchluß gefoftet, die Leiter heraufzuziehen, fo war ich 
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frei, und meine Flucht war gefichert. Ich geftehe, daß ich das 
einſah. Ich fah in den Schlund hinab, der mich jeßt aufnehmen 
folte; es erinnerte mich dunkel an den Abgrund der Hölle, 
woraus feine Erlöfung mehr if. Mir fing an, vor der Lauf: 
bahn zu fehaudern, die ich nunmehr betreten wollte; nur eine 
fehnelle Flucht konnte mich retten. Sch beſchließe diefe Flucht 
— ſchon free ich den Arm nach der Leiter aus — aber auf 
einmal. donnert’d in meinen Ohren, es umhallt mich wie 
Hohngelächter der Hölle: „Was hat ein Mörder zu wagen ?" — 
und mein Arm fällt gelähmt zurüd. Meine Rechnung war 
völlig, die Zeit der Neue war dahin, mein begangener Mord 
lag hinter mir aufgethürmt, wie ein Fels, und fperrte meine 
Nüdlehr auf ewig. Zugleich erihien auch mein Führer 
wieder und kündigte mir an, daß ich kommen folle. Jetzt war 
ohnehin keine Wahl mehr. Ich Eletterte hinunter. 
„Bir waren wenige Schritte unter ber Felsmauer wegge: 
gangen, fo erweiterte fih der Grund, und einige Hütten 
wurden fichtbar. Mitten zwifchen diefen öffnete fich ein run: 
der Niafenplag, auf welchem fih eine Anzahl’ von achtzehn 
bis zwanzig Menfchen um ein Kohlfeuer gelagert hatte, „Hier, 
Eameraden,” fagte mein Führer und ftelte mich mitten in 
ben Kreis; „unfer Sonnenwirth! heißt ihn willkommen!“ 
„Sonnenwirth!” fchrie Alles zugleih, und Alles fuhr auf 
und drangte fich um mich her, Männer und Weiber. Sol 
ich's geftehen? Die Freude war ungeheuchelt und herzlich. 
Vertrauen, Achtung fogar erſchien auf jedem Geſichte; diefer 
drückte mir die Hand, jener fhüttelte mich vertraulich am Kleide, 
der ganze Auftritt war wie das Wiederfehen eines alten Be— 
kannten, der einem werth if. Meine Ankunft hatte den 
Schmaus unterbrochen , der eben anfangen follte. Man feste 
ihn fogleich fort und nöthigte mich, den Willkomm zu trinfen, 
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Wildpret aller Art war die Mahlzeit, und die Weinflafhe wan⸗ 
derte unermüdet von Nachbar zu Nachbar. Wohlleben und 
Einigfeit ſchien die ganze Bande zu befeelen, und Alles wett⸗ 
eiferte, feine Freude über mich zügellofer an den Tag zu legen.’ 
„Man hatte mich zwifchen zwei Weibsperfonen ſitzen laſſen, 
welches der Ehrenplag an der Tafel war, Ich erivartete den 
Auswurf ihres Geſchlechts, aber wie groß war) meine Wer: 
wunderung, ald ich unter diefer handlichen Rotte die ſchönſten 
weiblihen Geftalten entdedte, die mir jemals vor Augen 
gefommen,. Margarethe, die ältefte und fchönfte von beiden, 
ließ fih Jungfer nennen, und Fonnte kaum fünfundgwanzig 
feyn. Sie ſprach ſehr frech, und ihre Gebärden fagten noch 
mehr. Marie, die jüngere, war verheirathet, aber einem 
Mann entlaufen, der fie mißhandelt hatte. Sie war feiner 
gebildet, ſah aber blaß aus und ſchmächtig, und fiel weniger 
ins Auge, als ihre feurige Nachbarin. Beide Weiber eiferten auf 
einander, meine Begierden zu entzündenz die fhöne Mar: 
garethe Fam meiner Blödigfeit durch freche. Scherge zuvor, 
aber das ganze Weib war mir zuwider, und mein Herz hatte 
die ſchuͤchterne Marie auf immer gefangen. neh © 
„Du flieht, Bruder Sonnenwirth,“ fing der Mann jetzt 
an, der mich hergebracht hatte, „du fiehft, wie wir unter: 
einander leben, und jeder Tag ift dem heutigem: gleich. Nicht 
wahr, Cameraden?“ rd An: 
„Jeder Tag wie der heutige!” wiederholte die ganze Bande, 
„Kannft du dich alfo entfchließen, an unſerer Lebensart 
Gefallen ‚zu finden, fo fchlag’ ein und ſey unfer Anführer. 
Dis jetzt bin ich es gewefen, aber dir. will. ich, weichen, Seyd 
ihr's zufrieden, Cameraden ?“ ae 
„Ein fröhliches „Sal“ antwortete aus allen Kehlen. 
„Mein Kopf glühte, mein Gehirn, war, betaͤubt, von Wein 
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und Begierden fiedete mein Blur. Die Welt hatte mich aus: 
geworfen, wie einen MVerpefteten — hier fand ich brüderliche 
Aufnahme, Wohlleben und Ehre. Welke Wahl ich auch treffen 
wollte, fo erwartete mih Tod; hier aber konnte ich wenigftens 
mein Leben für einen höhern Preis verkaufen, Woluft war 
meine wiüthendfte Neigung; das andere Gefchlecht hatte mir 
bis jetzt nur Verachtung bewiefen, - bier erwarteten mich 
Gunſt und zügellofe Bergnügungen. Mein Entichluß Eoftete 
mir wenig. „Sch bleibe bei euch, Cameraden,“ rief ich laut 
mit Entfhloffenheit und trat mitten unter die Bande; „ich 
bleibe bei euch,” rief ich nochmals, „wein ihr mie meine 
fhöne Nachbarin abtreteti” — Alle kamen überein, mein Ber: 
langen zu bewilligen, ich war erklärter m... einer 
Herr und dad Haupt einer Diebesbande,” 

Den folgenden Theil der Gefchichte übergehe ich ganz; 
das bloß Abſcheuliche hat nichts Unterrichtendes für den 
Leſer. Ein Unglücklicher, der bis zu dieſer Tiefe herunterſank, 
mußte ſich endlich Alles erlauben, was die Menſchheit empört — 
aber einen zweiten Mord beging er nicht mehr, wie er fein 
auf der Folter bezeugte. 

Der Ruf diefed Menfchen verbreitete fih in Eurzem durch 
die ganze Provinz. Die Landftraßen wurden unficher, nächt: 
liche Einbrüche beunruhigten den Bürger, der Name des 
Sonnenwirth3 wurde der Schreden des Landvolks, die Gerech: 
tigkeit fucchte ihn auf, und eine Pramie wurde auf feinen Kopf 
gefest. Er war fo glücklich, jeden Anfchlag auf feine Freiheit 
zu vereiteln und verfcehlagen genug, den Abergiauben des wun: 
derfüchtigen Bauern zu feiner Sicherheit zu benugen. Seine 
Gehülfen mußten ausfprengen, er habe einen Bund mit dem 
Teufel gemacht und könne hexen. Der Diftrict, auf welchem 
er feine Rolle fpielre, gehörte damtald noch weniger als jetzt zu 
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den aufgeflärten: Deutfchlands; man glaubte diefem Gerüchte, 
und feine Perfon war gefichert. Niemand zeigte Luft, mit den ge: 
fährlichen Kerl anzubinden, dem der Teufel zu. Dienften ſtünde. 

Ein Jahr ſchon hatte. er das traurige Handwerf getrieben, 
ald es anfing ihm umerträglich zu werben, Die Rotte, au 
deren Spike er fich geftellt hatte, erfüllte feine glänzenden 
Erwartungen nicht. Eine verführerifche Außenfeite hatte ihn 
damals im Taumel des Weines geblendet; jebt wurde er mit 
Schreden gewahr, wie abſcheulich er hintergangen worden. 
Hunger und Mangel traten an ‚die Stelle bed. Heberfluffes, 
womit man ihn eingewiegt hatte; fehr oft mußte er fein Leben 
an eine Mahlzeit wagen, die kaum binreichte, ihn vor dem 
Berhungern zu fchühen. Das Schattenbild jener brübder- 
lihen Eintracht verfhwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht 
wütheten im Innern biefer. verworfenen Bande, Die Gere: 
tigfeit hatte demjenigen, der ihn lebendig.ausliefern würde, 
Belohnung, und, wenn e3 ein. Mitfchuldiger wäre, noch eine 
feierliche Beguadigung zugeſagt — eine mächtige Verfuchung 
für den Auswurf der Erde! Der Unglüdliche. kannte feine 
Gefahr. Die Nedlichkeit derjenigen, die Menfchen und Gott 
verriethen, war ein fchlechtes Unterpfand feines Lebens, Sein 
Schlaf war von jeht an dahin; ewige Todesangſt zerfraß feine 
Ruhe; Das gräßliche Geſpenſt des Argwohns raffelte hinter 
ibm, wo er hinfloh, peinigte ihn, wenn er wachte, bettete 
fi neben ihm, wenn er fchlafen ging, und fehredte ihn in ent: 
feßlichen Träumen, Das verftummte Gewiffen gewann zugleich 
feine Sprache wieder, und die fchlafende Matter der Reue wachte 
bei diefem allgemeinen Sturme feines Bufens auf. Sein 
ganzer Haß wandte fich jeßt von der Menfchheit und fehrte feine 
ſchreckliche Schneide gegen ihn felber. Er vergab jeßt der gau— 
ven Natur, und fand Niemand, als ſich allein zu verfluchen. 
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Dad Lafter harte feinen Unterricht. an dem Unglüdlichen 
vollendet; fein natürlich guter Verſtand flegte endlich über 
die traurige Täuſchung. Jetzt fühlte er, wie tief er gefallen 
war, rubigere Schwermuth trat an die Stelle Inirfchender 
Verzweiflung. Er wünfchte mit Thränen die Vergangenheit 
zurüd; jeßt wußte er gewiß, daß er fie ganz anders wiederholen 
würde. Er fing. an zu hoffen, daß er noch rechtfchaffen wer- 
den dürfe, weil, er bei fih empfand, daß er ed könne, Auf 
dem höchften Gipfel feiner Verſchlimmerung war er dem Guten 
näher, als er vielleicht vor feinem erften Fehltritt gewefen war. 

Um eben diefe Zeit war der fiebenjährige Krieg ausge— 
brochen, und die MWerbungen ‚gingen flarf, Der Unglüdliche 
fhöpfte Hoffnung von dieſem Umfland, und fchrieb einen 
Briefan feinen Landesherrn, den ich auszugsweiſe hier einrücke: 

„Wenn Ihre fürftlihe Huld fih nicht efelt, bis zu mir 
berunter zu freigen, wenn Verbrecher meiner Art nicht aus 
ferhalb Zhrer Erbarmung liegen, jo gönnen Sie mir Gehör, 
durchlaucht igſter DOberherr! Ich bin Mörder und Dieb, das 
Gefeß verdammt mic zum Tode, die Gerichte ſuchen mid 
auf — und ich biete mich an, mich freiwillig zu ftellen. Aber 
ich bringe zugleich eine feltfame Bitte vor Ihren Thron. Jch 
verabfeheue mein Leben und fürchte den Tod nicht, aber 
ſchrecklich ift mir’d zu fterben, ohne gelebt zu haben. Ich 
möchte leben, um einen Theil des Vergangenen. gut zu 
machen; ich möchte leben, um den Staat zu verfühnen, den 
ich beleidigt babe. Meine Hinrichtung wird ein Beifpiel ſeyn 
für die Welt, aber Fein Erfaß meiner Thaten. Ich baffe das 
Lafter und ſehne mich feurig nach Nechtfchaffenheit und Zu: 
gend, Ich habe Fähigkeiten gezeigt, meinem Vaterlande furchte 
bar zu werben; ich hoffe, daß mir noch einige übrig geblie— 
ben iind, ihm zu nüßen. 
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„Ich weiß, daß "ich etwas Unerhörtes begehre. "Mein 
Keben iſt verwirkt, mir fteht es nicht an, mit der Gerechtig- 
keit Unterbandlung zu pflegen. Aber ich’ erſcheine nicht in 
Ketten und Banden vor Ihnen — noch bin ich frei — an 
meine Furcht hat den kleinſten Antheil an meiner Bitte 

„Es ift Gnade, um was ich flehe. Einen’ Anſpruch — 
Gerechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, wage ich nicht mehr 
geltend zu machen. — Doch an etwas darf’ ich meinen Richter 
erinnern: Die Zeitrechnung meiner Verbrechen" fange mit 
dem Urtheilfpruch am, der mich auf immer um 'meine Ehre 
brachte. Wäre mir damals die Billigkeit minder verfagt 
worden, fo würde ich jetzt vielleicht Feiner Gnade’ —“ 

Laſſen Sie Gnade für Recht ergehen, mein Fürft! Wenn 
es in Ihrer fürftlihen Macht fteht, das Gefeg für mich zu 
erbitten , fo ſchenken Sie mir das Leben. Es fol Ihrem 
Dienfte von nun am gewidmet feyn. Wenn Sie’ es können, 
fo laffen Sie mich Ihren gnädigſten Willen aus öffentlichen 
Blättern vernehmen, und ich werde mich auf Ihr fürſtliches 
Wort in der Hauptftadt ftellen. Haben Sie es anders mit 
mir befchloffen, ſo thue die: Gerechtigkeit denn das Ihrige, 
ich muß: das Meinige thun.“ ‚ u TOR 

Diefe Bittfchrift blieb ohne Antwort; wie‘ auch eine zweite 
und dritte, worimider Supplicant um eine ‚Neiterftelle im 
Dienfte des Fürften bat, Seine Hoffnung zu einem Pardon 
erlofch gänzlich, er faßte alfo den Entfhluß, aus dem Lande 
zu fliehen und im Dienfte des Königs von Preupen en dr 
braver Soldat zu ſterben. 

‚Er entwifchte glülich feiner Bande 8* trat dieſe —* 
an. Der Weg führte ihn durch eine kleine Landſtadt, wo er 
übernachten wollte, Kurze Beit vorherwaren durch das ganze 
Land gefchärftere Mandate zu ftrenger'linterfuchung der 
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-Meifenden ergangen, weil der Landesherr,; ein Reichsfürſt, im 
Kriege Partei genommen hatte, Einen folchen Befehl hatte auch 
der Thorſchreiber dieſes Städtcheng, der auf einer Bankvor dem 
Schlage ſaß, als der Sonnenwirth geritten Fam. Der Aufzug 
dieſes Mannes hatte etwas Poffierlihes, und zugleich etwas 
‚Schredlihes und Wildes. Der hagere Klepper, ben er.ritt, 
amd die burleste Wahl feiner. Kleidungsftüde, wobei wahr: 
ſcheinlich weniger fein Gefhmad, als die Chronologie feiner Ent: 
‚wendungen zu Rathe gezogen war, contraftirte feltfam genug 
‚mit einem Geficht; worauf fo viele wüthende Affeete, gleich den 
verſtümmelten Leichen auf einem Wahlplatz, verbreitet lagen. 
Der Thorfchreiber ftußte beim Anblid .diefes Teltfamen Wan: 
derers. Er war am Schlagbaum grau geworben, und eine 
vierzigjährige Amtsführung hatte in ihm einen unfehlbaren 
Phyſiognomen aller: Landftreicher. ergogen. Der Falkenblick die: 
fed Spürers verfehlte auch. hier-feineu Mann nicht, Er fperrte 
fogleih dad Stadtthor und forderte dem Meiter den Paß ab, 
indem er fih feines Zügels verfiherte. Wolf war auf. Falle 
dieſer Art vorbereitet, und fübrte.auch wirklich. einen Paß 
bei. fih, den er .unläangft von einem geplünderten Kaufmann 
erbentet: hatte. Aber diefes einzelne Zeugniß war nicht genug, 
eine: vierzigjährige Obfervanz umzuſtoßen und das Orakel am 
Schlagbaum zu einem Widerruf zu bewegen, Der Thorſchrei⸗ 
ber. glaubte feinen Augen mehr als diefem Papiere, und 
Wolf war genöthigt, ihm nach dein Amthauſe zu folgen, 
Der Dberamtmann des Orts unterſuchte den Paß und er: 
klaͤrte ihn für richtig. Er war ein ftarfer Anbeter der Nenig- 
keit und liebte befonders, bei einer Bouteille über die Zeitung 
zu plaudern. Der Paß ſagte ihm, daß der Befiger gerades: 
wegs ans den feindlichen Ländern Fame, wo der Schaupla des 
Krieges war. Er hoffte Privatnachrichten aus: dem Fremden 
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beranszuloden und ſchickte einen Secretär mit dem vaß 
zurück, ihn auf eine Flaſche Wein einzuladen .... — 
unterdeſſen haͤlt der Sonnenwirth vor dem Amthauſe; 
das laͤcherliche Schauſpiel hat den Janhagel des Staͤdtchens 
ſchaarenweiſe um ihn her verſammelt. Man murmelt ſich 
in die Ohren, deutet wechſelsweiſe auf das Roß und den 
Reiter; der Muthwille des Poͤbels ſteigt endlich bis zu einem 
lauten Tumult. Unglücklicherweiſe war das Pferd, worauf 
jetzt Alles mit Fingern wies, ein geraubtes; er bildet ſich ein, 
das Pferd ſey in Steckbriefen beſchrieben und erkaunt. Die 
unerwartete Gaſtfreundlichkeit des Oberamtmanns vollendet 
feinen Verdacht. Jetzt hält er's für ausgemacht, daß die 
Betrügerei ſeines Paſſes verrathen und dieſe Einladung nur 
die Schlinge ſey, ihn lebendig und ohne Widerſetzung zu fan- 
gen. Böfes Gewiffen macht ihn zum Dummkopf, er gibt feinem 
Pferde die, Sporen und rennt davon, ‚ohne Antwort zu geben. 
Diefe ploͤtzliche Flucht: ift die Lofung zum Aufftand. 7) 
„Ein Spisbubel” ruft Alles, und Alles ſtürzt Hinter ihm 
her. Dem Neiter gilt es; um Leben und Tod, er hat ſchon 
den Vorfprung, feine Verfolger: keuchen athemlos nad, er 
iſt feiner Rettung nahe — aber eine fchwere Hand drückt 
unfihtbar gegen ihn, die Uhr feines Schiefals ift abgelaufen, 
die unerbittliche Nemefis hält ihrem Schuldner san Die 
Gaffe, der er ſich anvertraute, vendigtin einem * er * 
rückwärts gege feine Verfolger umwenden 
Der Laͤrm dieſer Begebenheit hat unterdeſſen ‚ar Bay 
Städtchenmin Aufruhr gebracht, Haufen ſammeln ſich zu 
Hanfen , alle Gaſſen find geſperrt, ein Heer von’ Feinden 
kommt im AUnmarfch gegen ihn ber. Er yeigt eine Yiftole, 
das Volk weicht, er will fih mit Macht einen Weg) durchs 
Gedraͤnge bahnen. „Dieſer Schuß,“ ruft er, folk dem 
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Tollkühnen, der mich halten will“ — Die Furcht gebietet eine 
allgemeine Pauſe — ein beherzter Schloffergefelle endlich fallt 
ihm von hinten her in den Arm und faßt den Finger, womit 
der Nafende eben losdrücken will, und drüdt ihn aus dem 
Gelenke. Die Piſtole fällt, der wehrlofe Mann wird vom 
Pferde herabgeriffen, und im Triumphe nah dem Amthaufe 
zurück gefchleppt. 

„Wer feyd ae fragt der Nichter mit ziemlich bruta⸗ 
lem Ton, 

„Ein Mann, der entfchloffen ift, auf Feine Trage zu aut: 
worfen, bid man fie höflicher einrichtet. “ 

„Wer find Sie?” 

„Für was ich mich ausgab. Ich habe ganz Deutichland 
durchreist, und die Unverfhämtheit nirgends, als bier, zu 
. Haufe gefunden. ” 

„Ihre ichnelle Flucht macht Si⸗ ſehr verdaͤchtig. Warum 
flohen Sie?“ 

„Weil ich's müde war, der Spott Ihres Poͤbels zur ſeyn.“ 

„Sie drohten, Feuer zu geben.“ 

„Meine Piſtole war nicht geladen.“ Man unterſuchte das 
Gewehr, es war keine Kugel darin. 

„Warum führen Sie heimliche Waffen bei ſich?“ 

"Beil ih Sachen von Werth bei mir trage, und weil 
man mich vor einem gewiffen Sonnenwirth gewarnt hat, der 
in diefen Gegenden ftreifen fol.“ 

„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreiftigfeit, 
aber nichts für Ihre gute Sache, Ich gebe Ihnen Zeit bis 
morgen, ob: Sie mir die Wahrheit entdecken wollen, 

„Sch werde bei meiner Ausfage bleiben,“ 

„Man führe ihn nach dem Thurm: “ 

„Nah dem Thurm? — Herr Oberamtmann, ich hoffe, 
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es gibt noch Gerechtigkeit in dieſem Lande. Ich werde Ges 
nugthuung fordern.” 

„Sch werde fie Ihnen geben, fobald Sie gerechtfertigt 
find,“ 

Den Morgen darauf überlegte. der Dberamtmann, der 
Fremde möchte doch wohl unfchuldig ſeyn; die befehlshabe- 
rifche Sprache würde nichts über feinen Starrfinn vermögen, 
es wäre vielleicht beffer gethan, ihm mit Anftand und Maͤ— 
ßigung zu begegnen. Er verfammelte die Gefhwornen bed 
Drts und ließ den Gefangenen vorführen. 

„Verzeihen Sie ed der erſten Aufwallung, mein Herr, 
wenn ich Sie geftern etwas hart anließ.“ 

„Sehr gern, wenn Sie mich fo fafen.”. 

„Unfere Geſetze find ftreng, und Ihre Begebenheit machte 
Larm. Ih kann Sie nicht frei geben, ohne meine Pflicht 
zu verleßen.: Der Schein: ift gegen Sie, Ich wuͤnſchte, Sie 
fagten mir etwas, wodurch er widerlegt werden könnte.’ 

„Wenn ih nun nichts wüßte?“ 

„So muß ih den Vorfall an die Regierung. berichten, 
und Sie bleiben: fo. lange: in * Verwahrung.“ 

„Und dann?” 

„Dann laufen Sie Gefahr, als ein — uͤber 
die. Graͤnze gepeitſcht zu werden, oder, wenn's gnaͤdig gebt, 
unter die Werber zu fallen.“ 

Er ſchwieg einige Minuten, und ſchien einen heftigen 
Kampf zu kampfen; dann drehte er ſich raſch zu dem Richter. 

„Kann ich auf eine Viertelſtunde mit Ihnen allein ſeyn?“ 

Die Geſchwornen ſahen ſich zweideutig an, entfernten ſich 
aber auf einen gebietenden Wink ihres Herrn. 

„Nun, was verlangen Sie?“ 

„Sur geftriged Betragen, Herr Dberamtmann, hatte mich 
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nimmermehr zu einem Geftändniß gebracht, denn ih troße 
der Gewalt. Die Befcheidenheit, womit Sie mid heute 
behandeln, bat mir Vertrauen und Achtung gegen Sie ge: 
geben. Sch glaube, daß Sie ein edler Mann find, ” 

» Was haben Sie mir zu fagen?“ 

„Ich fehe, daß Sie ein edler Mann find. Ich habe mir 
längft einen Mann gewünfcht, wie Sie. Erlauben Sie mir 
Ihre rechte Hand, ’ 

„Wo will das hinaus?’ 

„Diefer Kopf ift grau und ehrwürdig. Sie find lange in 
der Welt gewefen — haben der Leiden wohl viele gehabt — 
Nicht wahr? und find menfchlicher worden?” 

„Mein Herr — Wozu foll das?’ 

„Sie ftehen noch einen Schritt von der Ewigkeit, bald — 
bald brauchen Sie Barmherzigkeit bei Gott. Sie werden fie 
Menfhen nicht verfagen — — Ahnen Sie nichts? Mit wen 
glauben Sie, daß Sie reden?” 

„Was iſt dad? Sie erfhreden mid.” 

„Ahnen Sie noh nicht — Schreiben Sie es Ihrem Für: 
ften, wie Sie mich fanden, und daß ich felbft aus freier Wahl 
mein DBerräther war — daß ihm Gott einmal gnaͤdig feyn 
werde, wie er jeßt mir es feyn wird — Bitten Sie für mid, 
alter Mann, und laffen Sie dann auf Ihren Bericht eine 
Thräne fallen: ich bin der Sonnenwirth, * 


Schillers fänmmtl. Werke. x- 8 


Spiel des Schickſals. 


Ein Bruhfiüd aud einer wahren Geſchichte. 


Aloyfius von Ges war der Sohn eined Bürgerlichen 
von Stande in —ſchen Dienften, und die Keime feines glüd: 
lihen Genie's wurden durch eine liberale Erziehung frühzeitig 
entwidelt. Noch fehr jung, aber mit gründlichen Kenntniffen 
verfehen, trat er in Militärdienfte bei feinem Landesherrn, 
dem er ald ein junger Mann von großen Verdienften und 
noch größern Hoffnungen nicht lange verborgen blieb. G** 
war in vollem Feuer der Jugend, der Fürft war ed aud; 
Sr war raſch, unternehmend; der Fürft, der es auch war, 
liebte ſolche Charaktere. Durch eine reiche Ader von Wiß und 
eine Fülle von Wiffenfchaft wußte GS* feinen Umgang zu 
befeelen, jeden Eirkel, in den er fich mifchte, durch eine immer 
gleiche Jovialität aufzuheitern, und über Alles, was fich ihm 
darbot, Reiz und Leben auszugießen; und der Kürft verftand 
fih darauf, Tugenden zu fhägen, die er in einem hohen Grade 
felbft befaß. Alles, was er unternahm, feine Spielereien felbft, 
hatten einen Anftrih von Größe; Hinderniffe fhredten ihn 
nicht, und Fein Fehlfchlag Fonnte feine Beharrlichkeit befiegen. 
Den Werth dieſer Eigenfchaften erhöhte eine empfehlende 
Geftalt, dad volleBild blühender Gefundheit und herculifcher 
Stärke, durch dad beredte Spiel eines regen Geiftes befeelt; 
im Blick, Gang und Wefen eine anerfchaffene natürliche Majeftät, 
durch eine edle Befcheidenheit gemildert, War der Prinz von 
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dem Geifte feines jungen Gefellfhafterd bezaubert, fo ri diefe 
verführerifhe Außenfeite feine Sinnlichkeit unwiderſtehlich 
bin, Gleichheit des Alters, Harmonie der Neigungen und der 
Charaktere ftifteten in kurzem ein Verhaͤltniß zwifchen Beiden, 
das alle Stärfe von: ber Freundfchaft und von der leiden: 
fhaftlihen Liebe alled Feuer und alle Heftigkeit beſaß. G*** 
flog von einer Beförderung zur andern; aber diefe dußerlichen 
Zeichen fchienen fehr weit hinter. dem, was er dem Fürften 
in der That war, zurüdzubleiben. Mit erftaunliher Schnel: 
ligfeit blühte fein Glüd empor, weil der Schöpfer desſelben 
fein Anbeter, fein leidenfchaftlicher Freund war, Noch nicht 
zwei und zwanzig Fahre alt, fah er fich auf einer Höhe, wo: 
mit die Glücklichſten fonft ihre Laufbahn beſchließen. Aber 
fein thätiger Geift Fonnte nicht lange im Schooße müßiger 
Eitelfeit raften, noch fich mit dem fehimmernden Gefolge einer 
Größe begnügen, zu deren gründlihem Gebrauch er fih Muth 
und Kräfte genug fühlte. Während daß der Fürft nach dem 
Minge des Vergnuͤgens flog, vergrub fich der junge Günftling 
unter Acten und Büchern, und widmete ſich mit lafttragendem 
Fleiß den Gefchäften, deren er fich endlich fo gefhidt und fo 
volfommen bemäctigte, daß jede Angelegenheit, die nur 
einigermaßen von Belang war, durch feine Hände ging. Aus 
einem Gefpielen feiner Vergnügen wurde er bald erfter Rath 
und Minifter, und endlich Beherrfher feines Fürften. Bald 
war fein Weg mehr zu diefem, ald durch ihn. Er vergab alle 
Aemter und Würden; alle Belohnungen wurden aus feinen 
Händen empfangen, 

G** war in zu früher Jugend und mit zu rafchen Schrit: 
ten zu dieſer Größe emporgeftiegen, um ihrer mit Mäßigung 
zu genießen. Die Höge, worauf er fih erblidte, machte feinen 
Ehrgeiz ſchwindeln; die Befcheidenheit verließ ihn, fobald das 
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legte Ziel feiner Wünfche erftiegen war, Die demuthsvolle 
Unterwürfigkeit, welche von den Erften des Landes, von Allen, 
die durch Geburt, Anfehen und Glücksgüter fo weit über 
ihn erboben waren, welche, von Greifen felbft, ihm, einem 
Sünglinge, gezollt wurde, beraufchte feinen Hochmuth, und 
die unnmfchräntte Gewalt, von der er. Befiß genommen, 
machte bald eine gewiſſe Härte in feinem Welen fihtbar, 
die von jeher ald Charafterzug in ihm gelegen hatte und ihm 
auch durch alle Abwechfelungen feines Glückes geblieben ift. 
Keine Dienftleiftung war fo mühevoll und groß, die ihm feine 
Sreunde nicht zumuthen durften; aber. feine Feinde mochten 
zittern: denn fo ſehr er auf der einen Seite fein Wohlwollen 
übertrieb, fo wenig Maß hielt er in feiner Rache. Er ge 
brauchte fein Unfehen weniger, fich felbft zu bereichern, als 
viele Glüdliche zu machen, die ihm, ald dem Schöpfer ihres 
Wohlftandes, huldigen follten; aber Laune, nicht Gerechtigkeit 
wählte die Subjeete. Durch ein hochfahrendes, gebieterifches 
Weſen entfremdete er felbft die Herzen derjenigen von ſich, 
die er am meiften verpflichtet hatte, indem er zugleich alle 
feine Nebenbuhler und heimlichen Neider in eben fo viele 
unverföhnliche Feinde verwandelte, 

Unter denen, welche jeden feiner Schritte mit Augen der 
Eiferfuht und des Neides bewachten, und in der Stille ſchon 
die Werkzeuge zu feinem Untergange zurichteten, war ein 
piemontefifcher Graf, Joſeph Martinengo, von der Suite des 
Fürften, den G***ſelbſt, ald eine unfchäblihe und ibm 
ergebene Greatur, in dieſen Poſten eingefchoben hatte, um 
ihn bei den Vergnügungen feines Herrn den Platz ausfüllen 
zu laffen, deffen er felbft überdräffig zu werden anfing, und 
ben er lieber mit einer gründlichern Befchäftigung vertaufchte, 
Da er diefen Menfchen ald ein Wert feiner Hände betrachtete, 
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das er, fobald es ihm nur einfiele, in das Nichts wieder 
zurädwerfen könnte, woraus er ed gezogen s fo hielt er fich 
desfelben, durch Furcht fowohl, ald durch Dankbarkeit, ver: 
fihert, und verfiel dadurch in eben den Fehler, den Richelieu 
beging, da er Ludwig dem Dreizehnten den jungen le Grand 
zum Spielzeug überließ. Aber, ohne diefen Fehler mit Riche— 
lieu's Geifte verbeffern zu Fönnen, hatte er es mit einem 
verfchlagenern Feinde zu thun, als der franzöfifche Meinifter 
zu befämpfen gehabt hatte. Anftatt fich feines guten Glücks 
zu überheben, und feinen Wohlthäter fühlen zu laffen, daf 
man feiner nun entübrigt fey, war Martinengo vielmehr aufs 
forgfältigfte bemüht, den Schein diefer Abhängigkeit zu unter- 
halten und fich mit verftellter Unterwürfigkeit immer mehr 
und mehr an den Schöpfer feines Glücks anzufhließen. Zu 
gleicher Zeit aber unterließ er nicht, die Gelegenheit, die fein 
Poften ihm verfchaffte, öfters um den Fürften zu ſeyn, in 
ihrem ganzen Umfange zu benußen und fich diefem nach und 
nad nothwendig und unentbehrlich zu machen. In kurzer Zeit 
wußte er das Gemüth feines Herren auswendig, alle Zugänge 
zu feinem Vertrauen hatte er audgefpäht und fich unvermerkt 
in feine Gunft eingeftohlen. Alle jene Künfte, die ein edler 
Stolz und eine natürliche Erhabenheit der Seele den Minifter 
verachten gelehrt hatte, wurden von dem Staliener in Anwen: 
bung gebraht, der zu Erreichung feines Zwecks auch das 
niedrigfte Mittel nicht verfhmähte. Da ihm fehr gut bewußt 
war,daß der Menfc nirgends mehr einesFührersd und Gehülfen 
bedarf, ald auf dem Wege des Lafters, und daß nichts zu küh— 
nern Vertraulichkeiten berechtigt, als eine Mitwiffenfchaft 
geheimgehaltener Blößen: fo wedte er Reidenfchaften bei dem 
Prinzen, die bis jegt noch in ihm gefhlummert hatten, und 
dann drang er fich ihm felbft zum Vertrauten und Helfershelfer 
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dabei auf. Er riß ihn zu ſolchen Ausſchweifungen hin, die die 
wenigften Zeugen und Mitwiffer dulden; und dadurch gewöhnte 
er ihn unvermerft, Geheimniffe bei ihm niederzulegen, wovon 
jeder Dritte ausgefchloffen war. So gelang es ihm endlich, auf 
die Berfhlimmerung des Fürften feinen (handlichen Glücksplan 
zu gründen, undeben darum, weildag Geheimniß ein weientliches 
Mittel dazu war, fo war das Herz des Fürften fein, ehe fich G** 
auch nur träumen ließ, daß er es mit einem Andern theilte, 
Man bürfte fih wundern, daß eine fo wichtige Veränderung 
der Aufmerkfamfeit des Lestern entging; aber G***war feines 
eignen Werthes zu gewiß, um fih einen Mann, wie Mar: 
tinengo, ald Nebenbuhler auch nur zu denken, nnd diefer 
ſich felbft zu gegenwärtig, zu fehr auf feiner Hut, um durch 
irgend eine Unbefonnenpeit feinen Gegner aus diefer ftolzen 
Sicherheit zu reißen. Was Taufende vor ihm auf dem glatten 
Grunde ber Fürftengunft ftraucheln gemacht hat, brachte aud 
G*** zum Kalle — zu große Zuverficht zu fih felbft. Die ge: 
heimen DVertraulichkeiten zwifchen Martinengo und feinem 
Herren beunruhigten ihn nicht. Gern gönnte er einem Auf: 
fömmling ein Glück, das er felbft im Herzen verachtete und 
das nie das Ziel feiner Veftrebungen gewefen war. Nur 
weil fie allein ihm den Weg zu der hoͤchſten Gewalt bahnen 
fonnte, hatte die Freundfchaft des Fürften einen Reiz für ihn 
gehabt, und leichtfinnig Tieß er die Leiter Hinter fich fallen, 
fobald fie ihm auf die erwuͤnſchte Höhe geholfen hatte, 
Martinengo war nicht der Mann, fich mit einer fo unter: 
geordneten Mole zu begnügen. Mit jedem Schritte, den er 
in der Gunft feines Herrn vorwärts that, wurden feine 
Wuͤnſche fühner, und fein Ehrgeiz fing an, nach einer gründlichern 
Befriedigung zu ftreben. Die fünftliche Rolle von Unterwürfigkeit, 
die er bis jeßt noch immer gegen feinen Wohlthäter beibehalten 
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Hatte, wurde immer drüdender für ihn, je mehr dad Wache: 
thum feines Anfehens feinen Hochmuth wedte. Da das Be: 
tragen bed Minifterd gegen ihn fih nicht nach den fchnellen 
Fortfchritten verfeinerte, die er in der Gunſt des Fürften 
machte, im Gegentheil oft fihtbar genug darauf eingerichtet 
fhien, feinen auffteigenden Stolz dur eine heilfame Rück— 
erinnerung an feinen Urfprung miederzufchlagen: fo wurde 
ihm diefes geziuungene und widerfprechende Verhältniß endlich 
fo laftig, daß er einen ernftlichen Plan entwarf, es durch den 
Untergang feines Nebenbuhlers auf einmal zu endigen. Unter 
dem undurchdringlichften Schleier der Verftellung brütete er 
diefen Plan zur Meife. Noch durfte er ed nicht wagen, fi 
mit feinem Nebenbuhler in offenbarem Kampfe zu meflen; 
denn obgleich die erfte Blüthe von G***s Kavoritfchaft dahin 
war, fo hatte fie doch zu frühzeitig angefangen, und zu tiefe 
Wurzeln im Gemüthe des jungen Fürften gefchlagen, um fo 
fhnell daraus verdrängt zu werden. Der Eleinfte Umftand 
fonnte fie in ihrer erften Stärfe zurüdbringen; darum begriff 
Martinengo wohl, daß der Streih,. den er ihm beibringen 
wollte, ein tödtender Streich feyn müfle. Was G** an des 
Fürften Liebe vielleicht verloren haben mochte, hatte er an 
feiner Ehrfurcht gewonnen; je mehr fich Xehterer den Ne: 
gierungsgefchäften entzog, defto weniger konnte er ded Mans 
nes entrathen, der, felbft auf Unfoften des Landes, mit der 
gewiffenhafteften Ergebenheit und Treue feinen Nutzen beforgte— 
und fo theuer er ihm ehedem als Freund gewefen war, fo 
wichtig war er ihm jeßt ald Minifter. 

Was für Mittel es eigentlich gewefen, wodurch der Italiener 
zu feinem Zwecke gelangte, ift ein Geheimniß zwiſchen den 
Wenigen geblieben, die der Schlag traf und die ihn führten. 
Man muthmaßt, daß er dem Zürften die Driginalien einer 
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heimlichen undfehr verbächtigen Correſpondenz vorgelegt, welche 
Gr mit einem benachbarten Hofe fol unterhalten haben; 
ob Acht oder. unterfchoben, darüber find die Meinungen ge: 
theilt. Wie dem aber auch gewefen ſeyn möge, fo erreichte 
er feine Abficht in einem fürdterlihen Grade. G** erſchien 
in den Augen des Fürften als der undanfbarfte und fchwärzefte 
Verräther, deſſen Verbrechen fo außer allen Zweifel gefebt 
war, daß man ohne fernere Unterfuchung fogleich ‘gegen ihn 
verfahren zu dürfen glaubte. Dad Ganze wurde unter dem 
tiefften. Geheimniß zwifhen Martinengo und feinem Herrn 
verhandelt, daß G** auch nicht einmal von ferne dad Gewitter 
merkte, das über feinem Haupte fih zufammenzog. In diefer 
verderblichen Sicherheit verharrte er bis zu dem fehredlichen 
Augenblick, wo er von einem Gegenftande der allgemeinen 
Anbetung und des Neided zu einem Gegenftande der höchften 
Erbarmung herunter finten follte. 

Als diefer entfcheidende Tag erfchienen war, beſuchte G 
nach feiner Gewohnheit die Wachparade, Vom Fahndrih war 
er in einem Zeitraum von wenigen Jahren bis zum Rang 
eines Obriſten hinaufgerückt; und auch diefer Poften war nur 
ein befcheidener Name für die Minifterwürde, die er in der 
That bekleidete, und die ihn über die Erften im Lande hinaus: 
feßte. Die Wachparade war der gewöhnliche Ort, wo fein 
Stolz die allgemeine Huldigung einnahm, wo er in einerfurzen 
Stunde einer Größe und Herrlichkeit genoß, für die er den 
ganzen Tag über Kaften getragen hatte. Die Erften vom Range 
nahten fich ihm hier nicht anders als mit ehrerbietiger Schüch— 
ternheit; und die fi feiner Wohlgewogenheit nicht ganz ficher 
wußten, mit Sittern. Der Fürft felbft, wenn er fich je zumei- 
len hier einfand, fah fich neben feinem Vezier vernachläffigt, 
weil es weit gefährlicher war, diefem Letztern zu mißfallen, als 
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es Nubßen brachte, jenen zum Freunde zu haben. Und eben 
diefer Ort, wo er fi fonft ale einem Gotte hatte huldigen 
laffen, war jeßt zu. dem fchredlihen Schauplag feiner Er: 
niedrigung erforen. 

Sorglos trat er in den wohlbefannten Cirkel, der fich eben 
fo unwiffend über dag, was fommen follte, ald er felbft, heute, 
wie immer, ehrerbietig vor ihm aufthat, feine Befehle erwar: 
tend, Nicht lange, fo erfchien in Begleitung einiger Adjutanten 
Martinengo , nicht mehr der gefchmeidige, tiefgebüdte, lächelnde 
Höfling — frech und. baueruftolz, wie ein zum Herrn geworde⸗ 
ner Lakai, mit troßigem feftem Tritte fchreitet er ihm entgegen, 
und ‚mit bedecktem Haupte fteht er vor ihm ftill, im Namen 
des Fürften feinen Degen fordernd, Man reicht ihm diefen 
mit einem Blide fchweigender Beftürzung, er ftemmt bie 
entblößte Klinge gegen den Boden, fprengt fie durch einen Fuß: 
tritt entzwei und läßt die Splitter zu Gs Füßen fallen. 
Auf diefed gegebene Signal fallen beide Adiutanten über ihn 
her, der eine befchäftigt, ihm das Ordenskreuz von der Bruft 
zu fchneiden, der andere, beide Acfelbänder, nebft den Auf: 
fhlägen der Uniform, abzulöfen, und Cordon und Federbufch 
von dem Hute zu reifen. Während diefer ganzen fchredlichen 
Dperation, die mit unglaubliher Schnelligkeit von ftätten geht, 
hört man von mehr als fünfhundert Menfchen, die- dicht umher 
ſtehen, nicht einen einzigen Laut, nicht einen einzigen Athemzug 
in. der. ganzen Verfammlung. Mit bleihen Geſichtern, mit 
Elopfendem Herzen und in todtenähnlicher Erflarrung ſteht die 
erſchrockene Menge im Kreis um ihn herum, der in dieſer ſon⸗ 
derbaren Austaffirung — ein feltfamer Anblick von Lächerlich- 
keit und Entfeßen ! — einen Nugenblid durchlebt, den man ihm 
nur auf dem Hochgerichte nachempfindet.  Taufend, Andere an 
feinem Plage. würde die Gewalt des erften Schreckens finnlog 
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zu Boden geftredt haben; fein robufter Nervenbau und feine 
ftarfe Seele dauerten diefen fürcterlihen Zuftand aus und 
ließen ihn alles Gräßliche desfelben erfchöpfen. 

Kaum ift diefe Operation geendigt, fo führt man ihn durch 
die Reihen zahllofer Zufchauer bis and aͤußerſte Ende des Pa: 
radeplaßes, wo ein bedeckter Wagen ihn erwartet. Ein ftummer 
Wink befiehlt ihm, in denfelben zu fleigen; eine Escorte von 
Hufaren begleitet ihn. Das Gerücht dieſes Vorgangs hat fi 
unterdeffen durch die ganze Reſidenz verbreitet, alle Feniter 
öffnen fih, alle Straßen find von Neugierigen erfüllt, die 
fchreiend dem Zuge folgen, und unter abwechfelnden Ausrufun: 
gen des Hohne, der Schadenfreude, und einer noch weit kraͤn— 
fendern Bedauerniß, feinen Namen wiederholen. Endlich fiebt 
er fih im Freien, aber ein neuer Schreden wartet hier auf 
ibn. Seitab von der Heerftraße lenkt der Wagen, einen wenig 
befahrnen menfchenleeren Weg — den Weg nach dem Hoch: 
gerichte, gegen welches man ihn, auf einen ausdrüdlichen Be: 
fehl des Fürften, langfam heranfährt. Hier, nachdem man ihm 
alle Qualen der Todesangft zu empfinden gegeben, lenft man 
wieder nach einer Straße ein, die von Menfchen befucht wird, 
Sn der fengenden Sonnenhige ohne Rabung, ohne menſchlichen 
Zuſpruch, bringt er fieben fchredliche Stunden in diefem Wa- 
gen zu, der endlich mit Sonnenuntergang an dem Drt feiner 
Beltimmung, der Feftung — ftille halt. Des Bewußtſeyns be: 
raubt, ın einem mittlern Zuftande zwifchen Leben und Tod 
(ein zwölfftündiges Faften und der brennende Durft hatten 
endlich feine Niefennatur überwältigt) zieht man ihn aus dem 
Wagen — und in einer fheußlichen Grube unter der Erde 
wacht er wieder auf. Das Erfte, was fih, als er die Augen 
zum neuen Leben wieder auffchlägt, ihm darbietet, iſt eine 
grauenvolle Kerkerwand, durch einige Mondesftrahlen matt 
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erleuchtet, die in einer Höhe von neunzehn Klaftern durch 
fhmale Risen auf ihn herunter fallen. — An feiner Seite 
findet er ein dürftiged Brod nebft einem Wafferfrug, und 
daneben eine Schütte Stroh zu feinem Lager. In diefem Zu: 
ftande verharrt er bis zum folgenden Mittag, wo endlich in 
der Mitte des Thurmes ein Laden fich aufthut und zwei 
Hände fihtbar werden, von welchen in einem hängenden Korbe 
diefelbe Koft, die er geftern bier gefunden, heruntergelaffen wird. 
Jetzt, feit diefem ganzen fürchterlichen Glückswechſel zum erften- 
mal, entriffen ihm Schmerz und Sehnſucht einige Fragen: 
wie er hieher komme? und was er verbrochen habe? Uber 
feine Antwort von oben; die Hände verfhwinden, und der 
Laden geht wieder zu. Ohne das Gefiht eines Menfchen zu 
feben, ohne auch nur eines Menfhen Stimme zu hören, ohne 
irgend einen Auffhluß über diefes entfeßlihe Schiefal, über 
Künftiges und Vergangenes in gleich fürchterlichen zweifeln, 
von feinem warmen Lichtftrahl erquickt, von keinen gel 
Lüftchen erfrifcht, aller Hülfe unerreichbar und vom allge 

Mitleid vergeffen, zählt er in diefem Orte der Verdammik 
vierhundert und neunzig gräßlihe Tage an den kümmerlichen 
Broden ab, die ihm von einer Mittagsftunde zur andern in 
trauriger Einförmigkeit hinunter gereicht werden. Aber eine 
Entdedung, die er fhon in den erften Tagen feines Hierſeyns 
macht, vollendet das Maß feines Elends. Er kennt diefen 
Ort — er felbft war es, der ihn, von einer niedrigen Rach— 
gier getrieben, wenige Monate vorher neu erbaute, um einen 
verdienten Dfficier darin verfehmachten zu laffen, der das Un: 
glück gehabt hatte, feinen Unwillen auf fih zu laden, Mit 
erfinderifher Grauſamkeit hatte er felbft die Mittel angegeben, 
den Aufenthalt in diefem Kerker grauenvoller zu machen. Er 
batte vor nicht gar langer Zeit in eigener Perfon eine Reiſe 
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bieher gethan, den Bau in Augenfhein zu nehmen, und die 
Vollendung desfelben zu befchleunigen. Um feine Marter aufs 
Yeußerfte zu treiben, muß es fich fügen, daß derfelbe Dfficier, 
für den diefer Kerker zugerichtet worden, ein alter würdiger 
Dberfter, dem eben verftorbenen Commandanten der Keftung 
im Amte nadhfolgt, und aus einem Schlachhtopfer feiner Rache 
ber Herr feined Schiefald wird. Sp floh ihn auch der legte 
traurige Troft, fich felbft zu bemitleiden, und dad Schidfal, fo 
hart es ihn auch behandelte, einer Ungerechtigkeit zu zeihen. 
Zu dem finnlihen Gefühl feines Elends gefellte fih noch eine 
wüthende Selbftverachtung, und der Schmerz, der für ftolge 
Herzen der bitterfte ift, von der Großmuth eines Feindes 
abzuhängen, dem er feine gezeigt hatte. 

Aber diefer rechtfchaffene Mann war für eine niedre Rache 
zu edel. Unendlich viel koftete feinem menfchenfreundlichen 
Herzen. die Strenge, die feine Infteuction ihm gegen den Ge— 
fangenen-auflegte; aber als ein alter Soldat gewöhnt, den 
Buchftaben-feiner Ordre mit blinder Treue zu befolgen, Eonnte 
ex weiter nichts, als ihn bedauern. Einen thäfigern Helfer 
fand der Unglüdlihe an dem Garnifonprediger der Feſtung, 
der, von dem Elend des gefangenen Mannes gerührt, wovon 
er nur ſpaͤt und nur dur dunkle unzufammenhängende Ge— 
rüchte Wiffenfchaft befam, fogleich den feften Entfchluß faßte, 
etwas zu feiner Erleichterung zu thun. Diefer achtungswürdige 
Geiſtliche, deffen Namen ich ungern unterdrüde, glaubte feinem 
Hirtenberufe nicht beffer nachlommen zu können, als wenn 
er ihn jet zum Beften eined unglüdlihen Mannes geltend 
machte, dem auf Feinem andern Weg mehr zu helfen war. 

Da er von dem Eommandanten der Feftung nicht erhalten 
fonnte, zu dem Gefangenen gelaffen zu werden, fo machte er 
fih in eigener Perfon auf den Weg nach der Hauptitadt, fein 
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Gefuh dort unmittelbar. bei-dem Fürften zu betreiben, Er 
that einen Fußfall vor demfelben und flehte feine Erbarmung 
für den unglüdlihen Menfchen an, der ohne die Wohlthaten 
des Chriſtenthums, von denen auch das ungehenerfte Verbrechen 
nicht ausfchließen könne, hülflos verſchmachte und der Ver: 
zweiflung vieleicht nahe ſey. Mit aller Unerfchrodenheit und 
Würde, die das Bewußtſeyn erfüllter Pflicht verleiht, forderte 
er einen freien Sutritt zu dem Gefangenen, der ihm als Beicht: 
find angehöre und für deffen Seele er dem Himmel verant: 
wortlich fey. Die gute Sade, für die er ſprach, machte ihn 
beredt, und den erften Unwillen des Fürften hatte die Zeit ſchon 
in etwas gebrochen. ‚Er bewilligte ihm feine Bitte, den Ge: 
fangenen mit einem geiftlihen Beſuche erfreuen zu dürfen, 
Das erfte Menfchenantlig, das der unglüdliche G*** nad) 
einem Zeitraume von fechzehn Monaten erblidte, war: das 
Geficht feines Helfers. Den einzigen Freund, der ihm ih der 
Welt lebte, dankte er feinem Elende; fein Wohlſtand hatt 
ihm feinen erworben. Der Beſuch des Predigers war n 
eines Engeld Erſcheinung. Ich beſchreibe feine Empfindungen 
nicht. Aber von diefem Tag an floffen feine Thraͤnen gelin⸗ 
der, weil er fih von einem menfchlichen Wefen beweint fah. 
Entfeßen hatte den Geiftlichen ergriffen, da er in die Morbd- 
grube hineintrat. Seine Augen fuchten einen Menfhen — 
und ein Grauen erwedendes Scheufal froh aus einem Winkel 
ihm entgegen, der mehr dem Lager eines wilden Thieres, als 
dem Wohnorte eines menfchlichen Gefchöpfes glich. Ein blaffes 
todtenähnliches Gerippe, alle Farbe des Lebens aus einem 
Angefiht verfhwunden, in weldhes Gram und Verzweiflung 
tiefe Furchen geriffen hatten, Bart und Nägel durch eine fo 
lange Vernachläffigung bis zum Scheußlihen gewachfen, vom 
langen Gebrauche die Kleidung halb vermodert, und aus 
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gänzlihem Mangel der Reinigung die Luft um ihn verpefter 
— fo fand er diefen Kiebling ded Glüdd, und diefem Allem 
hatte feine eijerne Gefundheit widerftanden! Won diefem 
Anblick außer fich gefeht, eilte der Prediger auf der Stelle 
zu dem Gouverneur, um auch noch die zweite Wohlthat 
für den armen Unglüdlihen auszuwirken, ohne welche die 
erfte für Feine zu rechnen war. 

Da fi diefer abermals mit dem ausdrücklichen Buchfta: 
ben feiner Inftruction entfchuldigt, entfchließt er fich groß: 
mütbig zu einer zweiten Reiſe nach der Nefidenz, die Gnade 
des Fürften noch einmal in Anfpruch zu nehmen. Er erflärt, 
daß er fih, ohne die Würde des Sacramentd zu verleßen, 
nimmermehr entfchließen könne, irgend eine heilige Handlung 
mit feinem Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm nicht zuvor 
die Aehnlichkeit mit Menſchen zurüdgegeben würde. Auch 
diefes wird bewilligt, und erft von diefem Tage an lebte der 
Gefangene: wieder. 

Noch viele Fahre brachte G*** auf diefer Feftung zu, 
aber in einem weit leidlihern Zuftande, nachdem der furze 
Sommer des neuen Günftlings verblüht war und Andere an 
feinem Poften wechfelten, welche menſchlicher dachten, oder 
doch feine Rache an ihm zu fättigen hatten. Endlih, nad 
einer zehnjährigen Gefangenfchaft, erfchien ihm der Tag der 
Erlöfung — aber Feine gerichtliche Unterfuhung, keine förm: 
liche Losſprechung. Er empfängt feine Kreiheit als ein Ge: 
fchen? aus den Händen der Gnade; zugleich ward ihm auf: 
erlegt, das Land auf ewig zu räumen. 

Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, bloß aus 
mündlichen Weberlieferungen, über feine Gefchichte habe fam: 
meln können; und ich ſehe mich gezivungen, über einen Zeit: 
raumvon zwanzig Jahren hinwegzufchreiten. Während desfelben 
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fing G** in fremden Kriegsdienften von neuem feine Lauf: 
bahn an, die ihn endlich auch dort auf eben den glänzenden 
Gipfel führte, wovon er in feinem Vaterlande fo fchredlich her: 
untergeftürzt war. Die Zeit endlich, die Freundin der Unglüd: 
lichen, die eine langfame, aber unausbleiblihe Gerechtigkeit 
übet, nahm endlich auch dieſen Rechtshandel über fih, Die Jahre 
der Keidenfchaften waren bei dem Fürften vorüber, und die 
Menfhheit fing allgemad an, einen Werth bei ihm zu erlan- 
gen, wie feine Haare fich bleihten. Noch am Grabe erwachte 
in ihm eine Sehnfucht nach dem Lieblinge feiner Jugend. Um, 
wo möglich, dem Greife die Kränkungen zu vergüten, die er 
auf den Mann gehäuft hatte, Iud er den Vertriebenen freund: 
lih in feine Heimath zurüd, nach welcher auch in G*s Her: 
zen fchon längft eine ftille Sehnfuht zurüdgefehrt war. Ruͤh—⸗ 
rend war diefes Wiederfehen, warm und täufchendder Empfang, ° 
als hätte man fich geftern erft getrennt. Der Fürft ruhte mit 
einem nachdenkenden Blide auf dem Gefichte, das ihm fo wohl 
befannt und. doch wieder fo fremd war; es war, ald zählte er 
die Furchen, die er felbft darein gegraben hatte. Forſchend 
fuchte. er in des Greifen Geficht die geliebten Züge bed Jüng— 
lings wieder zufammen, aber was er fuchte, fand er nicht mehr. 
Man zwang fih zu einer froftigen Vertraulichkeit, Beider 
Herzen hatten Scham und Furht auf immer und ewig ge: 
trennt. Ein Anblie, der ihm feine ſchwere Uebereilung wieder 
in feine Seele rief, konnte dem Fürften nicht wohl thun! 
Sr konnte den Urheber feines Unglüds nicht mehr lieben. 
Doc getröftet und ruhig fah er in die Vergangenheit, wie 
man fi eines überftandenen fhweren Traumes erfreuet. 
Nicht lange, fo erblidte man G* wieder im volllommenen 
Befiß aller feiner vorigen Würden, und der Fürft bezwang 
feine innere Abneigung, um ibm für dad Vergangne einen 
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glänzenden Erfaß zu geben. Aber Eonnte er ihm auch dad 
Herz dazu wiedergeben, das er auf-immer für den Genuß 
bes Lebens verflümmelte? Konnte er ihm die Jahre ber 
Hoffnungen wiedergeben, oder für den abgelebten Greis ein 
Glück erdenfen, das auch nur von weiten den Raub erfeßte, 
den er an dem Manne begangen hatte ? 

Noch neunzehn Jahre genoß G*** diefen heitern Abend 
feines Lebens. Nicht Schielfale, nicht die Jahre hatten das 
Feuer der Leidenfchaft bei ihm aufzehren, noch die Jovialität 
feines Geiftes ganz bewölfen Eönnen. Noch in feinem fieben: 
zigften Sabre hafchte ex nach dem Schatten eines Gute, das 
er im zwanzigſten wirklich befeffen hatte. Er ftarb endlich — 
ald Befehlshaber von der Feſtung ***, wo Staatsgefangene 
aufbewahrt wurden. Man wird erwarten, daß er gegen Diele 
eine Menfchlichleit geübt, deren Werth er an fich felbft hatte 
fhäßen lernen müffen; aber er behandelte fie hart und 
launifch, und eine Aufiwallung des Zorns gegen einen derſel⸗ 
ben firedte ihn auf den Sarg in feinem achtzigften Jabre. 


— — — —— 


Der Geifterfeher. 
Aus den Papieren ded Grafen bon Den, 


Erſtes Buch. 

Ich erzähle eine Begebenheit, die Vielen unglaublich 
fcheinen wird, und von der ich großentheils felbft Augenzeuge 
war. Den Wenigen, welde von einem gewiffen politifchen 
Borfalle unterrichtet find, wird fie — wenn anders diefe Blät- 
ter fie noch am Leben finden — einen willflommenen Auffehluß 
darüber geben; und auch ohne diefen Schlüffel wird fie den 
Vebrigen, als ein Beitrag zur Gefhihte ded Betrugs und 
der Verirrungen bes menfchlichen Geiftes, vielleicht wichtig 
ſeyn. Man wird über die Kühnheit des Zwecks erfiaunen, 
den die Bosheit zu entwerfen und zu verfolgen im Stande 
ift; man wird über die Mittel erftaunen, die fie aufzubieten 
vermag, um fich diefes Zwecks zu verfihern. Meine, ftrenge 
Wahrheit wird meine Feder leiten; denn wenn diefe Blätter 
an die Welt treten, bin ich nicht mehr, und nie werde ich 
ihr Schidfal erfahren. 

Es war auf meiner Zurüdreife nah Kurland im Jahr 17** 


um die Carnevalszeit, ald ich den Prinzen von * in Venedig 
Schillerd ſaͤmmtl. Werte, X. 9 
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befuchte. Wir hatten ung in **fchen Kriegsdienten Fennen 
lernen, und erneuerten bier eine Bekanntfchaft, die der 
Friede unterbrochen hatte. Weil ich ohnedieß wünfchte, das 
Merkwürdige diefer Stadt zu fehen, und der Prinz nur noch 
Wechſel erwartete, um nad ** zurüdzureifen, fo beredete 
er mich leicht, ihm Gefellichaft zu leiften und meine Abreife 
fo lange zu verfchieben. Wir Famen überein, uns nit von 
einander zu trennen, fo lange unfer Aufenthalt in Venedig 
dauern würde, und der Prinz war fo gefällig, mir feine 
eigene Wohnung im Mohren anzubieten. 

Er lebte bier unter dem ftrengften Incognito, weil er fi 
felbit leben wollte und feine geringe Apanage ihm auch nicht 
verftattet hätte, die Hoheit feines Nanges zu behaupten. Zwei 
Savaliere, auf deren Verfchwiegenheit er ſich volltommen ver- 
laffen konnte, waren, nebft einigen treuen Bedienten, fein gan: 
zes Gefolge. Den Aufivand vermied er mehr aus Temperament 
als aus Sparfamkeit. Er floh die Vergmügungen; bi zu fei- 
nem fünf und dreißigften Jahre hatte er allen Reizungen diefer 
wolfüftigen Stadt widerftanden. Das ſchoͤne Sefhleht war 
ihm gleichgültig. Tiefer Ernft und eine fhwärmerifhe Me: 
lancholie herrfchte in feiner Gemüthsart. Seine Neigungen 
waren fill, aber hartnädig bid zum Uebermaß, feine Wahl 
langfam und fhüchtern, feine Anhänglicfeit warm und ewig; 
mitten in einem geräufchvollen Gewühle von Menfhen ging 
er einfam. Im feine eigene Phantafienwelt verſchloſſen, war 
er fehr oft ein Fremdling in der wirklichen — und weil er wohl 
wußte, wie fehlecht er beobachtete, fo verbot er fich jedes Urtheil 
und übertrieb die Gerechtigkeit gegen fremdes. Niemand war 
mehr dazu geboren, fich beherrfhen zu laffen, ohne ſchwach zu 
ſeyn. Dabei war er unerfchroden und zuverläffig, ſobald er 
einmal überzeugt war, und befaß gleich großen Muth, ein 
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erfanntes MVorurtheil zu bekämpfen und für ein anderes zu 
fterben. 

Als der dritte Prinz feines Haufes hatte er feine wahr: 
fcheinlihe Ausfiht zur Megierung. Sein Ehrgeiz war nie 
erwacht. Seine Leidenfchaften hatten eine andere Richtung 
genommen. 

Zufrieden, von keinem fremden Willen abzuhängen, drang. 
er den feinigen Niemand zum Geſetze auf; die geräufchlofe 
Ruhe eines zwanglofen Privatlebeng begraͤnzte allefeineWünfche. 
Er lad viel, doch ohne Wahl. Eine nachläffige Erziehung und 
frühe Kriegsdienfte hatten feinen Geift nicht zur Reife kom: 
men laffen. Alle Kenntniffe, die er nachher fchöpfte, vermehr⸗ 
ten nur das verworrene Chaos feiner Begriffe, weil fie auf 
feinen feften Grund gebaut waren. 

Er war Proteftant, wie feine ganze Familie — dur Ge: 
burt, nicht nah Unterſuchung, die er nie angeftellt Hatte, 
ob er gleich in einer Epoche feines Lebens Schwärmer darin 
gewefen war. Magon ift er, fo viel ich weiß, nie geworben. 


Eines Abends, als wir nach Gewohnheit in tiefer Maske 
und abgefondert auf dem Plake St. Marcus fpazieren gingen 
— es fing an, fpät zu werden, und das Gedränge hatte fi 
verloren — bemerkte der Prinz, daß eine Maske ung überall 
folgte, Die Maske war ein Armenier und ging allein. Wir 
befhleunigten unfere Schritte und fuchten fie durch Öftere Ver— 
änderung unferd Weges irre zu machen — umfonft, die Maske 
blieb immer dicht Hinter und. „Sie haben doch Feine Intrigue 
bier gehabt?“ fagte endlich der Prinz zu mir. „Die Eher 
männer in Venedig find gefährlich.” — Ich kenne Feine ein— 
ige Dame, gab ich zur Antwort. „Laffen Sie und bier 
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niederfigen und deutfch fprechen ‚“ fuhrer fort. „ Sch bilde mirein, 
man verfennt ung.” Wir fehten und auf eine fteinerneBanf 
und erwarteten, daß die Maske vorübergehen follte. Sie Fam 
gerade auf ung zu und nahm ihren Plaß dicht an der Seite 
des Prinzen. Er z0g die Uhr heraus, und fagte mir laut auf 
franzöfifh, indem er aufftand: „Neun Uhr vorbei. Kommen 
Sie. Wir vergeffen, daB man uns im Louvre erwartet.“ 
Dieß erdichtete er nur, um die Maske von unferer Spur zu 
entfernen. „Neun Uhr,“ wiederholte fie in eben der Sprache 
nachdrüdlich und langfam. „Wünfhen Sie fih Glüd, Prinz“ 
(indem fie ihn bei feinem wahren Namen nannte). „Um neun 
Uhr ift er geftorben.” Damit ftand fie auf und ging. 
Wir fahen ung beftürzt an. — „Wer tft geftorben ?” ſagte 
endlich der Prinz nach einer langen Stille. „Laſſen Sie uns 
ihre nachgehen,” fagte ich, „und eine Erflärung fordern.” Wir 
durchfrochen alle Winkel des Marcus — die Maske war nicht 
mehr zu finden. Unbefriedigt Fehrten wir nach unferm Gaft: 
hofe zurüd. Der Prinz fagte mir unterwegs nicht ein Wort, 
fondern ging feitwärts und allein, und fchien einen gewalt- 
famen Kampf zu kämpfen, wie er mir auch nachher geftanden 
bat. Ale wir zu Haufe waren, öffnete er zum erften Male 
wieder den Mund. „Es ift doch lächerlih,” ſagte er, „daß 
ein Wahnfinniger die Ruhe eines Mannes mit zwei Worten 
fo erfchüttern fol.” Wir wünfchten ung eine gute Wacht, und 
fobald ih auf meinem Zimmer war, merkte ich mir in meiner 
Schreibtafel den Tag und die Stunde, wo ed gefchehen war. 
Es war ein Donnerftag. 

Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: „Wollen wir 
nicht einen Gang über den Marcusplaß machen, und unfern 
geheimnißvollen Armenier auffuhen? Mich verlangt doch nach 
der Entwidlung diefer Komödie.” Ich war’s zufrieden. Wir 
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blieben bis eilf Uhr auf dem Plape. Der Armenier war nir: 
gende zu fehen. Das Nämliche wiederholten wir die vier 
folgenden Abende und jedesmal mit demfelben ſchlechten 
Erfolge. 

Als wir am fechsten Abend unfer Hotel verließen, hatte 
ich den Einfall — ob unwillfürlich, oder aus Abfiht, befinne 
ich mich nicht mehr — den Bedienten zu hinterlaffen, wo wir 
zu finden feyn würden, wenn nach ung gefragt werden follte. 
Der Prinz bemerkte meine Vorfiht und lobte fie mit einer 
lähelnden Miene. Es war ein großes Gebränge auf dem 
Marcusplage, als wir da anfamen. Wir hatten kaum dreißig 
Schritte gemacht, fo bemerfte ich den Armenier wieder, der 
fih mit fchnellen Schritten durch die Menge arbeitete, und 
mit den Augen Jemand zu fuchen fhien. Eben waren wir 
im Begriff, ihn zu erreichen, ald der Baron von $. aus der 
Suite des Prinzen athemlos auf und zufam, und dem Prinzen 
einen Brief überbrachte. „Er ift fhwarz gefiegelt,” feßte er 
hinzu. „Wir vermutheten, daß ed Eile hätte.” Das fiel auf 
mich wie ein Donnerfchlag. Der Prinz war zu einem Flambeau 
getreten und fing an zu lefen. „Mein Couſin ift geftorben!“ 
rief er. „Wann?“ ftürgte ich ihm heftig ind Wort. Er fab 
noh einmal in den Brief. „Vorigen Donnerfiag, Abends 
um neun Uhr,” 

Wir hatten nicht Zeit, von unferm Erftaunen zurückzukom— 
men, fo fland der Armenier unter und. „Sie find hier erfannt, 
gnädigſter Herr,“ fagte er zu dem Prinzen. „Eilen Sie nach 
dem Mohren. Sie werden die Abgeordneten ded Senats dort 
finden. Tragen Sie kein Bedenken, die Ehre anzunehmen, bie 
man Ihnen erweifen will, Der Baron von F. vergaß, Ihnen 
zu fagen, daß Ihre Wechfel angeflommen find.” Er verlor 
fih in dem Gedränge. 
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"Wir eilten nah unferm Hotel. Alles fand fih, wie der 
Armenier es verfündigt hatte. Drei Nobilider Republik ftanden 
bereit, den Prinzen zu bewilllommen und ihn mit Pracht nad 
der Affeniblee zu begleiten, wo der hohe Adel der Stadt ihn 
erwartete. Er hatte kaum fo viel Zeit, mir durch einen flüchtigen 
Wink zu verftehen zu geben, daß ich für ihn wach bleiben möchte. 

Nachts gegen eilf kam er wieder. Ernft und gedanfenvoll 
trat er ins Zimmer, und ergriff meine Hand, nahdem er die 
Bedienten entlaffen hatte, „Graf,“ fagte er mit den Worten 
Hamlets zu mir, „es gibt mehr Dinge im Himmel und auf 
Erden, ald wir in unfern Philofophien träumen.” 

„Snädigfter Here,“ autwortete ih, „Sie fheinen zu ver: 
geffen, daß Sie um einegroße Hoffnung ‚reicher zu Bette gehen.“ 
(Der Verftorbene war der Erbprinz.) 

„Grinnern Sie mich nicht daran,” fagte der Prinz. „Und 
wenn eine Krone für mich wäre gewonnen worden, ich bätte 
jeßt mehr zu thun, als diefer Kleinigkeit nachzudenken. — — 
Wenn dieſer Urmenier nicht bloß errathen hat” — — 

„Wie ift das möglich, Prinz?” fiel ih ein. — 

„Sp will ich Ihnen alle meine fürftliden Hoffuungen für 
eine Moͤnchskutte abtreten.“ 

Ich führe diefed mit Fleiß hier an, weil ich glaube, daß 
es zu einem Beweife dienen Fann, wie entfernt er noch ba: 
mals von jeder herrfchfüchtigen Abficht geweſen ift. 

Den folgenden Abend fanden wir ung zeitiger, als ge— 
wöhnlich, auf dem Marcusplaße ein. Ein plößlicher Negenguß 
nöthigte ung, in ein Kaffeehaus einzutehren, wo gefpielt wurde. 
Der Prinz ftellte fih hinter den Stuhl eines Spaniers und beob: 
achtete dad Spiel. Ich war in einanftogendesgimmer gegangen, 
wo ich Zeitungen lad. Eine Weile darauf hörte ich Kärnten. 
Bor der Ankunft des Prinzen war der Spanier unaufbörlich 
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im Verluſte geweſen, jetzt gewann er auf alle Karten. Das 
ganze Spiel war auffallend veraͤndert, und die Bank war in 
Gefahr, von dem Pointeur, den dieſe glückliche Wendung küh— 
ner gemacht hatte, aufgefordert zu werden. Ein Venetianer, 
der ſie hielt, ſagte dem Prinzen mit beleidigendem Tone, er 
ſtoͤre das Glück, und er ſolle den Tiſch verlaſſen. Dieſer ſah 


ihn kalt an und blieb; dieſelbe Faſſung behielt er, als der 
Venetianer feine Beleidigung franzöſiſch wiederholte, Der Letztere 


glaubte, daß der Prinz beide Sprachen nicht verſtehe, und wandte 
ſich mit verachtungsvollem Lachen zu den Uebrigen: „Sagen Sie 
mir doch, meine Herren, wie ich mich dieſem Balordo ‚ver: 
Rändlih. machen fol?“ Zugleich fand er auf und wollte den 
Prinzen beim Arme ergreifen; diefen verließ ‚hier die Geduld, 
er padte den Venetianer mit ftarfer Hand und warf ihn un: 
lanft zu Boden, Das ganze Haus Fam in Bewegung. Auf 
dad Geräuſch ſtürzte ich herein, unwillfürlich rief ich ihn bei 
feinem Namen, „Nehmen Sie fih in Acht, Prinz,“ ſetzte ich 
mit Unbefonnenheit hinzu, „wir find hier in Venedig.“ Der 
Name des Prinzen gebot eine allgemeine Stille, woraus bald 
ein Gemurmel wurde, das mir gefährlich fehien. Alle anwe— 
jenden Staliener rotteten fich zu Haufen und traten bei Seite. 
Einer um den Andern verließ den Saal, bis wir ung. beide 
mit dem Spanier und einigen Franzofen allein fanden. „Sie 
find verloren, gnädigfter Herr,“ fagten dieſe, „wenn Sie nicht 
jogleich die Stadt verlaffen. Der Venetianer, den Sie fo übel 
behandelt haben, ift reich genug, einen Bravo zu Dingen. Es 
Foftet ihm nur fünfzig Zechinen, Sie aus der Welt zu fchaf: 
ſen.“ Der Spanier. bot fih an, zur Sicherheit des Prinzen 
Wache zu holen und uns felbft nah Haufe zu begleiten, 
Dasfelbe wolten auch die Franzofen, Wir fanden noch und 
überlegten, was zu thun wäre, als die Thür fich öffnete und 
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einige Bedienten der Staatsinguifition hereintraten. Sie zeig: 
ten uns eine Drdre der Negierung, worin und Beiden befoh- 
len ward, ihnen fehleunig zu folgen. Unter einer ſtarken Be: 
deckung führte man uns bis zum Eanal. Hier erwartete und 
eine Gondel, in die wir uns feßen mußten. Ehe wir aus: 
ftiegen, wurden uns die Augen verbunden, Man führte uns 
eine große fteinerne Treppe hinauf und dann durch einen 
langen gewundenen Gang über Gemwölber, wie ich aus dem 
vielfahen Echo fchloß, das unter unfern Füßen hallte. End: 
lich gelangten wir vor eine andere Treppe, welche ung ſechs 
und zwanzig Stufen in die Tiefe hinunter führte. Hier öffnete 
fih ein Saal, wo man uns die Binde wieder von den Au: 
gen nahm. Wir befanden ung in einem Kreife ehrwürdiger 
alter Männer, alle fchwarz gekleidet, der ganze Saal mit 
ſchwarzen Tüchern behangen und fparfam erleuchtet, eine 
Todtenftille in der ganzen Verfammlung, welches einen fehred: 
haften Eindruck machte. Einer von Ddiefen Greifen, wahr: 
fheinlich der oberfte Staatsinguifitor, näherte fih dem Prin: 
zen und fragte ihn mit einer feierlichen Miene, während 
man ihm den Venetianer vorführte ; 

„Erkennen Sie diefen Menfchen für den nämlihen, der 
Sie auf dem Kaffeehaufe beleidigt hat?“ 

„Ja,“ antwortete der Prinz, 

Darauf wandte Jener fih zu dem Gefangenen: „Iſt das 
diefelbe Perfon, die Sie heute Abend wollten ermorden laſſen?“ 

Der Gefangene antwortete mit Fa. 

Sogleih öffnete fih der Kreis, und mit Entfeßen fahen 
wir den Kopf des Venetianers vom Numpfe trennen. „Sind 
Sie mit diefer Genugthnung zufrieden 7 fragte der Staats: 
inquifitor. — Der Prinz lag ohnmaͤchtig in den Armen fei- 
ner Begleiter — „Sehen Cie num,“ fuhr Jener mir einer 
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ſchrecklichen Stimme fort, indem er fi gegen mic wandte, 
„und urtheilen Sie künftig weniger vorfhnell von der Ge: 
rechtigfeit in Wenedig.’ | 

Mer der verborgene Freund gewefen, der und durch den 
fehnellen Arm der Zuftiz von einem gewiſſen Tode errettet 
hatte, konnten wir nicht errathen. Starr vor Schreden er: 
reichten wir unfere Wohnung. Ed war nah Mitternacht. 
Der Kammerjunfer von 3** erwartete ung mit Ungeduld 
an der Treppe. 

- „Wie gut war ed, daß Sie gefhidt haben!‘ fagte er 
zum Prinzen, indem er und leuchtete. — „Eine Nachricht, 
die der Baron von F* gleich nachher von dem St. Mar: 
cusplaße nach Haufe brachte, hatte ung wegen Ihrer in die 
tödtlichfte Angft geſetzt.“ Ä | 

„Geſchickt hätte ih? Wann ? Ich weiß nichtd Davon.” 

„Diefen Abend nah acht Uhr. Sie ließen und fagen, 
daß wir ganz aufer Sorgen ſeyn dürften, wenn Sie heute 
fpäter nah Haufe kaͤmen.“ 

Hier ſah der Prinz mich an. „Haben Sie vielleicht, 
ohne mein Wiffen, diefe Sorgfalt gebraucht 7 

Sch wußte von gar nichts. 

„Ss muß doch wohl fo fen, Ihro Durchlaucht,“ fagte der 
Kammerjunfer — „denn hier ift ja Ihre Nepetirubr, die 
Sie zur Sicherheit mitfchieten.” Der Prinz griff nach der 
Ubrtafhe. Die Uhr war wirklich fort, und er erfannte jene 
für die feinige. „Wer brachte fie?‘ fragte er mit Beftürzung. 

„Eine unbefannte Maske, in armeniſcher Kleidung, die 
fich fogleich wieder entfernte.’ 

Wir ftanden und fahen und an. — „Was halten Sie da— 
von?“ fagte endlich der Prinz nach einem langen Stillſchwei— 
gen. „Ich habe hier einen verborgenen Auffeher in Venedig.‘ 
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Der fehredlihe Auftritt diefer Nacht hatte dem Prinzen 
ein Fieber zugezogen, das ihn acht Tage nöthigte, das Zim— 
mer zu hüten. Sn bdiefer Zeit wimmelte unfer Hotel von 
Einheimifhen und Fremden, die der entdedte Stand des 
Prinzen herbeigelodt hatte. Man wetteiferte unter einander, 
ihm Dienfte anzubieten, und wir bemerkten mit Vergnügen, 
wie immer der Nächftfolgende den Weggehenden verdächtig 
machte. Liebesbriefe und Arfana überfhwemmten uns von 
allen Seiten. Jeder fuchte nach feiner Art fih geltend zu 
machen. Des ganzen Vorgangs in der Staatsinquifition 
wurde nicht mehr erwähnt. Weil der Hof zu ** die Abreife 
des Prinzen noch aufgefchoben wünfcte, fo erhielten einige 
Bankiers in Venedig Anweifung, ihm beträchtlihe Summen 
auszuzahlen. So ward er wider Willen in den Stand gefeßt, 
feinen Aufenthalt in Stalien zu verlängern, und auf fein Bitten 
entfchloß ich mich auch, meine Abreife noch zu verfchieben. 

Sobald er fo weit genefen war, um Das Zimmer wieder 
verlaffen zu können, beredete ihn der Arzt, eine Spazierfahrt 
auf der Brenta zu machen, um die Luft zu verändern, Das 
Wetter war heil, und die Partie ward angenommen, Als wir 
eben im Begriff waren, in die Gondel zu fleigen, vermißte 
der Prinz den Schlüffel zu einer Fleinen Schatulle, die fehr 
wichtige Papiere enthielt. Sogleich kehrten wir um, ihn zu 
fuchen. Er befann ſich auf dad genanefte, die Schatulle noch 
den vorigen Tag verfchloffen zu haben, und feit diefer Zeit 
war er nicht aus dem Zimmer gefommen. Aber alles Suchen 
war umfonft, wir mußten davon abftehen, um die Zeit nicht 
zu verlieren. Der Prinz, beffen Seele über jeden Argwohn 
erhaben war, erklärte ihn für verloren und bat uns, nicht 
weiter davon zu fprechen. 

Die Fahrt war die angenehmfte. Eine malerifche Landfchaft, 
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die mit jeder Krümmung bes Fluffes fih an Reichthum und 
Schönheit zu übertreffen fchien — der heiterfte Himmel, der 
mitten im Hornung einen Maientag bildete — reizende Gar: 
ten and gefchmadvolle Landhäufer ohne Zahl, welche beide 
Ufer der Brenta fhmüden — hinter uns das majeftätifche 
Venedig, mit hundert aus dem Wafler fpringenden Thürmen 
und Maften, alled dieß gab und das herrlichfte Schaufpiel von 
der Welt. Wir überliefen und ganz dem wohlthätigen Sau: 
ber diefer fhönen Natur, unfere Laune war die heiterfte, der 
Prinz felbft verlor feinen Ernft und wetteiferte mit und in 
fröplihen Scherzen. Eine Iuftige Muſik fchallte ung entgegen, 
als wir, zwei italienifche Meilen von der Stadt, and Land 
fliegen, Sie Fam aus einem Fleinen Dorfe, wo eben Jahr: 
markt gehalten wurde; bier wimmelte es von Gefellfchaft aller 
Art. Ein Trupp junger Mädchen und Knaben, alle theatra: 
lifch gekleidet, bewillfommte uns mit einem pantomimifchen 
Tanz. Die Erfindung war neu, Leichtigkeit und Grazie be: 
feelten jede Bewegung. Eh der Tanz noch völlig zu Ende 
war, fchien die Anführerin desielben, welche eine Königin vor: 
ftellte, plößlih wie von einem unfihtbaren Arme gehalten. 
Leblos ftand fie und Alles. Die Mufit fchwieg. Kein Odem 
war zu hören in der ganzen Berfammlung, und fie fand 
da, den Blick auf.die Erde geheftet, in einer tiefen Erftarrung, 
Auf einmal fuhr fie mit Wuth der Begeifterung in bie Höhe, 
blickte wild um ſich her. „Ein König ift unter ung,“ rief fie, 
riß ihre Krone vom Haupte und legte fie—zu den Füßen des 
Prinzen. Alles, was da war, richtete hier die Augen auf 
ihn, lange Zeit ungewiß, ob Bedeutung in diefem Gaufelfpiel 
ware, fo fehr hatte der affectvolle Ernft diefer Spielerin ge- 
täuſcht. — Ein allgemeines Händeklatfchen des Beifalld unter: 
brach endlich diefe Stille. Meine Augen fuchten den Prinzen. 
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Ich bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und fih Mühe 
gab, den forfchenden Bliden der Zufchauer auszuweichen. Er 
warf Geld unter die Kinder und eilte aus dem Gewühle 
zu kommen. 

Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, als ein ehrwür: 
diger Barfüßer fih durch das Volk arbeitete und dem Prin: 
zen in den Weg trat. „Herr,“ fagte der Mönd, „gib der 
Madonna von deinem Gelde! Du wirft ihr Gebet brauchen.‘ 
Er ſprach dieß mit einem Tone, der und betreten machte. 
Dad Gedränge riß ihn weg. 

Unfer Gefolge war unterdeffen gewahfen. Ein englifcher 
Lord, den der Prinz fchon in Nizza gefehen hatte, einige 
Kaufleute aus Kivorno, ein deutfher Domherr, ein franzöfi: 
fher Abbe mit einigen Damen und ein ruffifher Dfficier 
gefellten fih zu und Die Phyfiognomie des lektern hatte 
etwas ganz Ungewöhnliches, das unfere Aufmerkfamfeit an 
fih 309g. Nie in meinem Leben ſah ich fo viele Züge und 
fo wenig Charafter, fo viel anlodendes Wohlwollen mit 
fo viel zurädftoßendem Froft in Einem Menfchengefichte bei: 
fammen wohnen. Alle Leidenfchaften fhienen darin gemühlt 
und ed wieder verlaffen zu haben. Nichts war übrig, als 
der ftille, durchdringende Blick eines vollendeten Menfchen: 
fenners, der jedes Auge verfcheuchte, worauf er traf. Diefer 
feltfame Menfch folgte ung von weitem, fehien aber an Allem, 
was vorging, nur einen nachläffigen Antheil zu nehmen. 

Wir kamen vor eine Bude zu ftehen, wo Lotterie gezogen 
wurde. Die Damen fegten ein, wir Andern folgten ihrem 
Beifpiel; auch der Prinz forderte ein Loos. Er gewann eine 
Tabatiere. Als er fie aufmachte, fah ich ihn blaß zurückfah— 
ren. — Der Schlüffel lag darin. 

„Was ift das?’ fagte der Prinz zu mir, ald wir einen 
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Augenblid allein waren. „Eine höhere Gewalt jagt mic. 
Allwiffenheit fchwebt um mich. Ein unfihtbares Weſen, dem 
ich nicht entfliehen kann, bewacht alle meine Schritte. Ich 
muß den Armenier auffuhen und muß Kicht von ihm haben. 

Die Sonne neigte fih zum Untergang, als wir vor dem 
Luſthauſe ankamen, wo dag Abendeflen fervirt war. Der 
Name ded Prinzen hatte unfere Gefellfchaft bis zu fechzehn 
Perſonen vergrößert. Außer den oben erwähnten waren noch 
ein Virtuoſe aud Nom, einige Schweizer und ein Aventurier 
aus Palermo, der Uniform trug und fih für einen Sapitän 
ausgab, zu und geftoßen. Es ward befchloffen, den ganzen 
Abend hier zugubringen, und mit Fadeln nah Haufe zu 
fahren. Die Unterhaltung bei Tifche war fehr lebhaft, und der 
Prinz konnte nicht umhin, die Begebenheit mit dem Schlüffel 
zu erzählen, welche eine allgemeine Berwunderung erregte. Es 
wurde heftig über diefe Materie geftritten. Die meiften aus 
der Gefellfchaft behaupteten dreift weg, daß alle diefe gehei— 
men Künfte auf eine Tafchenfpielerei hinausliefen; der Abbe, 
der fchon viel Wein bei fih hatte, forderte das ganze Geifter: 
reich in die Schranfen heraus, der Engländer faste Blas— 
phemien, der Mufitus machte das Kreuz vor dem Teufel. 
Menige, worunter der Prinz war, hielten dafür, daß man 
fein Urtheil über diefe Dinge zurüdhalten müſſe; wahrend 
deffen unterhielt fih der ruffiihe Officier mit den Frauen: 
zimmern und fchien das ganze Geſpräch nicht zu achten. In 
der Hiße des Streits hatte man nicht bemerft, daß der Si- 
eilianer hinausgegangen war. Nah Berfluß einer Fleinen 
halben Stunde Fam er wieder, in einen Mantel gehüllt, und 
ftellte fih Hinter den. Stuhl des Franzoſen. „Sie haben vor: 
hin die Bravour geäußert, ed mit allen Geiftern aufzuneh- 
men — wollen Sie es mit einem verſuchen?“ 
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„Copp!“ fagt der Abbe— „wenn Sie ed auf fih nehmen 
wollen, mir einen herbeizufchaffen. 

„Das will ich, antwortete der Sicilianer (indem er fi 
gegen und kehrte), „wenn diefe Herren und Damen uns werden 
verlaflen haben, 

„Warum das?’ rief der Engländer. „Ein herzhafter 
Geiſt fürchtet fih vor keiner luftigen Gefellfchaft. 

„Ich ftehe nicht für den Ausgang,” fagte der Sicilianer. 

„um des Himmels willen! Nein!’ fchrien die Frauen 
zimmer an dem Tiſche und fuhren erfchroden von ihren 
Stühlen, 

„Laſſen Sie Ihren Geift kommen,“ fagte der Abbe troßig, 
„aber warnen Sie ihn vorher, daß es hier fpißige Klingen 
gibt‘’ (indem er einen von den Gäften um feinen Degen 
bat). 

„Das mögen Sie alsdann halten, wie Sie wollen,’ ant— 
wortete der Sieilianer Falt, „wenn Sie nachher noch Luft 
bazu haben.’ Hier Fehrte er fih zum Prinzen. „Gnädigſter 
Herr,’ fagte er zu diefem, „Sie behaupten, daß Shr 
Schlüfel in fremden Handen gewefen — Können Sie ver: 
muthen, in welchen?“ 

„Nein.“ 

„Rathen Sie auch auf Niemand?“ 

„Ich hatte freilich einen Gedanken —“ 

„Würden Sie die Perſon erkennen, wenn Ste fie vor fi 
fähen ?’ 

„Ohne Zweifel, 

Hier ſchlug der Sicilianer feinen Mantel zurüd und zog 
einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen vor die Augen 
hielt. 

„Iſt es diefe 2 
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Der Prinz trat mit Schreden zurück. 

„Was haben Sie gefehen?‘ fragte ich. 

„Den Armenier. 

Der Sieilianer verbarg feinen Spiegel wieder unter den 
Mantel. „War ed diefelbe Perfon, die Ste meinen 7 fragte 
die ganze Gefellfchaft. 

„Die nämliche. ” 

Hier veränderte fi jedes Gefiht, man hörte auf, zu 
lahen. Alle Augen hingen neugierig an dem Sicilianer. 

„Monsieur P’Abhe, dad Ding wird ernfthaft,‘ fagte der 
Engländer, „ich rieth’ Ihnen, auf den Ruͤckzug zu denken. ” 

„Der Kerl hat den Teufel im Leibe!’ fchrie der Franzofe 
und flog aus dem Haufe — die Frauenzimmer ftürzten mit 
Gefchrei aus dem Saale — der Virtuoſe folgte ihnen — ber 
deutfche Domherr fchnarchte in einem Seffel — der Ruſſe blieb, 
wie bisher, gleichgültig fißen. | 

„Sie wollten vielleiht nur einen Großſprecher zum Ge: 
lähter machen ‚ fingder Prinz wieder an, nachdem jene hinaus 
waren — „oder hätten Sie wohl Luft, und Wort zu halten?’ 

„Es ift wahr,” fagte der Sicilianer. „Mit dem Abbe war 
ed mein Ernft niht. Ich habe ihn beim Wort genommen, 
weil ich wohl wußte, daß die Memme ed nicht fo weit würde 
kommen laffen. Die Sade felbft ift übrigend zu ernfthaft, 
um bloß einen Scherz damit auszuführen.” 

„Sie räumen alfo doch ein, daß fie in Fhrer Gewalt if? 

Der Magier fchwieg eine lange Zeit und jchien den Prinzen 
forgfältig mit den Augen zu prüfen. 

„Ja,“ antwortete er endlich. 

Die Neugierde ded Prinzen war bereitd auf den höchften 
Grad geipannt. Dieß war jederzeit feine Lieblingsfhwarmerei 
gewefen, und feit jener erften Erfcheinung des Armenierd hatten 
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fih alle Ideen wieder bei ihm gemeldet, die feine reifere 
Vernunft und eine beffere Lecture fo lange abgewiefen hatten. 
Er ging mit dem Sicilianer bei Seite, und ich hörte ihn 
fehr angelegentlih mit ihm unterhaudeln. 

„Sie haben bier einen Mann vor fich,‘ fuhr er fort, „der 
von Ungeduld brennt, in diefer wichtigen Materie ed zu einer 
Weberzeugung zu bringen. Ich würde denjenigen als meinen 
MWohlthäter, als meinen erften Freund umarmen, der hier meine 
Zweifel zerftreute und die Dede von meinen Augen zöge. — 
Wollen Sie fi diefes große Werdienft um mich erwerben? 

„Was verlangen Sie von mir?” fagte der Magier mit 
Bedenken. 

„Für jeßt nur eine Probe Shrer Kunf. — Sie mich 
eine Erſcheinung ſehen.“ 

„Wozu ſoll das führen?“ 

„Dann mögen Sie aus meiner naͤhern Bekanntſchaft ur⸗ 
theilen, ob ich eines höhern Unterrichts werth bin.“ 

„Ich Ihäße Sie über Alles, durchlauchtigfter Prinz. Eine 
geheime Gewalt in Ihrem Angefichte, die Sie felbft noch nicht 
fennen, bat mich beim erften Anblid unwiderftehlih an Sie 
gebunden. Sie find mächtiger, als Sie felbft willen. Sie 
haben unumfchränft über meine ganze Gewalt zu gebieten — 
aber —“ 

„Alſo laffen Sie mich eine Erſcheinung ſehen.“ 

„Aber ich muß erſt gewiß ſeyn, daß Sie dieſe Forderung 
nicht aus Neugierde an mich machen. Wenn gleich die un— 
ſichtbaren Kräfte mir einigermaßen zu Willen ſind, ſo iſt es 
unter der heiligen Bedingung, daß ich meine Gewalt nicht 
mißbrauche.“ 

„Meine Abſichten ſind die reinſten. Ich will Wahrheit.“ 

Hier verließen fie ihren Platz und traten zu einem ent: 
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fernten Fenfter, wo ich fie nicht weiter hören konnte. Der Englaͤn⸗ 
der, der diefe Unterredung gleichfalls mit angehört hatte, zog 
mic, auf die Seite. 

„Ihr Prinz ift ein edler Mann; es thut mir leid um ihn. 
Ich verwette meine Seele, daß er mit einem Schurken zu 
thun hat.“ 

„Es wird darauf ankommen,“ ſagte ich, „wie er ſich aus 
dem Handel zieht.“ | 

„Wiffen Sie was?” fagte der Engländer: „Sebt macht 
der arme Teufel fich Eoftbar. Er wird feine Kunft nicht aus- 
framen, bis er Geld Elingen hört. Es find unfer Neune. 
Wir wollen eine Collecte machen. Das bricht ihm den Hals 
und Öffnet vielleicht Ihrem Prinzen die Augen. ’ 

„Ich bin’s zufrieden.” 

Der Engländer warf ſechs Guineen auf einen Zeller und 
fammelte in der Reihe herum. Feder gab einige Louis; dem 
Ruſſen gefiel unfer Vorſchlag ungemein, er legte eine Bank— 
note von hundert Zechinen auf den Teller — eine Verſchwen— 
dung, über welche der Engländer erfhrad. Wir brachten die 
Sollecte dem Prinzen. „Haben Sie die Güte,’ fagte der Eng- 
länder, ‚bei diefem Herrn für ung fürzufprechen, daß er und 
eine Probe feiner Kunft fehen laffe und diefen Fleinen Beweis 
unferer Erfenntlichfeit annehme.‘ Der Prinz legte noch einen 
foftbaren Ring auf den Teller, und reichte ihn dem GSicilianer. 
Diefer bedachte fi einige Secunden — ‚, Meine Herren,’ fing 
er darauf an, „dieſe Großmuth erniedrigt mich — aber ich 
gebe Ihrem Verlangen nah. Ihr Wunſch foll erfüllt werden 
(indem er eirie Glode 309). Was diefes Gold betrifft, worauf 
ich felber kein Recht habe, fo werden Sie mir erlauben, daß 


ich es indem nächften Benedictinerflofter für milde Stiftungen 
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niederlege. Diefen Ming behalte ich als ein ſchätzbares Denk— 
mal, das mich an den würdigften Prinzen erinnern fol.’ 

Hier Fam der Wirth, dem er dad Geld fogleich überlieferte. 

„Und er iftdennoch ein Schurke, fagte mir der Englaͤnder 
ins Ohr. „Das Geld fchlägt er aus, weil ihm jegt mehr an 
dem Prinzen gelegen ift. ” 

„Was verlangen Ste?” fragtejeht der Magier denlegtern. 

Der Prinz befann fi einen Augenblid — „Lieber gleich 
einen großen Mann,’ rief der Lord. „Fordern Sie den Papft 
Ganganeli. Dem Herrn wird bad gleich wenig Eoften. 

Der Sicilianer biß fich in die Lippen — „Ich darf feinen 
eitiren, der die Weihung empfangen hat.’ 

„Das ift ſchlimm,“ fagte der Engländer. „Vielleicht hätten 
wir von ihm erfahren, an welcher Krankheit er geftorben ift. ‘ 

„Der Marquis von Lanoy,“ nahm der Prinz jeßt das 
Wort, „war franzöfifcher Brigadier im vorigen Kriege und 
mein vertrautefter Freund. In der Bataille bei Haftinbed 
empfing er eine tödtliche Wunde, man trug ihn nach meinem 
Zelte, wo er bald darauf in meinen Armen ftarb. Als er fchon 
mit dem Tode rang, winfte er mich noch zu fih. „Prinz,“ 
fing er an, „ich werde mein Vaterland nicht wieder fehen, 
erfahren Sie alfo ein Geheimniß, wozu Niemand, ald ich, den 
Schlüffel hat. In einem Klofter auf der flandrifhen Granze 
lebt eine — —“ Hier verfchied er. Die Hand ded Todes 
zertrennte den Faden feiner Nede, ich möchte ihn bier Haben 
und die Fortfeßung hören. * 

„Biel gefordert, bei Gott!’ rief der Engländer. „Sch 
erfläre Sie für den größten Künftler des Erdbodens, wenn 
Sie diefe Aufgabe löſen.“ 

Wir bewunderten die finnreihe Wahl des Prinzen und 
gaben ihr einftimmig unfern Beifall. Unterdeffen ging ber 
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Magier mit ſtarken Schritten auf und nieder und fehlen 
unentfhlofen mit fich felbft zu fämpfen. 

„Und dad war Alles, was der Sterbende Ihnen zu hinter: 
laffen hatte? “ 

zı Alles, 

„TCThaten Sie keine weitern Nachfragen defwegen in feinem 
Vaterlande?“ 

„Sie waren alle vergebens.“ | 

„Der Marquis von Lanoy hatte untadelhaft gelebt ?— Ich 
darf nicht jeden Todten rufen. ” 

„Er ftarb mit Reue über die Ausfchweifungen feiner Zu: 
gend, ” 

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm bei fich 7” 

„Ja“ — (Der Prinz führte wirklich eine Tabatiere bei fich, 
worauf das Miniaturbild des Marquis in Email war und 
die er bei der Zafel neben fich hatte liegen gehabt.) 

„Ich verlange es nicht zu wiſſen — — laffen Sie mid 
allein. Sie follen den Verftorbenen fehen. 

Wir wurden gebeten, und ſo lange inden andern Pavillon 
zu begeben, bid er und rufen würde, Zugleich ließ er alle 
Meubeln aus dem Saale räumen, die Fenfter ausheben, und 
die Läden auf das genauefte verfchließen. Dem Wirth, mit dem 
er fhon vertraut zu feyn fchien, befahl er, ein Gefäß mit 
glühenden Kohlen zu bringen, und alle Feuer im Haufe forg: 
fältig mit Waffer zu löfchen. Ehe wir weggingen, nahm er von 
jedem insbefondre das Ehrenwort, ein ewiges Stillfchweigen 
über das zu beobachten, was wir fehen und hören würden. 
Hinter ung wurden alle Zimmer auf diefem Pavillon verriegelt. 

Es war nach eilf Uhr, und eine Todtenſtille herrfchte im 
ganzen Haufe. Beim Hinausgehen fragte mich der Rufe, ob 
wir geladne Piftolen bei ung hätten? — „Wozu? fagte ih — 
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„Es ift auf alle Fälle,“ verfehte er. „Warten Sie einen 
Augenblick, ich will mich darnach umſehen.“ Er entfernte ſich. 
Der Baron von F. und ich öffneten ein Fenfter, das jenem 
Pavillon gegenüber fah, und es kam ung vor, als hörten wir 
zwei Menfchen zufammen flüftern, und ein Geräuſch, als ob 
man eine Leiter anlegte. Doch war dad nur eine Mutb: 
maßung, und ich getraute mir nicht, fie für wahr auszugeben. 
Der Ruffe kam mit einem paar Piftolen zurüd, nachdem er 
eine halbe Stunde ausgeblieben war. Wir fahen fie ihn fcharf 
laden. Es war beinahe zwei Uhr, ald der Magier wieder 
erfchten, und uns anfündigte, daß es Zeit wäre. Ehe wir hinein 
traten, ward ung befohlen, die Schuhe auszuziehen, und im 
bloßen Hemde, Strümpfen und Unterfleidern zu erfcheinen. 
Hinter und wurde, wie das erfte Mal, verriegelt. 

Wir fanden, ald wir in den Saal zurüdfamen, mit einer 
Kohle einen weiten Kreis befchrieben, der ung alle zehn bes 
auem faffen konnte. Ringsherum, an allen vier Wänden des 
Zimmers waren die Dielen weggehoben, daß wir gleihfam auf 
einer Snfel fanden. Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch behan- 
gen, ftand mitten im Kreife errichtet, unter welchen ein Tep— 
pic von rothem Atlaß gebreitet war. Cine haldäifhe Bibel 
lag bei einem Todtenkopfaufgefchlagen auf dem Altar, und ein 
filbernes Crucifix war darauf feft gemacht. Statt der Kerzen 
brannte Spiritus in einer filbernen Capſel. Ein dider Rauch 
von Dlibanum verfinfterte den Saal, davon dad Licht beinahe 
erftidte, Der Befchwörer war entkleidet, wie wir, aber bar: 
fuß; um den bloßen Hals trug er ein Amulet an einer Kette 
von Menfhenhaaren, um die Lenden hatte er eine weiße 
Schürze gefhlagen, die mit geheimen Ehiffren und fombolifchen 
Figuren bezeichnet war. Er hieß uns einander die Hände 
reichen, und eine tiefe Stille beobachten; vorzüglich empfahl er 
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uns, ja keine Frage an die Erfcheinung zu thun. Dem Eng: 
lander und mich (gegen und beide, fchien ‚er. das: ‚meifte Mip- 
trauen zu hegen) erfuchte er, zwei-bloße Degen unverrüdt und 
Ereuzweife, einen Zoll, hoch, über feinem Scheitel: zu halten, 
fo lange die Handlung dauern würde, Wir ftanden in einem 
halben Mond um ihn herum, der zuffifhe Dfficier drängte ſich 
dicht an den Engländer und ftand zunächft an dem Altar. Das 
Geſicht gegen Morgen gerichtet, ftellte fich der: Magier. jept 
auf den Teppich, fprengte Weihwafler nach allen vier Welt: 
gegenden, und neigte fich Dreimal gegen die Bibel. Eine halbe 
Viertelftunde dauerte die Befhwörung, von welcher wir nichts 
verftanden; nad Endigung derfelben gab er denen, die zunächſt 
hinter ihm fanden, ein Zeichen, daß fie. ihn jeßt: feft bei den 
Haaren faſſen follten. Unter: den: heftigften Zudungen rief er 
den VBerftorbenen dreimal mit Namen, und Das: drittemal 
firedte er nah dem Erucifire die Hand aus — ı— 


Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen Streich, wie 
vom Bliße, daß unfere Hände auseinander flogen; ein plöß- 
licher Donnerſchlag erfchütterte das Haus, alle Schlöffer klan— 
gen, alle Thüren ſchlugen zufammen, der Dedel an der Gapfel 
fiel zu, das Licht löfchte aus, und an der entgegenftehenden 
Wand über dem Kamine zeigte fich eine menſchliche Figur in 
blutigem Hemde, bleich und mit dem Geficht eines Sterbenden. 

„Wer ruft mich 2” fagte eine hohle, kaum hörbare Etimme. 


„Dein Freund,‘ antwortete der Befhwörer, „der. dein 
Andenken ehret und für deine Seele betet,” zugleich nannte 
er den Namen des Prinzen. 

Die Antworten erfolgten immer Ber einem ſehr großen 
Zwifhenraume. | 


— verlangtier?"« fubr-diefe-Srinme fort: 
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„Dein Belenntniß will er zu Ende hören, das bu in 
diefer Welt angefangen und nicht befchloffen haft. ” 

„In einem Klofter aufder flandrifchen Graͤnze lebt — — — 

Hier erzitterte dad Haus von neuem. Die Thür fprang 
freiwillig unter einem heftigen Donnerfchlag auf, ein Blig 
erleuchtete das Zimmer, und eine andere Förperliche Ge— 
ftalt, blutig und blaß, wie die erfte, aber fchredlicher, erfchien 
an der Schwelle. Der Spiritus fing von felbft an wieder zu 
brennen, und der Saal wurde hell wie zuvor, „Wer ift unter 
uns?’ rief der Magier erfchroden und warf einen Blid des 
Entfeßend durch die Verfammlung — „Dieb hab’ ih nicht 
gewollt.” Die Geftalt ging mit majeftätifchem, leifem Schritt 
gerade auf den Altar. zu, ftellte fih auf den Teppich, und 
und gegenüber und faßte das Erucifir. Die erfte Figur ſahen 
wir nicht mehr. 

„Wer ruft mich?‘ fagte diefe zweite Erfcheinung. 

Der Magier fing an, beftig zu zittern. Schreden und 
Erftaunen hatten und gefeffelt. Ich griff nach einer Piftole, 
ber Magier riß fie mir aus der Hand und drüdte fie auf die 
©eftalt ab. Die Kugel rollte langfam auf den Altar, und 
die Geftalt trat unverändert aus dem Nauche. Jetzt fank der 
Magier obnmächtig nieder. 

„Was wird das?’ rief der Engländer voll Erftaunen und 
wollte einen Streich mit dem Degen nach ihr thun. Die Ge- 
ftalt berührte feinen Arm, und die Klinge fiel zu Boden. Hier 
trat der Angftfchweiß auf meine Stirn. Baron F. geftand . 
und nachher, daß er gebetet habe. Diefe ganze Zeit über ftand 
der Prinz furchtlos und ruhig, die Augen flarr auf die Er: 
fheinung gerichtet. 

„Ja, ich erkenne dich! rief er endlich voll Rührung aus, 
„du bift Lanoy, du bift mein Freund — — Woher kommſt du 2 
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„Die Ewigkeit ift ſtumm. Frage mich aus dem vergan- 
genen Leben. 


„Wer lebt in dem Klofter, das du mir bezeichnet haft?” 
y» Meine Tochter.” 

vr Wie? Du bift Vater gewefen?” 

„Weh mir, daß ich es nicht war!” 

„Biſt du nicht glüdlich, Lanop?“ 

„Gott hat gerichtet.“ 

„Kanm ich dir auf dieſer Welt noch einen Dienſt erzeigen ?“ 
„Keinen, als an dich ſelbſt zu denken.“ 

„Wie muß ich das?“ 

„In Rom wirft du es erfahren.” 


Hier erfolgte ein neuer Donnerfhlag — eine ſchwarze 
Rauchwolke erfüllte das Zimmer; als fie zerfloffen war, fan: 
den wir Feine Geftalt mehr. Ich ftieß einen Fenfterladen 
auf, Ed war Morgen. 


Seht Fam auch der Magier aus feiner Betäubung zurüd, 
„Wo find wir?” rief er aus, als er Tageslicht erblidte, 
Der ruffifhe Officier ftand dicht hinter ihm und fah ihm über 
die Schulter. „Taſchenſpieler,“ fagte er mit ſchrecklichem 
Blick zu ihm, „du wirft feinen Geift mehr rufen.“ 

Der Siecilianer drehte fih um, fah ihm genauer ing Ge: 
ficht „. that einen lauten Schrei und ftürzte zu feinen Füßen. 

Gebt ſahen wir alle auf einmal den vermeintlichen Ruffen 
an. Der Prinz erfannte in ihm ohne Mühe die Züge feines 
Armeniers wieder, und das Wort, das er eben hervorftottern 
wollte, erftarb auf feinem Munde. Schredten und Ueberraſchung 
hatten ung alle wie verfteinert. Lautlos und unbeweglich ftarr- 
ten wir dieſes geheimnißvolle Weſen an, dad und mit einem 
Blide ftillee Gewalt und Größe durchfchaute. Eine Minute 
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dauerte dieß Schweigen — und wieder eine. Kein wre war 
in der ganzen Verfammlung. 

Einige kraͤftige Schläge an die Thür brachten uns endlich 
wieder zu uns ſelbſt. Die Thür fiel zertrümmert in den Saal, 
und herein drangen Gerichtsdiener mit Wache. „Hier fin- 
den wir fie ja beifammen!‘“ rief der Anführer: und wandte 
fih zu feinen Begleitern. „Im Namen der Regierung!“ rief 
er und zu. „Ich verhafte euch.” Wir Hatten nicht fo viel 
Zeit, und zu befinnenz; in wenig Augenbliden warenwir um— 
ringt. Der ruffifhe Dfficier, denich jeßt wieder den Armenier 
nenne, 309 den Anführer der Häfcher auf die Seite, und fo 
viel mir diefe Verwirrung zuließ, bemerkte ich, daß er ihm 
einige Worte heimlich ins Ohr fagte und etwas Schriftliches 
vorzeigte, Sogleich verließ ihn der Häfcher mit einer ftummen 
und ehrerbietigen VBerbeugung, wandte fich darauf zu ung und 
nahm feinen Hut ab. „Vergeben Sie, meine Herren,“ fagte 
er, „daß ih Sie mit diefem Betrüger vermengen fonnte. Ich 
will nicht fragen, wer Sie find, aber diefer Herr verfichert 
mir, daß ih Männer von Ehre vor mir habe.” Zugleich 
winfte er feinen Begleitern, von uns abzulaffen. Den Si— 
cilianer befahl er, wohl zu bewachen und zu binden. ‚Der 
Burfche da ift überreif,‘ feßte er hinzu. „Wir haben fon 
fieben Monate auf ihn gelauert. | 

Diefer elende Menfh war wirklih ein Gegenftand des 
Jammers. Das doppelte Schredten der zweiten Geiftererfcheinung 
und diefed unerwarteten Meberfalls hatte feine Beſinnungskraft 
überwältigt. Er ließ ſich binden wie ein Kind; die Augen 
lagen weit aufgefperrt und ftier in einem todtenähnlichen Ge: 
ficht, und feine Lippen bebten in ftillen Zuckungen, ohne einen 
Laut euszuftoßen. Jeden Augenblid erwarteten wir einen 
Ausbruch von Eonvulfionen. Der Prinz fühlteMirleid mitfeinem 
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Zuftand, und unternahm es, feine Loslaffung bei dem Gerichtds 
diener auszuwirken, dem er fich zu erfennen gab. 

„Snädigfter Herr!” fagte diefer, „willen Sie auch, wer 
der Menfch ift, für welchen Sie ſich fo großmüthig verwen- 
den? Der Betrug, den er Ihnen zu fpielen gedachte, ift fein 
geringftes Verbrehen. Wir haben feine Helfershelfer, Sie 
fagen abfcheulihe Dinge von ibm aus Er mag fih noch 
glüdlich preifen, wenn er mit der Galeere davon fommt.” 

Unterdeffen fahen wir auch den Wirth nebft feineir Haus: 
genoffen mit Striden gebunden über den Hof führen — „Auch 
diefer ?” rief der Prinz. „Was hat denn diefer verfchulder ?” 
— „Er war fein Mitfchuldiger und Hehler,“ antwortete der 
Anführer der Häfcher, „der ihm zu feinen Tafchenfpielerftüd- 
hen und Diebereien behülflich gewefen und feinen Raub mit 
ihm getheilt hat. Gleich follen Sie überzeugt ſeyn, gnädigfter 
Herr (indem er fich zu feinen Begleitern kehrte). Man durch— 
fuche dad ganze Haus und bringe mir ſogleich Nachricht, was 
man gefunden hat.“ 

Jetzt ſah ſich der Prinz nach dem Armenier um — ide er 
war nicht mehr vorhanden; in der allgemeinen Verwirrung, 
welche diefer Weberfall anrichtete, hatte er Mittel gefunden, 
unbemerkt zu entlommen. Der Prinz war untröftlichz gleich 
wollte er ihm alle feine Leute nachſchicken, er felbft wollte ihn 
auffuchen und mich mit fich fortreißen. Sch eilte and Fenfter; 
das ganze Haus war von Neugierigen umringt, die das Ge: 
rücht diefer Begebenheit herbeigeführt hatte, Unmöglich war 
ed, durch das Gedränge zu fommen. Ich ftellte dem Prinzen 
diefed vor. „Wenn es diefem Armenier ein Ernft ift, fich vor 
und zu verbergen, fo weiß er unfehlbar die Schliche beifer 
ald wir, und alle unfere Nacforfhungen werden vergebend 
feyn. Lieber laſſen Sie ung noch hier bleiben, gnadigfter Prinz. 
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Vielleicht kann ung diefer Gerichtödiener etwas Näheres von 
ibm fagen, dem er fih, wenn ich anderd recht gefehen, 
entdedt bat.“ | 

Sept erinnerten wir und, daß wir noch ausgelleidet 
waren. Wir eilten nach unferm Zimmer, und in der Ge: 
fhwindigkeit in unfere Kleider zu werfen. Als wir zurüd: 
famen, war die Hausſuchung geſchehen. 

Nachdem man den Altar weggeraumt und die Dielen des 
Saald aufgebrochen, entdedte man ein geräumiges Gewölbe, 
worin ein Menfch gemächlich aufrecht figen konnte, mit einer 
Thür verfehen, die durch eine fchmale Treppe nach dem Keller 
führte. In diefem Gewölbe fand man eine Elektriſirmaſchine, 
eine Uhr und eine Eleine filberne Slode, welche leßtere, fo wie 
die Gleftrifirmafchine, mit dem Altar und dem darauf befeftig: 
ten Srucifire Communication hatte. Gin Feniterladen, der 
dem Kamine gerade gegenüberftand, war durchbrochen und mit 
einem Schieber verfehen, um, wie wir nachher erfuhren, eine 
magifche Laterne in feine Deffnung einzupaffen, aus welder 
die verlangte Geftalt auf die Wand über dem Kamine gefallen 
war. Vom Dahboden und aus dem Keller brachte man ver: 
ichiedene Trommeln, woran große bleierne Kugeln an Schnü— 
ren befeftigt hingen, wahrfcheinlih um dad Geräufch des Don: 
ners hervorzubringen, das wir gehört hatten. Als man die 
Kleider des Sicilianerd durchfuchte, fand man in einem Etui 
verfchiedene Pulver, wie auch lebendigen Mercur in Phiolen 
und Büchfen, Phosphorus in einer gläfernen Flaſche, einen 
Ring, den wir gleich für einen magnetifchen erfannten, weil 
er an einem ftäblernen Kuopfe bangen blieb, dem er von un: 
gefähr nahe gebracht worden, in den Rocktaſchen ein Paternofter, 
einen Zudenbart, Terzerole und einen Dolch. „Laſſ' Doch fehen, 
ob fie geladen find,” fagte einer von den Hafchern, indem er 
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eines von den, Terzerolen nahm und. ind Kamin abfchoß. „Se: 
fus Maria!” rief eine hohle menfchlihe Stimme, eben: die, 
welche wir vonder erften Erfcheinung gehört hatten — und in 
demfelben Augenblide fahen wir: einen blutenden Körper aus 
dem Schlot herunterfkürzen, — „Noch nicht zur Ruhe, armer 
Geiſt?“ rief der Engländer, während daß wir Andern mit 
Schreden zurückfuhren. „Gehe heim zu deinem Grabe. Du 
haft gefchienen, was du nicht warſt; jetzt wirſt du ten, ee 
du ſchieneſt.“ 

„Jeſus Maria! Ich bin verwundet,“ wiederholte der Menſch 
im Kamine. Die Kugel hatte ihm das rechte Bein zerſchmet⸗ 
tert. Sogleich beſorgte man, daß die Wunde verbunden wurde. 

„Aber wer biſt du denn und was für ein boͤſer DER 
muß dich hieher führen?” 

„Ein armer Barfüßer,“ antwortete der — „Ein 
fremder Herr bier hat mir eine Zechine geboten, daß ich —“ 

„Eine Formel herfagen ſollte. Und warum haſt du dich 
denn nicht gleich wieder davon gemacht?“ 

„Er wollte mir ein Zeichen ‚geben, wenn ih fortfahren 
follte; aber das Zeichen blieb aus, und: wie ich hinaneſteigen 
wollte, war die Leiter weggezogen.“ 

„Und wie heißt denn die Bosmeh, die er dir eingelernt 
bat?“ 

Der Menfch befam hier eine Ohnmacht, daß nichts weiter 
aus ihm herauszubringen war. Unterdeſſen hatte ſich der 
Prinz zu dem Anführer der Häſcher gewendet, | 

„Sie haben ung,“ fagte er, indem er ihm zugleich einige 
Goldftüde in die Hand drädte, „Sie haben und aus. den Haͤn— 
den eines Betrugers gerettet und ung, ohne und noch zu ken— 
nen, Gerechtigkeit widerfahren laffen. Wollen Sie nun unfere 
Merbindlichkeit volfommen machen, und uns entdeden, wer 
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der Unbekannte war, dem es nur ein paar Worte Foftete, uns 
in Freiheit zu ſetzen?“ 

„Ben meinen Sie?“ fragte der Anführer der Häfcher mit 
einer Miene, die deutlich zeigte, wie unnöthig diefe Frage war. 

„Den Herrn in ruffifher Uniform meine ich, der Sie vor- 
hin bei'Seite 309, Ihnen etwas Schriftliche vorwies und einige 
Worte ins Ohr fagte, worauf Sie ung fogleich wieder losgaben.” 

- „Ste kennen dieſen Herren alfo nicht?“ fragte der Häfcher 

wieder. „Er war nicht von Ihrer Gefellfchaft ?“ 

„Nein,“ fagte der Prinz — „und aus fehr wichtigen Ur: 
fachen wünfchte ich naher mit ihm befannt zu werden.” 

„Naͤher,“ antwortete der Häfcher, „kenn' ich ihn auch nicht. 
Sein Name felbft ift mir unbekannt, und heute habe ich ihn 
zum erften Male in meinem Leben gefehen.” 

„Wie? und in fo kurzer Zeit, durch ein paar Worte fonnte 
er fo viel über Sie vermögen, daß Sie ihn felbft und ung 
Alle für unfchuldig erklärten?” - j 

„Allerdings, durch ein einziges Wort.” 

„Und diefes war? — Ich geftehe, daß ich es wiffen möchte.“ 

„Dieſer Unbekannte, guädigfter Herr” — indem er die 
Zechinen in feiner Hand wog — „Sie find zu großmüthig 
gegen mich gewefen, um Ihnen länger ein Geheimniß daraus 
zu machen — diefer Unbefannte war — ein Dfficier der Staats: 
imguifition.” 

„Der Staatsinquifition! — Diefer! — 

„Nicht anders, guädigfter Herr — und — überzeugte 
mich dad Papier, welches er mir vorzeigte.” 

„Diefer Menfch, fagen Sie? Es ift nicht möglich.“ 

„sch will Ihnen noch mehr fagen, gnädigfter Herr. Eben 
diefer war ed, auf deffen Denunciation ich hieher geſchickt wor⸗ 
ben bin, den Geifterbefehwörer zu verhaften.“ 
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Wir fahen und mit noch größerm Erftaunen- an. n 

„Da hätten wir ed ja heraus,‘ rief endlich der Engländer, 
„warum der arme Teufel von Beihwörer fo erfchroden zu: 
fommenfuhr, als er ibm näher ind Geficht fah. Er erkannte 
ihn für einen Spion, und darum that er jenen Schrei und 
frürzte zu feinen Füßen — “ 

„Nimmermehr!“ rief der Prinz. „Diefer Menſch ift Alles, 
was er ſeyn will; und Alles, was der Augenblid will, daß 
er ſeyn fol. Was er wirklich ift, hat feines Menfchen Sohn 
erfahren. : Sahen :Sie den Sicilianer zufammenfinfen, ald er 
ihm die Worte ind Ohr ſchrie: Du wirft feinen Geift mehr 
rufen? Dahinter ift mehr. Daß man vor etwas Menfchlichem 
fo zu erfhreden pflegt, full mich Niemand überreden.“ 

„Darüber wird: und der Magier felbft wohl am beten 
zurechtweifen können,‘ fagte ber Lord, „wenn und diefer 
Herr. (fih zudem Anführer der Gerichtödiener wendend) Ge— 
legenheit verfchaffen will, feinen Gefangenen zu fprechen.‘ 

Der Anführer der Häſcher verfprach es ung, und wir re: 
deten mit'dem Engländer ab, daß wir ihn gleich den andern 
Morgen: aufſuchen wollten. Jetzt begaben wir und nad 
Venedig zurüd. 

Mit dem früheften Morgen war Lord Seymour da cdieß 
wer der Name des Engländers), und bald nachher erſchien 
eine vertraute Perfon, die der Gerichtödiener abgefchidt hatte, 
uns nach dem Gefängniffe zu führen. Sch habe vergeffen, zu 
erzählen, daß der Prinz fchon feit etlihen Tagen einen feiner 
Jaͤger vermißte, einen Bremer von Geburt, der ihm viele Sahre 
redlich gedient und fein ganzes Vertrauen befeflen hatte. Ob 
er verunglüdt oder geftohlen, oder auch entlaufen war, wußte 
Niemand. Zu dem Letztern war gar fein wahrfcheinlicher Grund 
vorhanden, weil er jederzeit ein ftiller und ordentlicher Menſch 
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gewefen und nie ein Tadel an ihm gefunden war. Alles, 
worauf feine Cameraden fich befinnen Fonnten, war, daß er 
in der lebten Zeit fehr ſchwermüthig gewefen, und, wo er 
nur eirien Augenbli erhafchen Eonnte, ein gewiffes Minori- 
tenflofter in der Giudecca befucht habe, wo er auch miteini- 
gen Brüdern öftern Umgang gepflegt. Dieß brachte uns auf 
die Vermuthung, daß er vielleicht in die Hände der Pfaffen 
geratben feyn möchte und fich Fatholifch gemacht hätte; und 
weil der Prinz über diefen Artikel damals noch fehr tolerant 
oder fehr gleichgültig dachte, fo ließ er’s, nach einigen frucht: 
lofen Nachforſchungen, dabei bewenden. Doch fchmerzte ihn 
der Verluſt diefes Menfchen, der ihm auf feinen Feldzügen 
immer zur Seite gewefen, immer treu an ihm gehangen und 
in einem fremden Lande fo leicht nicht wieder zu erfeßen war. 
Heute num, als wir eben im Begriff ftanden, auszugeben, 
ließ fich der Banfier des Prinzen melden, an den der Auftrag 
ergangen war, für einen ‚neuen Bedienten zu forgen. Dieier 
ftellte dem Prinzen einen gut gebildeten und wohlgefleideten 
Menfchen in mittlern Fahren vor, der lange Zeit in Dien— 
ften eines Procurators als Secretär geftanden, Franzöſiſch 
und auch etwas Deutfch fprach, übrigens mit den beiten 
Zeugniffen verfehen war. Seine Phyfioguomie gefiel, und 
da er fich übrigens erklärte, daß fein Gehalt von der Zuftrie- 
denheit des Prinzen mit feinen Dienften abhängen follte, fo 
ließ er ihn ohne Verzug eintreten. 

Wir fanden den Sicilianer in einem Privatgefängniffe, wo— 
hin er, dem Prinzen zu Gefallen, wie der Gerichtödiener fagte, 
einftweilen gebracht worden war, ehe er unter die Bleidächer 
gefeßt wurde, zu denen kein Zugang mehr offen fteht. Dieſe 
Bleidacher find das fürchterlichfte Gefängniß in Venedig, unter 
dem Dache des St. Marcuspalaſtes, worin die unglüdlihen 
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Verbrecher von ber dörrenden Sonnenhiße, bie fich auf der 
Bleiflähe fammelt, oft bis zum Wahnwitze leiden. Der Sici— 
lianer hatte fi von dem geftrigen Zufalle wieder erholt, und 
ftand ehrerbietig auf, ald er den Prinzen anfichtig wurde. 
Ein Bein und eine Hand waren gefeffelt, fonft aber konnte 
er frei durch das Zimmer gehen. Bei unferm Eintritt entfernte 
fih die Wache vor die Thür. 

„Ich komme,“ fagte der Prinz, „über zwei Punkte eine 
Erklärung von Ihnen zu verlangen. Die eine find Sie mir 
fhuldig, und es wird Ihr Schade nicht fen, wenn Sie mid 
über den andern befriedigen.” 

„Meine Rolle ift ausgefpielt,” verfeßte der Sicilianer. 
„Mein Schiefal fteht in Ihren Händen.” 

„Ihre Aufrichtigkeit allein ift es, die es erleichtern Fann.’ 

„Fragen Sie, gnadigfter Herr. Ich bin bereit zu ant: 
worten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.” 

„Sie haben mich das Geficht des Armenierd in Ihrem 
Spiegel fehen laffen. Wodurch bewirften Sie diefes 7” 

„Es war fein Spiegel, was Sie gefehen haben. Ein bloßes 
Paftellgemälde hinter einem Glafe, das einen Mann in armeni: 
fher Kleidung vorftellte, hat Sie getäufcht. Meine Gefchwins 
digkeit, die Dammerung, Ihr Erftaunen unterftüißten diefen 
Betrug. Das Bild felbft wird fich unter den übrigen Sachen 
finden, die man in dem Gafthofe in Beſchlag genommen hat.” 

„Aber wie konnten Sie meine Gedanken fo gut wiffen 
und gerade auf den Armenier rathen 2” 

„Dieſes war gar nicht fchwer, gnädigfter Herr. Ohne Zwei⸗ 
fel haben Sie fih bei Tifche, in Gegenwart Ihrer Bedienten, 
über die Begebenheit öfters berausgelaffen, die fich zwifchen 
Ihnen und diefem Armenier ereignet hat. Einer von meinen 
Leuten machte mit einem Gäger zufälliger Weife in ber 
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Giudecca Belanntfhaft, aus welchem er nah und nah fo 
viel zu ziehen wußte, ale mir zu wiffen nöthig war.’ 

„Wo iſt diefer Säger?” fragte der Prinz. „Ich vermiffe 
ihn, und ganz gewiß willen Sie um feine Entweichung.“ 

„Ih Ihwöre Ihnen, daß ich nicht das Geringite davon 
weiß, gnadigfter Herr. Ich felbft hab’ ihn nie gefehen und 
nie eine andere Abficht mit ihm gehabt, als die eben ge: 
meldete.’ 

‚Fahren Sie fort,’ fagte der Prinz. 

‚Auf diefem Wege nun erhielt ich überhaupt auch die 
erfte Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren Begeben: 
beiten in Venedig, und fogleih entichloß ich mich, fie zu 
nüßsen. Sie fehen, gnadigfter Herr, daß ich aufrichtig bin. 
Sch wußte von Ihrer vorbabenden Spazierfahrt auf der 
Brenta; ich hatte mich darauf verfehen, und ein Schlüffel, 
der Ihnen von ungefähr entfiel, gab mir die erfte Gelegen: 
beit, meine Kunft an Ihnen zu verfuchen.” 

‚Wie? So hätte ich mich geirrt? Das Stüdchen mit dem 
Schlüfel war Ihr Werk und nicht des Armenierd? Der 
Schlüfel, fagen Sie, wäre mir entfallen? 

„als Sie die Börfe zogen — und ich nahm den Augen: 
blick wahr, da mich Niemand beobachtete, ihn fehnell mit dem 
Fuße zu verdeden. Die Perfon, bei der Sie die Kotterieloofe 
nahmen, war im Berftändniß mit mir. Sie ließ Sie aus 
dem Gefäße ziehen, wo feine Niete zu holen war, und der 
Sclüffel lag längft in der Dofe, ehe fie von Ihnen gewon: 
nen wurde,’ 

„Nunmehr begreif’ ich’d. Und der Barfügermönd, Der 
ih mir in den Weg warf und mich fo feierlich anredete?“ 

„War der namliche, den man, wie ich höre, verwundet aus 
den Kamine gezogen. Es ift einer von meinen Cameraden, 
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der mir unter biefer Verhüllung fchon manche gute Dienfte 
geleistet.‘ 

„Aber zu welchem Ende ftellten Sie diefes an?” 

„Um Sie nachdenkend zu machen — um einen Gemüths: 
zuftand in Ihnen vorzubereiten, der Sie für das Wunderbare, 
das ich mit Ihnen im Sinne hatte, empfänglich macen follte.” 

„Aber der pantomimifche Tanz, der eine fo überrafchende, 
feltfame Wendung nahm — diefer war doch wenigſtens nicht 
von Ihrer Erfindung ? 

„Das Mädchen, welches die Königin vorftellte, war von mir 
unterrichtet und ihre ganze Nolle mein Werk, Ich vermutbete, 
daß es Eure Durhlaucht nicht wenig befremden würde, an 
dieſem Orte bekannt zu ſeyn, und, verzeihen Sie mir, anädig: 
fter Herr, das Abentener mit dem Armenier ließ mich hoffen, 
daß Sie bereits fchon geneigt feyn würden, natürlihe Aus: 
legungen zu verfhmaähen und nach höhern Quellen bes eu 
ordentlichen zu ſpüren.“ 

„In der That!‘ rief der Prinz mit einer Miene yngleich 
des Verdruſſes und der Berwunderung, indem er mir befonderg 
einen bedeutenden Bli gab, ‚in. der That,“ rief er ang, „das 
babe ich nicht erwartet 17 * 


* Und wahrfcheinlih auch die wenigften meiner Leſer. Diefe zu den 
Füßen ded Prinzen fo unerwartet und fo feierlich niedergeleste Krone, 
mit: der vorhergehenden Prophezeyung ded Yrmenterd zufammen ges 
nommen, fcheint fo natürlich und ungezgwungen auf einen gewiſſen 
Zweck zu zielen, daß mir. beim erften Refen diefer Memoired ſogleſch 
die verfängliche Anrede der Zauberfchweftern in Macbeth: Heil tir, 
Than von Glamid, der einft König ſeyn wird! dabei 
eingefallen iſt; und vermuthlich it ed Mehrern fo ergangen. Wenn 
eine gewiſſe Borfiellung auf eine feierliche und ungewöhnliche Art in die 
Seele gebracht worden, fo Tann ed nicht fehlen, daß alfe daranf fols 
genden, welche nur der geringfien Beziehung auf fie fähig find, ſich au 
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„Mber,” fuhr der Prinz nach einem langen Stillfchweigen 
wieder fort, „wie brachten Sie die Geſtalt hervor, die an der 
Wand über dem Kamine erfchien ?” 

„Durch dieZauberlaterne, welche an dem gegenüberftehenden 
Seniterladen angebracht war, wo Sie auch die Deffnung dazu 
bemerft haben werden.” | 

„Uber wie fam ed denn, daß Fein einziger unter und fie 
gewahr wurde?” fragte Lord Seymour. 

„Sie erinnern fich, guadigfter Herr, daß ein dicker Rauch 
von Dlibanum den ganzen Saal verfinfterte, als Sie zurüd: 
gekommen waren. Zugleich hatte ich die Vorficht gebrauct, 
die Dielen, welche man weggehoben, neben demjenigen Fenfter 
anlehnen zu laffen, wo die Katerna magica eingefügt war; 
dadurch verhinderte ih, daß Ihnen diefer Fenfterladen nicht 
fogleih ins Gefiht fiel. Webrigens blieb die Laterne auch fo 
lange durch einen Schieber verdedt, bis Sie alle Ihre Pläße 
genommen hatten, und Feine Unterfuhung im Zimmer mehr 
von Ihnen zu fürdten war.” 

„Mir kam vor,“ fiel ich ein, „als hörte ich in der Mäbe 
diefed Saals eine Leiter anlegen, als ich in dem andern Pavillon 
aus dem Fenfter fah. War dem wirklich ſo?“ 

„Ganz recht. Eben diefe Leiter, auf welcher mein Gehülfe 


diefelbe anfchliegen und in einen gewiſſen Rapport mit ihr feßen. 
Der Eicilianer, der, wie ed fcheint, mit der ganzen Sadıe nicht mehr 
und nicht weniger gewollt hat, ald den Prinzen dadurd zu überrafchen, 
daß er ihn mierten ließ, fein Stand fen entderlt, bat dem-Armenier, 
ohne daran zu denten, in die Hand gearbeitet; aber fo fehr die Cache 
auch an Intereſſe verliert, wenn man den höhern Swed zurüchnimmit, 
auf welchen fie anfangs angelegt fehlen, fo wenig darf ich doch der 
bifiorifhen Wahrhelt zu nahe treten, und ich erzähle dad Factum, 
wie ich ed gefunden, ds, 
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zu dem bewußten Feniter emporkletterte, um die Zauberlaterne 
zu dirigiren.“ 

„Die Geftalt,“ fuhr der Prinz fort, „ſchien wirklich eine 
fluͤchtige Aehnlichkeit mit meinem verftorbenen Freunde zu 
haben; befonders traf es ein, daß fie fehr blond war. War 
diefes bloßer Zufall, oder woher fchöpften Sie diefelbe?“ 

„Eure Durchlaucht erinnern ſich, daß Sie über Tiſche eine 
Dofe neben fich hatten Tiegen gehabt, auf welcher das Portrait- 
eines Dfficiers in *ſcher Uniform in Email war. Ich fragte 
Sie, ob Sie von Ihrem Freunde nicht irgend ein Andenken 
bei fih führten? worauf Sie mit Ya antworteten; daraus 
fchloß ich, daß es vielleicht die Dofe feyn möchte. Ich hatte 
das Bild ber Tiſche gut ing Auge gefaßt, und weit ih im 
Zeichnen fehr geübt, auch im Treffen fehr glücklich bin, fo war 
es mir ein Reichtes, dem Bilde diefe flühtige Wehnlichkeit zu 
geben, die Sie wahrgenommen haben; und um fo mehr, ba 
die Gefihtszüge des Marquis fehr ins Ange fallen.” 

„Aber die Geftalt fchien ſich doch zu bewegen. —” 

„Sp ſchien es — aber es war nicht die Geftalt, fondern 
der Rauch, der von ihrem Scheine beleuchtet war.” 

„Und dee Menfch, welcher aus dem Schlot herabftürzte, 
antwortete alfo für bie Erfcheinnng ?” | 

„Eben diefer.“ 

„Über er konnte ja die Fragen nicht wohl hören.” 

„Diefes brauchte er auch wicht. Sie befinnen fih, gnädig- 
fter Prinz, daß ih Ihnen allen auf dag ftrengfte verbot, felbit 
eine Frage an das Gefpenft zu richten. Was ich ihn fragen 
würde und er mir antworten ſollte, war abgeredet; und damit 
ja kein Verſehen vorfiele, ließ ich ihn große Pauſen beobachten, 
die er an Schlägen einer Uhr abzählen mußte.” 

„Sie gaben dem Wirthe Befehl, alle Feuer im Haufe 
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forgfältig mit Waſſer loͤſchen zu laffen; dieß gefhah ohne 
eifel —“ 
* ‚Um: meinen Mann im Kamine außer Gefahr des Er: 
ſtickens zu feßen, ‚weil die Schornfteine im Haufe ineinander 
laufen, und ich vor Ihrer Suite nicht fo recht fiher zu 
feyn glaubte.“ 

„Wie kam es aber,“ fragte Lord Seymour, „daß Ihr Geift 
weder früher noch ſpaͤter da war, als Sie ihn brauchten?“ 

„Mein Geift war fhon eine gute Weile im Zimmer, ehe 
ich ihn citirte; aber fo lange der Spiritus brannte, Fonnte 
man diefen matten Schein nicht fehen. Als meine Beſchwö— 
zungsformel geendigt war, ließ ich das Gefäß, worin der Spi- 
ritus flammte, zufammenfallen, e8 wurde Nacht im Saal, und 
jeßt erft wurde man die Figur an der Wand gewahr, bie ſich 
ſchon längft darauf reflectirt hatte.” 

„Aber in eben dem Moment, als der Geift erichien, em⸗ 
pfanden wir Ale einen eleftrifchen Schlag. Wie bewirften Sie 
diefen?” 

„Die Mafchine unter dem Altar heben Sie entdedt. Sie 
fahen auch, daß ich auf einem feidenen Fußteppich ftand. Ich 
ließ Sie in einem halben Mond um mich herumftehen und 
einander die Hände reihen; ald ed nahe Dabei war, winkte ich 
einem von Ihnen, mich bei den Haaren zu fallen. Das fil: 
berne Crucifix war der Eonductor, und Sie empfingen den 
Schlag, ald ich es mit der Hand berührte.” 

„Sie befahlen uns, bem Grafen von O** und mir,” fagte 
Lord Seymour, „zwei bloße Degen kreuzweiſe über Ihrem 
Scheitel zu halten, fo lange die Befhwörung dauern würde. 
Wozu nun diefes?“ 

„au nichts weiter, ald um Sie. beide, denen ich am wenig⸗ 
ften traute, während des ganzen Actus zu befchäftigen. Sie 
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erinnern fih, daß ich Ihnen ausdrücklich einen Sol hoch 
beftimmte; dadurch, daß Sie diefe Entfernung immer in Act 
nehmen mußten, waren Sie- verhindert, Ihre Blide dahin 
zu richten, wo ich fie nicht gern haben wollte. Meinen fhlimm- 
ften Feind hatte ich damals noch gar nicht ind Auge gefaßt.‘ 

„Ich geftehe,’ rief Lord Seymour, „daß dieß vorfichtig 
gehandelt heißt — aber warum mußten wir ausgekleidet feyn 77 

„Bloß um der Handlung eine Feierlichfeit mehr zu geben, 
und durch das Ungewöhnliche Ihre Einbildungskraft zufpannen.‘ 

„Die zweite Erfheinung hieß Ihren Geift nicht zum Worte 
kommen,“ fagte der Prinz. „Was hätten wir eigentlich von 
ihm erfahren follen 2” 

Beinahe dasfelbe, was Sie nachher gehört haben. Ych 
fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abficht, ob Sie mir auch Alles 
Hefagt, was Ihnen der Sterbende-aufgetragen, und ob Sie 
feine weiteren Nachfragen wegen feiner in feinem Baterlande 
gethan; diefes fand ich nöthig, um nicht gegen Thatfachen 
anzuftopen,, die der Ausfage meines Geiſtes hätten wider: 
ſprechen können. Ich fragte, gewiffer Jugendfünden wegen, ob 
der Verftorbene untadelhaft gelebt; und auf die Antwort, 
welche Sie mir gaben, gründete ich alddann meine Erfindung.‘ 

„Meber diefe Sache,‘ fing der Prinz nad einigem Still: 
fhweigen an, „haben Sie mir einen befriedigenden Aufſchluß 
gegeben. Aber ein Hauptumftand ift noch zurück, worüber ich 
Licht von Ihnen verlange, ” 

„Wenn e3 in meiner Gewalt fteht, und —t ⸗ 

„Keine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in deren Händen 
Sie find, dürfte fo befcheiden nicht fragen, Wer war biefer 
Unbefannte, vor dem wir Sie niederftürzen fahen? Was wiſſen 
Sie von ihm? Woher kennen Sie ihn? Und was hat es für 
eine Bewandtnig mit diefer zweiten Erfcheinung 2 
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„ Gnädigfter Prinz — 

„Als Sie ihm genauer ins Geſicht ſahen, ſtießen Sie 
einen lauten Schrei aus und ſtürzten nieder. Warum das? 
Was bedeutete das? 

„Dieſer Anbelannte, guädigfter Prinz” — — Er bielt 
inne, wurde fihtbarlich unruhiger und ſah und alle in der 
Meihe herum mit verlegenen Bliden an — „Ja, bei Gott, 
gnädigfter Prinz, dieſer Unbekannte ift ein fchredliches Werfen.‘ 

„Was wiffen Sie von ihm? Wie fteht er mit Ihnen in 
Verbindung? — Hoffen Sie nicht, und die Wahrheit zu 
verhehlen.‘ 

», Davor werd’ ich mich wohl hüten — denn wer ſteht mir 
dafür, daß er nicht in dieſem Augenblicke mitten unter ung ſteht ?“ 

„Wo? Wer?“ riefen wir alle zugleich, und ſchauten ung 
halb lahend, halb beftärzt im Zimmer um — „Das ift ja 
nicht möglich.‘ 

„O! diefem Menfchen — oder wer er feyn mag — find 
Dinge möglich, die noch ‚weit weniger zu begreifen find.” 

„Aber wer ifter denn? Woher ftammt er? Armenier oder 
Rufe? Was ift dad Wahre an dem, wofür er fich ausgibt 7 

„Keines von Allem, was er fcheint. Ed wird wenige 
Stände und Nationen geben, davon er nicht fhon die Maske 
getragen. Wer er ſey? Woher er gefommen? Wohin er gehe? 
weiß Niemand. Daß er lange in Aegypten gewefen, wie Viele 
behaupten, und dort aus einer Katafombe feine verborgene 
Weisheit geholt habe, will ich weder bejahen noch verneinen. 
Dei und kennt man ihn nur unter dem Namen des Uner: 
grändlihen Wie alt, zum Beifpiel, fhägen Sie ihn?“ 

„Nach dem äußern Anfchein zu urtheilen, Fann er kaum 
vierzig zurüdgelegt haben. “ 

„Und wie alt denken Sie, daß ich ſey?“ 
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„Nicht weit von fünfzig. 

„Ganz recht — und wenn ich Ihnen nun fage, daß ich noch ein 
Burſche von fiebenzehn Jahren war, aldmir mein Großvater von 
diefem Wundermanne erzählte, der ihn ungefähr in eben dem 
Alter, worin er jetzt zu ſeyn fcheint, in Famagufta gefehen hat.“ — 

„Das ift lächerlich, unglaublich und übertrieben.“ 

„Richt um einen Zug. Hielten mich diefe Feffeln nicht ab, 
ich wollte Ihnen Bürgen ftellen, deren ehrwürdigesAnfehen Ihnen 
feinen Zweifel mehr übrig laffen ſollte. Es gibt glaubwürdige 
Leute, die fih erinnern, ihn im verfchiedenen Weltgegenden zu 
gleicher Zeit gefehen zu haben. Keines Degens Spiße fann ihn 
durchbohren, Fein Gift ihm etwas anhaben, kein Feuer fengt ihn, 
Fein Schiff geht unter, worauf er fich befindet. Diezeit felbft 
fcheint an ihm ihre Macht zu verlieren, die Jahre trocknen 
feine Säfte nicht aus, und das Alter kann feine Haare nicht 
bleichen. Niemand ift, der ihn Speife nehmen fah, nie iftein 
Weib von ihm berührt worden, Fein Schlaf befucht feine 
Augen, von -allen Stunden ded Tages weiß man nur eine 
einzige, über die er nicht Herr ift, in welcher Niemand ihn 
gefehen, in welcher: er kein irdifches Gefchäft verrichtet bat.’ 

„So?“ fagteder Prinz. „Und was iftdießfüreineStunde 74 

„ Die zwölfte in der Nacht. Sobald die Glode den zwölften 
Schlag thut, gehört er den Lebendigen nicht mehr. Wo er au 
feyn mag, er muß fort, welches Gefchäft er auch verrichtet, er 
muß ed abbrechen. Diefer fchredlihe Glockenſchlag reißt ihn aus 
den Armen der Freundfchaft, reißt ihn ſelbſt vom Altar und 
würde ihn auch aus dem Todedfampfabrufen. Niemand weiß, 
wo er dann -hingehet, noch was er da verrichtet. Niemand 
wagt es, ihn darum zu befragen, noch weniger, ihm zu folgen, 
denn feine Gefichtszüge ziehen fih auf einmal, fobald dieſe 
gefürchtete Stunde ſchlägt, in einen fo finftern undfchredhaften 
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Ernft zufammen, daß Jedem der Muth entfällt, ihm ind Geficht 
zu bliden oder ihn anzureden, Eine tiefe Todesftille endigt 
dann plößlich das lebhaftefte Gefpräch, und alle, die, um ihn 
find, erwarten mit ehrerbietigem Schaudern feine Wiederfunft, 
ohne es nur zu wagen, fich von der Stelle zu heben, ober 
die Thür zu Öffnen, durch die er gegangen iſt.“ 

„Aber,“ fragte einer von und, „bemerkt man nichts Au: 
ferordentlihes an ihm bei feiner Zurüdfunft 7 our 

„Nichts, ald daß er bleich und abgemattet ausfieht, un: 
gefähr wie ein Menfch, der eine schmerzhafte Operation aus: 
geftanden, oder eine fchredliche Zeitung erhält, Einige wollen 
Blutstropfen auf feinem Hemde gefehen haben; aniet aber 
laffe ich dahingeftellt ſeyn.“ 

„Und hat man es zum wenigften nie verfucht, ihm Diefe 
Stunde zu verbergen, oder ihn ſo in berſtreuunt zu ver⸗ 
wickeln, daß er ſie überſehen mußte?“ 

„Ein einziges Mal, ſagt man, überſchritt er den — 
Die Geſellſchaft war zahlreich, man verſpätete ſich bis tief. in 
die Nacht, alle Uhren waren mit Fleiß falfch gerichtet, und. das 
Feuer ‘der Unterredung riß ihn dahin. Als die geſetzte Stunde 
da war, verftummte er plößlich und wurde ftarr, Valle feine 
Gliedmaßen verharrten in derfelben Richtung, worin diefer Zu: 
fall fie überrafchte, feine Augen ftanden, fein Puls ſchlug nicht 
mehr, alle Mittel, die man anwendete, ihn wieder zu erwecken, 
waren fruchtlos; und diefer Zuſtand hielt an, bis die Stunde 
verftrihen war. Dann belebte er ſich plößlich- von felbft wie- 
der, fhlug die Augen auf und juhr-in der nämlichen Splbe 
fort, worin er war unterbrochen worden. Die allgemeine Be: 
ftürzung verrieth ihn, was gefchbeben war, und.da erflärte.er 
mit einem’ furchterlichen Ernfte, daß man ſich glücklich preiſen 
dürfte, mir dem blosen Schrecken davon gelommen zu ſeyn. 
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Aber die Stadt, worin ihm diefed begegnet war, verließ er 
roch an demfelben Abend auf immer. Der allgemeine Glaube 
ift, daß er in diefer geheimmißvollen Stunde Unterredungen mit 
feinem Genius halte. Einige meinen gar; er ſey ein Verftor- 
bener, dem ed verftattet fey, dreiundzwanzig Stunden vom Tage 
unter den Lebenden zu wandeln; in der legten aber müſſe feine 
Seele zur Unterwelt heimfehren, um dort ihr Gericht auszu— 
halten. Viele halten ihn auch für den berühmten Apollonius 
von Tyana und Andere gar für den Jünger Johannes, von 
dem es heißt, daß er bleiben würde bis zum leßten Gericht.“ 

Weber einen fo anferordentlihen Mann kann e8 freilich 
nicht an abenteuerlihen Muthmaßungen fehlen. Alles Bis— 
herige aber haben Sie bloß von Hörenfagen; und doc fchien 
mir fein Benehmen gegen. Sie und das Fhrige gegen ihn anf 
eine genauere Befanntfchaft zu deuten. Liegt hier nicht irgend 
eine befondere Gefchichte zum Grunde, bei der Sie felbft mit 
verwidelt gewefen? Verhehlen Sie ung nichts! 

Der Sicilianer ſah uns mit einem zweifelhaften Blide 
an und fehwieg. | 

„Wenn es eine Sache betrifft,‘ fuhr der Prinz fort, 
„die Sie nicht gern laut machen wollen, fo verfichere ih Sie, 
im Namen diefer beiden Herren, der unverbrüchlichften Ver— 
fchwiegenheit. Aber reden Sie aufrichtig und unverhohlen. # 

„Wenn ich hoffen kann,“ fing der Mann nach einem langen 

Stillfhweigen endlich an,’ daß Ste ſolche nicht gegen mich 
zeugen laffen wollen, fo will ih Ihnen wohl eine merfwür- 
dige Begebenheit mit diefem Armenier erzählen, von der ich 
Augenzeuge war und die Ihnen über die verborgene Gewait 
dieſes Menfchen keinen Zweifel mehr übrig laffen. wird, Aber 
ed muß mir erlaubt ſeyn,“ ſetzte er hinzu, „einige Namen 
dabei. zu verfchweigen. * 
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„Kann ed nicht auch ohne diefe Bedingung geſchehen 2“ 

„Mein, gnädigfter Here. Es iſt eine — Dach ver: 
wicelt, die ich Urfache habe zu ehren.“ > 

„gaffen Sie und hören!“ fagte der Prinz. 

„E3 mögen nun fünf Fahre ſeyn,“ fing der Sieilianer an, 
„daß ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem Glüde meine Künfte 
trieb, mit einem gewiffen Lorenzo del M*tnte, Chevalier des 
Drdend von St. Stephan, Belanntfchaft machte, einem jungen 
und reihen Eavalier aus einem der erften Häufer des: Königs: 
reichs, der mich mit VBerbindlichkeiten überhäufte und für meine 
Geheimniffe große Achtung zu tragen ſchien. Er entdedite mir, 
daß der Marchefe dei M*nte, fein Vater, ein eifriger Ber: 
ehrer der Kabbala wäre und fich glüdlich fhägen würde, einen 
MWeltweifen (wie er mich zu nennen beliebte) unter feinem 
Dache zu wiffen. Der Greid wohnte auf einem feiner Land⸗ 
güter an der See, ungefähr fieben Meilen von Neapel, wo er 
beinahe in gänzlicher Abgefchiedenheit von Menfchen das An- 
denfen eines theuren Sohnes beweinte, der ihm durch ein 
fhredlihes Schidfal entriffen ward. Der Chevalier ließ mic 
merken, daß er und feine Familie in einer fehr ernfthaften An- 
gelegenheit meiner wohl gar einmal bedürfen fönnten, um von 
meiner geheimen Wiffenfchaft vielleicht einen Aufſchluß über et- 
was zu erhalten, wobei alle natürlichen Mittelfruchtioserfchöpft 
worden wären, Er insbefondere, feßte er bedeutungsvollihinzu, 
würde einft vielleicht Urfache haben , mich als den Schöpfer feiner 
Ruhe und feinesganzen irdifchen Glücks zu betrachten: Die Sache 
ſelbſt aber verhielt ſich folgendergeſtalt. Dieſer Lorenzo war der 
jüngere Sohn des Marcheſe, weßwegen er auch zudem geiſtlichen 
Stande beftimmt war; die Güter der Familie follten an feinen 
altern Bruder fallen, - Jeronymo, ſo hieß dieferrältere Bruder, 
batte mehrere Jahre auf Neifen zugebracht und kam ungefähr 


171 


fieben Jahre vor der Begebenheit, die jeßt erzaplt wird, ın fein 
Vaterland zurüd, um eine Heirath mit der einzigen Tochter 
eines benachbarten gräflichen Haufes, von CEtti, zu vollziehen, 
worüber beide Familien fchon feit der Geburt diefer Kinder 
übereingefommen waren, um ihre anfehnlichen Güter dadurd) 
zu vereinigen. Ungeachtet diefe Verbindung bloß. das Wert 
der elterlichen Convenienz war und die Herzen beider Verlobten 
bei der Wahl nicht um Math gefragt wurden, fo hatten fie fie 
doch ftillichweigend ſchon beſchworen. Jeronymo del Mrtrnte 
und Antonie E*P*rri waren mit einander auferzögen worden, 
und der wenige 3wang, den man dem Umgange zweier Kinder 
auflegte, die man fhon damals gewohnt war), als ein Paar zu 
betrachten, hatte frühzeitig ein’ zärtliches Verftändnip zwifchen 
beiden entftehen laffen, das durch die Harmonie ihrer Charak: 
tere noch mehr befeftigt ward und fich in reifern Fahren leicht 
zur Liebe erhöhte. Eine vierjährige Entfernung hatte es viel: 
mehr angefeuert, als erfältet, und Jeronymo Fehrte eben fo 
treu und eben fo feurig in die Arme feiner Braut zuruͤch, 
als wenn er ſich niemals daraus geriſſen Hätte. 

„Die Entzückungen des Wiederſehens waren noch nicht vor: 
über, und die Anftalten zur Vermaͤhlung wurden auf das leb- 
baftefte betrieben , als der Bräutigam — verſchwand. Er 
pflegte öfters ganze Abende einem Landhauſe zuzubringen, 
das die Ausficht aufs — Aa und fih da zuweilen mit 
einer Wafferfahrt zu vergnügen. Nach einem ſolchen Abende 
geſchah es, dap er ungewöhnlich Tange ausblieb. Man ſchickte 
Boten nah ibm aus, Fahrzeuge fuchten ihn auf der See; 
Niemand wollte ihn gefehen Haben; von feinen Bedienten wurde 
feiner vermißt, daß ihn alfo Feiner begleitet haben‘ fonnte, Es 
wurde Nacht, und er erfchien nicht. Es wurde Morgen — ed 
wurde Mittag und Abend, und noch kein Jeronymo. Echon fing 
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man an, den fehredlichften Muthmaßungen Raum zu geben, als 
die Nachricht einlief, ein algierifher Eorfar habe vorigen Tages 
an diefer Küfte gelandet, und verfchiedene von den Einwohnern 
feven gefangen weggeführt worden. Sogleich werden zwei Ga: 
leeren bemannt, die eben fegelfertin liegen; der alte Marchefe 
befteigt felbft die erfte, entſchloſſen, feinen Sohn mit Gefahr 
feines eigenen Lebens zu befreien. Am dritten Morgen er: 
bliden fie den Eorfaren, vor welchem fieden Vortheil des Win- 
bes voraus haben; fie haben ihn bald erreicht, fie fommen ihm 
fo nahe, daß Lorenzo, der fih auf der. erften Galeereibefindet, 
das Zeichen feines Bruders auf dem feindlichen Verdecke zu 
erfennen glaubt, als plöglich ein Sturm fiewieder von einander 
trennt, Mit Mühe fteben ihn die befhädigten Schiffe aus; 
aber die Prife ift verfhwunden, und die Roth zwingt fie, auf 
Malta zu landen. Der Schmerz der Familie iſt ohne Grän: 
zen; troftlos rauft fih der alte Marchefe die eisgrauen Haare 
aus; man fürchtet für das Leben der jungen Gräfin. = 

„Fünf Sabre gehen in fruchtlofen Erkundigungen bin. 
Nachfragen gefchehen längs der ganzen: barbarifchen Küfte; 
ungeheure Preife werden für die Freiheit des jungen Marchefe 
geboten; aber Niemand meldet fich, fie zu verdienen. Endlich 
blieb es bei der wahrfcheinlichen, Vermuthung, daß jener 
Sturm, welcher. beide Fahrzeuge trennte, das Räuberfchiff zu 
Grunde gerichtet habe, und dab feine ganze en * 
den Fluthen umgekommen fey. 

„So ſcheinbar dieſe Vermuthung war, ſo fehlte ihr dog 
noch viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, die Hoffnung 
ganz aufzugeben, daß der Verlorne nicht einmal wieder fihtbar 
werden könnte. Aber geſetzt nun, er würde es nicht mehr, fo 
erlofh mit ihm zugleich die Familie, oder der: zweite Bruder 
mußte dem geiftlihen Stande entfagen und im die Rechte des 
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Erftgebornen eintreten. So wenig diefes die Gerechtigkeit gegen 
den letztern zu erlauben fchien, fo wenig durfte auf der andern 
Seite die Familie, durch eine zu weit getriebene Gemwiffenhaftig- 
keit, der Gefahr des Augfterbend ausgefeßt werden. Gram und 
Alter näherten den alten Marchefe dem Grabe; mit jedem neu 
vereitelten Verſuche fanf die Hoffnung, den VBerfchwundenen 
wiederzufinden; er fah den Untergang feines Haufes, der durch 
eine kleine Ungerechtigkeit zu verhüten war, wenn er fich namlich 
nur entichließen wollte, den jüngern Bruder auf Unkoſten des 
ältern zu begünftigen. Um feine Berbindungen mit demgraflicen 
Haufe von Er**rtti zu erfüllen, brauchte nur ein Name geandert 
zu werben; der 3wed beider Familien war auf gleiche Art er: 
reicht, Grafin Antonie mochte nun Lorenzo's oder Jeronymo's 
Gattin heißen. Die fhwahe Möglichkeit einer Wiederer- 
fcheinung bes letztern kam gegen dad gewiffe und drin: 
gende Uebel, den gänzlihen Untergang der Familie, in Feine 
Betrachtung, und ber alte Marchefe, der die Annäherung 
des Todes mit jedem Tage ftärker fühlte, wünfchte mit Un: 
geduld, von diefer Unruhe wenigflend frei zu fterben. 
„Ber diefen Schritt allein verzögerte und am bartnädigften 
befampfte, war derjenige, der das Meifte dabei gewann — 
Lorenzo. Ungerührt von dem Reiz unermeßliher Güter, un 
empfindlich felbft gegen den Befiß Yes liebenswürdigften Ges 
fhöpfes, das feinen Armen überliefert werden follte, weigerte 
ex fich mit der edelmüthigften Gewiffenhaftigkeit, einen Bruder 
zu berauben, der vielleicht noch am Leben wäre und fein Eigen: 
thum zurüdfordern könnte. Sft das Schickſal meines theuern 
Jeronymo, fagte er, durch dieſe lange Gefangenfchaft nicht 
ihon jhredlich genug, daß ich ed noch durch einen Diebftahl 
verbittern follte, der ihn um Alles bringt, was ihm das Theuerfte 
war ? Mit welhem Herzen würde ich den Himmel um feine 
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MWiederfunft anfleben, wenn fein Weib in meinen Armen 
liegt? Mit welcher Stirn ihm, wenn endlih ein Wunder 
ihn ung zurüdbringt, entgegen eilen? Und gefeßt, er ift ung 
auf ewig entriffen, wodurd koͤnnen wir fein Andenken beffer 
ehren, ald wenn wir die Lücke ewig umausgefüllt Taffen, die 
fein Tod in unfern Eirkel geriffen bat? ald wenn wir alle 
unfre Hoffnungen auf feinem Grabe opfern, und das, was 
fein war, gleich einem Heiligehume unberührt lafen? 

„Aber alle Gründe, welche die brüderliche Delicateffe aus- 
fand, waren nicht vermögend, den alten Marchefe mit der Idee 
auszuſoͤhnen, einen Stamm erlöfhen zu fehen, der bereits 
neun Jahrhunderte geblüht. Alles, was Lorenzo ihm abge: 
warn, war noch eine Frift von zwei Fahren, ehe er Die 
Braut feined Bruders zum Altare führte. Während dieſes 
Zeitraums wurden die Nahforfchungen aufs eifrigfte fortge: 
feßt. Lorenzo felbft that verſchiedene Seereiſen, feßte feine 
Perfon manchen Gefahren aus; Feine Mühe, Feine Koften 
wurden gefpart, den Verfchwundenen wieder zu finden. Aber 
auch diefe zwei Fahre verftrichen fruchtlos, wie alle vorigen.“ 

„Und Gräfin Antonie?” fragte der Prinz. „Von ihrem 
Zuftande fagen Sie uns nichts. Sollte fie fih fo gelaffen 
in ihr Schickſal ergeben haben? Ich kann es nicht glauben.“ 

„Antoniens Zuftand war der fchredlichfte Kampf zwiſchen 
Pflicht und Neigung, Haß und Bewunderung. Die uneigen— 
nüßige Großmuth der brüderlichen Liebe rührte fie; fie fühlte 
fih hingeriffen, den Mann zu verehren, den fie nimmermehr 
lieben konnte; zerriffen von widerfprechenden Gefühlen biutete 
ihr Herz. Aber ihr Widerwille gegen den Chevalier ſchien in 
eben dem Grade zu mwachfen, wie fich feine Anfprüde auf ihre 
Achtung vermehrten. Mit tiefem Leiden bemerkte er den ftillen 
Sram, der ihre Jugend verzehrte. Ein zärtliches Mitleid trat 
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unvermerft an die Stelle der Gleichgültigkeit, mit der er fie 
bisher betrachtet hatte; aber diefe verrätherifhe Empfindung 
binterging ihn, und eine wüthende Keidenfchaft. fing an, ihm 
die Ausübung einer Tugend zu erſchweren, die bis jeßt ohne 
Beifpiel gewefen war, Doch felbft noch auf Unkoſten der Liebe 
gab. er den Eingebungen feines Edelmuths Gehör? er allein 
war es, der das unglüdlihe Opfer gegen die Willfür der 
Familie in Schuß nahm, Aber alle feine Bemühungen miß⸗ 
langen; jeder Sieg, den er über ſeine Leidenſchaft davon 
trug, zeigte ihn ihrer um ſo würdiger, und die Großmuth, 
mit der er ſie ausſchlug, diente nur dazu, ihre Widerſetzlich⸗ 
keit jeder Entſchuldigung zu berauben. 

„So ſtanden die Sachen, als der Chevalier mich beredete, 
ihn auf feinem Landgute zu beſuchen. Die warme Empfehlung 
meines Gönners bereitete mir da einen Empfang, der alle 
meine Wünfche übertraf; Ich darf nicht vergeffen, bier noch 
anzuführen, daß es mir durch einige merkwürdige Operationen 
gelungen war, meinen Namen unter den dortigen Logen be: 
rühmt zwmachen, weldyes ‚mit dazu beitragen mochte, das 
Vertrauen des alten Marchefe zu vermehren und feine Erwar— 
tungen von mir zu erhöhen, Wie weit ich es mit ihm gebracht 
und welche Wege ich dabei gegangen, erlaffen Sie mir zu er: 
zahlen z aus den Geftändniffen, die ich Ihnen bereits gethan, 
können Sie auf alles Uebrige fchliegen. Da ich mir alle my: 
ſtiſchen Bücher zu nutze machte, die ſich im der fehr anfehnlichen 
Bibliothefides Marcheſe befanden, fo gelang es mir bald, in 
feiner Sprache mit ihm zu redew, und mein Syſtem von der 
unfichtbaren Welt mit den abenteuerlichften Erfindungen auf: 
zuftußen. In kurzem glaubte er, was ich wollte, und hätte eben 
fo zuverfichtlich auf die Begattungen der Philofophen mit Salas 
mandrinnen und Syiphiden als’ auf einen Artikel des Kanond 
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gefehworen. Da er überdieß fehr religiös war, und ſeine Ans 
Inge zum Glauben in diefer Schule zu einem hohen Grade aus⸗ 
gebildet hatte, fo fanden. meine Mähren bei ihm defto leichter 
Eingang, und zulekt hatte ich ihn mit Myſticität ſo umſtrickt 
und ummwunden, daß nichts mehr bei ihm Eredit-hatte, ſobald 
ed natürlich war. In kurzem war ich der angebetete: Apoftel 
des Haufes. Der gewöhnlihe Inhalt meiner Borlefungen war 
die -Eraltation der menfhlihen Natur: und der Umgang mit 
höhern Wefen, mein Gewährdmann der untrügliche Graf von 
Gabalis, Die junge Gräfin, die feit dem: Berlufte ihres Ge⸗ 
liebten ohnehin. mehr in der Geifterwelt als in der wirklichen 
lebte und überdieß eine. große Miſchung von Melancholie in 
ihrem Charakter hatte, fing meine hingeworfenen Winke mit 
fhauderndem Wohlbehagen auf; ja fogar die Bedienten des 
Haufes fuchten ſich im Zimmer zu thun zu machen, wenn ich 
redete, um bier und da eins meiner Worte aufzubafchen, welche 
Bruchftüde fie alsdann nach ihrer Art an „einander reihten. 
Ungefähr zwei Monate mochte ich fo auf dieſem Nitter- 
fine zugebracht haben, als eines Morgens bderi, Chevalier auf 
mein Zimmer trat. ‚Tiefer Gram malte ſich auf ſeinem Ge: 
fihte, alle feine Züge waren zerftörk, er warf ſich in aiaen 
Stuhl mit allen Gebärden der Verzweiflung. 
„Capitän,“ ſagte er, ‚mit mir iſt es vorbei. E77 uf 
fort. Ich kann es nicht länger ‚hier aushalten.‘ »- 
„Bas. ift Ihnen, Chevalier 2: Was haben: Sie 1 
„O diefe fürchterliche- Leidenfchaftt (Hier fuhr, er mit 
Heftigkeit von dem Stuhle auf und warf fihrin meine Arme.) 
— Ich habe fie befämpft,: wierein Mann gebt: — ich 
nicht mehr,’ mr sr 
„Aber an wem liegt es denn, liebſter 24 — Ih⸗ 
nen? Steht nicht Alles in Ihrer Gewalt? Vater, Familie“ 
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„Vater! Familie! Was ift mir das? — WIN ich eine 
erziwungene Hand, oder eine freiwillige Neigung? — Hab’ ich 
nicht einen Nebenbuhler? — Ah! Und welhen? — Einen 
Nebenbuhler vielleicht unter den Todten! O laffen Sie mid! 
Laſſen Sie mih! Ging es auch bis ans Ende der Welt. Ich 
muß meinen Bruder finden.” | 

„Wie? Nach fo viel fehlgefhlagenen Verfuhen koͤnnen Sie 
noh Hoffnung —“ 

„Hoffnung! — In meinem Herzen farb fie längft. 
Aber auch in jenem? — Was liegt daran, ob ich hoffe? — 
Bin ich glüdlih, fo lange noch ein Schimmer diefer Hoffnung 
in Antoniens Herzen glimmt ? Zwei Worte, Freund, koͤnnten 
meine Marter enden — Uber umfonft! Mein Schiefal wird 
elend bleiben, bis die Ewigkeit ihr langes Schweigen bricht, 
und Gräber für mic zeugen.“ 

„Iſt es diefe Gewißheit alfo, die Sie glüdlich machen fann ?” 

„Südlich? O ich zweifle, ob ich es je wieder ſeyn Tann! 
— Uber Ungemwißheit ift die ſchrecklichſte Verdammniß! Nach 
einigem Stillfhweigen mäßigte er fih und fuhr mit Wehmuth 
fort.) Daß er meine Leiden ſähe! — Kann fie ihn glüdlich 
machen, diefe Treue, die das Elend feines Bruderd macht? 
Sol ein Lebendiger eines Tobten wegen ſchmachten, der nicht 
mehr genießen kann? — Wüßte er meine Qual — (hier fing 
er an, heftig zu weinen, und drüdte fein Gefiht auf meine 
Bruft) vielleiht — ja —— würde er ſie ſelbſt in meine 

Arme fuͤhren.“ 

„Aber ſollte dieſer Wunſch ſo ganz unerfuͤllbar ſeyn?“ 

„Freund! Was ſagen Sie?“ Er ſah mich erſchrocken an— 

„Weit geringere Anläffe,“ fuhr ich fort, „Haben die Abge— 
fchiedenen in das Schickſal der Lebenden verflochten. Sollte das 


ganze zeitlihe Glück eines Menfchen — eines Bruders —“ 
Echillerd ſämmtl. Werfe. x. 12 
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„Das ganze zeitlihe Gluͤck! O das fühl? ih! Wie wahr 
haben. Sie. gefagt! Meine ganze Glückſeligkeit!“ 

„Und die Ruhe einer trauernden Familie keine würdige 
Aufforderung ſeyn? Gewiß! wenn je eine irdifche Angelegenheit 
dazu berechtigen kann, bie Ruhe der Seligen zu ftören — von 
einer Gewalt Gebrauch zu mahen — ” | 

„Um Gotteswillen, Freund!” unterbrad er mich, nichts 
mehr davon! Ehmals wohl, ich geſteh' ed, hegte ich einen ſol— 
chen Gedanken — mir bäucht, ich fagte Ihnen davon — aber ich 
habe ihn längft ald ruchlos und abfcheulich verworfen. “ 
„Sie fehen nun fchon,” fuhr der Sieilianer fort, „wohin 
ung diefes führte. Ich bemühte mich, die Bedenklichkeiten des 
Ritters zu zerftreuen, welches mir endlich auch gelang, Es ward 
beichloffen, den Geiſt des Verſtorbenen zu citiren, wobei ich mir 
nur vierzehn Tage Frift ausbedingte, um mich, wieich vorgab, 
würdig darauf vorzubereiten. Nachdem diefer Zeitraum ver: 
firihen und meine Mafchinen gehörig gerichtet waren, benutzte 
ich einen ſchauerlichen Abend, wo die Familie aufdie gewöhnliche 
Art um mich verfammelt war, ihr die Einwilligung dazu abzu— 
Ioden, oder fie vielmehr unvermerkt dahin zu leiten, daß fie ſelbſt 
dieſe Bitte an mich that. Den fhwerften Stand hatte man bei der 
jungen Gräfin, deren Gegenwart doch fo wefentlich war; aber bier 
fam und der fhwärmerifche Flug ihrer Leidenfchaft zu Hülfe, und 
vielleicht mehr noch ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß 
der Todtgeglaubte noch lebe und auf den Ruf nicht erfcheinen 
werde. Mißtrauen in die Sache felbft, Zweifel in meine Kunft 
war das einzige Hinderniß, welches ich nicht zu befampfen hatte. 

„Sobald die Einwilligung der Familie da war, wurde ber 
dritte Tag zu dem Werke angefeßt. Gebete, bie bis in die 
Mitternacht verlängert werden mußten, Faſten, Wachen, Eins 
famfeit und mpftıfcher Unterricht waren, verbunden mit dem 
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Gebrauch eines gewiffen noch unbekannten muſikaliſchen In— 
ſtruments, das ich in ähnlichen Fällen fehr wirkſam fand, die 
Vorbereitungen zu diefem feierlichen Acte, welche auch fo fehr 
nah Wunſche einfchlugen, daß die fanatifche Begeifterung meiner 
Zuhörer meine eigene Phantafie erhigte, und die Illuſion wicht. 
wenig vermehrte, zu der ich mich bei diefer Gelegenheit an: 
ftrengen mußte. Enblih Fam die erwartete Stunde —“ 

„Ich errathe,” rief der Prinz, „wen Sie ung jeßt auf: 
führen werden — Aber fahren Sie nur fort — fahren Sie 
nur fort —” 

„Nein, gnaäbdigfter Herr. Die Beihwörung ging nah 
Wunſche vorüber.” 

„aber wie? wo bleibt denn der Armenier 7” 

„Fürchten Sie nicht,” antwortete der Sicilianer, „ber 
Armenier wird nur zu zeitig erfcheinen.” 

„Ich laffe mich in Feine Befchreibung des Gaufelfpield ein, 
die mich ohnehin auch zu weit führen würde. Genug, es 
erfüllte alle meine Erwartungen. Der alte Marchefe, die junge 
Gräfin nebit ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige Ver: 
wandte waren zugegen. Sie können leicht denken, daß es mir 
in der langen Zeit, die ich in dieſem Haufe zugebracht, nicht 
an Gelegenheit werde gemangelt haben, von Allem, was den 
Verſtorbenen anbetraf, die genauefte Erfundigung einzuziehen. 
DMerfchiedene Gemälde, die ich da von ihm vorfand, fehten 
mic in den Stand, der Erfcheinung die täufchendfte Aehnlich⸗ 
Feit zu geben, und weil ich den Geift nur durch Zeichen fprechen 
ließ, fo konnte auch feine Stimme feinen Verdacht erweden, 
Der Todte felbft erfchien in barbariſchem Sflavenfleide, eine 
tiefe Wunde am Halfe. Sie bemerken,“ fagte der Sicilianer, 
„daß ich hierin von der allgemeinen Muthmaßung abging, die, 
ihn in den Wellen umkommen laffen; weil ich Urfache 
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hatte, zu hoffen, daß gerade das Unerwartete diefer Wendung 
die Glaubwürdigkeit der Viſion felbft nicht wenig vermehren 
würde; fo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher fchien, 
ald eine zu gewiffenhafte Annäherung an das Natürliche.” 

„Sa glaube, daß dieß fehr richtig geurtheilt war,” fagte 
der Prinz... „In einer Reihe außerordentliher Erfheinungen 
mußte, däucht mir, juft die wahrfheinlidhere ftören, die 
Leichtigkeit, die erhaltene Entdeckung zu begreifen, würde hier 
nur das Mittel, durch welches man dazu gelangt war, herabge— 
würdigt haben; bie Leichtigkeit, fie zu erfinden, diefes wohl gar 
verdächtig gemacht haben; denn wozu einen Geift bemühen, 
wenn man nichts Weiteres von ihm erfahren fol, als was 
auch ohne ihn, mit Hülfe der bloß gewöhnlihen Vernunft 
berauszubringen war? Aber die überrafhende Neuheit und 
Schwierigkeit der Entdedung ift bier gleihfam eine Gewähr: 
leiftung des Wunders, wodurd fie erhalten wird — denn wer 
wird nun das Hebernatürliche einer Operation in Zweifel ziehen, 
wenn dad, was fie leiftete, durch natürliche Kräfte nicht ge: 
teiftet werden kann? — Ich habe Sie unterbrochen, ” ſetzte der 
Prinz hinzu, „vollenden Sie Ihre Erzählung. * 

„Ich ließ,“ fuhr dieſer fort, „die Frage an. den Geiſt er: 
geben, ob er nichts mehr fein nenne auf diefer Welt, und 
nichts darauf hinterlaffen habe, was ihm. theuer wäre? Der 
Geift fhüttelte dreimal das Haupt und firedte eine feiner 
Hände gen Himmel, Ehe er wegging, fireifte er noch einen 
Ring vom Finger, den man nad feiner Verfhwindung auf 
dem Fußboden liegend fand. Als die Gräfin ihn genauer ins 
Geſicht faßte, war es ihr Trauring.“ 

„Ihr Trauring!“ rief der Prinz mit Befremdung. „Sr 
Trauring! Aber wie gelangten Sie zu diefem?“- 
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„Ich — — — Es war nicht der. rechte, guädigfter Prinz 
— — Ich hatte ihn — — Es war nur ein nachgemachter.“ — 

„Ein nachgemachter!“ wiederholte der Prinz. „Zum Nach: 
machen brauchten Sie ja den rechten, und wie kamen Sie zu 
diefem, da ihn der Verftorbenegewiß nievom Finger brachte 2° — 

„Das ift wohl wahr,“ fagte der Sicilianer, nicht ohne 
Zeichen der Verwirrung — aber aus einer Beichreibung, die 
man mir von dem wirklichen Trauringe gemacht hatte — 

„Die Shuen wer gemacht hatte?’ 

„Schon vor langer Zeit,” fagte der Sicilianer — — „Es 
war ein ganz einfacher goldner Ring, mit dem Namen der 
jungen Gräfin, glaub’ ih, — — aber Sie haben mich ganz 
aus der Drdnung gebracht —“ 

„Wie erging es weiter?” fagte der Prinz mit fehr un: 
befriedigter und zweideuntiger Miene. 

„Seht hielt man fi für überzeugt, daß Jeronymo nicht 
mehr am Leben fey. Die Familie machte von diefem Tage an 
feinen Tod öffentlich befannt und legte förmlich die Trauer 
um ihn an. Der Umftand mit dem Ringe erlaubte auch 
Antonien einen Zweifel mehr und gab den Bewerbungen des 
Chevalierd einen größern Nachdruck. Aber der heftige Eindrud, 
ben dieſe Erſcheinung auf fie gemacht, ſtürzte ſie in eine ge- 
fährlihe Krankheit, welche die Hoffnungen ihres Liebhabers 
bald auf ewig vereitelt hätte. Als fie wieder genefen war, 
beftand fie darauf, den Schleier zu nehmen, wovon ſie nur 
Durch die nachdrüdlichften Gegenvorftelungen ihres Beicht: 
vaters, in welchen fie ein unumfchränftes Vertrauen feßte, 
abzubringen war. Endlich gelang es den vereinigten Bemühun⸗ 
gen dieſes Mannes und der Familie, ihr das Jawort abzuäng: 
figen. Der lekte Tag der Trauer follte der glückliche Tag 
ſeyn, den der alte Marcheſe durch Abtretung aller feiner Güter 
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an den rechtmäßigen Erben noch feftliher zu machen gefon: 
nen war. 

„Es erfhien biefer Tag, und Korenzo empfing feine be: 
bende Braut am Altare. Der Tag ging unter; ein prächtiges 
Mahl erwartete die frohen Säfte im hellerleuchteten Hochzeit: 
faale, und eine lärmende Muſik begleitete die ausgelaffene 
Freude. Der glüdlihe Greid hatte gewollt, daß alle Welt 
feine Froͤhlichkeit theilte; alle Zugänge zum Palafte waren 
geöffnet, und willlommen war Jeder, ber ihn glüdlich pries. 
Unter dieſem Gedränge nun — 

Der Sicilianer hielt hier inne, und ein Schauder der 
Erwartung hemmte unfern Ddem — — 

„Unter diefem Gedränge alfo, fuhr er fort, „ließ mid 
derjenige, welcher zunächft an mir faß, einen Francis: 
canermönd bemerken, der unbeweglih, wie eine Säule, 
ftand, langer hagerer Statur und afchbleichen Angefichtg, einen 
ernften und traurigen Blick auf das Brautpaar gebeftet. Die 
Freude, welche ringsherum auf allen Gefichtern lachte, fehien an 
diefem Einzigen vorüberzugehen ; feine Miene blieb unwandelbar 
diefelbe, wie eine Büfte unter lebenden Figuren. Das Außer: 
ordentliche dieſes Anblicks, der, weil er mich mitten in der 
Luft überrafchte und gegen Alles, was mich in diefem Augen: 
blick umgab, auf eine fo grelle Art abftah, um fo tiefer auf 
mich wirkte, ließ einen unauslöfchlichen Eindrud in meiner 
Seele zuräd, daß ich dadurch allein in den Stand geſetzt 
worden bin, die Gefichtsgüge dieſes Mönche in der Phpfio: 
gnomie des Ruffen (denn Sie begreifen wohl fchon, daß er mit 
diefem und Ihrem Armenier eine und diefelbe Perſon war) 
wieder zu erfennen, welches fonft fhlechterdings unmöglich 
würde gewefen ſeyn. Oft verfucht? ich's, die Augen von diefer 
ſchreckhaften Geftalt abzuwenden, aber unfreiwillig fielen fie 
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wieder darauf und fanden fie jedesmal unverändert. Ich ftieß 
meinen Nachbar an, diefer den feinigen ; diefelbe Neugierde, 
diefelbe Befremdung durchlief die ganze Tafel, das Gefpräd 
ſtockte, eine allgemeine plögliche Stille, den Mönch ftörte fie 
nicht. Der Mönch fand unbeweglihd und immer bderfelbe, 
einen ernften und traurigen Blid auf Dad Brautpaar geheftet. 
Einen Jeden entſetzte diefe Erfcheinung; die junge Gräfin allein 
fand ihren eigenen Kummer im Gefichte dieſes Fremdlings 
wieder, und hing mit ftiler Wolluft an dem einzigen Gegen- 
ftande in der Berfammlung, der ihren Gram zu verftehen, zu 
theilen fchien. Allgemach verlief fich dad Gedränge, Mitternacht 
war vorüber, bie Muſik fing an ftiller und verlorner zu tönen, 
die Kerzen dunkler und endlich nur einzeln zu brennen, das 
Gefpräh leifer und immer leifer zu flüftern — und öder ward 
es und immer öder im trüb erleuchteten Hochzeitfanle; der 
Mönch ftand unbeweglich und immer derfelbe, einen ftillen und 
traurigen Blid auf das Brautpaar geheftet. Die Tafel wird 
aufgehoben, die Gäfte zerftreuen fih dahin und dorthin, die 
Familie tritt in einen engern Kreis zufammen, der Mönd 
bleibt ungeladen in dieſem engern Kreife. Ich weiß nicht, 
woher es kam, daß Niemand ihn anreden wollte; Niemand 
redete ihn an. Schon drängen fich ihre weiblichen Befannten 
um die zitternde Braut herum, die einen bittenden, Hülfe 
fuhenden Blick auf den ehrwürdigen Fremdling richtet; der 
Fremdling erwiederte ihn nicht. Die Männer fammeln fich auf 
gleihe Art um den Bräutigam — Eine gepreßte erwartungs— 
volle Stille — „Daß wir unter einander da fo glüdlich find,’ 
hub endlich der Greid an, der allein unter uns Allen den Un: 
befannten nicht zu bemerken, oder ſich doch nicht über ihn zu 
verwundern fchien: „Daß wir fo glüdlih find,” fagte er, 
„und mein Sohn Jeronymo muß fehlen!“ — „Haft du ihn denn 
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geladen, und er ift ausgeblieben? ” fragte der Mind. Es 
war das erftie Mal, daß er den Mund öffnete. Mit Schreden 
fahen wir ihn an. | 

„Ah! er ift hingegangen, wo man auf ewig ausbleibt,” 
verfeßte der Alte, „Ehrwürdiger Herr, Ihr verfteht mich 
unreht. Mein Sohn Jeronymo ift todt.“ 

„Bielleiht fürchtet er fih auch nur, ſich in foldher Gefell- 
ſchaft zu zeigen,‘ fuhr der Mönch fort — „Wer weiß, wie 
er ausfehen mag, dein Sohn Jeronymo! — La’ ihn die 
Stimme hören, die er zum lekten Male hörte! — Bitte 
deinen Sohn Lorenzo, daß er ihn rufe!“ 

„Was ſoll das bedeuten?’ murmelte Alles. Lorenzo ver: 
änderte die Farbe, Ich läugne nicht, daß mir das Haar ans 
fing zu ſteigen. 

„Der Mönch war unterdeffen zum Schenftifhe getreten, 
wo er ein volles Weinglas ergriff und an bie Lippen feßte 
— „Dad Andenken unfers theuren Jeronymo!“ rief er. 
„er den Verftorbenen lieb hatte, thue mir's nach!“ 

„Woher Ihr auch feyn mögt, ehbrwürdiger Herr,” rief 
endlih der Marchefe, „Ihr habt einen theuren Namen ge: 
nannt. Seyd mir willlommen! — Kommt, meine Freunde! 
(indem er fich gegen ung kehrte und die Släfer herumgehen 
lieg) — laßt einen Fremdling und nicht befhämen! — Dem 
Andenken meines Sohnes Seronpmo! 

„Mie, glaube ih, warb eine Gefundheit mit fo fhlimmem 
Muthe getrunfen. 

„Ein Glas fteht noch vol da — Warum weigert fi 
mein Sohn Lorenzo, auf diefen freundlichen Trunf Beſcheid 
zu thun?“ 

„Bebend empfing Lorenzo das Glas aus des Kransidca- 
ners Hand — bebend brachte er es an den Mund — „Meinem 
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vielgeliebten Bruder Jeronymo!“ ftammelte er, und fihaus 
dernd feßte er’3 nieder. 

„Das ift meines Mörderd Stimme,’’ rief eine fuͤrchter⸗ 
liche Geſtalt, die auf einmal in unſerer Mitte ſtand, mit 
bluttriefendem Kleide und entſtellt von gräßlihen Wunden, —— 

„Aber um das Weitere frage man mich nicht mehr,“ 
ſagte der Sicilianer, alle Zeichen des Entſetzens in ſeinem 
Angeſichte. „Meine Sinne hatten mich von dem Augenblicke 
an verlaſſen, als ich die Augen auf die Geſtalt warf, ſo 
wie Jeden, der zugegen war. Da wir wieder zu uns ſelber 
kamen, rang Lorenzo mit dem Tode; Moͤnch und Erſcheinung 
waren verſchwunden. Den Ritter brachte man unter ſchreck— 
lichen Zuckungen zu Bette; Niemand, als der Geiſtliche, war 
um den Sterbenden, und der jammervolle Greis, der ihm, 
wenige Wochen nachher, im Tode folgte. Seine Geſtändniſſe 
liegen in der Bruſt des Paters verſenkt, der ſeine letzte 
Beichte hoͤrte, und kein lebendiger Menſch hat ſie erfahren. 
Nicht lange nach dieſer Begebenheit geſchah es, daß man ei— 
nen Brunnen auszuraͤumen hatte, der im Hinterhofe des 
Landhauſes unter wildem Gefträuche verſteckt und viele Jahre 
lang verfhüttet war; da man den Schutt durcheinander 
ftörte, entdedte man ein Todtengerippe. Das Haus, wo 
fih diefes zutrug, fteht nicht mehr; die Familie del M**nte 
ift erlofhen und in einem Klofter, unweit Salerno, zeigt 
man Ihnen Antoniens Grab. 

„Sie ſehen nun,“ fuhr der Sicilianer fort, als er ſah, daß 
wir noch Alle ſtumm und betreten ſtanden und Niemand das 
Wort nehmen wollte, „Sie ſehen nun, worauf ſich meine Be: 
kanntfchaft mit diefem ruffifchen DOfficiere, oder diefem Fran: 
cidcanermönd, oder diefem Armenier gründet. Urtheilen Sie 
jetzt, od ich Urfache gehabt habe, vor einem Wefen zu zittern, 
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das fich mir zweimal auf eine fo fchredliche Art in den Weg 
warf.’ 

„Beantworten Sie mir noch eine einzige Frage,’ fagte der 
Prinz und fand auf. „Sind Sie in Ihrer Erzählung über 
Alles, was den Ritter betraf, immer aufrichtig gewefen? 

„Ich weiß nicht anders,” verfeßte der Sicilianer. 

„Sie haben ihn alfo. wirflid für einen rechtſchaffenen 
Mann gehalten?“ 

„Das hab’ ich, bei Gott, das hab’ ich,“ antwortete jener. 

„Auch da noch, ald er Ihnen den bewußten Ring gab?” 

„Wie? — Er gab mir feinen Ring — Ich habe ja nicht 
gejagt , daß er mir den Ring gegeben.” | 

„Gut,“ fagte der Prinz, an der Glode ziehend, und im 
Begriff wegzugehen. „Und den -Geift des Marquis von Lanop 
(fragte er, indem er noch einmal zurüdfem), den dieſer 
Muffe geftern auf den Zhrigen folgen ließ, halten Sie alfo 
für einen wahren und wirklichen Geiſt?“ 

— — — „Ich kann ihn für nichts anders halten,’ ant: 
wortete jener, 

„Kommen Sie,’ fagte der Prinz zu und. Der Schließer 
trat herein, „Wir find fertig,‘ fagte er zu dieſem. „Sie, 
mein Herr, follen weiter von mir hören.’ 

Die Frage, gnädigfter Herr, welche Sie zulegt an ben 
Saufler gethan haben, möchte ih an Sie felbft thun, fagte 
ih zu dem Prinzen, als wir wieder allein waren. Halten 
Sie diefen zweiten Geift für den wahren und dcdhten ? 

„Ich? Nein, wahrhaftig, das thue ich nicht mehr.“ 

„Richt mehr? Alfo haben Sie ed doch gethan?“ 

„Ich läugne nicht, daß ich mich einen Augenblid Habe 
binreißen laffen, diefes Blendwerk für etwas mehr zu halten.“ 

Und ih will den fehen, riefich aus, der fich unter diefen 
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Umftänden einer ähnlichen Vermuthung erwehren kann. Aber 
was für Gründe haben Sie nun, diefe Meinung zurüdzu: 
nehmen? Nah dem, was man uns eben von diefem Armenier 
erzählt hat, follte fih. der Glaube an feine Wundergewalt 
eher vermehrt als vermindert haben. 

„Was ein Nichtswürdiger ung von ihm erzählt hat?“ 
fiel mir der Prinz mit Ernfipaftigfeit ind Wort. „Denn 
hoffentlich zweifeln Sie nun nicht mehr, daß wir mit einem 
ſolchen zu thun gehabt‘ haben? —“ 

Nein, ſagte ich. Aber ſollte deßwegen fein Zeugniß — — 

„Das Zeugniß eines Nichtswürdigen — geſetzt, ich hätte 
auch weiter keinen Grund, es in Zweifel zu ziehen — kann 
gegen Wahrheit amd geſunde Vernunft nicht in Anſchlag 
kommen. Verdient ein Menſch, der mich mehrmal betrogen, 
der den Betrug zu feinem Handwerke gemacht, in einer Sache 
gehört zu werden, wo die aufrichtigfte Wahrheitsliebe felbft 
fih erſt reinigen muß, um Slanben zu verdienen? Werdient 
ein ſolcher Menſch,/ der vieleicht nie eine Wahrheit um ihrer 
felbft; willen geſagt hat, da Glauben, wo er als Zeuge gegen 
Menihenvernunft und ewigerNaturordnung auftritt? Das 
flingt eben fo,sals-weiin ich einen gebrandmarkten Böfewicht 
bevollmächtigen wollte, gegen die nie befledte und nie be: 
fcholtene Unfchuld' zu klagen,“ 

Aber was für Gründe follte er haben, einem Manne, den 
er fo viele Urſachen hat. zu Hafen, wenigſtens zu fürchten, ein 
ſo glorreiches Zeugniß zu geben? 

„Wenn ich dieſe Gründe auch nicht einſehe, ſoll er ſie 
deßwegen weniger haben? Weiß ich, in weſſen Sold er mich 
belog? Ich geſtehe, daß ich das ganze Gewebe feines Betrugs 
noch nicht ganz durchſchaue; aber er hat der Sache, für die er ſtrei⸗ 
tet, einen fehr ſchlechten Dienſt gethan, daß er fihmiralseinen 
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Betrüger — und vielleiht als etwas noch Schlimmeres — 
entlarvte. ‘ 

Der Umftand mit dem Ringe fcheint mir freilih etwas 
verdächtig. 

„Er ift mehr als das,‘ fagte der Prinz, „er ift ent- 
fheidend. Diefen Ring empfing er von dem Mörder, und er 
mußte in demfelben Augenblide gewiß feyn, daß es der Mörder 
war, Wer, ald der Mörder, konnte dem Verftorbenen einen 
Ming abgezogen haben, den diefer gewiß nie vom Finger ließ? 
Uns fuchte er die ganze Erzählung hindurch zu überreden, 
als ob er felbft von dem Ritter getäufcht worden, und als ob 
er geglaubt hätte, ihn zu täufchen. Wozu diefen Winkelzug, 
wenn er nicht felbft bei fich fühlte, wie viel er verloren gab, 
wenn er fein VBerftändnig mit dem Mörder einräumte? Seine 
ganze Erzählung ift offenbar nichts ald eine Reihe von Er: 
findungen, um die wenigen Wahrheiten an einander zu hän- 
gen, bie er und preiszugeben für gut fand, Und ich follte 
größeres Bedenken tragen, einen Nichtöwürdigen, den id 
auf zehn Lügen ertappte, lieber auch noch der eilften zu be: 
fhuldigen, ald die Grundordnung der Natur unterbrechen zu 
laffen, die idy noch auf feinem Mißklange betrat? 

Sch kann Ihnen darauf nichts antworten, fagte ich. Aber 
die Erfcheinung, die wir geftern fahen, bleibt mir darum 
nicht weniger unbegreiflich. | 

„Auch. mir,‘ verfeßte der Prinz,’ ob ich gleich in Ver: 
ſuchung gerathen bin, einen Schlüffel dazu ausfindig zu machen.“ 

Wie? fagte ich, 

„Erinnern Sie fih nicht, daß die zweite Geftalt , fobald 

» fie herein war, auf den Altar zuging, das Erueifir in bie 
Hand fapte und auf den Teppich trat?“ 
So ſchien mir’d. Ya. 
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„Und das Erueifir, fagt uns der Sieilianer, war ein 
Eonductor. Daraus fehen Sie alfo, daß fie eilte fich elektrifch 
zu madhen. Der Streich, den Lord Seymour mit dem Degen 
nach ihr that, Fonnte alfo nicht anders ald unwirkfam bleiben, 
weil der eleftrifhe Schlag feinen Arm lähmte. 

Mit dem Degen hätte diefes feine Nichtigkeit. Aber die 
Kugel, die der Sieilianer auf fie abfhoß, und welche wir lang: 
fam auf dem Altar. rollen hörten ? | 

„Wiſſen Sie auch gewiß, daß es die abgefchoffene Kugel 
war, die wir rollen hörten? — davon will ich gar nicht einmal 
reden, daß die, Marionette, oder der Menfch, der den Geift 
vorftellte, fo gut umpanzert feyn Eonnte, daß er fhuß: und 
degenfeft war — Aber denken Sie doch ein wenig * wer 
es war, der die Piſtolen geladen.“ 

Es iſt wahr, ſagte ich — und ein plötzliches Licht ging 
mir auf — der Ruſſe hatte ſie geladen. Aber dieſes geſchah 
vor unſern Augen, wie haͤtte da ein Betrug vorgehen koͤnnen? 

„Und warum haͤtte er nicht ſollen vorgehen koͤnnen? Setz⸗ 
ten Sie denn fchon damald ein Mißtrauen in diefen Men- 
fhen, daß Sie es für möthig befunden hätten, ihn zu beob: 
achten? Unterfüchten Stedie Kugel, eh’ er fie in den Lauf 
brachte, die eben fo güt eine quedfilberne oder auch nur eine 
bemalte Thonfugel feyn konnte? Gaben SieAcht, ob er fie auch 
wirklich in den Lauf der Piftole oder nicht nebenbei in feine 
Hand fallen ließ? Was überzeugt Sie — gefekt, er hätte fie 
auch wirklich fcharf geladen —daß er gerade die geladenen in 
den andern Pavillon mit hinüber nahm und nicht vielmehr 
ein anderes Paar unterfchob, welches fo leicht anging, da es 
Niemand einfiel, ihn zu beobachten, und wir überdieß mit 
dem Auskleiden befchäftigt waren? Und Eonnte die Geftalt 
nicht in dem Nugenblide, da ber Pulverrauch fie und entzog, 


190 


eine andere Kugel, womit fie auf den Nothfall verfehen war, 
auf den Altar fallen laffen? Welcher von allen diefen Fällen 
ift der unmöglihe 2 

Sie haben Recht. Uber diefe treffende Aehnlichfeit der 
Geftalt mit Ihrem verfiorbenen Freunde — Ich habe ihn ja 
auch fehr oft bei Ihnen gefehen, und in dem Geiſte hab’ ich 
ihn auf der Stelle wieder erfannt. 

„Auch ih — und ich kann nicht anders fagen, als daß die 
Käufhung aufs Höchfte getrieben war. Wenn aber nun diefer 
Sieilianer, nah einigen wenigen verftohlnen Bliden, die er 
auf meine Tabatiere warf, auch in fein Gemälde eine Aehn- 
lichkeit zu bringen wußte, die Sie und mich hinterging, wars 
um nicht um fo viel mehr der Muffe, der während der ganzen 
Tafel den freien Gebrauch meiner Tabatiere hatte, der den 
Vortheil genoß, immer und durchaus unbeobachtet zu blei- 
ben, und dem ich noch außerdem im Vertrauen entdedt hatte, 
wer mit dem Bilde auf der Dofe gemeint ſey? — Seben 
Sie hinzu — was auch der Sieilianer anmerfte — daß bad 
Sharakteriftifche des Marquis in lauter ſolchen Geſichtszügen 
liegt, die fih auch im Groben nachahmen lafen — wo bleibt 
dann das Unerflärbare in diefer ganzen Erfheinung?“ 

Aber der Inhalt feiner Worte? Der Aufihluß über Ihren 
Freund ? Ä 

» Wie? fagte ung denn der Sicilianer nicht, daß er aus 
dem Wenigen, was er mir abfragte, eine ähnliche Gefchichte 
zufammengefeßt habe? Beweist diefes nit, wie natürlich 
gerade auf diefe Erfindung zu fallen war? Weberdieß Flangen 
die Antworten des Geiftes fo oralelmäßig dunfel, daß er gar 
nicht Gefahr laufen konnte, auf einem Widerfpruche betreten 
zu werden. Setzen Sie, daß die Creatur bes Gauklers, bie 
ben Geift machte, Scharfjinn und Befonnenheit befaß und von 
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den Umftänden nur ein wenig unterrichtet war — wie weit 
hätte diefe Gaufelei nicht noch geführt werden können ?“ 

Aber überlegen Sie, gnädigfter Herr, wie weitläufig die 
Anftalten zu einem fo zuſammengeſetzten Betrug von Seiten 
bes Armeniers hätten feyn müfen! Wie viele Zeit. dazu ge: 
hört haben würde! Wie viele Seit nur, einen menfchlichen 
Kopf einem andern fo getreu nachzumalen, als hier voraus- 
gefeßt wird! Wie vieleZeit, diefen untergefchobenen Geiſt fo gut 
zu unterrichten, daß man vor einem groben Irrthum gefichert 
war! Wie viele Aufmerkſamkeit die Fleinen unnennbaren Ne: 
bendinge würden erfordert haben, welche entweder mithelfen, 
oder denen, weil fie ftören Fonnten, auf irgend eine Art doch 
begegnet werden mußte! Und nun erwägen Sie, daß der Ruſſe 
nicht über eine halbe Stunde abwefend war. Konnte wohl 
in nicht mehr als einer halben Stunde Alles angeordnet 
werden, was bier nur das Unentbehrlichfte war? — Wahrlich, 
gnadigfter Herr, felbft nicht einmal ein dramatifcher Schrift: 
fteller, der um die unerbittlichen drei Einheiten feines Ari: 
ftoteled verlegen war, würde einem Swifchenact fo viel Hand: 
lung aufgelaftet, noch feinem Parterre einen fo ftarfen Glauben 
zugemuthet haben. 

„Wie? Sie halten es alfo ſchlechterdings für unmöglich, 
daß in diefer Meinen halben Stunde alle diefe Anftalten hätten 
getroffen werden können?“ 

In der That, rief ich, für fo gut als unmoͤglich. — 

„Dieſe Redensart verſtehe ich nicht. Widerſpricht es allen 
Geſetzen der Zeit, des Raums und der phyſiſchen Wirkungen, 
daß ein ſo gewandter Kopf, wie doch unwiderſprechlich dieſer 
Armenier iſt, mit Huͤlfe ſeiner vielleicht eben ſo gewandten 
Creaturen, in der Hülle der Nacht, von Niemand beobachtet, 
mit allem Hulfsmitteln ausgerüſtet, von denen fih ein Mann 
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diefes Handwerks ohnehin niemals trennen wird, daß ein fol 
cher Menſch, von ſolchen Umfländen begünftigt, in fo weniger 
Zeit fo viel zu Stande bringen könnte? ft ed geradezu un: 
deufbar und abgefhmadt, zu glauben, daß er mit Hülfe 
weniger Worte, Befehle oder Winfe feinen Helfershelfern 
weitläufige Aufträge geben, weitläufige und zufammengefeste 
Dperationen mit wenigem Wortaufiwande bezeichnen könne? — 
Und darf etwas anders, als eine hell eingefehene Unmoͤglich⸗ 
keit gegen die ewigen Gefeße der Natur aufgeftelt werden? 
Wollen Sie lieber ein Wunder glauben, als eine Unwabhr: 
fcheinlichkeit zugeben? Lieber die Kräfte der Natur umftürzen, 
als eine Fünftliche und weniger gewöhnliche Combination diefer 
Kräfte ſich gefallen laſſen?“ 


Wenn die Sache auch eine fo kühne golgerung nicht recht: 
fertigt, fo müfen Sie mir doch eingeftehen, daß fie weit 
über unfere Begriffe geht. 

„Beinahe hätte ich Luft, Ihnen auch diefed abzuftreiten,” 
faate der Prinz mit ſchalkhafter Munterkeit. „Wie, lieber 
Graf? wenn es fih, zum Beifpiel, ergäbe, daß nicht bloß wah- 
rend und nach diefer halben Stunde, nicht bloß in der Eile 
und nebenher, fondern den ganzen Abend und die ganze Nacıt 
für diefen Armenter gearbeitet worden? Denfen Sie nad, 
daß der Sieilianer beinahe drei volle Stunden zu feinen Zu: 
rüftungen verbrauchte, 

Der Sicilianer, gnädigfter Herr! 


„Und womit beweifen Sie mir denn, daß der Sieilianer 
an dem zweiten Gefpenfte nicht eben fo vielen Antheil gehabt 
babe, ald an dem erſten?“ 

Wie, gnadigfter Herr? 

„Daß er nicht der vornehmfte Helfershelfer des Armeniers 
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war — kurz — daß Beide nicht miteinander unter einer 
Dede liegen ?” 

Das möchte fchwer zu eeweifen ſeyn, rief ih mit nicht 
geringer VBerwunderung. 

„Nicht fo fchwer, lieber Graf, ald Sie wohl meinen. Wie? 
Es wäre Zufall, daß fich diefe beiden Menfchen in einem fo 
feltfamen, fo verwidelten Anſchlag auf diefelbe Perfon, zu der: 
felben Zeit und an demfelben Orte begegneten, daß fih unter 
ihren beiderfeitigen Operationen eine fo auffallende Harmo— 
nie, ein fo durchdachtes Einverftändniß fände, daß einer dem 
andern gleichfam in die Hände arbeitete? Setzen Sie, er 
habe fich des gröbern Gaufelfpield bedient, um dem feinern 
eine Folie unterzulegen. Er ſchuf fih einen Heltor, um fein 
Achilles zu ſeyn. Setzen Sie, er habe jenes vorausgefchidt, 
um den Grad von Glauben auszufinden, worauf er bei mir 
zu rechnen hätte; um die Zugänge zu meinem Vertrauen 
auszufpähen; um fich durch dieſen Verſuch, der, unbefchadet 
feines übrigen Planes, verunglüden konnte, mit feinem Sub: 
jecte zu familiariſiren; Eurz, um fein Inftrument damit an: 
zufpielen. Seßen Sie, er habe es gethan, um eben dadurch, 
daß er meine Aufmerkſamkeit auf einer Seite vorfäßlich auf: 
forderte und wach erhielt, fie auf einer andern, die ihm wich- 
tiger war, einfhlummern zu laſſen. Seßen Gie, er habe 
einige Erfundigungen einzuziehen gehabt, vondenen er wünfchte, 
daß fie auf Rechnung des Tafchenfpielers gefchrieben würden, 
um den Argwohn von der wahren Spur zu entfernen.“ 

Wie meinen Sie das? 

„Laffen Sie ung annehmen, er habe einen meiner Leute be= 
ftochen, um durch ihn gewiffe geheime Nachrichten — vielleicht 
gar Doeumente — zu erhalten, die zu feinem Zwede dienen. 
Ich vermiffe meinen Jäger. Was hindert mich, zu glauben, 

Schillers fünmtl. Werke, X. 13 
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daß der Armenier bei der Entweichung diefes Menfhen mit 
im Spiele fey? Aber der Zufall Fann es fügen, daß ih hin— 
ter diefe Schlihe komme; ein Brief kann aufgefangen wer: 
den, ein Bebdienter plaudern. Sein ganzes Anfehen fcheitert, 
wenn ich die Quellen feiner Allwiffenheit entdede. Er ſchiebt 
alfo diefen Tafchenfpieler ein, der diefen oder jenen Anfchlag 
auf mich haben muß. Bon dem Dafeyn und den Abfichten 
diefes Menfhen unterläßt er nicht, mir frühzeitig einen 
Wink zu geben. Was ich alfo auch entdeden mag, fo wird 
mein Verdacht auf Niemand anders, als auf diefen Gaufler. 
fallen; und zu den Nachforfhungen, weldhe ihm, dem Arme: 
nier, zu gute kommen, wird der Sieilianer feinen Namen 
geben. Diefes war die Puppe, mit der er mich fpielen läßt, 
während daß er felbft, unbeobachtet und unverdächtig, mit 
unfichtbaren Setlen mich umwindet.“ 

Sehr gut! Aber wie läßt es fich mit diefen Abfichten rei- 
men, daß er felbft diefe Täuſchung zerftören hilft und die 
Geheimniffe feiner Kunft profanen Augen preisgibt? 

„Was find es für Geheimniffe, die er mir preisgibt? Kei- 
ned von deren zuverläffig, die er Luft hat bei mir in Aug: 
übung zu bringen. Er hat alfo durch ihre Profanation nichts 
verloren — Uber wie viel hat er im Gegentheil gewonnen, 
wenn diefer vermeintliche Triumph über Betrug und Tafchen- 
ipielerei mich ficher und zuverfichtlich macht, wenn es ihm da- 
durch gelang, meine Wachſamkeit nach einer entgegengefehten 
Nichtung zu lenken, meinen noch unbeftimmt umherſchweifen— 
den Argwohn auf Gegenftänden zu firiren, die von dem eigent- 
lihen Orte des Angriffs am weiteften entlegen find? — Er 
fonnte erwarten, daß ich, früher oder fpäter, aus eignem Miß— 
trauen oder fremdem Antriebe, den Schlüffel zu feinen Wun— 
dern in der Tafchenfpielerkfunft auffuchen würde, — Was fonnte 
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er Befferes thun, ald daß er fie felbit neben einander ftellte, 
dag er mir gleihfam den Mafftab dazu in die Hand gab, 
und, indem er der leßtern eine Fünftlihe Gränze feßte,. 
meine Begriffe von den erftern deſto mehr erhöhte oder ver— 
wirrte. Wie viele Muthmaßungen hat er durch diefen Kunft: 
griff auf einmal abgefchnitten! Wie viele Erklärungsarten 
im voraus widerlegt, auf die ich in der Folge vielleicht hätte- 
fallen mögen!” } 

So hat er wenigftens fehr gegen fich felbit gehandelt, daß 
er die Augen derer, die er täufchen wollte, fchärfte und ihren 
Glauben an Wunderfraft durch Entzifferung eines fo künſt— 
lihen Betrugs überhaupt finfen machte. Sie felbft, gnadig: 
fier Herr, find die befte Widerlegung feines Planes, wenn 
er ja einen gehabt hat. 

„Er hat fich in mir vielleicht geirrt — aber er hat darum 
nicht weniger feharffinnig raifonnirt. Konnte er vorausſehen, 
da mir gerade dasjenige im Gedächtniffe bleiben würde, wel: 
ches der Schlüffel zu dem Wunder werden fünnte? Lag es in 
feinem Plane, daß mir die Ereatur, deren er fich bediente, 
folhe-Blößen geben follte? Wiffen wir, ob diefer Sicilianer 
feine Vollmacht nicht weit überfchritten hat? — Mit dem Ringe - 
gewiß — und doc tft ed hauptfächlich diefer einzige Umftand, 
der mein Mißtrauen gegen- dDiefen Menfchen entichieden hat. 
Wie leicht Fann ein fo zugefpigter feiner Plan durch ein grö- 
beres Organ verunftaltet werden? Sicherlich war es feine Mei- 
nung nicht, daß ung der Tafchenfpieler feinen Ruhm im Markt: 
fchreiertone vorpofaunen follte — daß er ung jene Mährchen auf: 
fhüffeln follte, die fich beim leichteften Nachdenken widerlegen. 
Sp zum Beifptel — mit welcher Stirn kann diefer Charlatan 
behaupten, daf fein Wunderthäter anf den Glodenfchlag Zwölfe 
in der Nacht jeden Umgang mit Menfchen aufheben müſſe? 
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Haben wir ihm nicht felbft um dieſe Zeit in unfrer Mitte 
geſehen?“ 

Das iſt wahr, rief ih. Das muß er vergeſſen haben! 

„Uber es liegt im Charakter diefer Art Leute, daß fie 
folhe Aufträge übertreiben und durch das Zuviel Alles ver- 
fhlimmern, was ein befcheidener und mäßiger Betrug vor: 
trefflih gemacht hätte.“ 

Sch kann ed deßungeachtet noch nicht über mich gewin— 
nen, gnädigfter Herr, diefe ganze Sache für nichts mehr, 
als ein angeftelltes Spiel zu halten. Wie? Der Schreden 
des Sicilianerd, die Zudungen, die Ohnmacht, der ganze 
Hägliche Zuftand diefes Menfchen, der ung felbft Erbarmen 
einflößte — alled dieſes wäre nur eine eingelernte Rolle ge: 
weien? Zugegeben, daß fih das theatraliihe Gaufelfpiel 
auch noch fo weit treiben lafle, fo kann die Kunft ded Acteurs 
doch nicht über die Organe feines Lebens gebieten. 

„Bas das anbetrifft, Freund — Sch habe Nichard den 
Dritten von Garrick gefehen — Und waren wir in diefem Au— 
genblide Falt und müßig genug, um unbefangene Beobachter 
abzugeben? Konnten wir den Affect diefes Menfhen prüfen, 
da und der unferige übermeifterte? Ueberdieß ift die entſchei— 
dende Krife, auch fogar eines Betrugg, für den Betrüger felbft 
eine fo wichtige Angelegenheit, daß bei ihm die Erwartung 
gar leicht fo gewaltfame Symptome erzeugen Tann, als die 
Ueberrafhung bei dem Betrogenen. Rechnen Sie dazu 
noch die unvermuthete Erfheinung der Häſcher —“ 

Eben diefe, gnädigfter Herr — Gut, daß Sie mich daran 
erinnern — Würde er es wohl gewagt haben, einen fo ge: 
fahrlihen Plan dem Auge der Gerechtigkeit bloß zu ſtellen? 
Die Treue feiner Creatur auf eine fo bedenklihe Probe zu 
bringen? — Und zu welchem Ende? 
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„Dafür laffen Sie ihn forgen, ber feine Leute Fennen 
muß. Wiffen wir, was für geheime Verbrechen ihm für die 
Verſchwiegenheit dieſes Menſchen haften? — Sie haben ge— 
hoͤrt, welches Amt er in Venedig bekleidet — Wie viel wird 
es ihm wohl koſten, dieſem Kerl durchzuhelfen, der keinen 
andern Ankläger hat als ihn?« 

(Und in der That hat der Ausgang den Verdacht des Prin- 
zen in diefem Stüde nur zu fehr gerechtfertigt. Als wir und 
einige Tage darauf nach unferm Gefangenen erkundigen ließen, 
erhielten wir zur Antwort, daß er unfichtbar geworden ſey.) 

„Und zu welhem Ende, fragen Sie? Auf weldhem an- 
dern Wege, ald auf diefem gewaltfamen, Eonnte er dem Si— 
eilianer eine fo unwahrſcheinliche und fhimpflihe Beichte 
abfordern laffen, worauf es doch fo wefentlich anfam? Wer, 
als. ein verzweifelter Menfh, der nichts mehr zu verlieren 
hat, wird fich entfchließen Fönnen, fo erniedrigende Auf: 
fhlüfe über fich felbft zu geben? Unter welchen andern Um: 
ftänden hätten wir fie ihm geglaubt?” 

Alles zugegeben‘, gnädigfter Prinz, ſagte ich endlich. Beide 
Erfheinungen follen Gaufelfpiele gewefen feyn; diefer Sici- 
lianer fol und meinethalben nur ein Mährchen aufgeheftet. 
haben, das ihn fein Principal einlernen ließ, beide follen zu 
einem Swede, mit einander einverftanden, wirken, und aus 
dieſem Einverftändniffe follen alle jene wunderbaren Zufälle 
fich erklären laffen, die und im Laufe diefer Begebenheit in 
Erftaunen gefest haben. Jene Prophezeyung auf dem Marcus: 
plaße, das erfte Wunder, welches alle übrigen eröffnet hat, 
bleibt nichtsdeftoweniger unerflärt; und was hilft ung ber 
Schlüfel zu allen übrigen, wenn wir an der Auflöfung diefed 
einzigen verzweifeln? 

„Kehren Sie es vielmehr um, lieber Graf,“ gab mir der 
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Prinz hierauf zur Antwort. „ Sagen Sie, was beweilen alle 
jene Wunder, wenn ic herausbringe, daß auch mur ein eins 
ziges Tafchenfpiel darunter war? Jene Prophezeyung — ich 
befenw’ es Ihnen — geht über alle meine Faffungsfraft. 
Stünde fie einzeln da, hätte der Armenier feine Rolle mit 
ihr befchloffen, wie er fie damit eröffnete — ich geftehe Ihnen, 
ich weiß nicht, wie weit fie mich noch hätte führen können. 
In diefer niedrigen Geſellſchaft ift fie mir ein klein wenig 
verdächtig. — Die Zeit wird fie aufklären, oder auch nicht 
aufklären — aber glauben Sie mir, Freund (indem er feine 
Hand auf die meinige legte und eine fehr ernfthafte Miene 
annahm), ein Menſch, dem höhere Kräfte zu Gebote ſtehen, 
wird Feines Gaufelfpiels bedürfen, oder er wird es verachten.” 

So endigte fich eine Unterredung, die ich Darum ganz hieher 
geſetzt habe, weil ſie die Schwierigkeiten zeigt, die bei dem Prin⸗ 
zen zu beſiegen waren; und weil ſie, wie ich hoffe, ſein Anden⸗ 
ken von dem Vorwurfe reinigen wird, daß er ſich blind und 
unbeſonnen in die Schlinge geſtürzt habe, die eine unerhörte 
Teufelei ihm bereitete. Nicht Alle — fährt der Graf von O* 
fort — die in dem Augenblicke, wo ich dieſes fchreibe, vielleicht 
mit Hohngelächter auf feine Schwachheit herabfehen, und im 
ftolzen Dünfel ihrer nie angefochtenen Vernunft fich für berech⸗ 
tigt halten, den Stab der Verdammung über ihn zu brechen, 
nicht Alle, fuͤrchte ich, würden diefe erfte Probe fo männlich be: 
fanden haben. Wenn man ihn nunmehr aud nad dieler 
glüdlihen Vorbereitung deffen ungeachtet fallen fieht, wenn 
man den fhwarzen Anfchlag, vor deffen entferntefter Annaherung 
ihn fein guter Genius warnte, nichtödeftoweniger an ihm in 
Erfüllung gegangen findet, fo wird man weniger über feine 
Thorheit fpotten, als über die Größe des Bubenftüds erftaur 
nen, dem eine fo wohl vertheidigte Vernunft erlag. Weltliche 
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Nücfichten können an meinem Zeugniffe feinen Antheil haben, 
denn er, der ed mir danken foll, ift nicht mehr. Sein fchred: 
liches Schickſal ift geendigt, längft hat fih feine Seele am 
Thron der Wahrheit gereinigt, vor dem auch die meinige 
längft ſteht, wenn die Welt diefes liedt — aber man verzeihe 
mir die Thräne, die dem Andenken meines thenerften Freun— 
des unfreiwillig fällt — doch zur Steuer der Gerechtigkeit 
fchreib’ ich ed nieder; er war ein edler Menfh, und gewiß 
wär? er eine Bierde des Thrones geworden , den er durch ein 
Verbrechen erfteigen zu wollen fich bethören ließ, 


‚weites Buch. 


Nicht Iange nach biefen leßtern Begebenheiten — fährt der 
Graf von Dr zu erzählen fort — fing ich an, in dem Ge: 
müthe des Prinzen eine wichtige Veränderung zu bemerken, Die 
theils eine unmittelbare Folge des leßtern Vorfalls war, theils 
auch duch den Zufammenfluß mehrerer zufälliger Umftände 
hervorgebracht worden. Bid jeßt nämlich hatte der Prinz jede 
firengere Prüfung feines Glaubens vermieden und fih damit 
begnüägt, die rohen und finnlichen Neligionsbegriffe, in denen 
er auferzogen worden, durch die beffern Ideen, die fich ihm 
nachher aufdrangen, zu reinigen, oder mit diefen auszugleichen, 
ohne die Fundamente feines Glaubens zu unterfuchen. Reli: 
gionsgegenftände überhaupt, geftand ermir mehrmals, ſeyen ihm 
jederzeit wie ein bezaubertes Schloß vorgefommen, in das man 
nicht ohne Grauen feinen Fuß fee, und man thue weit beffer, 
man gehe mit ehrerbietiger Refignation daran vorüber, ohne 
fih der Gefahr auszuſetzen, fih in feinen Labyrinthen zu ver: 
irren. Eine bigotte, Enechtifche Erziehung war die Quelle diefer 
Furcht; diefe hatte feinem zarten Gehirne Schredbilder einge: 
drüdt, von denen er fich während feined ganzen Lebens nie 
ganz losmachen konnte. Religiöſe Melancholie war eine Erb- 
krankheit in feiner Familie; die Erziehung, welche man ihm und 
feinen Brüdern geben ließ, war diefer Dispofition angemeſſen, 
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die Menfchen, denen man fie anvertraute, aus diefem Gefichte: 
punkte gewählt, alfo entweder Schwärmer oder Heuchler. Alle 
Lebhaftigkeit des Knaben in einem dumpfen Geifteszwange zu 
erftiden, war das einzige Mittel, fi der Höchften Zufriedenheit 
der fürftlihen Eltern zu verfihern. Diefe ſchwarze nächtliche 
Geftalt hatte die ganze Jugendzeit unferd Prinzen, felbft aus 
feinen Spielen war die Freude verbannt. Alle feine Vorftel: 
lungen von Religion hatten etwas Fürchterliched an fih, und 
eben das Grauenvolle und Derbe war es, was-fich feiner leb- 
haften Einbildungsfraft zuerft bemächtigte und fih auch am 
längften darin erhielt, Sein Gott war ein Schredbild, ein 
firafended Wefenz feine Gottesverehrung Fnnechtifches Zittern 
oder blinde, alle Kraft und Kühnheit erſtickende Ergebung. 
Auf allen feinen Eindifhen und jugendlichen Neigungen, denen 
ein derber Körper und eine blühende Gefundheit um fo Fraft: 
vollere Explofionen gab, fand ihm die Religion im Wege; 
mit Allem, woran fein jugendliches Herz fich hing, lag fie im 
Streite; er lernte fie nie ald eine Wohlthat, nur als eine 
Geißel feiner Leidenfchaften fennen. Sp entbrannte allmählich 
eine ftille Indignation gegen fie in feinem Herzen, welche, mit 
einem. refpectvollen Glauben und blinder Furcht in feinem 
Kopfe und Herzen, die bizarrefte Mifchung machte — einen 
Miderwillen gegen einen Heren, vor welchem er zitterte. 
Kein Wunder, ‚daß er die erfte Gelegenheit ergriff, einem 
fo ftrengen Joche zu entfliehen— aber er entlief ihm, wie ein 
leibeigener Sklave feinem harten Herrn, der auch mitten in 
der Freiheit das Gefühl feiner Knechtfhaft herumträgt. Eben 
darum, weil er dem Glauben feiner Jugend nicht mit ruhiger 
Wahl entfagt, weil er nicht gewartet hatte, bis feine reife, 
gereinigte Vernunft fih gemächlich davon abgelöst hatte, 
weil er ihm als ein Flüchtling entfprungen war, auf den die 
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Eigenthumsrechte feined Herrn immer noch fortdauern — fo 
mußte er auch, nach fo-großen Distractionen, immer wieder 
zu ihm zurückkehren. Er. war mit der Kette entfprungen, umd 
eben darum mußte. er der Raub eines jeden Betrügerd wer: 
den, ber fie entdedte und zu gebrauchen verſtand. Daß fi 
ein folder fand, wird, wenn man es noch nicht errathen 
hat, der Verfolg diefer Gefchichte ausweifen. 

Die Geftändniffe des Sieilianers ließen in feinem Gemüthe 
wichtigere Folgen zurück, als diefer ganze Gegenftand werth 
wer, und der Heine Sieg, den feine Vernunft über diefe 
ſchwache Täuſchung davon getragen, hatte die Zuverfiht zu 
feiner Vernunft überhaupt merklich erhöht. Die Leichtigkeit, mit 
der es ihm gelungen war, Diefen Betrug aufzulöfen, fchien ihn 
felbft überrafcht zu haben; in diefem Kopfe hatten fi Wahr: 
beit und Irrthum noch nicht fo genau von einander gefondert, 
daß es ihm nicht oft begegnet wäre, die Stüßen der einen mit 
den Stüßen des andern zu verwechfeln; daher fam es, daß 
der Schlag, der feinen Glauben an Wunder ftürzte, das 
ganze Gebäude feines Glaubens zugleich zum Wanfen brachte. 
Es erging ihm hier, wie einem unerfahrnen Menfchen, der 
in der Freundfchaft oder Liebe hintergangen worden, weil er 
Schlecht gewählt hatte, und der nun feinen Glauben an diefe Em: 
pfindungen überhaupt ſinken läßt, weil er bloße Zufälligfeiten 
für wefentliche Kennzeichen derfelben aufnimmt. Ein entlarvter 
Betrug machte ihm auch die Wahrheit verdächtig, weil er fich 
die Wahrheit unglüdlicherweife durch gleich IRRE: Gründe 
bewiefen hatte. 

Diefer vermeintliche Triumph gefiel ihm um fo mehr, je 
fhwerer der Drud gewefen, wovon er ihn zu. befreien fchien. 
Bon diefem-Zeitpunft an regte ſich eine Zweifelfuht in ihm, 
die auch das Ehrmwürdigfte nicht verfchonte. 


Es halfen mehrere Dinge zufammen, ihn in diefer Semüthss 
lage zu erhalten und noch mehr darin zu befeftigen. Die 
Zurüdgezogenheit, in der er bisher gelebt hatte, hörte jetzt auf 
und mußte einer zerftreuungsvollen Lebensart Plaß machen. 
Sein Stand war entdedt. Aufmerkſamkeiten, die er erwiedern 
mußte, Etikette, die er feinem Range fchuldig war, riffen ihn 
unvermerft in den Wirbel der großen Welt. Sein Stand fo: 
wohl, als feine perfönlichen Eigenfchaften, öffneten ihm die geift: 
volleften. Eirfel in Venedig; bald fah er fih mit den hellften 
Köpfen der Nepublif, Gelehrten fowohl ald Staatömännern, in 
Berbindung. Dieß zwang ihn, dem veinförmigen, engen Kreis 
zu erweitern, in welchem fein Geiſt fich bisher bewegt hatte, 
Er fing an, die Armuth und Beſchränktheit feiner Begriffe 
wahrzunehmen, und das Bedürfniß höherer Bildung zu fühlen. 
Die altmodifche Form feines Geiftes, von fo vielen Vorzügen 
fie. auch fonft begleiter war, ftand mit den gangbaren Begriffen 
der Gefellfchaft in einem nachtheiligen Eontrafte, und feine 
Fremdheit in den befannteften Dingen feßte ihn zuweilen dem 
Lächerlichen aus; nichts fürchtete er fo fehr, ale das Lächerliche. 
Das ungünftige VBorurtheil, das auf feinem Geburtslande haf— 
tete, fchien ihm eine Aufforderung zu feyn, es in feiner Perfon 
zu widerlegen. Dazu Fam noch die Sonderbarfeit in feinem 
Charakter, daß ihn jede Aufmerkſamkeit verdroß, die er feinem 
Stande und nicht feinem perfönlichen Werthe danfen zu müffen 
glaubte. Worzüglich empfand er diefe Demüthigung in Gegen: 
wart folcher Perfonen, die durch ihren Geift glänzten, und 
durch perfönliche Verdienſte gleihfam über ihre Geburt trium— 
pbirten. In einer ſolchen Gefellfchaft fih ald Prinz unter: 
ſchieden zu fehen, war jederzeit eine ‚tiefe Befhämung für 
ihn, weil er unglüdlicherweife glaubte, durch diefen Namen 
fhon von jeder Concurrenz ausgeſchloſſen zu ſeyn. Alles diefes 


204 


zufammengenommen, überführte ihn von der Nothwendigkeit, 
feinem Geifte die Bildung zu geben, die er bisher verabfaumt 
hatte, um das Fahrfünftel der wigigen und der benfenden Welt 
einzuholen, hinter welchem er fo weit zurüdgeblieben war. Er 
wählte dazu die modernfte Xeeture, ber er fih nun mit allem 
dem Ernfte hingab, womit er Alles, was er vornahm, zu be 
handeln pflegte. Aber die fhlimme Hand, die bei der Wahl 
diefer Schriften im Spiele war, ließ ihn unglüdlicherweife 
immer auf foldhe ſtoßen, bei denen feine Vernunft und fein 
Herz wenig gebeffert waren, Und auch hier waltete fein Xieb: 
lingshang vor, der ihn immer zu Allem, was nicht begriffen 
werden foll, mit unwiderftehlichem Reize hingegogen hatte. Nur 
für dasjenige, was damit in Beziehung ftand, hatte er Auf: 
merkfamkfeit und Gedaͤchtniß; feine Vernunft und fein Herz 
blieben leer, während fich diefe Fächer feines Gehirns mit ver: 
worrenen Begriffen anfüllten. Der blendende Styl des Einen 
riß feine Imagination dahin, indem die Spikfindigfeiten des 
Andern feine Vernunft verftricdten. Beiden wurde ed leicht, 
fih einen Geift zu unterjochen, der ein Raub eines Jeden war, 
der fi ihm. mit einer gewiffen Dreiftigfeit aufdrang. Eine 
Recture, die länger als ein Jahr mit Leidenfchaft fortgefegt 
wurbe, hatte ihn beinahe mit gar keinem wohlthätigen Begriffe 
bereichert, wohl aber feinen Kopf mit Zweifeln angefüllt, die, 
wie es bei diefem confequenten Charakter unausbleiblich folgte, 
bald einen unglüdlihen Weg zu feinem Herzen fanden. Daß 
ich e8 kurz fage — er hatte fich in diefes Labyrinth begeben als 
ein glaubenreiher Schwärmer, und er verließ es als Zweifler, 
und zuleßt als ein ausgemachter Freigeift. 

Unter den Eirfeln, in die man ihn zu ziehen gewußt hatte, 
war eine gewiffe gefchloffene Gefellfchaft, der Bucentauro 
genannt, die unter dem äußerlichen Scheine einer edein 
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vernünftigen Geiftesfreiheit die zügellofeftekicenz der Meinuns 
gen wie der Sitten begünftigte. Da fie unter ihren Mitgliedern 
viele Geiftlihe zählte und fogar die Namen einiger Cardindle 
an ihrer Spike trug, fo wurde der Prinz um fo leichter be= 
wogen, fich darin einführen zu laffen. Gewiſſe gefährliche 
Wahrheiten der Vernunft, meinte er, könnten nirgends beffer 
aufgehoben feyn, ald in den Händen folcher Perfonen, die ihr 
Stand fhon zur Mäßigung verpflichtete, und die den Vortheil 
hätten, auch die Gegenpartei gehört und geprüft zu haben. 
Der Prinz vergaß hier, daß Kibertinage des Geiftes und der 
Sitten bei Perfonen diefed Standes eben darum weiter um 
ſich greift, weil fie-hier einen Zügel weniger findet, And diefed 
war der Fall bei dem Bucentanro, deffen mehrfte Mitglieder 
durch eine verdammliche Philofophie, und durch Sitten, die 
einer folhen Führerin würdig waren, nicht ihren Stand allein, 
fondern felbft die Menfchheit befchimpften. Die Gefellihaft 
hatte ihre geheimen Grade, und ich will, zur Ehre des Prinzen, 
glauben, daß man ihn des innerften Heiligthums nie gewürdigt 
habe. Jeder, der in diefe Gefellihaft eintrat, mußte, wenig- 
ftens fo lange er-ihr lebte, feinen Rang, feine Nation, feine 
Neligionspartei, kurz alleconventionellen Unterfheidungszeihen 
ablegen und fi in einen gewiffen Stand univerfeller Gleichheit 
. begeben. Die Wahl der Mitglieder war: in der That ftreng, 
weil nur Vorzüge des Geiftes einen Weg dazu bahnten. Die 
Geſellſchaft rühmte fich des feinften Tons und des ausgebildet: 
ften Gefhmads, und in diefem Rufe ftand fie auch wirklich 
in ganz Venedig. Dieſes fowohl, ald der Schein von Gleich: 
heit, der darin herrfchte, 309 den Prinzen unwideritehlich an. 
Ein geiftvoller, durch feinen Wis aufgeheiterter Umgang, unter- 
richtende Unterhaltungen, dad Befte aus der gelehrten und politi= 
then Welt, das hier, wie in feinem Mittelpunfte, sufammenfloß, 


verbargen ihm lange Zeit dad Gefährliche diefer Verbindung. 
Wie ihm nach und nach der Geift des Inftituts durch die Maske 
bindurch fihtbarer wurde, oder man es auch müde war, länger 
gegen ihn auf feiner Hut zu feyn, war der Rückweg gefährlich, 
und falfhbe Scham fowohl, als Sorge für feine Sicherheit, 
zwangen ihn, fein inneres Mißfallen zu verbergen. Aber fchon 
durch bloße Vertraulichkeit mit dieſer Menfchenclaffe und ihren 
Sefinnungen, wenn fie ihn auch nicht zur Nachahmung bin: 
riffen, ging die reine, fchöne Einfalt feines Charakters und die 
Zartheit feiner moralifhen Gefühle verloren. Seine durch fo 
wenig gründliche Kenntniffe unterftüste Vernunft konnte, ohne 
fremde Beihülfe, die feinen Trugſchlüſſe nicht löſen, womit 
man fie bier verftridt hatte, und unvermerkt batte dieſes 
fehredliche Gorrofiv Alles — beinahe Alles verzehrt, worauf 
feine Moralität ruhen follte. Die natürlichen und noth— 
wendigen Stüßen feiner Glüdfeligkeit gab er für Sophis— 
men hinweg, die ihn im entfcheidenden Augenblide verließen, 
und ihn dadurch zwangen, fich an dem erften beften willkür— 
lichen zu halten, den man ihm zumwarf. 

Vielleicht wäre es der Hand eines Freundes gelungen, ihn 
noch zur rechten Zeit von dieſem Abgrunde zurückzuziehen — 
aber, außerdem daß ich mit dem Innern des Bucentauro erft 
lange nachher befannt worden bin, ale das Uebel ſchon geſchehen 
war, fo hatte mich ſchon zu Anfang diefer Periode ein dringen: 
der Vorfall aus Venedig abgerufen. Auch Mylord Seymour, 
eine fchäßbare Bekanntſchaft des Prinzen, deffen kalter Kopf 
jeder Art von Täufchung unzugänglich war, und der ihm unfebl- 
bar zu einer fihern Stüße hätte dienen können, verließ ung in 
diefer Zeit, um in fein Vaterland zurüdzufehren. Diejenigen, 
in deren Händen ich den Prinzen lief, waren zwar redliche, 
aber unerfahrne und in ihrer Religion Außerft befchränfte 
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Menfchen, denen es fowohl an der Einficht in das Uebel, aldan 
Anfehen bei dem Prinzen fehlte. Seinen verfänglichen So: 
phismen wußten fie nichts, ald die Machtfprüche eines blin: 
den, ungeprüften Glaubens entgegenzufeßen, die ihn entweder 
aufbrachten oder beluftigten; er überfah fie gar zu leicht, 
und fein überlegner Verftand brachte diefe fehlechten Verthei⸗ 
diger der guten Sache bald zum Schweigen, wie aus einem 
Beiſpiele, das ich in der Folge anführen werde, erhellen wird, 
Den Andern, die fich. in der Folge feines Vertrauens bemäd: 
tigten, war es vielmehr darum zu thun, ihn immer tiefer 
darein zu verfenfen. Als ich im folgenden Jahre wieder nad) 
Venedig zurüdfam — wie anders fand ich da fchon Alles! 
Der Einfluß diefer neuen Philofophie zeigte fich bald in des 
Prinzen Leben. Je mehr er zufehends in Venedig Glück machte 
und neue Freunde fich erwarb, defto mehr fing er an, bei feinen 
ältern Freunden zu verlieren. Mir gefiel er von Tag zu Tag 
weniger; auch fahen wir ung feltener; und überhaupt war er 
weniger zu haben, Der Strom der großen Welt hatte ihn 
gefaßt. Nie wurde feine Schwelle leer, wenn er zu Haufe war, 
Eine Luftbarfeit drängte die andere, ein Fefb das andere, eine 
Gtlücfeligkeit die andere. Er war die Schöne, um welche Alles 
buhlt, der König und der Abgott aller Cirkel. So fehwer er ſich 
in der vorigen Stille feines befchranften Lebens den großen 
Weltlauf gedacht hatte, fo leicht fand er ihn nunmehr zu feinem 
Erftaunen. E3 Fam ihm Alles fo entgegen, Alles war trefflich, 
was von feinen Lippen kam, und wenn er fchiwieg, fo war ed 
ein Raub an der Gefellichaft. Man verftand die Kunft, ihm 
die Gedanken mit einer angenehmen Leichtigkeit von der Seele 
gleichſam abzulöfen, und durch eine feine Nachhülfe ihn felbft 
damit zu Überrafchen, Auch machte ihn diefes ihm überall ver: 
folgende Glüd, dieſes allgemeine Gelingen, wirklich zu etwas 
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mehr, ald.er in der That war, weil ed ihm Muth und Zu⸗ 
verficht zu ihm felbit gab. Die erhöhte Meinung, die er dadurch 
von feinem eigenen Werthe erlangte, gab ihm Glauben an die 
übertriebene und beinahe abgöttifche Verehrung, die man feinem 
Geifte widerfahren ließ, die ihm, ohne diefes vergrößerte und 
gewiffermaßen gegründete Selbfigefühl, nothwendig hätte -ver- 
dächtig werden müffen. Jetzt aber war diefe allgemeine Stimme 
nur die Bekräftigung deffen, was fein felbftzufriedener Stolz 
ihm im Stillen fagte — ein Tribut, der ihm von Rechtswegen 
gebührte. Unfehlkar würde er diefer Schlinge entgangen fepn, 
hätte man ihn zu Athem fommen laſſen, hätte man ihm nur 
ruhige Muße gegönnt, feinen eigenen Werth mit dem Bilde 
zu vergleichen, das ihm in einem fo lieblichen Spiegel vor: 
gehalten wurde. Aber feine Eriftenz; war ein. fortdauernder 
Zuftand von Trunfenheit, von fchwebendem Taumel, Fe höher 
man ihn geftellt hatte, defto mehr hatte er zu thun, fi auf 
diefer Höhe zu erhalten; diefe immerwährende Anfpannung 
verzehrte ihn langfam; felbft aus feinem Schlafe war die Rube 
geflohen. Man hattesfeine Blößen durchfchaut und die Leiden: 
fchaft gut berechnet, die man in ihm entzündet hafte, 

Bald mußten es feine redlichen Cavaliers entgelten, daß ihr 
Herr zum großen Kopfe geworden war. Ernſthafte Empfin: 
dungen und ehrwürdige Wahrheiten, an denen fein Herz fonft 
mit aller Wärme gehangen, fingen nun an, Gegenftände feines 
Spotts zu werden. An den Wahrheiten der Religion rächte er 
fi für den Drud, worunter ihn Wahnbegriffe fo lange gehalten 
hatten; aber weil eine nicht zu verfälfchende Stimme feines 
Herzend bie Taumeleien feines Kopfes befämpfte, fo war mehr 
Bitterfeit, als fröhliher Muth in feinem Wise. Sein Naturell 
fing an, fich zu andern, Launen ftellten fih ein. Die fchönfte 
Zierde feines Charakters, feine Befcheidenheit, verfhwand ; 
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Schmeichler hatten fein treffliches Herz vergiftet. Die ſchonende 
Delicateffe des Umgangs, die es feine Cavaliers fonft ganz ver: 
geffen gemacht hatte, daß er ihr Herr war, machte jeht nicht 
felten einem gebieterifchen, entfcheidenden Tone Plas, der um 
fo empfindlicher fchmerzte, weil er nicht auf den Außerlichen 
Abftand, worüber man fich mit leichter Mühe tröftet, und den 
er felbft wenig achtete, fondern auf eine beleidigende Voraus: 
feßung feiner perfönlichen Erhabenheit gegründet war. Weil 
er zu Haufe doch öfters Betrachtungen Raum gab, die ihn im 
Taumel der Gefellfchaft nicht Hatten angehen dürfen, fo fahen 
ihn feine eigenen Leute felten anders als finfter, mürriſch 
und unglüdlih, während daß er fremde Cirfel mit einer 
erzwungenen Fröhlichkeit befeelte. Mit theilnehmenden Lei— 
den fahen wir ihn auf diefer gefährlichen Bahn hinwandeln, 
aber in dem Tumult, durh den er geworfen wurde, hörte 
er die fhwahe Stimme der Freundfchaft nicht mehr, und 
war jetzt auch noch zu glüdlih, um fie zu verftehen. 

Schon in den erften Zeiten diefer Epoche forderte mich eine 
wichtige Angelegenheit an den Hof me nes Souveräng, die ich 
auch dem fenrigften Intereffe der Freundſchaft 
durfte. Eine unfihtbate Hand, die ſich mir erſt lange nachher 
entdedte, hatte Mittel gefunden, meine U f 
zu verwirren und Gerüchte von mir auszubreiten, die ich eilen 
mußte durch meine perfönlihe Gegenwart zu widerlegen. 
Der Abfchied vom Prinzen warb mir ſchwer, aber ihm war 
er defto leichter. Schon feit geraumer Zeit waren die Bande 
gelöst, die ihn an mich gefettet hatten. Aber. fein Schidfat 
hatte meine ganze Theilnehmung erwedt; ich ließ mir def- 
wegen von dem Baron von F verſprechen, mich durch 
ſchriftliche Nachrichten damit in Verbindung zu erhalten, 
was erauch aufs gewiffenhaftefte gehalten hat. Von jebt an bin 
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ich alfo auf lange Zeit Fein Augenzeuge dieſer Begebenheiten 
mehr; man erlaube mir, den Baron von F an meiner 
Statt aufzuführen, und diefe Lüde durch Auszüge aus feinen 
Briefen zu ergänzen. Ungeachtet die Borftellungsart meines 
Freundes Fr nicht immer die meinige ift, fo habe ich 
dennoh an feinen Worten nihts ändern wollen, aus denen 
ber Leſer die Wahrheit mit wenig Mühe herausfinden wird. 


en 


Baron von S*** an den Grafen von O** 
Erfter Brief. 
| | Mai 17, 


Dank Ihnen, fehr verehrter Freund, daß Sie mir die Er: 
laubniß ertheilt haben, auch abweiend den vertrauten Umgang 
mit Ihnen fortzufeßen, der während Ihres Hierfeynd meine 
befte Freude ausmachte. Hier, das wiffen Sie, ift Niemand, 
gegen den ich es wagen dürfte, mich über gewiffe Dinge ber: 
auszulaffen. — Was Sie mir auch Dagegen fagen mögen, die: 
fes Volk ift mir. verhaßt. Seitdem der Prinz einer Davon ge 
worden ift und feitdem vollends Sie und entriffen find, bin 
ih mitten in diefer volfreihen Stadt verlaffen. 3*8* nimmt 
ed leichter, und die Schönen in Venedig wiffen ihm die Krän- 
kungen vergeffen zu machen, die er zu Haufe mit mir theilen 
muß. Und was hätte er fih auch darüber zu graämen? Er 
fieht und verlangt in dem Prinzen nichts, als einen Herrn, 
den er-überall findet — aber ich! Sie wilfen, wie nahe ich 
das Wohl und Weh unfers Prinzen an meinem Herzen fühle. 


— 
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und wie fehr ich Urfahe dazu habe, Sehszehn Jahre find’g, 
daß ih um feine Perfon lebe, daß ih nur für ihn lebe. 
Als ein neunjähriger Knabe. kam ich in feine Dienfte, und 
feit diefer Zeit hat mich kein Schidfal von ihm getrennt. 
Unter feinen Augen bin -ich geworden; ein langer Umgang 
bat mich ihm zugebildet; alle feine großen und kleinen Aben— 
teuer hab’ ich mit ihm beftanden. Sch. lebe in feiner Glüd- 
feligfeit. Bis auf diefed unglüdlihe Jahre hab? ich nur mei— 
nen Freund, meinen dltern Bruder in ihm geſehen; wie im 
einem heitern Sonnenfcheine hab’ ich in feinen Augen gelebt 
— feine Wolfe trübte mein Glüd, und alles dieß foll mir 
nun in biefem unfeligen Venedig zu Trümmern gehen! 
Seitdem Sie von ung-find, hat fich allerlei bei ung ver: 
ändert. Der Prinz von *d** ift vorige Woche mit einer 
zahlreihen und glänzenden Suite bier angelangt und hat un: 
ferm Eirfel ein neues tumultuarifches Leben gegeben. Da er 
und unfer Prinz fo nahe verwandt find und jeßt auf einem 
ziemlich guten Fuß zuſammen ftehen, fo werden fie fich wahrend 
feines hiefigen Aufenthalts, der, wie ich höre, bis zum Him: 
melfahrtsfeft dauern foll, wenig von einander trennen, Der 
Anfang ift ſchon beſtens gemacht; feit zehn Tagen ift der. 
Prinz kaum zu. Athem gekommen, Der Prinz von *d** Hat 
es gleich fehr hoch angefangen, und dad mochte er immer, 
da er fich bald’ wieder entfernt; aber das Schlimme dabei ift, 
er hat unfern Prinzen damit. angeftedt,. weil er ſich nicht 
wohl davon ausfchließen konnte und bei dem befondern Ver— 
hältniffe, das zwifchen beiden Häufern obwaltet, dem beftrit- 
tenen Range des feinigen hier etwas fchuldig zu feyn glaubte. 
Dazu fommt, dag in wenigen Wochen auch unſer Abfchied 
von Venedig -herannaht, wodurch er ohnehin überhoben wird, 
diefen auferordentlihen Aufwand in die Länge fortzuführen, 
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Der Prinz von *d**, wie man fagt, ift in Gefchäften 
des ** Ordens hier, wobei er fich einbildet, eine wichtige 
Rolle zu fpielen. Daß er von allen Belanntfchaften unfers 
Prinzen fogleih Befiß genommen haben werde, können Sie 
fich leicht einbilden. Zu den Bucentauro befonders ift er 
mit Pomp eingeführt worden, da es ihm feit einiger Zeit 
beliebt hat, den wißigen Kopf und den ſtarken Geift zu fpie: 
len, wie er fih denn auch in feinen Eorrefpondenzen, deren 
ex in allen Weltgegenden unterhält, nur den Prince philosophe 
nennen läßt, Ich weiß niht, ob Sie je das Glück gehabt 
baben, ihn zu fehen, Ein vielverfprehendes Aeußere, be: 
fchäftigte Augen, eine Miene voll Kunftverftändigfeit, viel 
Prunk von Lecture, viel erworbene Natur (vergönnen Sie 
mir dieſes Wort), und eine fürftlihe Herablafung zu Men— 
fehengefühlen,, dabei eine heroifche Zuverficht auf fich felbit 
und eine Alles niederfprechende Beredfamteit. Wer Fönnte, 
bei. fo glänzenden Eigenfchaften „ einer 8. 9. feine Huldigung 
verfagen? Wie indeffen der ftille wortarme und gründliche 
Werth unfers Prinzen neben diefer fchreienden Vortrefflichkeit 
austommen wird, muß der Ausgang lehren. 

In unferer Einrichtung find feit der Zeit viele und große 
Veränderungen gefhehen. Wir haben ein neues pradtiges 
Haus, der neuen Procuratie gegenüber, bezogen, weil es 
dem Prinzen im Mohren zu eng wurde. Unfere Suite bat 
fih um zwölf Köpfe vermehrt, Pagen, Mohren, Heiduden 
u. dgl. m. — Alles geht jebt ind Große, Sie haben wäh: 
vend Ihres Hierfepyns über Aufwand geklagt — jetzt follten 
Eie erſt fehen! 

Unfere innern VBerhältniffe find noch die alten — außer 
daß der Prinz, der durch Ihre Gegenwart nicht mehr in 
Schranken gehalten wird, wo möglich, noch einfplbiger und 
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froftiger gegen und geworden. ift, und daß wir ihn jest, 
außer dem Anz und Austkleiden , wenig haben. Inter dem 
Vorwande, daß wir das Franzöfifche fchleht und das Italie— 
nifche gar nicht reden, weiß er und von feinen mehrften Ge: 
fellfichaften auszufhließen, wodurch er mir für meine Perfon 
eben feine große Kränfung anthutz aber ich glaube, das 
Wahre davon einzufehen; er ſchämt fich unferer — und das 
fhmerzt mich, das haben wir nicht verdient. 
Bon unfern Leuten (weil Sie doch alle Kleinigkeiten wiſſen 
wollen) bedient er fich jetzt faſt ganz allein des Biondello, den 
er, wie Sie wiffen, nach Entweihung unſers Jaͤgers, in feine 
Dienfte nahm, und der ihm jeßt, bei diefer neuen Lebensart, 
ganz unentbehrlich geworden ift. Der Menfch kennt Alles in 
Venedig, und Alles weißer zu gebrauchen. Es ift nicht an: 
ders, als wenn er taufend Augen hätte, taufend Hände in Be- 
wegung feßen könnte. Er bewerfftellige diefes mit Hülfe der 
Sondoliers, fagt er. Dem Prinzen kommt dadurch ungemein 
zu ftatten, daß er ihn vorläufig mit allen neuen Gefichtern 
befannt macht, die diefem im feinen Gefellfchaften vorfommen, 
und die geheimen Notizen, die er gibt, hat der Prinz immer 
richtig befunden. Dabei fpricht und fehreibt er das Italieniſche 
und das Franzöfifhe vortrefflih, wodurd er ſich auch bereits 
zum Secretär des Prinzen aufgefhwungen hat. Einem Zug 
von uneigennüßiger Treue muß ich Ihnen doch erzählen, der bei 
einem Menfchen »diefed Standes in der That felten ift. Neu: 
lid ließ ein. angefehener Kaufmann aus Rimini bei dem Prin- 
zen um Gehör anfuchen. Der Gegenftand war eine fonderbare 
Befhwerde über Biondello. Der Procurator, fein voriger Herr, 
der ein wunderlicher Heiliger gewefen feyn mochte, hatte mit 
feinen Verwandten in unverfühnlicher Feindfhaft gelebt, die 
ihn auch, wo möglich, noch überleben follte. Sein ganzes 
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ausfchließendes Vertrauen hatte Biondello, bei dem er alle 
Geheimniffe niederzulegen pflegte ; diefer mußte ihm noch am 
Todbette angeloben, fie heilig zu bewahren, und, zum Vortheil 
der Verwandten, niemals Gebrauch davon zu machen; ein anfebn: 
liches Legat follte ihn für diefe Verfchwiegenheit belohnen. Als 
man fein Teftament eröffnete und feine Papiere durchfuchte, fan= 
den ſich große Luͤcken und Berwirrungen, worüber Biondello allein 
den Auffchluß geben konnte. Diefer läugnete hartnädig, daß er 
etwas wiffe, ließ den Erben das fehr beträchtliche Legat und be: 
hielt feine Geheimniffe. Große Erbietungen wurden ihm von 
Seiten der Verwandten gethan, aber alle vergeblich; endlich, 
nm ihrem Zudringen zu entgehen, weil fie drohten, ihn recht: 
lich zu belangen, begab er fich bei dem Prinzen in Dienite, 
An diefen wandte fih nun der Haupterbe, diefer Kaufmann, 
and that noch größere Erbietungen, ald die ſchon gefchehen 
waren, wenn Biondello feinen Sinn ändern wollte. Aber auch 
die Fürfpradhe des Prinzen war umfonft. Diefem geftend er 
zwar, daß ihm wirflich. dergleichen Geheimniffe anvertraut wä- 
ren; er läugnete auch nicht, daß der Verftorbene im Haffe gegen 
feine Familie vielleicht zu weit gegangen ſey, aber, feßte er 
hinzu, er war mein guter Herr und mein Wohlthäter, und im 
feften Vertrauen auf meine Medlichfeit ftarb er hin. -Jch war 
der einzige Freund, den er auf der Welt verlief — um fo we 
niger. darf ich feine einzige Hoffnung hintergehen. Zugleich ließ 
er merken, daß diefe Eröffnungen dem Andenken feines verftorbe= 
nen Herrn nicht fehr zur Ehre gereichen dürften. Sft das nicht 
fein gedacht und edel? Auch Fünnen Sie leicht denfen, daß der 
Prinz nicht fehr darauf beharrte, ihn in einer fo löblichen Ge: 
finnung wankend zu machen. Diefe feltene Treue, die er gegen 
einen Todten bewies, hat ihm einen Lebenden gewonnen! 
Leben Sie glücklich — liebfter Freund. Wie fehne ih mic 


215 


nach dem ftillen Leben zurüd, in welchem Sie ung hier. fanden 
und wofür Sie uns fo angenehm entfchädigten! Ich fürchte, 
meine guten Zeiten in Venedig find vorbei, und Gewinn ge: 
nug, wenn von dem Prinzen nicht das Nämliche wahr ift. 
Das Element, worin er jeßt lebt, ift dasjenige nicht, worin er 
in die Länge glüdlich feyn kann, oder eine ſechszehnjahrige Er⸗ 
ſahruns müßte mich betruͤgen. 


Daron von S*** an den Grafen von D***., 


Zweiter Brief. 
418 Mai. 


Haͤtt' ich doch nicht gedacht, daß unfer Aufenthalt in We: 
nedig noch zu irgend etwas gut feyn würde! Er hat einem 
Menfhen das Leben gerettet, ich bin mit ihm ausgeföhnt. 

Der Prinz ließ fih neulich, bei fpäter Nacht, aus dem 
Bucentauro nah Haufe tragen; zwei Bediente, unter denen 
Biondello war, begleiteten ihn. Sch weiß nicht, wie ed zugeht, 
die Sänfte, die man in der Eile aufgerafft hatte, geht entzwei, 
und der Prinz fieht fich genöthigt, den Reſt des Weges zu 
Fuße zu machen. Biondello geht voran, der Weg führte durch 
einige dunfle abgelegene Straßen, und da es nicht weit mehr 
von Tages Anbruch war, fo brannten die Lampen dunkel, oder 
waren fhon ausgegangen. Eine Biertelftunde mochte man 
gegangen ſeyn, als Biondello die Entdeckung machte, daß er 
verirrt fey, Die Nehnlichkeit der Brüden hatte ihn getäufcht, 
und anftatt in St. Marcus überzufeßen, befand man fi im 
Seftiere von Caſtello. Es war in einer der abgelegenften Gaflen 
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und nichts Lebendes weit und breit, man mußte umfehren, 
um fich in einer Hauptftraße zu orientiren. Sie find nur 
wenige Schritte gegangen, als nicht weit von ihnen in einer 
Gaſſe ein Mordgefchrei erfhallt. Der Prinz, unbewaffnet wie 
er war, reißt einem Bedienten den Stod aus den Händen und 
mit dem entfchloffenen Muthe, den Sie an ihm kennen, nach 
der Gegend zu, woher diefe Stimme erfchallte, Drei fürdter- 
liche Kerle find eben im Begriff, einen Vierten niederzuftoßen, 
der fich mit feinem Begleiter nur noch fhwach vertheidigt; der 
Prinz erfcheint noch eben zu rechter Zeit, um den tödtlichen 
Stich zu hindern. Sein und. der Bedienten Nufen beftürzt die 
Mörder, die fih an einem fo abgelegenen Orte auf Feine Ueber: 
raſchung verfehen hatten, daß fie nach einigen leichten Dold- 
ftihen von ihrem Manne ablaffen und die Flucht ergreifen. 
Halb ohnmächtig und vom Ringen erfchöpft, finkt der Verwun⸗ 
dete in den Arm des Prinzen, fein Begleiter entdeckt diefem, 
daß. er den Marchefe von Eivitela, den Neffen des Cardinals 
Ye, gerettet habe... Da der Marcefe viel Blut verlor, fo 
machte Biondello, fo gut er konnte, in der Eile den Wundarzt, 
und der Prinz trug Sorge, daß er nah dem Palafte feines 
Dheims gefhafft wurde, der am nächften gelegen war, und 
wohin er ihn felbft begleitete: Hier verließ er ihn in der 
Stille und ohne fih zu erkennen gegeben zu haben. 

Aber durch einen Bedtenten, der Biondello erfannt hatte, 
ward er verrathen. Gleich den folgenden Morgen erfchien der 
Sardinal, eine alte Bekanntichaft aus dem Bucentauro. Der 
Befuch dauerte eine Stunde, der Cardinal war in großer Be- 
wegung, als fie. herauskamen, Thränen ftanden in feinen Augen, 
auch der Prinz war gerührt. Noch an demfelben Abend wurde 
bei dem Kranken ein Beſuch abgeftattet, von dem der Wundarzt 
übrigens das Beſte verfichert. Der Mantel, in den er gehüllt 
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war, hatte die Stöße unfiher gemacht und ihre Stärke gebro: 
hen. Seit diefem Vorfalle verftrich fein Tag, an welchem der 
Prinz nicht im Haufe des Cardinals Befuche gegeben oder 
empfangen hätte, und eine ſtarke Freundfchaft fängt an, fich 
zwifchen ihm und diefem Haufe zu bilden. 

Der Cardinal ift ein ehrwürdiger Sechsziger, majeſtätiſch 
von Anfehen, voll Heiterkeit und frifcher Gefundheit. Man hält 
ihn für einen der reichften Prälaten im ganzen Gebiete der 
Republik. Sein unermepliched Vermögen foll er noch fehr ju— 
gendlich verwalten und bei einer vernünftigen Sparfamfeit Feine 
eltfreude verſchmähen. Dieſer Neffe ift fein einziger Erbe, 
der aber mit feinem Oheim nicht immer im beften Vernehmen 
ftehen fol. So wenig der Alte ein Feind des Vergnügens ift, 
fo foll doch die Aufführung des Neffen auch die höchfte Toleranz 
erfhöpfen.. Seine freien Grundfäße und feine zügellofe Le— 
bensart, unglüdlicherweife Durch Alles unterftüßt, was Kafter 
fhmüden und die Sinnlichkeit hinreißen kann, machen ihn zum 
Schreden aller Väter und zum Fluch aller Ehemaͤnner; auch 
diefen letzten Angriff fol er fih, wie man laut behauptet, durch 
eine Antrigue zugezogen haben, die er mit der Gemahlin des 
*cſchen Gefandten angefponnen hatte: anderer fhlimmen Hän- 
del nicht zu gedenken, woraus ihn das Anfehen und dag Geld 
des Sardinald nur mit Mühe hat retten können. Diefes ab: 
gerechnet, wäre Letzterer der beneidetfte Mann in ganz Stalien, 
weil er Alles befißt, was das Leben wünſchenswürdig machen 
kann. Mit diefem einzigen Famtlienleiden nimmt das Glüd 
alle feine. Gaben zurüd und vergällt ihm den Genuß .feines 
Vermögens durch die immerwährende Furcht, keinen Erben 
dazu zu finden. | 

Alle diefe Nachrichten habe ich von Biondello. In diefem 
Menihen hat der Prinz einen wahren Schaß erhalten. Mit 


218 


jedem Tage macht er fich unentbehrlicher, mit jedem Tage ent: 
decken wir irgend ein neues Talent an ihm. Neulich hatte ſich 
der Prinz erhitzt und Fonnte nicht einfchlafen. Das Nachtlicht 
war ausgelöfcht, und Fein Klingeln konnte den Kammerdiener 
erweden, der außer dem Haufe bei einer Operiftin fchlafen ges 
gangen war. Der Prinz entichließt-fih alfo, ſelbſt aufzuftehen, 
um einen feiner Leute zu errufen. Er ift noch nicht weit ge 
gangen, als ihm von ferne eine liebliche Muſik entgegenfchallt. 
Er geht wie bezaubert dem Schalle nah und findet Biondello 
auf feinem Zimmer auf der Flöte blafend, feine Cameraden um 
ihn ber. Er will feinen Augen, feinen Ohren nicht trauen und 
befiehlt ihm fortzufahren. Mit einer bewundernswürdigen 
Leichtigkeit ertemporirt biefer num dasſelbe fchmelzende Adagio 
mit den glüdlichften Variationen und allen Feinheiten eines 
Virtuoſen. Der Prinz, der ein Kenner ift, wie Sie wilfen, 
behauptet, daß er fich getroft in ber beften Eapelle hören laſſen 
dürfte. 

„Ich muß diefen Menfhen entlaffen,“ fagte er mir den 
Morgen darauf, „ich bin unvermögend, ihn nah Verdienſt 
zu belohnen.” Biondello, der diefe Worte aufgefangen hatte; 
trat herzu. Onädigfter Herr, fagte er, wenn Sie das thun, 
fo rauben Sie mir meine befte Belohnung. 

„Du bift zu etwas Beſſerm beftimmt, ald zu dienen,“ fagte 
mein Herr. „Sch darf dir nicht vor deinem Glücke ſeyn.“ 

Dringen Sie mir doc Fein anderes Glück auf, gnädigfter 
Herr, als das ich mir felbft gewählt habe. 

‚And ein ſolches Talent zu vernachläffigen — _ Ich 
darf es nicht zugeben.“ 

So erlauben Sie mir, gnädigſter Herr, daß ich es — 
len in Ihrer Gegenwart übe. 

Und dazu wurden auch ſogleich die Anſtalten getroffen. 
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Biondello erhielt ein Zimmer zunahft am Schlafgemac feines 
Herrn, wo er ihn mit Muſik in den Schlummer wiegen und 
mit Muſik daraus erweden kann. Seinen Gehalt wollte der 
Prinz verdoppeln, welches er aber verbat, mit der Erklärung: 
der Prinz möchte ihm erlauben, diefe zugedachte Gnade als 
ein Sapital bei ihm zu deponiren, weldes er vielleicht im 
furzer Zeit nöthig haben würde zu erheben. Der Prinz er= 
‚wartet nunmehr, daß er nächftend kommen werde, um etwas 
zu bitten; und was ed auch ſeyn möge, es ift ihm zum vor: 
aus gewährt. Leben Sie wohl, liebfter Freund. Sch erwarte 
mit Ungeduld Nachrichten aus Kökn. 


Baron von S"** an den Grafen von Dr. 
Dritter Brief. 


4 Junius. 


Der Marcheſe von Eivitella, der von feinen Wunden nun 
ganz wieder hergeftellt ift, hat fih vorige Woche durch feinen 
Onkel, den Sardinal, bei dem Prinzen einführen laffen, und 
feit diefem Tage folgt er ihm, wie fein Schatten. Bon diefem 
Marcheſe hat mir Biondello doch nicht die Wahrheit gefagt, 
wenigftend hat er fie weit übertrieben. Ein fehr liebenswür: 
diger Menſch von Anfehen und unwiderftehlih im Umgange. 
Es ift nicht möglich, ihm gram zu ſeyn, der erfte Anblick hat 
mich erobert. Denken Sie fi die bezauberndfte Figur, mit 
Würde und Anmuth getragen, ein Geficht voll Geift und Seele, 
eine offene einladende Miene, einen einfhmeichelnden Ton der 
Stimme, die fließendfte Beredfamkeit, die blühendfte Jugend, 
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mit allen Grazien der. feinften Erziehung vereinigt. Er hat 
gar nichts von dem geringfhäßigen Stolze, von der feierlichen 
Steifpeit, die und an den übrigen Nobili fo unerträglich fällt. 
Alles an ihm athmet jugendliche Frohherzigkeit, Wohlwollen, 
Wärme des Gefühle. Seine Ausfhweifungen muß man mir 
weit übertrieben haben; nie fah ichein volllommneres, fhöneres 
Bild der Gefundheit. Wenn er wirklich fo fhlimm ift, als 
mir Biondello fagt, fo ift ed eine.Sirene, der fein Menſch 
widerfteben fann. 

Gegen mid war er gleich fehr offen. Er geitand mir mit 
der angenehmften Treuherzigfeit, daß er nicht am beften bei 
feinem Onkel angefchrieben ftehe und es auch wohl verdient 
haben möge. Er ſey aber ernftlih entfchloffen, fi zu beffern, 
und das Verdienft davon würde ganz dem Prinzen zufallen. 
Zugleich hoffe er, durch dieſen mit feinem Onkel wieder aus: 
geföhnt zu werden, weil der Prinz Alles über den Cardinal 
vermöge. Es habe ihm bis jegt nur am einem Freunde und 
Führer gefehlt, und beides hoffe er fih indem Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient fih auch aller Rechte eines Führers 
gegen ihn, und behandelt ihn mit der Wachſamkeit und Strenge 
eines Mentord. . Aber eben dieſes Verhältniß gibt auch ihm 
gewiffe Rechte an den Prinzen, die er fehr gut geltend zu 
machen weiß. Er fommt ihm nicht mehr von der Seite, er ift 
bei allen Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für den 
Bucentauro tft er — und das ift fein Glück! — bis jeßt nur zu 
jung gewefen. Weberall, wo er fich mit dem Prinzen einfindet, 
entführt er diefen der Geſellſchaft durch die feine Art, womit 
er ihn zu befchäftigen und auf fich zu ziehen weiß. Niemand, 
fagen fie, habe ihn bandigen fünnen, und der Prinz verdiene 
einetegende, wenn ihm diefed Rieſenwerk aufbehalten ſey. Ich 
fürchte aber fehr, dad Blatt möchte fich vielmehr wenden, und 
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der Führer bei feinem3öglinge in die Schule gehen, wozu ſich 
auch bereits alle Umftände anzulaſſen fcheinen» 

Der Prinz von *d ift nun abgereist, zu unferm 
allerfeitigen —— auch meinen Herrn nid 
Pag ich voraus gefagt habe, liebfter Herr, i richtig ein- 
getroffen. Bei fo entgegenfegten Charakteren, bei fo unver: 
meidlihen Colliſionen konnte diefes gute Vernehmen auf die 
Dauer nicht beſtehen. Der Prinz von Fry* war nicht lange 
in Venedig, fo entftand ein bedenkliches Schi sm a imder fpiri- 
tuellen Welt, das unſern Prinzen in Gefahr feßte, die Halfte 
feiner bisherigen Bewunderer zu verlieren. Wo er fich nur 
fehen ließ, fand er_diefen Nebenbuhler in feinem Wege, der 
gerade die gehörige Dofis Eleiner Lift und felbitgefälliger Eitel- 
keit befaß, umjeden noch fo Fleinen Vortheil geltend zu machen, 
den ihm der Prinz über ſich gab. Weil ihm zugleich alle klein— 
lichen Kunftgriffe zu Gebote ftanden, derenGebrauch dem Prinzen 
ein edles Selbftgefühl unterfagte, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er nicht in Furzer Zeit die Schwachköpfe auf feiner Seite hatte, 
und ander Spike einer Partie prangte, die feiner würdig war. *) 
Das Bernünftigfte wäre freilich- wohl gewefen, mit einem Gegner 
diefer Art fih in gar keinen Wettkampf einzulaffen, und einige 
Monate früher wäre dieß gewiß die Partie gewefen, welche der 
Prinz ergriffen hätte, Jetzt aber war er fchon zu weit in den 
Strom geriffen, um das Ufer fo fehnell wieder erreichen zu 










“) Dad harte Urtheil, welches fih der Baron von Ft Hier und in 
einigen Ötellen ded erſten Briefd über einen geiftreichen Prinzen 
erlaubt, wird Jeder, der dad Glück Hat, diefen Prinzen näher zu 
fennen, mit mir übertrieben finden, und ed dem eingenomnenen 
Kopfe diefed jugendlichen Beurtheilerd zu Gute Halten. 

Anm. ded Örafenv. Otte, 


koͤnnen. DiefeNichtigleiten hatten, wenn auch nur durch die Um: 
ftände, einen gewiffen Werth bei ihm erlangt, und hatte er fie 
auch wirklich verachtet, fo erlaubte ihm fein Stolz nicht, ihnen 
in einem Zeitpunfte zu entfagen, wo fein Nachgeben weniger für 
einen freiwilligen Entfchluß, als für ein Geftändniß feiner Nie: 
derlage würde gegolten. haben. Das unfelige Hin: und Wieder: 
bringen vernachläffigter, fchneidender Reden von beiden Seiten 
fam dazu, und der Geift von Rivalität, der feine Anhänger 
erhigte, hatte auch ihn ergriffen. Um alfo feine Eroberungen 
zu bewahren und fih auf dem fchlüpfrigen Plage zu erhalten, 
den ihm die Meinung der Welt einmal angewiefen hatte, glaubte 
er die Gelegenheiten häufen zu müffen, wo er glänzen und ver: 
binden fonnte, und dieß konnte nur durch einen fürftlichen 
Aufwand erreicht werden; daher ewige Feſte und Gelage, koſt— 
bare Eoncerte, Präfente und hohes Spiel. Und weil fich diefe 
feltfame Raferei bald auch der beiderfeitigen Suiteund Diener: 
fchaft mittheilte, die, wie Sie wiffen, über den Artikel der 
Ehre noch weit wachfamer zu halten pflegt, als ihre Herr: 
fhaft, fo mußte er dem guten Willen feiner Leute durch feine 
Freigebigkeit zu Hülfe kommen. Eine ganze lange Kette von 
Armfeligkeiten, Alles unvermeidlihe Folgen einer einzigen 
ziemlich verzeihlihen Schwachhelt, von der ſich der Prinz in 
einem unglüdlihen Augenblick überſchleichen ließ! 

Den Nebenbuhler find wir zwar nun los, aber was er 
verdorben hat, ift nicht fo leicht wieder gut zu machen. Des 
Prinzen Schatulle ift erfhöpft; was er durch eine weile Defo- 
nomie feit Jahren erfpart hat, ift dahin; wir müffen eilen, 
aus Venedig zu kommen, wenn er fich nicht in Schulden ſtür— 
zen fol, wovor er fich bis jetzt auf das forgfältigfte gehütet 
bat. Die Abreife ift auch feft befchloffen, fobald nur erſt frifche 
Wechſel da find. 


Möchte indeß aller diefer Aufwand gemacht ſeyn, wenn 
mein Herr nur eine einzige Freude dabei gewonnen hätte! Aber 
nie war er- weniger glüdlich, als jet! Er fühlt, daß er nicht 
ift, was er fonft war — er fucht fich felbft — er ift unzufrie: 
den mit fich felbft, und ſtürzt fich in neue Zerſtreuungen, um 
ben. Folgen der alten zu entfliehen. Cine neue Belanntfchaft 
folgt auf die andere, die ihn immer tiefer hinein reißt. Sch 
fehe nicht, wie dad noch werden fol. Wir müffen fort — hier 
tft keine andere Rettung — wir müffen fort aus Venedig. 

Aber, liebfter Freund; noch immer Feine Zeile von Ihnen! 
Wie muß ich diefes lange hartnädige Schweigen mir erflären? 





Baron von S*** an den Grafen von O*s 
Vierter Brief. 
12 Junius. 


Haben Sie Dank, liebſter Freund, fuͤr das Zeichen Ihres 
Andenkens, das mir der junge Bhl von Ihnen überbrachte. 
Aber was ſprechen Sie darin von Briefen, die ich erhalten 
haben ſoll? Ich habe keinen Brief von Ihnen erhalten, nicht 
eine Zeile. Welchen weiten Umweg müffen die genommen 
haben! Künftig, liebfter Orr, wenn Sie mich mit Briefen 
beehren, fenden Sie folhe über Trient und unter. der Adreffe 
meines Herrn. 

Endlih haben wir den Schritt doch thun müſſen, liebſter 
Freund, den wir big jeßt fo glüdlich vermieden haben. — Die 
Wechſel find ausgeblieben, jest in diefem dringenden Bebdürf- 
niffe zum erften Mal ausgeblieben, und wir waren in Die 
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Nothwendigkeit gefeßt, unfere Zuflucht zu einem Wucherer 
zu nehmen, weil der Prinz das Geheimniß gern etwas tbeus 
rer bezahlt. Das Schlimmfte an diefem unangenehmen Bor: 
fall ift, daß er unfere Abreiſe verzögert. 

Bei diefer Gelegenheit Fam es zu einigen Erläuterungen 
zwifchen mir und dem Prinzen. Das ganze Geihäft war dur 
Biondello’8 Hände gegangen, und der Ebräer war da, ch’ ich 
etwas davon ahnete. Den Prinzen zu dieſer Extremität ge- 
bracht zudehen, preßte mir das Herz, und machte alle Erinne- 
rungen der Vergangenheit, alle Schreden für die Zufunft 
in mir lebendig, daß. ich freilich etwas gramlich und düſter aus: 
gefehen haben mochte, ald der Wucherer hinaus war. Der 
Prinz, den der vorhergehende Auftritt ohnehin ſehr reizbar 
gemacht hatte, ging mit Unmuth im Zimmer auf und nieder, 
die Rollen lagen noch auf dem Tifche, ich fand am Fenſter und 
befchäftigte mich, die Scheiben in der Procuratie zu zählen, 
es war eine lange Stille, endlich brach er los. 

„Bert fing er an: „Sch. kann teine finftern. Gefichter 
um mic leiden.” 

Ich ſchwieg. 

„Warum antworten Sie mir nicht? — Seh' ich nicht, 
daß es Ihnen das Herz abdrücken will, Ihren Verdruß aus: 
zugießen? und ich will haben, daß Sie reden. Sie dürften 
ſonſt Wunder glauben, was für weiſe Dinge Sie verſchwiegen.“ 

Wenn ich finſter bin, gnädigſter Herr, ſagte ich, ſo iſt es 
nur, weil ich Sie nicht heiter ſehe. 

„Ich weiß,“ fuhr er fort, „daß ich Ihnen nicht recht bin — 
ſchon ſeit geraumer Zeit — daß alle meine Schritte mißbilligt 
werden — daß — Was ſchreibt der Graf von Orr?“ 

Der Graf von O*** Hat mir nichts gefchrieben. 

„Nichts? Warum wollen Sie es läugnen? Sie haben Her: 
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zensergießungen zufamnien — Sie und der Graf. Ich weiß 
es recht gut. Aber geftehen Sie mir’d immer. Ich werde 
mich nicht in Ihre Geheimniffe eindringen.” 

Der Graf von DPF, fagte ich, hat mir von drei Briefen, 
die ich ihm ſchrieb, noch den erften zu beantworten. 

„Ich habe Unrecht gethan,” fuhr er fort. „Nicht wahr? 
(eine Rolle ergreifend) Ich hätte das nicht thun follen?“ 

3% fehe wohl ein, daß dieß nothwendig war. 

„Ich hätte mich nicht in die Nothwendigkeit fegen follen? 

Ich ſchwieg. 

„Freilich! Ich hätte mich mit meinen Wünfchen nie über 
das hinaus wagen follen und darüber zum Greife werden, 
wie ih zum Manne geworden bin! Weil ich aus der trauri: 
gen Einförmigkeit meines bisherigen Lebens einmal heraus: 
gehe und berumfchaue, ob nicht irgend anderswo eine Quelle 
des Genuſſes für mich fpringt — weil ih —“ 

Wenn ed ein Verſuch war, gnädigfter Herr, dann hab’ ich 
nichts mehr zu fagen — dann find die Erfahrungen, bie er 
"ihnen verfhafft haben wird, noch mit dreimal fo viel nit 
zu theuer erkauft. Es that mir weh, ich geftehe ed, daß die 
Meinung der Welt über eine Frage, wie Sie glüdlich feyn 
follen, zu entſcheiden haben follte. 

„Wohl Ihnen, daß Sie verachten können die Meinung 
der Welt! Ich bin ihr Gefchöpf, ich muß ihr Sklave ſeyn. Was 
find wir anders, ald Meinung? Alles an ung Fürften ift Mei- 
nung. Die Meinung ift unfere Amme und Erzieherin in der 
Kindheit, unfere Gefeßgeberin und Geliebte in männlichen Jah⸗ 
ren, unfere Krüde im Alter. Nehmen Sie ung, was wir von 
der Meinung haben, und der Schledtefte aus den unterften 
Claſſen ift beffer daran als wir, denn fein Schickſal hat ihm 
doch eine Philoſophie ſeines Schickſals geſchaffen. * Fuͤrſt, 

Schillerd ſaͤmmtl. Werte, X. 


der die Meinung verlacht, hebt fich felbft auf, wie der Priefter, 
der das Daſeyn eined Gottes läugnet. “ 

Und dennoch, guädigfter Prinz — 

„Ich weiß, was Sie fagen wollen. Ich kann den Kreis 
überfchreiten, den meine Geburt um mich gezogen hat — aber 
kann ich auch alle Wahnbegriffe aus meinem Gedächtniſſe ber- 
ausreißen, die Erziehung und frühe Gewohnheit darein gepflanzt; 
und hunderttaufend Thoren von euch immer felter und feiter 
darin-gegründet haben? Jeder will-doh gern ganzfenn, was 
er ift, und unfere Eriftenz ift nun einmal, glücklich ſchei— 
nen. Weil wir e3 niht ſeyn können auf eure Weife, follen 
wir ed darum gar nicht ſeyn? Wenn wir die Freude aus ihrem 
reinen Quell unmittelbar nicht mehr fchöpfen dürfen, follen 
wir ung auch nicht mit einem Fürnftlichen Senuffe hintergeben, 
nicht von eben der Hand, die uns beranbte, eine ſchwache 
Entfhädigung empfangen dürfen?“ 

Sonft fanden Sie diefe in Ihrem Herzen. 

„Wenn ich fie nun nicht mehr darin finde? — D wie 
kommen wir darauf? Warum mußten Sie diefe Erinnerungen 
in mir aufweden? — Wenn ich nun eben zu diefem Sinnen: 
tumult meine Zuflucht nahm, um eine innere Stimme zu 
betäuben, die das Unglüd meines Lebens maht — um diefe 
grübelnde Vernunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine fchnei: 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und ber fahrt, und mit 
jeder neuen Forfchung einen neuen Zweig meiner Glückſelig— 
keit zerſchneidet?“ 

Mein befter Prinz! — Er war anfgeftanden und ging im 
Simmer herum in ungewöhnlicher Bewegung. * 





* Ich habe mir Mühe gegeben, Itebiter O*s, das weichtige Gefpraͤch, 
das fich jegt zwifchen und entfpann, Ihnen ganz fo, wie ed vorfick 
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„Wenn Alles vor mir und hinter mir verfinft — die Ver: 
gangenheit im traurigen Einerlei, wie ein Meich der Verftei- 
nerung, hinter mir lieg, — wenn die Zukunft mir nichts bie: 
tet — wenn ich meined Daſeyns ganzen Kreis im fchmalen 
Raume der Gegenwart befchloffen fehe — wer verargt ed mir, 
daß ich diefed magere Geſchenk der Zeit, feurig und unerfätt: 
lih, wie einen Freund, den ich zum legten Male fehe, in 
meine Arme fchliefe? Wenn ich mit diefem flüchtigen Gute zu 
wuchern eile, wie der achtzigjährige Greid mit feiner Tiare?- 
Dich hab’ ihn fhären lernen, den Augenblick! Der Augenblid 
ift unfere Mutter, und wie eine Mutter laßt uns ihn lieben!” 

Onädigfter Herr, fonft glaubten Sie an ein bleibenderes 
Gut — 

„D machen Sie, daß mir das Wolkenbild Halte, und ich 
will meine glühenden Arme darum fchlagen. Was für Freude 
fann es mir geben, Erfoheinungen zu beglüden, die morgen ba: 
hin feyn werden, wie ih? — Iſt nicht Alles Flucht um mich 
herum? Alles ſtößt fih und drangt feinen Nachbar weg, aus 
dem Quell ded Daſeyns einen Tropfen eilend zu trinken und 
lehzend davon zu gehen. Jetzt in dem Augenblide, wo ich 
meiner Kraft mich frene, ift fhon ein werdendesd Leben an 
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getreu zu uͤberlieſern; aber dieß war mir unmöglich, ob ich mich 
gleich, noch an demſelbigen Abend daran machte; Um meinem: eiges 
nen Gedächtniſſe nachzuhelfen, mußte ich die hingeworfenen Ideen 
ded Prinzen au eine gewiffe Ordnung, Dinden, die fie nicht hatten; 
und fo entſtand denn dieſes Mittelding von freiem Gefpräch und 
philofophifcher Borlefung, dad beſſer und fchlechter iſt ald die Quelle, 
aud der ich ed fchöpfte; doch. verſichere ich Shuen, daß ich dem Prins 
zen eher genommen, ald gegeben habe, und daß nichtd davon mein 
ift, als die Anordnung — und einige Anmerkungen, die Eie an Ib» 
xer Aiberuheit ſchon erkennen werden, | 
Anm des Barons v. Er, 


meine Verwefung angewiefen. Zeigen Sie mir ein Wefen, 
das dauert, fo will ich tugendhaft ſeyn.“ 

Was hat denn die wohlthätigen Empfindungen verdrangt, 
die einft der Genuß und die Richtfhnur Ihres Lebens waren ? 
Saaten für die Zukunft zu pflanzen, einer hohen, ewigen 
Drdnung zu dienen — 

„zukunft! ewige Ordnung! — Nehmen wir hinweg, was 
der Menfch aus feiner eigenen Bruft genommen, und feiner 
eingebildeten Gottheit als Zwed, der Natur ald Gefeß unter: 
gefhoben hat. — Was bleibt und dann übrig ? 

„Was mir vorherging und was mir folgen wird, ſehe ich 
ald zwei ſchwarze undurchdringliche Decken an, die an beiden 
Gränzen des menfchlichen Lebens herunterhängen, und welde 
noch fein Lebender aufgezogen hat. Schon viele hundert Gene: 
rationen ftehen mit der Fadel davor, und rathen und rathen, 
was etwa dahinter ſeyn möchte. Viele fehen ihren eigenen 
Schatten, die Geftalten ihrer Keidenfchaft, vergrößert auf der 
Dede der Zukunft ſich bewegen, und fahren fhaudernd vor ihrem 
eigenen Bilde zufammen. Dichter, Philofophen und Staaten: 
ftifter haben fie mit ihren Träumen bemalt, lachender oder 
finfterer,, wie der Himmel über ihnen trüber oder heiterer war; 
und von weiten täufhte die Perſpective. Auch manche Saul: 
ler nüsten diefe allgemeine Neugier, und feßten durch feltfame 
Vermummungen die gefpannten Phantafien in Erftaunen. 
Eine tiefe Stille herrfcht Hinter diefer Dede; feiner, der einmal 
dahinter ift, antwortet hHinterihr hervor; Alles, wad man hörte, 
war ein hohler Widerfchall der Frage, ald ob man in eine 
Gruft gerufen hatte. Hinter diefe Dede müſſen Alle, und mit 
Schaudern faſſen fie fiean, ungewiß, wer wohl dahinter ſtehe 
und fie in Empfang nehmen werde; quid sit id, quod tantum 
morituri vident. Freilich gab e3 auch Ungläubige darunter, die 
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behaupteten, daß biefe Dede die Menfchen nur narre, und daf 
man nichts beobachtet hätte, weil auch nichts dahinter fey; aber 
um fie zu überweifen, ſchickte man fie eilig dahinter,” 

Ein rafher Schluß war ed immer, wenn fie keinen beffern 
Grund hatten, als weil fie nichts fahen. 

„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich befcheide mich gern, 
nicht hinter biefe Dede bliden zu wollen — und das Weifefte 
wird doch wohl fepn, mic von aller Neugier zu entwöhnen. 
Aber indem ich biefen unüberfchreitbaren Kreis um mich ziehe, 
und mein ganzes Seyn in die Schranken der Gegenwart ein 
fchließe, wird mir diefer Fleine Fleck defto wichtiger, den ich 
fchon, über eiteln Eroberungsgedanfen, zu vernachläffigen in 
Gefahr war. Das, mas Sie den Zwed meined Daſeyns nen- 
nen, geht mich jet nichts mehr an. Ich kann mich ihm nicht 
entziehen; ich kann ihm nicht nachhelfen; ich weiß aber und 
glaube feft, daß ich einen ſolchen Zweck erfüllen muß und erfülle. 
Aber das Mittel, dad die Natur erwählt hat, um ihren Zweck 
mit mir zu erfüllen, ift mir defto heiliger — es ift Alles, was 
mein ift, meine Moralität nämlich, meine Glüdfeligkeit. Alles 
Webrige werde ich niemals erfahren. Ich bin einem Boten 
gleich, der einen verfiegelten Brief an den Ort feiner Beftim- 
mung trägt. Was er enthält, kann ihm einerlei feyn — er 
hat nichts als fein Botenlohn dabei zu verdienen.” 

O wie arm laffen Sie mich ftehen! 

„Aber wohin haben wir ung verirret?“ rief jetzt der Prinz 
aus, indem er lächelnd auf den Tifch fah, wo die Rollen lagen. 
„Und doch nicht fo fehr verirret!“ ferte er hinzu — „denn 
vielleicht werden Sie mich jeßt in diefer neuen Lebensart wieder 
finden. Auch ich konnte mich nicht fo fehnell von dem einge- 
bildeten Reichthum entwöhnen, die Stüßen meiner Moralität 
und meiner Glücfeligkeit nicht fo ſchnell von dem lieblichen 
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Zraume ablöfen, mit welhem Alles, was bis jest in mir gelebt 
hatte, fo feft verfchlungen war. Ich fehnte mich nach dem 
Reichtfinne, der das Dafeyn der mehrften Menfhen um mid 
her erträglich macht. Alles, was mich mir felbft entführte, 
war mir willfommen. Soll ich es Ihnen geftehben? Sch 
wünfchte zu finfen, um diefe Quelle meines Leidens auch 
mit der Kraft dazu zu zerftören.“ 

Hier unterbrach uns ein Beſuch — Künftig werde ich Sie 
von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wohl fchwerlich auf 
ein Gefpräch, wie das heutige, erwarten dürften. 


Baron von S*** an den Grafen von O* 
| Fünfter Brief. 
1 Julius. 


Da unſer Abſchied von Venedig nunmehr mit ſtarken 
Schritten herannaht, ſo ſollte dieſe Woche noch dazu angewandt 
werden, alles Sehenswürdige an Gemälden und Gebäuden 
noch nachzuholen, was man bei einem lange Aufenthalte immer 
verfchiebt. Beſonders hatte man ung mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit zu Cana des Paul Veronefe gefprocen, 
die auf der Inſel St. Georg in einem dortigen Benedictiner- 
Fiofter zu fehen ift. Erwarten Sie von mir feine Beichreibung 
diefes außerordentlichen Kunftwerks, dad mir im Ganzen zwar 
einen fehr überrafhenden, aber nicht fehr genußreichen Anblick 
gegeben bat. Wir hätten fo viele Stunden ald Minuten ge- 
braucht, um eine Compofition von hundert und zwanzig Figuren 
zu umfaflen, bie über dreißig Fuß in der Breite hat. Welches 
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menfchliche Auge, kann ein. fo zufammengefehtes Ganze errei: 
chen, und die ganze Schönheit, die der Künftler darin ver: 
fchwendet hat, in Einem Eindrud genießen! Schade ift ed in- 
deffen, daß ein Werk, von diefem Gehalte, das an einem 
öffentlichen Orte glänzen und von Jedermann genoffen werden 
follte, feine. beffere Beftimmung hat, ald eine Anzahl Mönche 
in ihrem NRefectorium zu vergnügen. Auch die Kirche dieſes 
Klofters verdient nicht weniger gefehen zu werden. Sie ift 
eine der fchönften in diefer Stadt. i 

Gegen Abend liefen wir uns in die Giudecca überfahren, 
um dort in den reizenden Gärten einen fhönen Abend zu ver: 
leben. Die Sefellichaft, die nicht fehr groß war, zerftreute ſich 
bald, und mich zog Eivitella, der- fchon den ganzen Tag 
über Gelegenheit gefucht hatte, mich zu fprechen, mit fich in. 
eine Boscage. 

„Sie find der Freund des Prinzen,” fing er an, „vor dem. 
er feine Geheimniffe zu haben pflegt, wie ich von ſehr guter. 
Hand weiß. Als ich heute in fein Hotel trat, kam ein Mann 
heraus, deffen Gewerbe mir befannt ift — und auf des Prinzen 
Stirn ftanden Wolfen, als ich zu ihm hereintrat” — Sch 
wollte ihn unterbrehen — „Sie können es nicht Idugnen, ” 
fuhr er fort, „ich fannte meinen Mann, ich hab' ihn fehr gut 
ins Auge gefaßt — und wär’ es möglih? Der Prinz hätte 
Freunde in Venedig, Freunde, die ihm mit Blut und Leben 
verpflichtet find, und follte dahin gebracht fepn, in einem drin: 
genden Kalle fich folder Sreaturen zu bedienen? Sey'n Sie 
aufrichtig, Baron! — Iſt der Prinz in Verlegenheit? — Sie 
bemühen fih umfonft, ed zu verbergen. Was ich von Ihnen 
nicht erfahre, ift mir bei einem Manne gewiß, dem jedes Ge: 
heimniß feil ift.“ 

Herr Marcheſe — 
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„Verzeihen Sie. Ich muß indiscret fheinen, um nicht ein 
Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dan’ ich Leben, und, 
was mir weit über dad Leben geht, einen vernünftigen Ge— 
brauch ded Lebens. Ich follte den Prinzen Schritte thun fehen, 
die ihm often, die unter feiner Würde find? Es ftünde in 
meiner Macht, fie ihm zu erfparen, und ich follte mich leidend 
dabei verhalten?” 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ih. Einige 
Wechfel, die wir über Trient erwarteten, find und unvermuthet 
ausgeblieben. Zufällig ohne Zweifel — oder weil man, in 
Ungewißheit wegen feiner Abreife, noch eine nähere Weifung 
von ihm erwartete. Dieß ift num gefhehen, und bis dahin — 

Er fhüttelte den. Kopf. „Verkennen Sie meine Abficht 
nicht,” fagte er. „Es kann hier nicht davon die Rede fepn, 
meine Verbindlichkeit gegen den Prinzen dadurch zu vermin- 
dern — würden alle Neichthümer meines Onkels dazu hin— 
reihen? Die Rede ift davon, ihm einen einzigen unangeneb- 
men Augenblic zu erfparen. Mein Oheim befißt ein großes 
Vermögen, worüber ich fo gut als über mein Eigenthum bie- 
poniren kann. Ein glüdliher Zufall führt mir den einzigen 
möglichen Fall entgegen, daß dem Prinzen von Allem, was in 
meiner Gewalt ſteht, etwas nüplich werden Kann. Ich weiß,“ 
fuhr er fort, „was die Delicateffe dem Prinzen auflegt — aber 
fie ift auch gegenfeitig — und ed wäre grofmüthig von dem 
Prinzen gehandelt, mir diefe Kleine Genugthuung zu gönnen, 
geihäh’ es auch nur zum Scheine — um mir die Laſt von 
Verbindlichkeit, die mich niederdrüdt, weniger fühlbar zu 
machen.” 

Er ließ nicht nah, bis ich ihm verfprochen hatte, mein 
Möglichftes dabei zu thun; ich kannte den Prinzen und hoffte 
darum wenig. Alle Bedingungen wollte er ſich von dem Letztern 


illen laffen, wiewohl er geftand, daß es ihn empfindlich Fran: 
würde, wenn ihn der Prinz auf den Fuß eines Fremden 
andelte. 

Wir hatten und in der Hitze des Geſprächs weit von ber 
igen Gefellfhaft verloren, und waren eben auf dem Rüde 
je, als Z* uns entgegen kam. 

„Ich ſuche den Prinzen bei Ihnen — Iſt er nicht bier? — 

Eben wollen wir zu ihm. Wir vermutheten, ihm bei der 
igen Gefellihaft zu finden — 

„Die Sefellfchaft ift beifammen, aber er ift nirgends an: 
reffen. Sch weiß gar nicht, wie er und aus den Augen 
ommen iſt.“ 

Hier erinnerte fih Eivitella, daß ihm vielleicht eingefallen 
n könnte, die anftoßende Kirche zu befuchen, auf die er ihn 
cz vorher fehr aufmerkſam gemacht hatte. Wir machten ung 
eich auf den Weg, ihn dort aufzufuchen. Schon von wei: 
n entdedten wir Biondello, der am Eingange der Kirche 
rtete. Als wir näher kamen, trat der Prinz etwas haftig 
8 einer Seitenthür; fein Geficht glühte, feine Augen ſuch— 
3 Biondello, den er herbeirief. Er ſchien ibm etwas fehr 
gelegentlich zu befehlen, wobei er immer die Augen auf die 
yür richtete, die offen geblieben war. Biondello eilte fchnell 
n ihm in die Kirche — der Prinz, ohne und gewahr zu wer: 
n, drüdte fih an ung vorbei, durch die Menge, undeilte 
r Gefellfhaft zurüd, wo er noch vor und anlangte. 

Es wurde befchloffen, in einem offenen Pavillon diefes Gar: 
18 dad Souper einzunehmen, wozu der Marchefe, ohne unfer 
iifen, ein Feines Concert veranftaltet hatte, dad ganz and: 
lefen war. Beſonders ließ fih eine junge Sängerin dabei 
ren, die und Alle durch ihre liebliche Stimme, wie durch, ihre 
izende Figur, entzüdte. Auf den Prinzen fchien nichts Eindrud 


zu machen; er fprach wenig und antwortefe zerſtreut; feine 
Augen waren unruhig nach der Gegend gekehrt, woher Bion: 
dello kommen mußte; eine große Bewegung fhien in feinem 
Innern vorzugehen. Givitella fragte, wie ihm die Kirche ge: 
fallen hätte; er wußte nichts davon zu fagen. Man ſprach 
von einigen vorzüglihen Gemälden, die fie merkwürdig mad: 
ten; er hatte Fein Gemälde gefehen. Wir merkten, daß unfere 
Fragen ihn beläftigten und fehwiegen. Eine Stunde verging 
nach der andern, und Biondello Fam immer noch nicht. Des 
Prinzen Ungeduld ftieg aufs Höchfte; er hob die Tafel früh: 
zeitig auf und ging in einer abgelegenen Allee ganz allein mit 
ſtarken Schritten auf und nieder. Niemand begriff, was ihm 
begegnet ſeyn mochte. Sch wagte e3 nicht, ihn um die Urfache 
einer fo feltfamen Veränderung zu befragen; es ift ſchon Lange, 
daß ich mir die vorigen Vertraulichkeiten nicht mehr bei ihm 
herausnehme. Mit defto mehr Ungebuld erwartete ih Bion— 
dello's Zurückkunft, der mir diefed Räthſel aufklären folte. 

Es war nach zehn Uhr, als der wiederfam. Die Nachrichten, 
die er dem Prinzen mitbrachte, trugen nichts dazu bei, dieſen 
gefprächiger zu machen. Mißmuthig trat er zur Gefellfchaft, 
die Sondel wurde beftelt, und bald darauf fuhren wir nad 
Haufe. 

Den ganzen Abend konnte ich Feine Gelegenheit finden, 
Biondello zu fprechen; ich mußte mich alfo mit meiner unbe: 
friedigten Neugierde fchlafen legen. Der Prinz hatte ung früb: 
zeitig entlaffen, aber taufend Gedanken, die mir durch den Kopf 
gingen, erhielten mich munter. Zange hört? ich ihn über meinem 
Schlafzimmmer auf: und niedergehen; endlich überwältigte mich 
der Schlaf. Spät nach Mitternacht erwedte mich eine Stimme 
— eine Hand fuhr über mein Gefiht; wieich auffah, war es 
der Prinz, der, ein Licht in der Hand, vor meinem Bette ftand. 


Er koͤnne nicht einfchlafen, fagte er, und bat mich, ihm bie 
Pacht verfürzen zu helfen. Ich wollte mich in meine Kleider 
werfen — er befahl mir, zu bleiben und feßte fich zu mir vor 
das Bette. 

„Es ift mir heute etwas vorgelommen,” fing er an, 
„davon der Eindrud aus meinem Gemüthe nie mehr verlöfchen 
wird. Ich ging von Ihnen, wie Sie wiflen, in die H** Kirche, 
worauf mich Eivitella neugierig gemacht und die fchon von 
ferne meine Augen auf fich gezogen hatte. Weil weder Sie 
noch er mir gleich zur Hand waren, fo machte ich die wenigen 
Schritte allein; Biondello ließ ich am Eingange aufmich warten. 
Die Kirche war ganz leer — eine fchaurigkühle Dunkelheit 
umfing mich, als ich aus dem ſchwülen blendenden Tageslicht 
hineintrat. Sch ſah mich einfam in dem weiten Gewölbe, 
worin eine feierliche Grabesftille herrfchte. Ich ftellte mich in 
die Mitte des Doms und überließ mich der ganzen Fülle 
diefes Eindrucks; allmählich traten die großen Verhältniffe dieſes 
majeftätifhen Baued meinen Augen bemerkbarer hervor, ich 
verlor mich in ernfter ergößender Betrachtung. Die Abend: 
glode tönte über mir, ihr Ton verhallte fanft in diefem Ge: 
wölbe, wie in meiner Seele. Einige Altarftüde hatten von 
weitem meine Aufmerkfamfeit erweckt; ich trat näher, fie zu 
betrachten; unvermerft hatte ich diefe ganze Seite der Kirche, 
bis zum entaegenftehenden Ende, durchwandert. Hier lenft 
man um einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Neben: 
capelle, worin mehrere Fleinere Altäre und Statuen von Hei: 
ligen in Nifchen angebracht ſtehen. Wie ich in die Gapelle zur 
Rechten hineintrete — höre ich nahe an mir ein zartes Wifpern, 
wie wenn Jemand leife fpricht — ich wende mich nach dem Tone 
und — zwei Schritte von mir fällt mir eine weibliche Geftalt 
in die Augen — — Mein! ich kann fie nicht nachfchildern, 


diefe Geſtalt! — Schreden war meine erfte Empfindung, die 
aber bald dem füßeften Hinftaunen Pla machte.“ 

Und diefe Geftalt, gnädigfter Herr? — Wiſſen Sie au 
gewiß, daß fie etwas Lebendiges war, etwas Wirkliches, Fein 
bloßes Gemälde, kein Gefiht Ihrer Phantafie? 

„Hören Sie weiter — Ed war eine Dame — Nein! Ich 
hatte bis auf diefen Augenbli dieß Gefchlecht nie gefehen! — 
Alles war düfter rings herum, nur durch ein einziges Fenfter 
fiel der untergehende Tag in die Eapelle, die Sonne war 
nirgends mehr, als auf diefer Geftalt. Mit unausſprechlicher 
Anmutb — halb Enieend, halb liegend — war fie vor einem 
Altar hingegoffen — der gewagtefte, lieblichite, gelungenfte 
Umriß, einzig und unnahahmlich, die fhönfte Linie in der 
Natur. In Schwarzen Mohr war fie gekleidet, der fich fpan- 
nend um den reizendften Leib, um die niedlichften Arme ſchloß 
und in weiten Falten, wie eine fpanifche Robe, um fie brei- 
tete; ihr langes lichtblondes Haar, in zwei breite Flechten 
gefhlungen, die dur ihre Schwere losgegangen und unter 
dem Schleier hervorgedrungen waren, floß in reizender Unord— 
nung weit über den Rüden hinab — eine Hand lag an dem 
Srucifire, und fanft hinfinfend ruhte fie auf der andern. ber 
wo finde ich Worte, Ihnen das himmelfhöne Angeficht zu 
befchreiben, wo eine Engelfeele, wie auf ihrem Thronfiße, die 
ganze Fülle ihrer Reize ausbreitete? Die Abendfonne fpielte 
darauf, und ihr Iuftiges Gold fchien ed mit einer Fünftlichen 
Glorie zu umgeben. Können Sie fih die Madonna unfers 
Florentiners zurüdrufen? — Hier war fie ganz, ganz bie 
auf die unregelmäßigen Eigenheiten, die ich an jenem Bilde 
fo anziehend, fo unwiderftehlich fand.“ 

Mit der Madonna, wovon der Prinz hier fpricht, verhält 
ed fih fo. Kurz nahdem Sie abgereist waren, lernte er 
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einen florentinifhen Maler hier kennen, ber nah Venedig 
berufen worden war, um für eine Kirche, deren ich mich 
nicht mehr entfinne, ein Altarblatt zu malen. Er hatte drei 
andere Gemälde mitgebracht, die er für die Galerie im Eor: 
nari’fchen Palafte beftimmt hatte. Die Gemälde waren eine 
Madonna, eine Heloife und eine faft ganz unbekleidete Be: 
nus — alle drei von ausnehmender Schönheit, und, bei der 
böchften Verfchiedenheit, am Werthe einander fo gleich, daß 
es beinahe unmöglich war, fi für eins von den dreien aus: 
fhließend zu entiheiden. Nur der Prinz blieb nicht einen 
Augenblid unfhlüffig; man hatte fie kaum vor ihm ausge: 
geftellt, ald dad Madonnaftüd feine ganze Aufmerkfamkeit an 
fich 309; in den beiden übrigen wurde das Genie des Künft- 
lerd bewundert, bei diefem vergaß er den Künftler und feine 
Kunft, um ganz im Anfchauen feines Werks zu leben. Er 
war ganz wunderbar davon gerührt; er konnte fich von dem 
Stüde faum losreißen. Der Künftler, dem man wohl anfah, 
daß er das Urtheil des Prinzen im Herzen befräftigte, hatte 
den Eigenfinn, die drei Stüde nicht trennen zu wollen und 
forderte fünfzehnhundert Zechinen für alle. Die Hälfte bot 
ihm der Prinz für dieſes einzige an — der Künftler beftand auf 
feiner Bedingung, und wer weiß, was noch gefchehen wäre, wenn 
fich nicht ein entfchloffener Käufer gefunden hätte. Zwei Stun: 
den darauf waren alle drei Stüde weg; wir haben fie nicht mehr 
geſehen. Diefed Gemälde kam dem Prinzen jet in Erinnerung. 

„Sch ſtand,“ fuhr er fort, „ich ftand in ihren Anblic ver: 
loren. Sie bemerkte mich nicht, fie ließ fich durch meine 
Dazwiſchenkunft nicht ftören, fo ganz war fie in ihrer Andacht 
vertieft. Sie betete zu ihrer Gottheit, und ich betete zu ihr — 
Sa, ich betete fie an — Alle diefe Bilder der Heiligen, dieſe 
Altäre,diefe brennenden Kerzen hatten mich nicht baran erinnert; 
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jest zum erften Male ergriff mich's, ald ob ich in einem Heilig: 
thume wäre. Soll ih es Ihnen geftehen? Ich glaubte in 
diefem Augenblide felfenfeft an den, den ihre fchöne Hand 
umfaßt hielt. Ich las ja feine Antwort in ihren Augen. 
Dank ihrer reizenden Andaht! Sie machte mir ihn wirklich — 
ich folgte ihr nah durch alle feine Himmel. 

„Sie ftand auf, und jeht erft Fam ich wieber zu mir felbit. 
Mit fhüchterner Verwirrung wich ich auf die Seitez das 
Geräufh, das ich machte, entdeckte mich ihr. Die unvermuthete 
Nabe eined Mannes mußte fie überrafhen, meine Dreiftigkeit 
founte fie beleidigen; feines von Beiden war in dem Blide, 
womit fie mich anfah. Ruhe, unausfprechliche Ruhe war darin, 
und ein gütiges Lächeln fpielte um ihre Wangen, Sie fam 
aus ihrem Himmel — und ich war dad erfte glüdliche Gefchöpf, 
das fih ihrem Wohlwollen anbot. Sie fehwebte noch auf der 
legten Sproffe des Gebets — fie hatte die Erde noch nicht 
berührt. 

„In einer andern Ede der Gapelle regte es fih nun auch. 
Cine altlihe Dame war es, die dicht hinter mir von einem 
Kirchftubleaufftand. Ich hatte fie bis jegt nicht wahrgenommen. 
Sie war nur wenige Schritte von mir, fie hatte alle meine 
Bewegungen gefehen. Dieß beftürzte mih — ich ſchlug die 
Augen zu Boden, und man raufhte an mir vorüber. “ 

Ueber das Letzte glaubte ich den Prinzen beruhigen zu 
fönnen. | . 

„Sonderbar!” fuhrder Prinz nach einemtiefen Stillihweigen 
fort. „Kann man etwas nie gefannt, nie gemißt haben und 
einige Augenblide fpäter nur in diefem Einzigen leben? Kann 
ein einziger Moment den Menfchen in zwei fo ungleichartige 
Mefen zertrennen? Es wäre mir eben fo unmöglich, zu den 
Freuden und Wünſchen ded geftrigen Morgend, als zu den 
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Spielen meiner Kindheit zurüdzufehren, feit ih das fah, 
feitdem diefes Bild hier wohnet — dieſes lebendige, mächtige 
Gefühl in mir: du kannſt nichts miehr lieben, ald das, und 
in diefer Welt wird nichts mehr auf dich wirken!” 

Denken Sie nah, gnädigfter Herr, in welcher reizbaren 
Stimmung Sie waren, als diefe Erfcheinung Sie überrafchte 
und wie Vieles zufammen kam, Ihre Einbildungskraft zu 
fpannen. Aus dem hellen blendenden Tageslichte, aus dem 
Gewühle der Straße plöglich in diefe ftille Dunkelheit verfegt 
— ganz den Empfindungen hingegeben, die, wie Sie felbft 
geftehen, die Etille, die Majeftät diefes Orts in Ihnen rege 
machte — durch Betrahtung fehöner Kunftwerke für Schönheit 
überhaupt empfänglicher gemacht — zugleich allein und einfam, 
Ihrer Meinung nah — und nun auf einmal — in der Nähe 
von einer Mädchengeftalt überrafht, wo Sie fich Feines Zeu- 
gen verfahen — von einer Schönheit, wie ich Ihnen gern 
zugebe, die durch eine vortheilhafte Beleuchtung, eine glüd: 
liche Stellung, einen Ausdrud begeifterter Andacht noch mehr 
erhoben ward — was war natürlicher, ald daß Ihre entzün- 
dete Phantafie fich etwas SFdealifches, etwas ueberirdiſchvoll⸗ 
kommenes daraus zuſammenſetzte? 

„Kann die Phantaſie etwas geben, was fie nie empfan- 
gen hat? — und im ganzen Gebiete meiner Darftellung ift 
nichts, was ich mit diefem Bilde zufammenftellen könnte. 
Ganz und unverändert, wie im Augenblide des Schaueng, 
liegt es in meiner Erinnerung; ich habe nichts, als diefes 
Bild, — aber Sie fünnten mir eine Welt dafür bieten!” 

Gnädigfter Prinz, das ift Liebe, | | 

„Muß es denn nothwendig ein Name feyn, unter weldem 
ich gluͤcklich bin? Liebe! — Erniedrigen Sie meine Empfin- 
dumg nicht mit einem Namen, den taufend ſchwache Seelen 
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mifbrauhen! Welcher Andere hat gefühlt, was ich fühle: 
Ein folhes Welen war noch nicht vorhanden, wie kann ber 
Name früher da ſeyn, als die Empfindung? Es ift ein neues 
einziged Gefühl, neu entftanden mit diefem neuen einzigen 
Wefen und für diefes Wefen nur möglih! — Liebel Vor der 
Liebe bin ich ficher! | 
Sie verfehidten Biondello — ohne Zweifel, um die Spur 
Ihrer Unbelannten zu verfolgen, um Erfundigungen von ihr 
einzuziehen? Was für Nachrichten brachte er Ihnen zurüd? 
„Biondello hat nichts entdedt — fo viel ald garnichts. Er 
fand fie noh an der Kirchthür. Ein bejahrter, anftändig ge: 
Fleideter Mann, ber eher einem biefigen Bürger, als einem 
Bedienten gleich ſah, erfchien, fie nach der Gondel zu beglei- 
ten. Eine Anzahl Armer ftellte fih in Reihen, wie fieworüber: 
ging und verließ fie mit fehr vergnügter Miene. Bei diefer 
Selegenheit, fagt Biondello, wurde eine Hand fihtbar, woran 
einige Eoftbare Steine bligten. Mit ihrer Begleiterin fprac fie 
@iniges, das Biondello nicht verftand; er behauptet, es ſey Grie⸗ 
chiſch geweſen. Da fie eine ziemliche Strede nach dem Sanale 
zu gehen hatten, fo fing fhon etwas Volk an, fich zu fammeln; 
dad Außerordentliche des Anblicks brachte alle Borübergehenden 
zum Stehen. Niemand kannte fie— aber die Schönheit ift eine 
geborne Königin. Alles machte ihr ehrerbietig Platz. Sie lief 
einen fhwarzen Schleier über das Geficht fallen, der das halbe 
Gewand bededte und eilte in die Gondel. Länge dem ganzen 
Sanale der Giudecca behielt Biondello das Fahrzeug im Ge: 
ficht, aber es weiter zu verfolgen, unterfagte ihm das Gedrange.‘ 
Aber den Gondolier hat er fich doch gemerkt, . um biefen 
wenigftens wieder zu erfennen? 
„Den SGondolier getraut er fich ausfindig. zu machen; doch 
ift es Feiner von denen, mit denen er Verkehr hat, Die 
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Armen, die er ausfragte, Fonnten ihm weiter feinen Befcheid 
geben, als daß Signora ſich fhon feit einigen Wochen, und 
immer Sonnabends, hier zeige und noch allemal ein Goldftüd 
unter fie vertheilt habe. Es war ein holändifher Ducaten, 
den er eingewechfelt und mir überbracht hat.“ 

Eine Griehin alfo und von Stande, wie es fheint, von 
Vermögen wenigftens und wohlthätig. Das wäre fürs erfte 
genug, guadigfter Here — genug und fait zu viel! Aber eine 
Griehin und in einer Fatholifhen Kirche! 

„Warum nicht? Sie Fann ihren Glauben verlaffen haben. 
Ueberdieß — etwas Geheimnißvolles ift hier immer — Warum 
die Woche nur Einmal? Warum nur Sonnabends- in diefe 
Kirche, wo diefe gewöhnlich verlaffen feyn fol, wie mir Bion: 
dello fagt? — Späteftens der kommende Sonnabend muß dieß 
entiheiden. Aber bis dahin, lieber Freund, helfen Sie mir 
diefe Kluft von Zeit überfpringen! Aber umfonft! Stunden 
gehen ihren gelaffenen Schritt, und meine Seele glühet!“ 

Und wenn diefer Tag nun erfheint — was dann, gnädig- 
fter Herr? Was fol dann gefchehen? 

„Was geſchehen fol? — Ich werde fie fehen. Ich werde 
ihren Aufenthalt erforfhen. Ich werde erfahren, wer fie ift? 
— Was kann mich diefes befümmern? Was ich fah, machte 
mich glüdlih; alfo weiß ich ja fchon Alles, was mich glück— 
lih machen kann!“ 

Und unſere Abreiſe aus Venedig, die auf den Anfang 
kommenden Monats feſtgeſetzt iſt? 

„Konnte ich im voraus wiſſen, daß Venedig noch einen 
ſolchen Schatz für mich einſchließe? — Sie fragen mich aus 
meinem geſtrigen Leben. Ich ſage Ihnen, daß ich nur von 
heute an bin und ſeyn will.“ 

Jetzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu haben, dem 
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Marcheſe Wort zu halten. Ich machte dem Prinzen begreiflich, 
daß fein längeres Bleiben in Venedig mit dem gefhwächten 
Zuftande feiner Caſſe durchaus nicht beftehen koͤnne und daß, 
im Falle er feinen Aufenthalt über den zugeftandenen Termin 
verlängerte, auch von feinem Hofe nicht fehr auf Unterftügung 
würde zu rechnen feyn. Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich, was 
mir bis jeßt ein Geheimniß geweſen, daß ihm von feiner 
Schwerter, der regierenden ** von —, ausfchließend, vor fei- 
nen übrigen Brüdern und heimlich, anfehnliche Zufchüffe bezahlt 
werden, bie fie gern bereit feyn würde zu verdoppeln, wenn 
fein Hof ihn im Stiche ließe. Diefe Schwefter, eine fromme 
Schwärmerin, wie Sie wiffen, glaubt die großen Erfparniffe, 
bie fie bei einem ſehr eingefchränften Hofe macht, nirgends 
beffer aufgehoben, ald bei einem Bruder, deffen weile Wohl⸗ 
thätigfeit fie kennt und den fie enthufiaftifch verehrt. Ich 
wußte zwar ſchon längft, daß zwifchen beiden ein fehr genaues 
Verhältnig ftatt findet, auch viele Briefe gewechlelt werden, 
aber weil fich der bisherige Aufwand des Prinzen aus den be: 
kannten Quellen hinlänglich beftreiten ließ, fo war ich auf die 
verborgene Hülfsquelle nie gefallen. Es ift alfo Har, daß der 
Prinz Ausgaben gehabt hat, die mir ein Geheimniß waren 
und ed noch jeßt find; und wenn ich aus feinem übrigen Cha- 
rakter ſchließen darf, fo find es gewiß Feine andern, als die ihm 
zur Ehre.gereichen. Und ich konnte mir einbilden, ihn ergrün- 
det zu haben? — Um fo weniger glaubte ich, nad) diefer Ent: 
deckung, anftehen zu dürfen, ihm das Anerbieten des Marcheſe 
zu offenbaren — welches, zu meiner nicht geringen Verwunde— 
rung, ohne alle Schwierigkeit angenommen wurde. Er gab 
mir Vollmaht, dieſe Sache mit dem Marchefe auf die Art, 
welche ich für die befte hielt, abzuthun und dann ſogleich mit 
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dem Wucherer aufzuheben, An feine Schweſter ſollte unver⸗ 
zuͤglich geſchrieben werden. 

Es war Morgen, als wir auseinander gingen. So unan— 
genehm mir diefer Vorfall, aus mehr ald einer Urfache, ift und 
ſeyn muß, foiftdoch das Allerverdrieplichfte daran, daß er unfern 
Aufenthalt in Venedig zu verlängern droht. Won diefer an- 
fangenden Keidenfchaft erwarte ich vielmehr Gutes, als Schlim- 
mes. Sie ift vielleicht das Fraftigfte Mittel, den Prinzen von 
feinen metaphyfifchen Träumereien wieder zur ordinären Menfch: 
heit herabzuziehen: fie wird die gewöhnliche Krife haben, und,- 
wieeine künftliche Krankheit, auch die alte mit fich Hinwegnehmen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund. Ich habe Ihnen alles dieß 
nach frifher That hingefchrieben. Die Poft geht fogleih; Sie- 
werden diefen Brief mit dem vorhergehenden an Einem Tage 
erhalten. 


Baron von S*** an den Grafen von @*. 


Sechster Brief. 
20 Julius. 


Diefer Civitella ift doch der dienftfertigfte Menfch von der 
Welt. Der Prinz hatte mich neulich kaum verlaffen, als ſchon 
ein Billet von dem Marchefe erfchien, worin mir die Sache 
aufs dringendfte empfohlen wurde. Sch ſchickte ihm fogleich eine 
Derfchreibung in des Prinzen Namen, auf fehstanfend Zechi- 
nen? in weniger als einer halben Stunde folgte fie zurüd, nebft 
der doppelten Summe, in Wechfeln ſowohl, als baarem Golde. 
In die Erhöhung der Summe willigte endlich der Prinz; die 
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Verſchreibung aber, die nur auf ſechs Wochen geftellt war, 
mußte angenommen werden. 

Diefe ganze Woche ging in Ertundigungen nach der geheim: 
nißvollen Sriehin hin. Biondello fegte alle feine Maſchinen in 
Bewegung, bis jeßt aber war Alles vergeblich. Den Gondolier 
machte er zwar ausfindig; aus diefem war aber nichts weiter 
herauszubringen, als daß er beide Damen auf der Infel Murano 
ausgeſetzt habe, wo zwei Sänften auf fie gewartet hätten, in die 
fie geftiegen feyen. Er machte fie zu Engländerinnen, weil fie 
eine fremde Sprache gefprochen und ihn mit Gold bezahle hatten. 
Auch ihren Begleiter kenne er nicht; er komme ihm vor, wie ein 
Spiegelfabricant aus Murano, Nun wußten-wir wenigftens, 
daß wir fie nicht in der Giudecca zu fuchen hätten, und daß fie, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, auf der Intel Murano zu Haufe 
fey; aber das Unglück war, daß dieBefchreibung, welche der Prinz 
von ihr machte, fchlechterdings nicht dazu taugte, fie einem Drit⸗ 
ten Fenntlich zu machen. Gerade die leidenfchaftlihe Aufmerf: 
famfeit, womit er ihren Anblick gleichfam verfchlang, hatte ihn 
gehindert, fie zu ſehen; für alles das, worauf andere Menſchen 
ihr Augenmerk vorzüglich würden gerichtet haben, war er ganz 
blind gewefen; nach feiner Schilderung war man eher verſucht, 
fie im Petrarch oder Taffo, ald auf einer venetianifhen Inſel zu 
ſuchen. Außerdem mußte diefe Nachfrage felbjt mit größter 
Borfiht gefchehen, um weder die Dame auszufegen, noch fonit 
ein anftößiges Auffehen zu erregen. Weil Biondello, außer dem 
Prinzen, der Einzige war, der fie, durch den Schleier wenig- 
ftens, gefehen hatte, und alfo wieder erkennen konnte, fo fuchte 
er, wo möglich, an allen Drten, two fie vermuthet werden konnte, 
zu gleicher Zeit zu feyn; dad Leben des armen Menfchen war 
dieſe ganze Woche über nichts, als ein beftändiges Nennen durd 
alle Straßen von Venedig. In der griechifhen Kirche befonders 
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wurde Feine Nacforfhung gefpart, aber Alles mit gleich 
fhlehtem Erfolge; und der Prinz, deffen Ungeduld mit jeder 
feblgefhlagenen Erwartung flieg, mußte fich endlich doch noch 
auf den nächften Sonnabend vertröften. 

Seine Unruhe war fhredlih, Nichts zerftreute ihn, nichts 
vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes Wefen war in fieberifcher 
Bewegung, für alle Gefellfchaft war er verloren, und das Webel 
wuchs in der Einfamfeit. Nun wurde er nie mehr von Be- 
fuchen belagert, als eben in diefer Woche. Sein naher Abfchied 
war angekündigt, Alles drängte fich herbei. Man mußte diefe 
Menfhen befhäftigen, um ihre argwöhnifche Aufmerkſamkeit 
von ihm abzuziehen; man mußte ihn befchäftigen, um feinen 
Geiſt zu zerſtreuen. In diefem Bedrängniffe verfiel Eivitella 
aufdas Spiel, und um die Menge wenigftens zu entfernen, follte 
hoch gefpielt werden. Sugleich hoffte er, bei dem Prinzen einen 
vorübergehenden Gefhmad andem Spielezu erwecken, der dieſen 
romanbaften Schwung feiner Leidenfchaft bald erftidten, und den 
man immer in der Gewalt haben würde, ihm wieder zu benehmen. 
„Die Karten ‚ fagte Eivitella, „haben mich vor mancher Thor: 
heit bewahrt, die ich im Begriff war zu begehen , mandhe wieder 
gut gemacht, die fchon begangen war. Die Ruhe, die Vernunft, 
um die mich ein Paar ſchoͤne Augen brachten, habe ich oft am 
Pharotifche wiedergefunden, und nie hatten die Weiber mehr 
Gewalt über mich, als wenn mirs-an Geld gebrach, um zu 
ſpielen.“ 

Ich laſſe dahingeſtellt ſeyn in wie weit Civitella Recht hatte 
— aber das Mittel, worauf wir gefallen waren, fing bald 
an, noch gefährlicher zu werden, als das Uebel, dem es abhelfen 
ſollte. Der Prinz, der dem Spiele nur allein durch hohes Wagen 
einen flüchtigen Reiz zu geben wußte fand bald keine Graͤnzen 
mehr darin. Er war einmal aus ſeiner Achſe. Alles, was er 
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that, nahm eine leidenfchaftliche Seftalt an; Alles geihah mit 
der ungeduldigen Heftigkeit, die jeßt in ihm herrſchte. Sie 
fennen feine Sleichgültigfeit gegen das Geld; hier wurde fie 
zur gänzlihen Unempfindlichkeit. Goldftüde zerrannen wie 
Waflertropfen in feinen Händen. Er verlor faft ununterbro- 
en, weil er ganz und gar ohne Aufmerkſamkeit fpielte. Er 
verlor ungeheure Summen, weil: er wie ein verzweifelter 
Spieler wagte. — Liebfter O***, mit Herzklopfen fchreib’ ich 
es nieder — in vier Tagen waren die zwölftaufend Zechinen — 
und noch darüber — verloren. j 

Machen Sie mir feine Vorwürfe. Ich klage mich felbft genug 
an. Aber konnt’ ich ed hindern? Hörte mich der Prinz ? Konnte 
ich etwas anders, als ihm Vorftelung thun? Sch that, was in 
meinem Vermögen ftand. Ich kann mich nicht fehuldig finden. 

Auch Eivitella verlor beträchtlich; ich gewann gegen ſechs— 
hundert Zechinen. Das beifpiellofe Unglüd des Prinzen 
machte Auffehen; um fo weniger konnte er jetzt das Spiel 
verlaffen. Givitela, dem man die Freude anfieht, ihn zu 
verbinden, ftredte ihm fogleich die Summe vor. Die Lüde 
ift zugeftopft, aber der Prinz ift dem Marchefe vierundzmwan- 
zigtaufend Zechinen fchuldig. O wie fehne ich mich nach dem 
Spargelde der frommen Schwefter! — Sind alle Fürften fo, 
liebfter Freund? Der Prinz beträgt fich nicht anders, als 
wenn er dem Marchefe noch eine große Ehre erwiefen hätte, 
und diefer — fpielt feine Rolle wenigfteng gut. 

Civitella fuchte mich damit zu beruhigen, daß gerade diefe 
Uebertreibung, dieſes außerordentliche Unglüd das Fräftigfte 
Mittel ſey, den Prinzen wieder zur Vernunft zu bringen, 
Mit dem Gelde habe es Feine Noth. Er felbft fühle diefe 
Lücke gar nicht, und ftehe dem Prinzen jeden Augenblid mit 
noch dreimal fo viel zu Dienften. Auch der Sardinal gab mir 
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die Verſicherung, daß die Geſinnung ſeines Neffen aufrichtig 
ſey, und daß er ſelbſt bereit ftehe, für ihn zu gewähren. 

Das Traurigfte war, daß diefe ungeheuern Aufopferungen 
ihre Wirfung nicht einmal erreichten. Man follte meinen, der 
Prinz habe wenigftens mit Theilnehmung gefpielt? Nichts we: 
niger. Seine Gedanken waren weit weg, und die Leidenfchaft, 
die wir unterdrüden wollten, fehlen von feinem Unglüde im 
Spiele nur mehr Nahrung zu erhalten. Wenn ein entfchei- 
dender Streich gefchehen follte und: Alles fih vol Erwartung 
um feinen Spieltifch herum drängte, fuchten feine Augen 
Biondello, um ihm die Neuigkeit, die er etwa mitbrädte, 
von dem Angefichte zu ftehlen. Biondello brachte immer nichts — 
und dad Blatt verlor. immer. 

Das Geld Fam übrigens in fehr bedürftige Hände, Einige 
Ercellenza, die, wie die böfe Welt ihnen nachfagt, ihr frugaled 
Mittagsmahl in der Senatormüße felbft von dem Markte nach 
Haufe tragen, traten ald Bettler in unfer Haus, und verließen 
es als wohlhabende Leute. Eivitela zeigte fie mir. „Sehen 
Sie,’ fagte er, „wie vielen armen Teufeln es zu gute 
fommt, daß es einem gefcheidten Kopf einfällt, nicht bei fich 
felbft zu feyn! Uber dag gefällt mir. Das ift fürftlih und 
föniglih! Ein großer Menfh muß auch in feinen Berirrun: 
gen noch Slüdlihe machen, und wie ein übertretender Strom 
die benachbarten Felder befeuchten. ” 

Sivitella denkt brav und edel — aber ber Prinz ift ihm 
vierundsmwanzigtaufend Zechinen fhuldig! 

Der fo fehnlich erwartete Sonnabend erfhien endlich, und 
mein Herr ließ fich nicht abhalten, fich gleich nah Mittag in 
ber ** Kirche einzufinden. Der Platz wurde in eben der 
Sapelle genommen, wo er feine Unbekannte das erfte Mal 
gefehen hatte, doch fo, daß er ihr nicht fogleich in bie Augen 
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follen konnte. Biondello hatte Befehl, an der Kirhthür Wache 
zu fiehen und dort mit dem Begleiter der Dame Bekannt: 
fchaft anzufnäpfen. Sch hatte auf mich genommen, als ein 
unverdbächtiger Worübergehender bei der Nüdfahrt in der: 
felben Gondel Plaß zu nehmen, um die Spur der Unbefann- 
ten weiter zu verfolgen, wenn das Lebrige mißlingen follte. 
An demfelben Orte, wo fie fih, nach des Gondolierd Aus: 
fage, das vorige Mal hatte ausfeßen laffen, wurden zwei 
Sänften gemiethetz; zum Weberfluffe hieß der Prinz noch den 
Kammerjunker von 3*** in einer befondern Gondel nadfol- 
gen, Der Prinz felbft wollte ganz ihrem Anblide leben, und, 
wenn es anginge, fein Glück in der Kirche verfuchen. Civi— 
tella blieb ganz weg, weil er bei dem Frauenzimmer in Me: 
nedig in zu übelm Rufe fand, um durch feine Einmifhung die 
Dame nicht mißtranifch zu machen. Sie fehen, liebfter Graf, 
daß ed an unfern Anftalten nicht Ing, wenn die fhöne Un: 
befannte und entging. 

Nie find wohl in einer Kirche wärmere Wünſche gethan 
worden, als in diefer, und nie wurden fie graufamer getäufcht. 
Dis nach Sonnenuntergang harrte der Prinz aus, von jedem 
Geraͤuſch, das feiner Sapelle nahe kam, von jedem Knarren 
der Kirchthür in Erwartung gefeßt — fieben volle Stunden — 
und Feine Griehin! Ich fage Fhnen nichts von feiner Ge: 
miüthslage. Sie wiffen, was eine fehlgefhlagene Hoffnung ift 
— und eine Hoffnung, von der man fieben Tage und fieben 
Nächte faſt einzig gelebt hat. 
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Baron von S*** an den Grafen von Dr®r, 
Siebenter Brief. 
Julius. 


Die geheimnißvolle Unbekannte des Prinzen erinnerte den 
Marcheſe Civitella an eine romantiſche Erſcheinung, die ihm 
ſelbſt vor einiger Zeit vorgekommen war, und um den Prinzen 
zu zerſtreuen, ließ er ſich bereit finden, ſie uns mitzutheilen. 
Ich erzähle ſie Ihnen mit ſeinen eigenen Worten. Aber der 
muntere Geiſt, womit er Alles, was er ſpricht, zu beleben weiß, 
geht freilich in meinem Vortrage verloren. 

Gierauf folgt nachſtehendes Fragment, das früher im achten 
Hefte der Thalia erſchien und anfänglich für den zweiten Band 
des Geiſterſehers beſtimmt war. Es fand hier eine Stelle, da 
Schiller die Vollendung des Geiſterſehers aufgegeben hatte.) 

„Boriges Frühjahr,” erzählte Civitella, „hatte ich das Un- 
giüd, den fpanifchen Ambaſſadeur gegen mich aufzubringen, der 
in feinem fiebenzigften Jahre die Thorheit begangen hatte, eine 
achtzehnjährige Nömerin für ſich allein heirathen zu wollen. 
Seine Rache verfolgte mich, und meine Freunde riethen mir 
an, mich durch eine zeitige Flucht den Wirkungen derfelben zu 
entziehen, bis mich entweder die Hand der Natur oder eine 
gütlihe Beilegung von diefem gefährlichen Feind befreit ha— 
ben würde. Weil ed mir aber doch zu fehwer fiel, Venedig 
ganz zu entfagen, fo nahm ich meinen Aufenthalt in einem 
entlegenen Quartier von Murano, wo ich unter einem frems 
den Namen ein einfames Haus bewohnte, den Tag. über 
mich verborgen hielt, und die Nacht meinen Freunden und 
dem Vergnügen lebte. 


„Meine Fenfter wiefen auf einen Garten, der von ber 
Abendfeite an die Ringmauer eines Klofters ftieß, gegen Mor: 
gen aber wie eine Feine Halbinfel in die Laguna hineinlag. 
Der Sarten hatte die reizendfte Anlage, ward aber wenig 
befucht. Des Morgens, wenn mich meine Freunde verließen, 
hatte ich die Gewohnheit, ehe ich mich fchlafen legte, noch 
einige Augenblide am Fenfter zuzubringen, die Sonne über 
dem Golf auffteigen. zu fehen und ihr dann gute Nacht zu 
fagen. Wenn Sie fich diefe Luft noch nicht gemacht haben, 
gnädigfter Prinz, fo empfehle ich Ihnen diefen Standort, den 
ausgefuchteften vielleicht in ganz Venedig, diefe herrliche Er: 
fheinung zu genießen. Eine purpurne Nacht liegt über ber 
Tiefe, und ein goldener Rauch verfündigt fie von fern am 
Saum ber Laguna. Erwartungsyoll ruhen Himmel und Meer. 
Zwei Winfe, fo fteht fie da, ganz und vollfommen, und alle 
Wellen brennen — Es ift ein entzückendes Schaufpiel! 

„Eines Morgens, als ih mich nach Gewohnheit der Luft 
diefed Anblicks überlaffe, entdede ich auf Einmal, daß ich nicht 
der einzige Zeuge desfelben bin. Ich glaube Menfchenftimmen 
im Garten zu vernehmen, und ald ich mich nach dem Schall 
wende, nehme ich eine Gondel wahr, die an der Wafferfeite 
landet. Wenige Angenblide, fo fehe ich Menfchen im Garten 
bervorfommen, und mit langfamen Schritten, Spaziergebenden 
gleich, die Allee herauf wandeln. Sch erfenne, daß es eine 
Mannsperfon und ein Frauenzimmer tft, die einen Fleinen 
Neger bei fich haben. Das Frauenzimmer ift weiß gekleidet, 
und ein Brillant fpielt an ihrem Finger; mehr läßt mic 
die Dammerung noch nicht unterfcheiden. 

„Meine Neugier wird rege. Ganz gewiß ein Rendezvous 
und ein liebendes Paar — aber an diefem Ort und zu einer fo 
ganz ungewöhnlichen Stunde !— denn kaum war es drei Uhr, und 
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Alles lag noch in trübe Dammerung verfchleiert. Der Einfall 
fhien mir neu, und zu einem Roman die Anlage gemacht. 
Sch wollte das Ende erwarten. 

„Sn den Raubgewölben ded Gartens verlier ich ſie bald 
aus dem Geſicht, und es wird lange, bis ſie wieder erſcheinen. 
Ein angenehmer Geſang erfüllt unterdeſſen die Gegend. Er 
kam von dem Gondolier, der ſich auf dieſe Weiſe die Zeit in 
feiner Gondel verkürzte, und dem von einem Cameraden aus 
der Nachbarfchaft geantwortet wurde, Es waren Etanzen aus 
dem Taſſo; Zeit und Ort ftimmten barmonifch dazu, und die 
Melodie verklang lieblih in der allgemeinen Stille, 

„Mittlerweile war der Tag angebrodhen, und die Gegen: 
ftände liegen fich deutlicher erkennen. Ich fuche meine Leute, 
Hand in Hand gehen fie jeßt eine breite Allee hinauf und blei: 
ben öfters ftehen, aber fie haben den Rüden gegen mich ge: 
kehrt, und ihr Weg entfernt fie von meiner Wohnung. Der 
Anftand ihres Ganges läßt mich auf einen vornehmen Stand, 
und ein edler, engelfchöner Wuchs auf eine ungewöhnliche 
Schoͤnheit ſchließen. Sie fprahen wenig, wie mir fchien, die 
Dame jedoch mehr, als ihr Begleiter. An dem Schaufpiel des 
Sonnenaufgangs, das fich jeßt eben in höchfter Pracht über 
ihnen verbreitete, ſchienen fie gar keinen Antheil zu nehmen. 

„Indem ich meinen Tubus herbeihole und richte, um mir 
dieje fonderbare Erfcheinung fo nahe zu bringen als möglich, 
verfhwinden fie plößlich wieder in einem Seitenwege, und eine 
lange Zeit vergeht, ehe ich fie wieder erblide. Die Sonne ift 
nun ganz aufgegangen, fie kommen dicht unter mir vor und 
jehen mir gerade entgegen, — — Welche himmlifche Geftalt 
erblide ih!— War es dad Spiel meiner Einbildung, war es 
die Magie der Beleuchtung? Ich glaubte ein überirdifches 
Weſen zu fehen, und mein Auge floh zurüd, gefchlagen von 
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dem blendenden Licht. — So viel Anmuth bei fo viel Majeftät! 
So viel Geift und Adel bei fo viel blühender Jugend! — Um: 
fonft verfuch’ ich, es Ihnen zu befhreiben. Ich Fannte Feine 
Schönheit vor diefem Augenblid, | 


„Das Intereſſe des Gefprächs verweilt fie in meiner Näbe, 
und ich habe volle Muße, mich in dem wundervollen Anblick 
zu verlieren. Kaum aber find meine Blide auf ihren Begleiter 
gefallen, fo ift felbft diefe Schönheit nicht mehr im Stande, 
fie zurüczurufen. Er fhien mir ein Mann zu feyn in feinen 
beften Jahren, etwas hager und von großer, edler Statur — 
aber von feiner Menfchenftirn ftrahlte mir noch fo viel Geift, 
fo viel Hohes, fo viel Göttlihes entgegen. Ich felbft, obgleich 
vor aller Entdeckung gefichert, vermochte e8 nicht, dem durch⸗ 
bohrenden Blick Stand zu halten, der unter den finftern Augen- 
braunen blißewerfend hervorſchoß. Um feine Augen lag eine 
ftille rührende Traurigkeit, und ein Zug des Wohlwollens um 
die Lippen milderte den trüben Ernft, der das ganze Geficht 
überfchattete. Aber ein gewiffer Schnitt des Gefihts, der nicht 
europdifch war, verbunden mit einer Kleidung, die aus. den 
verfchiedenften Trachten, aber mit einem Gefchmade, den Nie- 
mand ihm nachahmen wird, Fühn und glüdlich gewählt war, 
gaben ihm eine Miene von Sonderbarfeit, die den außerordent⸗ 
lihen Eindrud feines ganzen Weſens nicht wenig erhöhte. Et— 
was Irres in feinem Blide konnte einen Shwärmer vermuthen 
laffen, aber Gebärden und Auferer Anſtand verfündigten 
einen Mann, den die Welt ausgebildet bat.“ 


3**, der, wie Sie wiffen, Alles herausfagen muß, was 
er denkt, Fonnte hier nicht länger an fich halten. Unſer Ar: 


menier! rief er and. Unſer ganzer Armenier, .. 
anders! 


Was für ein Armenier, wenn man fragen darf? fagte 
Civitella. 

Hat man Ihnen die Farce noch nicht erzaͤhlt? ſagte der 
Prinz. Aber keine Unterbrechung! Ich fange an, mich für Ihren 
Mann zu intereſſiren. Fahren Sie fort in Ihrer Erzählung. 

„Etwas Unbegreiflihes war in feinem Betragen. Seine 
Blide ruhten mit Bedeutung, mit Leidenfchaft auf ihr, wenn 
fie weg fah, und fie fielen zu Boden, wenn fie auf die ihrigen 
trafen. Sit dieſer Menich von Sinnen? dachte ih. Eine Ewig— 
feit wollt? ich ftehen und nichts Anderes betrachten. 

„Das Gebüſche raubte fie mir wieder. Jh martete lange, 
lange, fie wieder hervorfommen zu fehen, aber vergeben®. 
Aus einem andern Fenfter endlich entded? ich fie aufd neue. 

„Bor einem Baflın ftanden fie, in einer gewiffen Entfer: 
nung von einander, beide in ticfed Schweigen verloren. Sie 
mochten ſchon ziemlich lange in diefer Stellung geftanden ha: 
ben, Ihr offnes, feelenvolles Auge ruhte forfchend auf ihm 
und fchien jeden anffeimenden Gedanfen von feiner Stirn 
zu nehmen. Er, ald ob er nicht Muth genug in fih fühlte, 
e8 aus der erften Hand zu empfangen, fuchte verftohlen ihr 
Bild in der fpiegelnden Fluth, oder blickte ftarr auf den Del- 
phin, der das Waſſer in das Beden fpriste. Wer weiß, wie 
lange diefes ftumme Spiel noch gedauert haben würde, wenn 
die Dame es hätte aushalten Fönnen? Mit der liebenswür- 
digften Holdfeligkeit ging das ſchöne Gefchöpf aufihn zu, faßte, 
den Arm um feinen Naden flechtend, eine feiner Hände und 
führte fie zum Munde. Gelaffen ließ der kalte Menfch es 
gefhehen, und ihre Liebkoſung blieb unerwiedert. | 

„aber e3 war etwas an diefem Auftritte, was mich rührte, 
Der Mann war ed, was mich rührte. Ein heftiger Affeet 
fhien in feiner Bruft zu arbeiten, eine unmwiderftehlide 
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Gewalt ihn zu ihr hinzuziehen, ein verborgener Arm ihn zu: 
rüdzureißen. Stil, aber ſchmerzhaft war diefer Kampf, umd 
die Gefahr fo. ſchön an feiner Seite. Nein, dachte ih, er 
unternimmt zu viel. . Er wird, er muß unterliegen. 

„Auf einen heimlichen Wink von ihm verfchwindet der Eleine 
Neger. Ich erwarte nun einen Auftritt von empfindfamer 
Art, eine Enieende Abbitte, eine mit taufend Küffen beſie— 
gelte Verſoͤhnung. Nichts von dem Allem. Der unbegreifliche 
Menſch nimmt aus einem Portefeuille ein verfiegelres Paquet 
und gibt es in die Händeder Dame. Trauer überziebtihr Geficht, 
da fie ed anfieht, und eine Thrane ſchimmert in ihrem Auge. 

„Nach einem kurzen Stillihweigen brechen fie auf. Aus 
einer Seiten: Allee tritt eine bejahrte Dame zu ihnen, die ſich 
die ganze Zeit über entfernt gehalten hatte und die ich jetzt 
erft entdecke. Langfam gehen fie hinab, beide Frauenzimmer 
in Gefpräh mit einander, während deffen er der Gelegenheit 
wahrnimmt, unvermerkt hinter ihnen zurüdzubleiben. Unſchlüſ— 
ig und mit ftarrem Blide nach ihr hingewendet ſteht er und 
geht und fteht wieder, Auf einmal ift er weg im Gebüfde. 

„Born fieht man fi endlih um. Man fcheint unrubig, 
ihn nicht mehr zu finden und fteht file, wie es fcheint, ihn 
zu erwarten. Er kommt nicht! DieBlide irren ängftlich um: 
ber, die Schritte verdoppeln fih. Meine Augen helfen den 
ganzen Garten durchfuchen. Er bleibt aus. Er ift nirgends. 

„Auf einmal hör’ ih am anal etwas raufchen, und eine 
Gondel ftößt vom Ufer. Er ift’s, und mit Mühe enthalt?’ ich 
mich, es ihr zuzufchreien. Jetzt alfo ward am Tage — ed 
war eine Abſchiedsſcene. 

„Sie fhien zu ahnen, was ich wußte. Schneller, aid bie 
Andere ihr folgen kann, eilt fie nah dem Ufer. Zu fpät. 
Pfeilfhnell fliegt die Sondel dahin, und nur ein weißes Tuch 
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flattert noch fern in den Lüften. Bald darauf feh’ ih auch 
die Frauenzimmer überfahren. 

„Als ich von einem kurzen Schlummer erwacte, mußte 
ih über meine Verblendung laden. Meine Phantafie hatte 
diefe Begebenheit im Traume fortgefeßt, und nun wurde 
mir auch die Wahrheit zum Traume. Ein Mädchen, reizend 
wie eine Houri, die vor Tagesanbruch in einem abgelegenen 
Sarten vor meinem Fenfter mit ihrem Liebhaber Iuftwandelt, 
ein Liebhaber, der von einer folhen Stunde keinen beffern 
Gebrauch zu machen weiß, dieß fchien mir eine ECompofition 
zu fenn, welche höchftend die Phantafie eines Träumenden 
wagen und entfchuldigen Fonnte, Aber der Traum war zu 
fhön gewefen, um ihn nicht fo oft als möglich zu erneuern, 
und auch der Garten war mir jeßt Iteber geworden , feitdem 
ihn meine Phantafie mit fo reizenden Geftalten bevölkert 
hatte, Einige unfreundlihe Tage, die auf diefen Morgen 
folgten, verfcheuchten mich von dem Fenfter, aber der erfte 
heitere Abend zog mich unwilltürlih dahin. Urtheilen Sie 
von meinem Erftaunen, als mir nach kurzem Suchen das weiße 
Gewand meiner Unbekannten entgegenfchimmerte. Sie war 
ed felbft. Sie wars wirklich. Ich hatte nicht bloß geträumt. 

„Die vorige Matrone war bei ihr, die einen Heinen Kna— 
ben führte; fie felbft aber ging in fich gefehrt und feitwärtg, 
Alle Pläße wurden befucht, die ihr noch vom vorigen Male 
ber durh ihren Begleiter merkwürdig waren. Beſonders 
lange verweilte fie an dem Baffin, und ihr ftarr hingeheftes 
tes Auge ſchien das geliebte Bild vergebens zu fuchen. 

„Hatte mich diefe hohe Schönheit das erftemal hingeriffen, 
fo wirkte fie heute mit einer fanftern Gewalt auf mich, die 
nicht weniger ſtark war. Sch hatte jept vollkommen Freiheit, 
das himmliſche Bild zu betrachten; das Erftaunen des erften 
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Anblicks machte unvermerkt einer füßen Empfindung Platz. Die 
®lorie um fie verfchwindet, und ich fehe in ihr nichts mehr, 
als das fchönfte aller Weiber, dad meine Sinne in Gluth fegt. 
In diefem Augenblid ift ed befchloffen. Sie muß mein ſeyn. 

„Indem ich bei mir felbft überlege, ob ich hinunter gebe 
und mich ihr nähere, oder, eh’ ich Diefes wage, erſt Erfundigun: 
sen von ihr einziehe, Öffnet fich eine Kleine Pforte an der. Klo: 
ftermauer, und ein Sarmelitermönd tritt aus derfelben.: Auf 
das Geräufh, dad er macht, verläßt die Dame ihren: Plas, 
und ich fehe fie mit lebhaften Schritten auf ihn zugeben. Er 
zieht ein Papier aus dem Bufen, wornach- fie begierig haſcht, 
und eine lebhafte Freude fcheint in ihr Angeficht zu: fliegen. 

„Sn eben diefem Augenblid treibt mich mein gewöhnlicher 
Abendbeſuch von dem Fenfter. Sch vermeide es forgfältig, wei 
ich feinem Andern diefe Eroberung gönne. Eine ganze Stunde 
muß ich in diefer peinlichen Ingeduld aushalten, bis es mir 
endlich gelingt, dieſe Weberläftigen zu entfernen. Sch eile 
an mein Kenfter zurück, aber verfchwunden ift Alles, 

„Der arten ift ganz leer, als ich hinuntergehe. „Kein 
Fahrzeug mehr im Canal. Nirgends eine Spur von. Men: 
fhen. Ich weiß weder, aus welcher Gegend fie Fam, mod, ‚wo, 
bin fie gegangen ift. Indem ich, die Augen aller Orten ber: 
umgewandt, vor mich hinwandle, fhimmert mir von fern: etwas 
Weißes im Sand entgegen. Wie ich hinzutrete, iſt es ein 
Papier in Form eines Briefs gefchlagen. Was konnte es 
Anderes fepn, als der Brief, den der Garmeliter ihr über: 
bracht hatte, Glüdliher Fund! rief. ih aus. Diefer Brief 
wird mir das ganze Geheimniß auffhliegen; er wird mic 
zum Herrn ihres Schickſals machen. 

„Der Brief war mit einer Sphinx gefiegelt, ohne Leber: 
fhrift und in Ehiffren verfaßt; dieß fchredte mich aber nicht 
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ab, weil ich mich auf das Dediffriren verftehe. Ich copire 
ihn geſchwind, denn es war zu erwarten, daß ſie ihn bald 
vermiſſen und zurückkommen würde, ihn zu ſuchen. Fand fie 
ihn nicht mehr, fo mußte ihr dieß ein Beweis feyn, daß der 
Öarten von mehreren Menfchen. befucht würde, und diefe 
Entdeckung konnte fie leicht auf immer daraus verfheucen. 
Was fonnte meiner Hoffnung Schlimmeres begegnen? 

„Bad ich vermuthet hatte, gefhah. Jch war mit meiner 
Copie kaum zu Ende, fo erſchien fie wieder mit ihrer vorigen 
Begleiterin, beide ängftlich fuchend, Ich befeftige den Brief 
an einem Schiefer, den ich vom Dache losmache, und laffe ihn 
an einem Ort herabfallen, an dem fie vorbei muß. Ihre fchöne 
Freude, als fie ihn findet, belohnt mich für meine Großmuth. 
Mit fharfem, prüfendem Blick, als wollte fie die unheilige 
Hand daran ausfpähen, die ihn berührt haben Fonnte, mu— 
Rerte fie ihn von.allen Seiten; "aber die aufriedene Miene, 
mit, der ſie ihn einftedte, bewies, daß fie ganz ohne Arges 
war. Sie ging, und ein zurüdfallender Blick ihres Auges 
nahm. einen dankbaren Abfchied von den Schußgöttern des Gar— 
tens, bie dag Geheimniß ihres Herzens fo trem gehüter hatten. 

„Jetzt eilte ich, den Brief zu entziffern. Ich verfuchte es 
mit mehreren Sprachen; endlich gelang ed mir mit der eng: 
liſchen. Sein Inhalt war mir fo merkwürdig, daß ich ihn 
auswendig behalten habe,“ — | 

Ich werde unterbrochen, den Schluß ein andermal, 


Schillerd ſämmtl. Werke. x. 17 


Baron von 4** an den Grafen von Dr**. 
Achter Brief. 


Auguſt. 


Nein, liebſter Freund. Sie thun dem guten Biondello 
Unrecht. Gewiß, Sie hegen einen falſchen Verdacht. Ich gebe 
Ihnen alle Italiener Preis, aber dieſer iſt ehrlich. 

- Sie finden ed ſonderbar, daß ein Menſch von-fo glänzenden 
Talenten und einer fo eremplarifhen Aufführung ſich zum 
Dienen herabfeße, wenn er nicht geheime Abfichten dabei habe, 
und daraus ziehen Sie den Schluß, daß diefe Abfichten ver: 
dachtig feyen. Wie? Iſt ed denn fo etwas Neues, daß ein 
Menſch von Kopf und Verdienften fich einem Fürften gefällig 
zu machen fucht, der es in der Gewalt bat, fein Glück zu 
machen? Iſt ed etwa entehrend, ihm zu dienen? Laßt Biondello 
nicht deutlih genug merken, daß feine Anhänglichfeit an den 
Prinzen perfönlih fey? Er hat ihm ja geftanden, daß ereine 
Bitte an ihn auf dem Herzen habe. Diefe Bitte wird ung 
ohne Zweifel das ganze Geheimniß erklären. Geheime Abfichten 
mag er immer haben, aber können diefe nicht unfchuldig ſeyn? 

Es befremdet Sie, daß dieſer Biondello in den erften Mo: 
naten, und das waren die, in denen Sie uns Ihre Gegen: 
wart noch fchenkten, alle die großen Talente, die er jeßt an den 
Tag kommen laffe,, verborgen gehalten und durch gar nichts 
die Aufmerffamkeit auf fich gezogen habe. Das ift wahr; aber 
wo hätte er Damals die Gelegenheit gehabt, fich auszuzeich— 
nen? Der Prinz bedurfte feiner ja noch niht, und feine 
übrigen Talente mußte der Zufall uns entdeden. | 

Aber er hat uns ganz Fürzlih einen Beweis feiner 
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Boden ſchlagen wird. Man beobachtet den Prinzen. Man ſucht 
geheime Erfundigungen von feiner Lebensart, von feinen Be: 


fanntfchaften und Verhältniffen einzuziehen. Ich weiß nicht, 
wer Diefe Neugierde hat. "Aber hören Sie an. 


Es ift hier in St, Georg ein öffentliches Haus, wo Bion- 
dello öfters aus: und eingeht; er mag da etwas Liebes haben, 
ich weiß es nicht, Vor einigen Tagen ift er auch da, er findet 
eine Geſellſchaft beifammen, Advocaten und Dfficianten der 
Regierung, Iuftige Brüder und alte Bekannte von ihm. Man 
verwundert ſich, man. ift erfreut, ihn wieder zu fehen. Die 
alte Bekanntſchaft wird erneuert, Feder erzählt feine Geſchichte 
bis auf dieſen Augenblick, Biondello ſoll auch die ſeinige zum 
Beſten geben. Er thut es in wenig Worten, Man wuͤnſcht 
ihm Gluͤck zu feinem neuen Etabliffement; man hat von der 
glänzenden Lebensart des Prinzen von * ſchon erzählen hören, 
von feiner Sreigebigfeit gegen Leute befonderg , die ein Geheimes 
niß zu bewahren willen; feine Verkindung mit dem Gardi- 
nal Arer iſt welfbefannt, er liebt das Spiel u.f:f. Bions 
dello ftußt — man fherzt mit ihm, daß er den Geheimniß- 
vollen made, man wiſſe doch, daf er der Gefchäftsträger des 
Prinzen von — fey, Die beiden Advocaten nehmen ihn in 
die Mitte; die Flaſche leert fih fleißig, man nöthigt ihn zu 
trinken; er entfhuldigt fi, weil er feinen Wein vertrage,. 
trinkt aber doch, um fih zum Schein zu betrinfen. 


„Ja,“ fagte endlich der eine Advocat, „Biondello verfteht 
fein Handwerk, aber ausgelernt bat er noch nicht, Er ift nur 
ein Halber.“ 

Was fehlt mir noch? fregte Biondello Dan 

„Er verfteht die Kunſt,“ fagte der Andere, „ein Geheimnig' 
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bei fich zu behalten, aber die andere noch nicht, ed mit Vor: 
theil wieder loS zu werden.” “ 

Sollte fih ein Käufer dazu finden? fragte Biondello. 

Die übrigen Säfte zogen fich hier aus dem Zimmer, er 
blieb Tete a Tete mit feinen beiden Leuten, die nun mit ber 
Sprache herausgingen. Daß ich ed kurz mache, er follte ihnen 
über den Umgang des Prinzen mit dem Cardinal und feinem 
Neffen Aufichlüffe verfhaffen, ihnen die Quelle angeben, wor: 
aus der Prinz Geld fchöpfe, und ihnen die Briefe, die an 
den Grafen von DOPPF gefchrieben würden, im die Hände fpie 
len. Biondello befchied: fie auf ein andermal, aber wer fie 
angeftellt habe, Fonnte er nicht aus ihnen herausbringen. 
Nah den glänzenden Offerten, die ihm gethan wurden, zu 
fhließen, mußte die a von einem fehr reihen Manne 
hekrühren. 


Geſtern Abend entdeckte er meinem Herrn den ganzen 
Vorfall. Dieſer war anfangs Willens, die Unterhaͤndler kurz 
und gut beim Kopf nehmen zu laſſen, aber Biondello machte 
Einwendungen. Auf freien Fuß würde man fie Doch ‚wieder 
ftellen müffen, und dann habe er feinen ganzen Eredit unter 
diefer Claſſe, vielleicht fein Leben felbft in Gefahr gefeßt. Alle 
diefes Volt Hange unter fih zufammen, Alle ftehen für Einen; 
er wolle lieber den hohen Rath in Venedig zum Feinde haben, 
ald unter ihnen für einen Verräther verfchrien werden. Er 
würde dem Prinzen auch nicht mehr nüßlich fern können, 
wenn er Das Vertrauen biefer Volköclaffe verloren hätte. 

Wir haben hin und her gerathen, vom wen dieß wohl 
fommen möchte. Wer ift in Venedig, dem daran liegen fann, 
zu wien, was mein Herr einnimmt und ausgibt, was er 
mit dem Cardinal Art zu thun bat und was ich Ihnen 
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ſchreibe? Sollte es gar no ein Vermächtniß von dem Prinzen 
von *d** ſeyn? Dder regt fich etwa der Armenier wieder? 


Daron von S*** an den Grafen von De*. 
Neunter Brief. | 
Auguſt. 


Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er hat ſeine 
Griechin wieder. Hoͤren Sie, wie dieß zugegangen iſt. 

Ein Fremder, der über Chiozza gekommen war und von der 
ſchönen Lage dieſer Stadt am Golf viel zu erzählen wußte, 
machte den Prinzen neugierig, fie zu fehen. Geftern wurde 
dieß ausgeführt, und um allen Zwang und Aufwand zu ver: 
meiden, follte Niemand ihn begleiten, als Z* und ich, nebft 
Biondello, und mein Herr wollte unbekannt bleiben. Wir 
fanden ein Fahrzeug, das eben dahin abging und mietheten 
und darauf ein. Die Gefellfhaft war fehr gemifcht, aber 
unbedeutend, und die Hinreife hatte nichts Merfwiürdiges. 

Chiozza ift auf eingerammten Pfählen gebaut, wie Venedig, 
und foll gegen vierzigtaufend Einwohner zählen. Adel findet 
man wenig, aber bei jedem Tritte ftößt man auf Fifcher oder 
Matrofen. Wer eine Perrüde und einen Mantel trägt, beißt 
ein Reicher; Müße und Weberfchlag find das Zeichen eines 
Armen. Die Lage der Stadt ift fhöu, doch darf man Venedig 
nicht gefehen haben. 

Wir verweilten und nicht lange. Der Patron, der noch 
mehr Paflagierd hatte, mußte zeitig wieder in Venedig fepn, 
und den Prinzen feffelte nichts in Chiozza. Alles hatte feinen 
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Platz fhon im Schiffe genommen, ald wir ankamen. Weil 
fih die Gefellfhaft auf der Herfahrt fo befchwerlihd gemacht 
batte, fo nahmen wir dießmal ein Simmer für ung allein. 
Der Prinz erfundigte fih, wer noch mehr da fey. Ein Domi- 
nicaner, war die Antwort, und einige Damen, die retour 
nach Venedig gingen. Mein Herr war nicht neugierig, fie zu 
fehen, und nahm fogleich fein Zimmer ein. 

Die Griehin war der Gegenfland unſers Geſpraͤchs auf 
der Herfahrt gewefen, und fie war ed auch auf der Rückfahrt. 
Der Prinz wiederholte fih ihre Erfheinung in der Kirche mit 
Feuer; Plane wurden gemacht und verworfen; die Zeit ver: 
ftrich, wie ein Augenblick; ehe wir es ung verfahen, lag Venedig 
vor ung. Einige von den Paflagiers fliegen aus, der Domi: 
nicaner war unter dieſen. Der Patron ging zu den Damen, 
die, wie wir jeßt erft erfuhren, nur durch ein dünnes Brett 
von ung gefchieden waren, und fragte fie, wo er anlegen 
follte. Auf der Inſel Murano, war die Antwort, und dad 
Haus wurde genannt, — Infel Murano! rief der Prinz, und 
ein Schauer der Ahnung ſchien durch feine Seele zu fliegen. 
Eh’ ich ihm antworten fonnte, ſtürzte Biondello herein. „Willen 
Sie auch, in welcher Sefellfhaft wir reifen?” — Der Prinz 
fprang auf — „Sie ift hier! Sie felbft!“ fuhr Biondello fort. 
„Ich komme eben von ihrem Begleiter.” 

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer ward ihm zu enge, 
die ganze Welt war? es ihm in diefem Augenblide geweien. 
Taufend Empfindungen ftürmten in ihn, feine Kniee zitterten, 
Nöthe und Bläffe wechfelten in feinem Geſichte. Ich zitterte 
erwartungsvoll mit ihm. Ich kann Ihnen diefen Zuftand 
nicht befchreiben. | Ä 

In Murano ward angehalten. Der Prinz fprang and 
Ufer. Sie Fam. Ich lad im Geficht des Prinzen, daß ſie's 


2 — — — — — 


— — — — — — — — — — 


war. Ihr Anblick ließ mir keinen Zweifel übrig. Eine ſchönere 
Geſtalt hab’ ich nie geſehen; alle Beſchreibungen des Prinzen 
waren unter ihr geblieben, Eine glühende Röthe überzog ihr 
Geſicht, als fie-den Prinzen anfihtig wurde. Sie hatte unfer 
ganzes Gefpräch hören müflen, fie konnte auch nicht zweifeln, 
daß fie der Gegenftand desſelben geweien ſey. Mit einem 
bedeutenden Blicke fah fie ihre Begleiterin an, als wollte fie 
fagen, das ift er! und mit Verwirrung fchlug fie ihre Augen 
nieder. Ein fchmales Brett ward vom Schiffe an das Ufer 
gelegt, über welches fie zu gehen hatte. Sie fchien Angftlid 
es zu betreten — aber weniger, wie mir vorfam, weil fie 
auszugleiten fürchtete, als weil fie es ohne fremde Hülfe 
nicht Fonnte, und der Prinz fhon den Arm ansftredte, ihr 
beizuftehen. Die Noth fiegte über die Bedenflichkeit. Sie nahm 
feine Hand an, und war am Ufer. Die heftige Gemüthe: 
bewegung, in der der Prinz war, machte ihn unhöflid; die 
andere Dame, die auf den nämlichen Dienft wartete, vergaß 
er — was hätte er in, diefem Augenblick nicht vergeffen? Ich 
erwies ihr endlich diefen Dienft, und dieß brachte mih um 
das Vorfpiel einer Unterredung, die ſich zwifchen meinem 
Herrn und der Dame angefangen hatte. | 

Er hielt noch immer ihre Hand- in der feinigen — aus 
Zerftreuung, denke ih, und ohne daß er es felbft wußte, 

„Es ift nicht das erfte Mal, Signora, dag — — daf — — 
Er fonnte es nicht herausfagen. 

„Ich follte mich erinnern, ”“ lifpelte fie— 

„In der *xKirche,“ fagte er — 

„In der —*Kirche war es,““ fagte fie — 

„Und konnte ich mir heute vermuthen — — Ihnen fo 
nahe —” 
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Hier zog fie ihre Hand leife aus der feinigen — Er ver: 
wirrte fih augenfcheinlih. Biondello, der indeg mit dem 
Bedienten gefprochen hatte, Fam ihm zu Hülfe. 

Signor, fing er an, die Damen haben Sänften hierher 
beftellt. Aber wir find früher zurüdgefommen, als fie ſich's 
vermutheten. Es ift hier ein Garten in der Nähe, wo Sie 
fo lange eintreten Fönnen, um dem Gedränge auszuweichen. 


Der Vorfchlag, ward angenommen, und Sie können den- 
ten, mit welcher Bereitwilligfeit des Prinzen. Man blieb in 
dem Garten, bis es Abend wurde, Es gelang ung, SF und 
mir, bie Matrone zu befhäftigen, daß der Prinz fich mit 
der jungen Dame ungeftört unterhalten konnte. Daß er diefe 
YAugenblide gut zu benußen gewußt habe, Fünnen Sie daraus 
abnehmen, daß er die Erlaubniß empfangen hat, fie zu be— 
ſuchen. Eben jeßt, da ih Ihnen fchreibe, tft er dort. Wenn 
er zurückkommt, werde ich mehr. erfahren. 


Geſtern, als wir nah Haufe kamen, fanden "wir endlich 
auch die erwarteten Wechfel von unferm Hofe, aber von 
einem Briefe begleitet, der meinen Herrn; fehr in Flammen 
feste. Man ruft ihn zurüd und in einem Tone, wie er ihn 
gar nicht gewohnt ift. Er hat ſogleich in einem: ähnlichen 
geantwortet und wird bleiben. - Die Wechfel find. eben hin- 
reihend, um die Zinfen von dem Capitale zu bezahlen, das 
er fchuldig ift. Einer Antwort von feiner Schweiter fehen wir 
mit Verlangen entgegen. 


Baron von S"* an den Grafen von D***, 
| Zehnter Brief. 
| September. 


Der Prinz ift mit feinem Hofe zerfallen, alle unfere Nef 
fourcen von daher abgefchnitten. 

‚Die ſechs Wochen, nah deren Verfluß mein Herr den 
Marcheſe bezahlen follte, waren fhon um einige Tage ver- 
ftrichen, und noch Feine Wechfel, weder von feinem Eoufin, von 
dem er aufs neue und aufs dringendfte Vorfhuß verlangt 
hatte, noch von feiner Schwefter. Sie können wohl denen, 
das Civitella nicht mahnte; ein defto treueres Gedaͤchtniß 
aber hatte der Prinz. Geftern Mittag endlich Fam eine Ant: 
wort vom regierenden Hofe. | 

Wir hatten Furz vorher einen neuen Contract, unfers 
Hoteld wegen, abgefchloffen, und der Prinz hatte fein länge: 
red Bleiben fchon öffentlich deelarirt. Ohne ein Wort zu 
fagen, gab mein Herr mir den Brief. Seine Augen funkel⸗ 
ten, ich lad den Inhalt fhon auf feiner Stirn. 

Können Sie fich vorftellen, lieber Orr*? Man ift in "** 
von allen hiefigen Berhältniffen meines Herrn unterrichtet, und 
die Verleumdung hat ein abfcheuliches Gewebe von Lügen dar- 
aus gefponnen. „Man habe mipfällig vernommen,‘ heißt es 
unter Anderm, „daß der Prinz feit einiger Zeit angefangen 
habe, feinen vorigen Charakter zu verläugnen und ein Betragen 
anzunehmen, dasfeiner bisherigen lobenswürdigen Art zu denken 
ganz entgegengefeßt fey. Man wifle, daß er fih dem Frauen: 
zimmer und dem Spiele aufs ausfchweifendfte ergebe, ſich in 
Schulden ftürge, Viſionnars und Geifterbannern fein Ohr leihe, 


mit Eatholifchen Prälaten in verdächtigen Verhältniffen ftebe, 
und einen Hofftaat führe, der feinen Rang fowohl als feine 
Einkünfte überfhreite. Cs heiße fogar, daß er im Begriff 
ſtehe, dieſes höchft anftößige Betragen durch eine Apoftafie 
zur römifhen Kirche vollfommen zu machen. Um fich von der 
letztern Beihuldigung zu reinigen, erwarte man von ibm 
eine ungefäumte Zurückkunft. Ein Bankier in Venedig, dem 
er den Etat feiner Schulden übergeben fole, habe Anwei— 
fung, fogleih nah feiner Abreife feine Gläubiger zu 
befriedigen, denn unter diefen Umftänden finde man nicht für 
gut, das Geld in feine Hände zu geben.“ 

Was für Beſchuldigungen und in welchem Tone! Ich 
nahm den Brief, durchlas ihn noch einmal, ich wollte etwas 
darin auffuchen, dad ihn mildern konnte; ich fand nichts, es 
war mir ganz unbegreiflich. 

ZrPk erinnerte mich jekt an die geheime Nachfrage, die 
vor einiger-Zeit an Biondello ergangen war. Die Seit, der 
Inhalt, alle Umftände famen überein. Wir hatten fie fälich- 
lich dem Armenier zugefchrieben. Jetzt war’d am Tage, von 
wen fie herrührte. Apoftafie! — Aber weſſen Intereffe kann 
es ſeyn, meinen Herrn fo abfchenlich und fo platt zu ver 
leumden? Ich fürdhte, es ift ein Stüdchen von dem Prin- 
zen von *d**, der ed durchſetzen will, waren vam aus 
Venedig zu entfernen. 

Dieſer ſchwieg noch immer, die Augen * vor ſi ich Fra 
worfen. Sein Stillfhweigen ängftigte mich. Ich warf mich zu 
feinen Füßen. Um Gotteswillen, gnädigfter Prinz, rief ich aus, 
befchliegen Sie nichts Gewaltſames! Sie ſollen, Sie werden 
die vollftändigfte Genugthuung haben. Meberlaffen Sie mir 
dieſe Sahe! Senden Sie mich hin! Es iſt unter Ihrer 
Würde, fih gegen ſolche Befchuldigungen zu verantworten, aber 


mir erlauben Sie, ed zu thun. Der Verleumder muß ge: 
nannt und dem *FF die Augen geöffnet werden. 

In diefer Lage fand ung Eivitelle, der fih mit Erftaunen 
nach der Urfache unferer Beftürzung erfundigte. 35* und 
ich fehwiegen. Der Prinz aber, der zwifchen ihm und ung 
fhon lange Feinen Unterfhied mehr zu machen gewohnt ift, 
auch noch in zu heftiger Wallung war, um in diefem Augen: 
bli® der Klugheit Gehör zu geben, befahl ung, ihm den Brief 
mitzutbeilen. Ich wollte zögern, aber der Prinz riß ihn mir 
aus der Hand umd gab ihn felbft dem Marchefe. 

„Ih bin Ihr Schuldner, Here Marcheſe,“ fing der Prinz 
an, nachdem diefer den Brief mit Erftaunen durchlefen hatte, 
„aber laffen Sie fih das keine Unruhe machen. Geben Sie 
mir nur noch zwanzig Tage Frift, und Sie follen befriedigt 
werden.“ 

„Snäbdigfter Prinz,“ rief Eivitella heftig bewegt, „verdien’ 
ich dieſes?“ 

„Sie haben mich nicht dringen wollen, ich erkenne Ihre 
Delicateffe und danke Ihnen. In zwanzig Tagen, wie ge: 
fagt, follen Sie völlig befriedigt werden.“ 

„Was ift das?“ fragte Sivitella mich mit Beftürzung. 
„Wie hängt dieß zufammen? Ich fa’ es nicht.” 

Wir erklärten ihm, was wir wußten. Er fam außer ſich. 
Der Prinz, fagte er, müfle auf Genugthunng dringen, die 
Beleidigung fey unerhört. Unterdeffen befhmwöre er ihn, fich 
feined ganzen Vermoͤgens und Credits unumfchränft zu 
bedienen. 

Der Marchefe hatte ung verlaffen und ber Prinz noch im: 
mer kein Wort gefprochen. Er ging mit ftarfen Schritten im 
Zimmer auf und nieder, etwas Außerordentliches arbeitete in 
ihm. Endlich ftand er fill und murmelte vor fich zwifchen den 
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Zähnen. „Wünfhen Sie fih Glück“ — fagte er — „Um 
neun Uhr ift er geftorben.” 
Wir fahen ihn erfchroden an. 


„Wünſchen Sie fihb Glück,“ fuhr er fort; „Slüd — 
Ich fol mir Glück wünfhen — Sagte er- nicht fo? Was 
wollte er damit ſagen?“ 


Wie kommen Sie jeßt darauf? rief ich · Was ſoll das 
hier? | 


„Ich babe damals nicht verftanden, was der Menfh wollte. 
Rest verftehe ih ibn — D es iſt unertraͤglich hart, einen 
Herrn uͤber ſich haben!“ 

Mein theuerſter Prinz! 

„Der es und fühlen laffen kann! — Ha! Es muß füß 
ſeyn!, 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erſchreckte mich. Ich 
hatte ſie nie an ihm geſehen. 

„Der elendeſte unter dem Volke,“ fing er wieder an, 
„oder der naͤchſte Prinz am Throne! Das iſt ganz dasſelbe. 
Es gibt nur einen Unterſchied unter den Menſchen — Ge— 
horchen und Herrſchen!“ 

Er ſah noch einmal in den Brief. 

„Sie haben den Menſchen geſehen,“ fuhr er fort, „der 
ſich unterſtehen darf, mir dieſes zu ſchreiben. Würden Sie 
ihn auf der Straße grüßen, wenn ihn das Schickſal nicht 
zu Ihrem Heren gemacht hätte? Bei Gott! Es ift etwas 
Großes um eine Krone!” 


Sn diefem Tone ging ed weiter, und es fielen Reden, die ich 
feinem Briefe anvertrauen darf. Uber bei diefer Gelegenheit 
entdedte mir der Prinz einen Umftand, der mich in nicht gerin- 
ges Erfiaunen und Schreden feßte und der die gefährlichiteu 
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Folgen haben -Fann, Ueber die Familienverhältniffe am ** 
Hofe find wir bisher in einem großen Irrthum gewefen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, ſo fehr 
ich mich auch dagegenfekte, und die Art, wie er ed gethan hat, 
laßt Feine gütlihe Beilegung mehr hoffen. 

Sie werden nun auch begierig- feyn, Liebfter O**, von. der 
Griechin endlich etwas. Pofitives zu erfahren; aber eben dief 
ift e8, worüber ich Ihnen noch immer keinen befriedigenden 
Aufihluß geben Fann. Aus dem Prinzen ift nichts heraus: 
zubringen, weil er in das Geheimniß gezogen iſt, und fich, wie 
ich vermuthe, hat verpflichten müffen, es zu bewahren. Daß fie 
aber die Griechin nicht iſt, für die wir ſie hielten, iſt heraus. 
Sie iſt eine Deutſche und von der edelſten Abkunft. Ein ge— 
wiſſes Gerücht, dem ich auf die Spur gekommen bin, gibt ihr 
eine fehr hohe Mutter und macht fie zu der Frucht einer un: 
glüdlichen Liebe, wovon in Europa viel gefprochen worden ift. 
Heimlihe Nachftellungen von mächtiger Hand haben fie, laut 
diefer Sage, gezwungen, in Venedig Schuß zu fuchen, und eben 
diefe find auch die Urfache ihrer Werborgenheit, die es dem 
Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren Aufenthalt zu erforfchen. 
Die Ehrerbietung, womit der Prinz von ihr fpricht, und ge: 
wife Rückſichten, die er gegen fie beobachtet, ſcheinen dieſer 
Bermuthung Kraft.zu geben. 

Er ift mit einer fürchterlichen Leidenſchaft an fie gebunden, 
die mit jedem Tage wächst. In der erften Zeit wurden die 
Beſuche fparfam zugeftanden; doch fchon in der zweiten Woche 
verkürzte man die Trennungen, und jeßt vergeht fein Tag, wo 
der Prinz nicht dort wäre. Ganze Abende verſchwinden, ohne 
daß wir ihn zu Geficht befommen; und iſt er auch nicht in 
ihrer Gefellihaft, fo ift fie ed doch allein, was ihn befchäftigt. 
Sein ganzes Weſen fheint verwandelt. Er geht wie ein 
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Zräumender umber, und nichts von Allem, was ihn fonft 
intereffirt hatte, kann ihm jeßt nur eine flüchtige Aufmerf: 
ſamkeit abgewinnen. 

Wohin wird das noch kommen, Iiebfter Freund? Ich zittere 
für die Zukunft. Der Bruch mit feinem Hofe hat meinen 
Herrn in eine erniedrigende Abhängigkeit von einem einzigen 
Menfchen, von dem Marchefe Eivitella, gefeßt. Diefer ift jest 
Herr unferer Geheimniffe, unferd ganzen Schidfald. Wird er 
immer fo edel denken, ald er fih ung jeßo noch zeigt? Wird 
diefed gute Bernehmen auf die Dauer beftehen, und ift ed wohl: 
gethan, einem Menfchen, auch dem vortrefflichften, fo viel Wich- 
tigkeit und Macht einzuräumen? 

An die Schweiter des Prinzen ift ein neuer Brief abge: 
gangen. Den Erfolg hoffe ih Ihnen in meinem naͤchſten 
Briefe melden zu Fönnen. 


Der Graf von ©*** zur Sortfebung. 


Aber diefer nächte Brief blieb aus. Drei ganze Monate 
vergingen, ehe ih Nachrichten aus Venedig erhielt — eine 
Unterbrehung, deren Urfache fich in der Folge nur zu fehr auf: 
klaͤrte. Alle Briefe meines Freundes an mich waren zurüd: 
behalten und unterdrüdt worden. Man urtheile von meiner 
Beftürzung, als ich endlich im December diefed Jahres fol: 
gendes Schreiben erhielt, das bloß ein glüdlicher Zufall (weil 
Biondello, der es zu beftellen hatte, plößlich frank wurde) in 
meine Hande bradte. 

„Sie fchreiben nicht, Sie antworten nicht. Kommen 
„Sie — o kommen Sie auf Flügeln der Freundfchaft! 
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„Unfere Hoffnung ift dahin! Lefen Sie diefen Einſchluß. 
„Alle unſere Hoffnung iſt dahin! 12 

„Die Wunde des Marchefe foll tödtlih feyn. Der 
„Sardinal brütet Rache, und feine Meuchelmörder fuchen 
„den Prinzen. Mein Herr — o mein unglüdlicher Herr! 
„— Iſt es dahin gefommen? Unwürdiges, entfeßliches 
„Schidfal! Wie Nichtswürdige müffen wir uns vor 
„Mördern und Gläubigern verbergen. 

„Ich ſchreibe Ihnen aus dem FrrKlofter, wo der Prinz 
„eine Zuflucht gefunden hat. Eben ruht er auf einem 
„barten Lager neben mir und fhläft — ah! den Schlum- 
„mer der tödtlichften Erfhöpfung, der ihn nur zu neuem 
„Gefühle feiner Leiden ftärken wird, Die zehn Tage, 
„daß fie frank war, Fam Kein Schlaf in feine Augen. 
„Sch war bei der Leihenöffnung. Man fand Spuren 
„von Vergiftung. Heute wird man fie begraben. 

„Ad, liebfter O***, mein Herz iſt jerriffen. Ich habe 
„einen Auftritt erlebt, der nie aus meinem Gedächtniß 
„verlöfhen wird. Sch ftand vor ihrem Sterbebette, Wie 
„eine Heilige fchied fie dahin, und ihre legte fterbende 
„Deredfamkeit erfchöpfte fich,; ihren Geliebten auf den 
„Weg zu leiten, den fie zum Himmel wandelte — Alle 
„unfere Standhaftigkeit war exrfchüttert, der Prinz allein 
„fand feft, und ober ‚gleich ihren Tod dreifach mit 
„erlitt, fo behielt er doch Stärfe des Geiſtes „genug, der 
„frommen Schwärmerin ihre leßte Bitte zu verweigern.“ 

In diefem Briefe lag folgender Einfhluß: 
An den Prinzen von ***, 
Von feiner Schwefter. 
„Die allein feligmachende Kirche, die an dem Prinzen von“* 
„eine fo glänzende Eroberung gemacht hat, wird es ihm auch 


272 


„nicht an Mitteln fehlen laffen, die Lebensart: fortzufegen, 
„ber fie diefe Eroberung verdankt. Sch habe Thränen und 
„Gebet für einen Verirrten, aber keine Wohlthaten mehr 

"für einen Unwürdigen! 

’ Henriette re 


Ich nahm fogleich Poft, reiste Tag und Naht, und in 
ber dritten Woche war ich in Venedig, Meine Eilfertigfeit 
nüßte mir nichts mehr.  Jch war gefommen, einem Unglüd: 
lihen Troft und Hilfe zu bringen; ich fand einen Glüdlichen, 
der meines fhwachen Beiftandes nicht mehr benöthigt war. 
F lag krank und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; 
folgendes Billet überbrahte man mir von feiner Hand: 

„Reiſen Sie zurüd, liebſter O*, mo fie hergefommen 
find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht mehr, auch nicht 
meiner. Seine Schulden find bezahlt, der 'Cardinal ver: 
fühnt, der Marchefe wieder hergeftellt. Erinnern Sie fi 
ded Armeniers, der und voriges Jahr fo zu  verwirren 
wußte? In feinen Armen finden Sie den Prinzen, der 
feit fünf Tagen — — bie erfte Meffe hörte.“ 

Ich drangte mich nichtsdeftoweniger zum Prinzen, ward 
aber abgewiefen. An dem Bette meines — erfuhr ich 
endlich die unerhoͤrte Geſchichte. 


— 


Ende des erſten Bandes. 


Philofophifihe Briefe. 


VBorerinnerung. 


Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schidfale, wie das 
Herz, aber ihre Gefchichte wird weit feltener behandelt. Man 
fcheint fih damit zu begnügen, die Xeidenfchafte® in ihren 
Ertremen, PBerirrungen und Folgen zu entwideln, ohne 
Nücficht zu nehmen, wie genau fie mit dem Gedankenſyſteme 
des Individuums zufammenhängen. Die allgemeine Wurzel 
der moralifhen Verſchlimmerung ift eine einfeitige und ſchwan— 
fende Philofophie, um fo gefährlicher, weil fie die umnebelte 
Vernunft dur einen Schein von Nechtmäßigkeit, Wahrheit 
und Heberzengung blendet, und eben defwegen von dem ein— 
gebornen fittlihen Gefühle weniger in Schranfen gehalten 
wird. Gin erleuchteter Verftand hingegen veredelt auch Die 
Gefinnungen — der Kopf muß das Herz bilden. 

In einer Epoche, wie die jeßige, wo Crleihterung und 
Ausbreitung der Lecture den denkenden Theil des Publicums 
fo erftaunlich vergrößert, wo die glüdlihe Nefignation der 
Unmwiffenheit einer halben Aufklärung Platz zu machen anfängt, 
und nur Wenige mehr da ftehen bleiben wollten, wo der Zufall 

Schillers ſämmtl. Werke. x. 18 
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der Geburt fie hingeworfen, fcheint es nicht fo ganz unwich⸗ 
tig zu ſeyn, auf gewiffe Perioden der erwachenden und fort: 
fhreitenden Vernunft aufmerkfam zu machen, gewiffe Wahr: 
heiten und Irrthuͤmer zu berichtigen, welde ſich an die 
Moralität anfchließen und eine Duelle von Glüdfeligfeit und 
Elend feyn Finnen, und wenigftend die verborgenen Klippen 
zu zeigen, an denen die ſtolze Vernunft fchon gefcheitert bat. 
Wir gelangen nur felten anders, als durh Extreme, zur 
Wahrheit — wir müflen den Irrthum — und oft den Unfinn — 
zuvor erfchöpfen, ehe wir und zu dem fhönen Biele der 
ruhigen Weisheit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Wärme für die Wahrheit 
and die fittlihe Schönheit befeelt, welche fih auf ganz ver: 
(chiedenen Wegen in derfelben Ueberzeugung vereinigt haben, 
und nun mit ruhigerm Blide die zurüdgelegte Bahn über: 
fhauen, haben fih zu dem Entwurfe verbunden, einige 
Revolutionen und Epochen des Denkens, einige Ausfchwei- 
fungen der grübelnden Vernunft in dem Gemälde zweier 
Zünglinge von ungleichen Charakteren. zu entwideln und in 
Form eines Briefwechfeld der Welt vorzulegen. Kolgende 
Briefe find der Anfang diefes Verfuches. 

Meinungen, welche in diefen Briefen vorgetragen werben, 
koͤnnen auch alfo nur beziehungsweife wahr oder falfch fepn, 
gerade fo, wie fih die Welt in diefer Seele, und keiner an: 
dern, fpiegelt. Die Kortfeßung bes Briefwechfeld wird «3 
ausweifen, wie diefe einfeitigen, oft überfpannten, oft wider: 
fprehenden Behauptungen endlich ineine allgemeine, geläuterte 
und feftgegründete, Wahrheit ſich auflöfen. 

Skepticismus und Freidenkerei find die Fieberparorpsmen 
des menſchlichen Geifted, und müfen durch eben die unna: 
türlihe Erfhütterung, die fie in gut organifirten Seelen 
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verurfachen, zuleßt die Gefundheit befeftigen helfen. Je blenden- 
der, je verführender der Irrthum, defto mehr Triumph für die 
Wahrheit; je quälender der Zweifel, defto größer die Auffor- 
derung zu Ueberzeugung und feſter Gewißheit. Aber diefe 
Zweifel, diefe Irrthümer vorzutragen, war nothwendig; die 
Kenntniß der Krankheit mußte der Heilung vorangehen. Die 
Wahrheit, verliert nichts, wenn ein heftiger Füngling fie 
verfehlt, eben fo wenig als die Tugend und die Neligion, 
wenn ein Lafterhafter fie. verläugnet. 

Dieß mußte vorausgefeßt werden, um den Geſichtspunkt 
anzugeben, aus welchem wir den folgenden ein ge: 
lefen und beurtheilt wünfchen. ° 


Iulins an Raphael. 
Im Dctober. 


Du bift fort, Raphael — und die fehöne Natur geht 
unter, die Blätter fallen gelb von den Bäumen, ein trüber 
Herbtnebel liegt, wie ein Bahrtuch, über dem ausgeftorbenen 
Gefilde. Einſam durchirre ich die melancholifche Gegend, rufe 
laut deinen Namen aus, und zürne, daß mein Raphael mir 
nicht antwortet, 

Sch hatte deine lekten Umarmungen überftanden. Das 
traurige Rauſchen des Wagens, der dich von binnen führte, 
war endlich in meinem Ohre verftummt. Ich Glüdlicher hatte 
fhon einen wohlthätigen Hügel von Erde über den Freuden der 
Vergangenheit aufgehäuft, und jetzt fteheft du, gleich deinem 
abgefchiedenen Geifte, von neuem in diefen Gegenden auf und 
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meldeft dich mir auf jedem Lieblingsplag unferer Spaziergänge 
wieder. Diefen Selfen babe ich an deiner Seite erftiegen, an 
deiner Seite diefe unermeßliche Perfpective dDurchwandert. Im 
fhwarzen Heiligehume diefer Buchen erfannen wir zuerft Das 
fühne Ideal unferer Freundfchaft. Hier war’s, wo wir den 
Stammbaum der Geifter zum erftenmal auseinander rollten, 
und Julius einen fo nahen Verwandten in Raphael fand. Hier 
ift feine Duelle , kein Gebüfch, Fein Hügel, wo nicht irgend eine 
Erinnerung entflohener Seligfeit auf meine Ruhe zielte. Alles, 
Alles bat fi gegen meine Genefung verſchworen. Wohin ich 
nur trete, wiederhole ich den bangen Auftritt unferer Trennung. 

Was haft du aus mir gemacht, Naphael? Was ift feit 
kurzem aus mir geworden! Gefährlicher großer Menfh! daß 
ich dich niemals gefannt hätte, oder niemals verloren! Eile 
zurück, auf den Flügeln der Xiebe, komm’ wieder, oder deine 
zarte Pflanzung ift dahin. Konnteft du mit deiner fanften 
Seele ed wagen, dein angefangened Werk zu verlaffen, noch fo 
ferne von feiner Vollendung? Die. Örundpfeiler deiner ftolzen 
Weisheit wanken in meinem Gehirne und Herzen, alle die prach⸗ 
tigen Paläfte, die du bauteft, ftürzen ein, und der erbrüdte 
Wurm wälzt fih wimmernd unter den Ruinen, 

Selige paradiefifhe Zeit, da ich noch mit verbundenen Au: 
gen durch das Leben taumelte, wie ein Trunfener — da all 
mein Fürwig und alle meine Wünfche an den Gränzen meines 
väterlichen Horizonts wieder umfehrten — da mich ein heiterer 
Sonnenuntergang nichts Höheres ahnen ließ, als einen’ ſchö— 
nen morgenden Tag— da mich nur eine politifche Zeitung an 
die Welt, nur die Leichenglode an die Ewigfeit, nur Gefpen: 
ſtermahrchen an eine Rechenfchaft nach dem Tode erinnerten, 
da ich noch vor einem Teufel bebte und defto herzlicher an der 
Eottheit hing. ch empfand und war glüdlih. Raphael bat 
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mich denfen gelehrt, und ich bin auf dem Bene, meine Er: 
fhaffung zu beweinen. 

Erfhafung? — Nein, das iſt ja nur ein Klang ohne 
Sinn, den meine Vernunft nicht geftatten darf. Es gab eine 
Zeit, wo ich von nichts wußte, wo von mir Niemand. wußte, 
alſo fagt man, ich war nicht. Jene Zeit ift nicht mehr, alfo 
fagt man, daß ich erſchaffen ſey. Aber auch von den Millio- 
nen, die vor Jahrhunderten da waren, weiß man num nichts 
mehr, und doch fagt man, fie find. Worauf gründen wir das 
Necht, den Anfang zu bejahen und das Ende zu verneinen? 
Das Aufhören denkender Wefen, behauptet man, widerfpricht 
der unendlihen Güte, Entftand denn diefe unendliche Güte 
erft mit der Schöpfung der Welt? — Wenn es eine Vertode 
gegeben hat, wo noch Feine Geifter waren, fo. war die unend- 
lihe Güte ja eine ganze vorhergehende Ewigkeit unwirkfam? 
Wenn das Gebäude der Welt eine Volltommenheit des Schö- 
pfers ift, fo fehlte ihm ja eine Volllommenheit vor Erfchaffung 
der Welt? Aber eine, folhe Vorausſetzung widerfpricht der 
dee des vollendeten Gottes, alfo war. keine Schöpfung — 
Wo bin ich hingerathen, mein Raphael? — Schredlicher 
Irrgang meiner Schlüffe! Sch gebe den Schöpfer auf, fobald 
ih an einen Gott glaube, Wozu brauche ich einen Gott, 
wenn ich ohne den Schöpfer ausreiche? 

Du haft mir den Glauben geftohlen, der mir Frieden gab. 
Du haft mich verachten gelehrt, wo ich anbetete. Tauſend 
Dinge waren mir fo ehrwürdig, ehe deine traurige Weisheit 
fie mir entfleidete. Ich ſah eine -Voltömenge nach der Kirche 
ſtroͤmen, ich hörte ihre begeifterte Andacht zu, einem brüder- 
lichen Gebete fich vereinigen — zweimal ftand ich vor dem 
Bette des Todes, fah zweimal — mächtiges Wunderwerf der 
Religion! — die Hoffnung des Himmels über die Schredniffe 
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der Vernichtung fiegen und den frifchen Lichtftrahl der. Freude 
im gebrochenen Auge bed Sterbenden fich entzünden. 

Goͤttlich, ja göttlih muß die Xehre ſeyn, rief ich aus, die 
die Beſten unter den Menfchen befennen, die fo mächtig fiegt 
und fo wunderbar tröftet., Deine Falte Weisheit löfchte meine 
Begeifterung. Eben fo Viele, fagteft du mir, drangten fich 
einft um die Srmenfäule und zu Supiterd Tempel, eben fo 
Diele haben eben fo freudig, ihrem Brama zu Ehren, ben 
Holzftoß beftiegen. Was du am Heidenthume fo abfheulich 
findeft , foll das die Göttlichleit deiner Lehre beweifen ? 

Glaube Niemand, ald deiner eigenen Vernunft, fagteft du 
weiter, Es gibt nichts Heiliged, als die Wahrheit, Was die 
Vernunft erfennt, ift die Wahrheit. Sch habe dir gehordt, 
habe alle Meinungen aufgeopfert, habe, gleich jenem verzwei: 
felten Eroberer, alle meine Schiffe in Brand geftedt, da ich 
an biefer Inſel landete, und alle Hoffnung zur Rüuͤckkehr 
vernichtet. Ich kann mich nie mehr mit einer Meinung ver: 
föhnen, die ich einmal belachte. Meine Vernunft ift mir jegt 
Alles, meine einzige Gewährleiftung für Gottheit, Tugend, 
Unfterblichleit. Wehe mir von nun an, wenn ich diefem ein: 
zigen Bürgen auf einem Widerfpruche begegne! wenn meine 
Achtung vor ihren Schlüffen ſinkt! wenn ein zerriffener Fa— 
den in meinem Gehirne ihren Gang verrüdt! — Meine 
Glücfeligkeit ift von jeßt an dem harmonifchen Tacte meines 
Senforiumd anvertraut. Wehe mir, wenn die Saiten dieſes 
Inſtruments in den bedenklichen Perioden meined Lebens 
falfh angeben — wenn meine Uebergeugungen mit meinem 
Aderſchlage wanken! 
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Deine Lehre hat meinem Stolze gefehmeichelt. Ich war ein 
Gefangener. Du haft mich herausgeführt an den Tag; das 
. goldene Licht und die unermepliche Freie haben meine Augen 
entzüdt. Vorhin genügte mir an dem befcheidenen Ruhme, 
ein guter Sohn meined Haufes, ein Freund meiner Freunde, 
ein nüßlihes Glied der Geſellſchaft zu heißen: du Haft mich 
in einen Bürger des Univerfums verwandelt. Meine Wünfche 
hatten noch Feinen Eingriff in die Nechte der Großen gethan. 
Ich duldete diefe Glüdlihen, weil Bettler mich duldeten. Ich 
erröthete nicht, einen Theil des Menfchengefchlechtes zu be: 
neiden,. weil noch ein größerer übrig war, den ich beklagen 
mußte. Jetzt erfuhr ich zum erftenmale, daß meine Anſprüche 
auf Genuß fo: vollwichtig wären, ald die meiner übrigen Brü— 
der. Seht fah ich ein, daß eine Schicht über diefer Atmo— 
fphäre ich gerade fo viel und fo wenig gelte, als die Beherr: 
fher der Erde. Raphael fehnitt alle Bande der Uebereinkunft 
und der Meinung entzwei. Ich fühlte mich ganz frei — denn 
die Vernunft, fagte mir Raphael, ift die einzige Monarchie 
in der Geifterwelt, ich trug meinen Kaiferthron in meinem 
Sehirne. Ale Dinge, im Himmel und auf Erden, haben 
keinen Werth, Feine Schäßung, ald fo viel meine Vernunft 
ihnen zugefteht. Die. ganze Schöpfung ift mein, denn ich 
befige eine unwiderfprechliche Vollmacht, fie ganz zu genießen. 
Ale Geifter — eine Stufe tiefer unter dem vollflommenften 
Seifte — find meine Mitbrüder, weil wir alle einer Regel 
gehorchen , einem Oberherrn huldigen. 

Wie erhaben und prächtig Klingt diefe Verkündigung! 
Welcher Vorrath für. meinen Durft nach Erkenntniß! aber 
— unglüdfeliger Widerfpruh der Natur! — — diefer freie 
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emporftrebende Geift ift in das flarre unwandelbare Uhrwerk 
eines fterblihen Körpers geflochten, mit feinen Fleinen Be: 
bürfniffen vermengt , feinen Beinen Scidfalen angejocht — 
diefer Gott ift in eine Welt.von Würmern verwiefen. Der 
ungeheure Raum der Natur ift feiner Thätigkeit aufgethan, 
aber er darf nur nicht zwei Ideen zugleich denken. Seine Au: 
gen tragen ihn bis zu dem Sonnenziele der Gottheit, aber er 
ſelbſt muß erft träge und mühfam durch die Elemente der Zeit 
ihm entgegenfriehen. Einen Genuß zu erfhöpfen, muß er 
jeden andern verloren geben; zwei unumfchränfte Begierden 
find feinem Heinen Herzen zu groß. Jede neu erworbene 
Freude foftet ihn die Summe aller vorigen, Der jeßige Augen- 
blik ift das Grabmal aller vergangenen. Eine Schäferftunde 
der Liebe ift ein ausſetzender Aderfchlag in der Freundfchaft. 

Wohin ich nur fehe, Naphael, wie befehränft iftder Menſch! 
Wie groß der Abftand zwifchen feinen Anfprüchen und ihrer 
Erfüllung! — O, beneide ihm doch den wohlthätigen Schlaf! 
Wede ihn niht! Er war fo glüdlich, bis er anfing zu fragen, 
wohin er gehen müffe, und woher er gekommen fey. Die Ber: 
nunftifteine Fadelineinem Kerker. Der Gefangene wußte nichts 
von dem Lichte, aber ein Traum der Freiheit ſchien über ihm, wie 
ein Bliß in der Nacht, der fie finfterer zurüdläßt. Unfere Philo⸗ 
fophie ift die unglüdfelige Neugier des Dedipus, der nicht 
nachließ zu forfchen, bis das entfeplihe Drafel fih auflöste: 

„Möcteft du nimmer erfahren, wer du bift!” - 

Erfeßt mir deine. Weisheit, was fie mir genommen hat? 
Wenn du feinen Schlüffel. zum Himmel hatteft, warum muß: 
teft du mich der Erde entführen? Wenn du voraus wußteft, 
daf der Weg zu der Weisheit durch den fchredtihen Abgrund 
der Zweifel führt, warum wagteft du die ruhige Unfchuld 
deines Zulius auf diefen bedenflichen Wurf? 
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— Wenn an dad Gute, 

Das ich zu thun vermeine, allzu nah 

Was gar zu Schlimmes gränzt, fo thu' ich neber 

Das Gute nicht — 
Du haft eine Hütte niedergeriſſen, die bewohnt war und einen 
prächtigen todten Palaft auf die Stelle gegründet. 

Raphael, ich fordre meine Seele von dir. Sch bin nicht 
glüdlih. Mein Muth ift dahin. Ich verzweifle an meinen 
eigenen Kräften. Schreibe mir bald! Nur deine heilende 
Hand kann Balfam in meine brennende Wunde gießen. 


Raphael an Iulins. 


Ein Glück, wie dad unfrige, Julius, ohne Unterbrechung, 
wäre zu viel für ein menfchliched Loos. Mich verfolgte ſchon 
oft diefer Gedanke im vollen Genuſſe unferer Freundfchaft. 
Was damals meine Seligfeit verbitterte, war heilfame Vor— 
bereitung, mir meinen jeßigen Zuftand zu erleichtern. Abge— 
härtet in der firengen Schule der Nefignation, bin ih nod 
empfänglicher für den Xroft, in unferer Trennung ein leichted 
Dpfer zu fehen, um die Freuden der künftigen Vereinigung 
dem Schidfal abzuverdienen. Du wußteft bis jeßt noch nicht, 
was Entbehrung fey. Du leideft zum erftenmale. — 

Und doch ift’3 vielleicht Wohlthat für dich, daß ich gerade 
jest von deiner Seite geriffen bin. Du haft eine Krankheit 
zu überftehen, von der du nur allein durch dich felbft genefen 
Fannft, um vor jedem Nüdfalle fiher zu feyn. Je verlaflener 
du dich fühlft, defto mehr wirft du alle Heilkräfte in bir felbit 
aufbieten; je weniger augenblidliche Linderung du von 
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täufchenden Palliativen empfaͤngſt, defto ficherer wird es dir 
gelingen, das Uebel aus dem Grunde zu heben. 

Daß ich aus deinem füßen Traum dich erwedt babe, reut 
mich noch nicht, wenn gleich dein jeßiger Zuftand peinlich iſt. 
Sch habe nichts gethan, als eine Krifis befchleunigt, die folchen 
Seelen, wie die deinige, früher oder fpäter unausbleiblich 
bevorfteht, und bei der Alles darauf anfommt, in welcher Periode 
des Lebens fie ausgehalten wird, Es gibt Lagen, in denen es 
fchredlich ift, an Wahrheit und Tugend zu verzweifeln. Werbe 
dem, der im Sturme der Leidenfchaft noch mit den Spik- 
findigfeiten einer Flügelnden Vernunft zu Fämpfen hat. Was 
dieß heiße, habe ich in feinem ganzen Umfange empfunden, 
und dich vor einem ſolchen Schidfal zu bewahren, blieb mir 
nichts übrig, als dieſe unvermeidliche Seuche durch Ein: 
impfung unſchaͤdlich zu machen. 

Und welchen guͤnſtigern Zeitpunkt konnte ich dazu waͤhlen, 
mein Julius? In voller Jugendkraft ſtandſt du vor mir, 
Körper und Geiſt in der herrlichſten Blüthe, durch keine 
Sorgen gedrückt, durch keine Leidenſchaft gefeſſelt, frei und 
ſtark, den großen Kampf zu beſtehen, wovon die erhabene 
Ruhe der Ueberzeugung der Preis iſt. Wahrheit und Irr— 
thum waren noch nicht in dein Intereſſe verwebt. Deine 
Genüſſe und deine Tugenden waren unabhängig von beiden. 
- Du bedurfteft Feine Schredbilder, dich von niedrigen Aus— 
fhweifungen zurüdzureißen. Gefühl für edlere Freuden hatte 
fie dir verefelt, Du warft gut aus Inftinkt, aus unentweib: 
ter ſittlicher Grazie. Ich hatte nichts zu fürchten für deine 
Moralität, wenn ein Gebäude einftürzte, auf welchem fie 
nicht gegründet war. Und noch fehredien mich deine Beforg: 
niffe nicht. Was dir auch immer eine melancholifche Laune 
eingeben mag, ich kenne dich beffer, Zulius! 
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Undankfbarer! Du fchmäheft die Vernunft, du vergiffeft, 
was fie dir fchon für Freuden gefhentt hat. Hätteft du auch 
für dein ganzes Leben ben Gefahren der Zweifelfucht entgehen 
fönnen, fo war es Pflicht für mich, dir Genüffe nicht ‚vor: 
zuenthalten, deren du fähig und würdig warft. Die Stufe, 
worauf du ftandeft, war deiner nicht werth. Der Weg, auf 
dem du emporflimmteft, bot dir Erfaß für Alles, was ich 
dir raubte. Sch weiß noch, mit welcher Entzüdung du den 
Augenblid fegneteft, da die Binde von deinen Augen fiel. 
Jene Wärme, mit der du die Wahrheit auffaßteft, hat deine 
Alles verfhlingende Phantafie vielleicht an Abgründe geführt, 
wovor du erfchroden zurüdichauderft. 

Ich muß dem Gange deiner Forfchungen nacfpüren, um 
die Quellen deiner Klagen zu entdeden. Du haft fonft die 
Nefultate deines Nachdenkens anfgefchrieben. Scide mir 
diefes Papier, und dann will ich dir antworten. — — 


Iulins an Raphael. 


Diefen Morgen durchftöre ich meine Papiere. Sch finde 
einen verlornen Auffaß wieder, entworfen in jenen glüdlichen 
Stunden meiner folgen Begeifterung. Maphael, wie ganz 
anders finde ich jetzo dad Alles! Es ift das hölzerne Gerüfte 
der Schaubühne, wenn die Beleuchtung dahin iſt. Mein Herz 
ſuchte fih eine Philofophie, und die Phantafie unterfchob Ihre 
Träume. Die wärmfte war mir die wahre. 

Sch forfhe nah den Geſetzen der Geiſter — ſchwinge mic 
bis zu dem Unendlichen, aber ich vergeffe zu erweifen, daß fie 
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wirklich vorhanden find. Ein fühner Angriff ded Materialis- 
mus ftürzt meine Schöpfung. 

Du wirft dieß Fragment durchlefen, mein Raphael. Möchte 
es dir gelingen, den eritorbenen Funfen meined Enthufiasmus 
wieder anzuflammen, mic wieder auszuföhnen mit meinem 
Genius — aber mein Stolz ift fo tief gefunfen, daß auch 
Raphaels Beifall ihn Faum mehr emporraffen wird. 


Cheofophie des Inlins. 
Die Welt und das denkende Weſen. 


Das Univerfum ift ein Gedanfe Gotted. Nachdem diefed 
idealifche Seiftesbild in die Wirklichkeit hinübertrat und die ge: 
borne Welt den Riß ihres Schöpfers erfüllte — erlaube mir diefe 
menfchliche Vorftelung — fo ift der Beruf aller denfenden Werfen, 
in diefem vorhandenen Ganzen die erfteZeichnung wiederzufinden, 
die Megel in der Mafchine, die Einheit in der Zufammenfeßung, 
das Gefep in dem Phänomen aufzufuchen und da3 Gebäude rüd: 
wärts auf feinen Grundriß zu übertragen. Alſo gibt es für 
mich nur eine einzige Erfheinung in der Natur, das denkende 
Wefen. Die große Zufammenfegung, die wir Welt nennen, 
bleibt mir jego nur merkwürdig, weil fie vorhanden tft, mir die 
mannichfalfigen Aeußerungen jenes Weſens ſymboliſch zu bezeich⸗ 
nen. Alles in mir und außer mir iſt nur Hieroglyphe einer 
Kraft, die mir ähnlich iſt. Die Geſetze der Natur ſind die 
Chiffren, welche das denkende Weſen zuſammenfügt, ſich dem 
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denfenden Weſen verftändlich zu machen — das Alphabet, ver: 
mittelft deffen alle Geifter mit dem vollfommenften Geifte und 
mit fich felbft unterhandeln. Harmonie, Wahrheit, Ordnung, 
Schönheit, Vortrefflichfeit geben mir Freude, weil fie mich in 
den thätigen Zuftand ihres Erfinders, ihres Befigers verſetzen, 
weil fie mir die Gegenwart eines vernünftig empfindenden 
Weſens verrathen und meine Verwandtfchaft mit diefem Wefen 
mich ahnen laffen. Eine neue Erfahrung in diefem Reiche der 
Wahrheit, die Gravitation, der entdedte Umlauf des Blutes, 
das Naturfoftem des Linnaͤus, heißen mir urfprünglich eben 
das, was eine Antike, in Herculanum hervorgegraben — beides 
nur Widerfhein eines Geiftes, neue Befanntfhaft mit einem 
mir ähnlichen Wefen. Sch befprehe mich mit dem Unend— 
lihen durch das Inſtrument der Natur, durch die Weltge— 
ſchichte — ich lefe die Seele des Künftlers in feinem Apollo. 
Willſt du dich überzeugen , mein Raphael, fo forfche rückwaͤrts. 
Jeder Zuftand der menfchlichen Seele hat irgend eine Parabel in 
der phyſiſchen Schöpfung, wodurch er bezeichnet wird, und nicht 
allein Künftler und Dichter, auch felbft die abftracteften Denker 
haben aus diefem reichen Magazine gefchöpft. Lebhafte Thätig— 
feit nennen wir Feuer, die Zeit ift ein Strom, der reifend von 
binnen rollt; die Ewigkeit ift ein Eirkel; ein Geheimniß hüllt 
fi in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der Sonne, Fa, 
ich fange an zu glauben, daß fogar das Fünftige Schidfal des 
menfchlichen Geiftes im dunkeln Orakel der förperlihen Schö— 
pfung vorher verfündigt liegt. Feder fommende Frühling, der 
die Sprößlinge der Pflanzen aus dem Schooße der Erde treibt, 
gibt mir Erläuterung über das bange Raͤthſel des Todes und 
widerlegt meine ängftlihe Beforgniß eines ewigen Schlafd. Die 
Schwalbe, die wir im Winter erftarrt finden und im Lenze wie: 
der aufleben fehen, die todte Raupe, die fich ald Schmetterling 


neu: verjüngt in die Luft erbebt, reichen und ein treffendes 
Sinnbild unferer Unfterblichkeit. 

Wie merkwürdig wird mir nun Alles! — Gebt, Raphael, 
ift Alles bevölfert um mich herum. Es gibt für mich Feine 
Einöde in der ganzen Natur mehr. Wo ich einen Körper 
entdede, da ahne ich einen Geiſt — Wo ich Bewegung merke, 
da rathe ich auf einen Gedanken: 

Wo kein Todter begraben liegt, wo kein Auferfiehn fern wird, 
redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, und fo 
verftehe ich die Xehre von einer Ullgegenwart Gottes. 


Idee. 


Alle Geiſter werden angezogen von Vollkommenheit. Alle 
— es gibt hier Verirrungen, aber keine einzige Ausnahme — 
alle ſtreben nach dem Zuſtande der höchften freien Aeußerung 
ihrer Kräfte, alle befißen den gemeinſchaftlichen Trieb, ihre Thaͤ— 
tigkeit auszudehnen, Alles an fich zu ziehen, in fich zu verfam: 
meln, fich eigen zu machen, was fie ald gut, als vortrefflich, als 
reizend erkennen. Anſchauung des Schönen, des Wahren, des 
MVortrefflihen, ift augenblidliche Befignehmung diefer Eigen: 
fhaften. Welchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten 
wir felbft. In dem Augenblide, wo wir fie und denfen, find 
wir Eigenthimer einer Tugend, Urheber einer Handlung, Er: 
finder einer Wahrheit, Inhaber einer Slüdfeligkeit. Wir fel- 
ber werden das empfundene Object. Verwirre mich bier dur 
fein zweideutiges-Lächeln, mein Raphael — diefe Vorausſetzung 
ift der Grund, worauf ich alles Folgende gründe, und einig 
müfen wir feyn, ehe ih Muth habe, meinen Bau zu vollenden. 

Etwas Aehnliches fagt einem Jeden ſchon das innere Ge: 
fühl. Wenn wir 3.3. eine Handlung der Großmuth, der Tapfer: 
feit, der Klugheit bewundern, regt fih da nicht ein geheimes 
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Bewußtſeyn in unferm Herzen, daß wir fähig wären, ein Gleiches 
zu thun? Verräth nicht fehon die höhe Nöthe, die bei Anhörung 
einer folhen Geihichte unfere Wangen färbt, daß unfere Be: 
fheidenheit vor der Bewunderung zittert?’ daß wir über dem 
Lobe verlegen find, welches uns die Veredlung unfers Wefens 
erwerben muß? Ja, unfer Körper felbft ftimmt fich in diefem 
Augenblicke in die Gebärden des handelnden Menfchen und zeigt 
offenbar, daß unfere Seele in diefen Zuſtand übergegangen ſey. 
Wenn du zugegen warft, Raphael, wo eine große Begebenheit 
vor einer zahlreichen Verſammlung erzählt wurde, ſaheſt du es 
da dem Erzähler nicht an, wie er felbft auf den Weihrauch war: 
tete, er felbft den Beifall aufzehrte, der feinem Helden geopfert 
wurde — und wenn du der Erzähler warſt, überrafchteft du dein 
Herz niemals auf diefer glüdlihen Täufhung? Du haft Bei: 
fpiele, Raphael, wie lebhaft ich fogar mit meinem Herzens⸗ 
freunde um die Vorleſung einer fhönen Anekdote, eines vor: 
trefflihen Gedichtes mich zanfen Fann, und mein Herz hat mir’d 
leife geftanden, daß es dir dann nur den Lorbeer mißgönnte, 
der von dem Schöpfer auf den Vorlefer übergeht. Schnelles 
und inniges Kunftgefühl für die Tugend gilt darummallgemein 
für ein großes Talent zu der Tugend, wie man im Gegentheile 
fein Bedenken trägt, das Herz eines Mannes zu besiveifeln, 
deffen Kopf die moralifhe Schönheit ſchwer und langfam faßt. 

Wende mir nicht ein, daß bei lebendiger Erfenntniß einer 
Vollkommenheit nicht felten das entgegenftehende Gebrechen fich 
finde, daß felbft den Böfewicht oft eine hohe Begeifterung- für 
das Vortrefflihe anwandle, felbft den Schwachen zuweilen ein 
Enthufiasmus hoher hereulifcher Größe. durchflamme. Sch weiß 
3. B., daß unfer bewunderter Haller, der. das gefchägte Nichts 
der eiteln Ehre fo männlich entlarvte, deffen philoſophiſcherGroße 
ich ſo viel Bewunderung zollte, daß eben dieſer das noch eitlere 
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Nichts eines Nitterfterned, ber feine Größe beleidigte, nicht 
zu verachten im Stande war. ch bin überzeugt, daß in 
dem glüdlichen Momente des ‘deals der Künftler, der Philo: 
foph und der Dichter die großen und guten Menfchen wirklich 
find, deren Bild fie entwerfen — aber diefe Veredlung des 
Geiftes ift bei Vielen nur ein unnatürlicher Zuftand, durch 
eine lebhaftere Wallung des Bluts, einen rafhern Schwung 
ber Phantafie gewaltfam hervorgebracht, der aber auch eben 
deßwegen fo flüchtig, wie jede andere Bezauberung, dabin 
fhwindet und dad Herz der deſpotiſchen Willfür niedriger 
Reidenfchaften deſto ermiatteter überliefert. Defto ermatteter, 
fage ih — denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, Daß der 
rüdfälige Verbrecher immer ber wüthendere ift, daß bie 
Renegaten der Tugend fich von dem läftigen Zwange der Reue 
in den Armen des Lafterd nur defto füßer erholen. 

Sch wollte erweifen, mein Raphael, daß es unfer eigener 
Zuftand ift, wenn wir einen fremden empfinden, daß die Vol: 
kommenheit auf. den Augenblick unfer wird, worin wir und 
eine Vorſtellung von ihre erweden, daß unfer Wohlgefallen 
an Wahrheit, Schönheit und Tugend fi endlih in das Be 
wußtſeyn eigner Veredlung, eigner Bereicherung auflöst, und 
ich glaube, ich habe ed erwiefen. 

Wir haben Begriffe von der Weisheit des höchften Weſens, 
von feiner Güte, von feiner- Gerechtigkeit — aber Feinen von 
feiner Allmacht. Seine Allmacht zu bezeichnen, helfen wir 
uns mit der ſtückweiſen Vorftelung dreier Succeffionen: 
Nichts, fein Wille, und Etwas. Es ift wuͤſte und finfter— 
Gott ruft: Licht — und es wird Licht. Hätten wir eine Realidee 
feiner wirkenden Allmacht, fo wären wir Schöpfer, wie er. 

Jede Vollkommenheit alfo, die ich wahrnehme, wird mein 
eigen, fie gibt mir Freude, weil fie mein eigen ift, ich begehre fie, 
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Eigenfchaft der Materie, fondern der Geifter. Alle Geifter find 
glüdlih durch ihre Vollkommenheit. Ich begehre das Glück 
aller Seifter, weil ich mich felbft liebe. Die Glüdfeligkeit, die 
ich. mir vorftelle, wird meine Glückſeligkeit; alfo liegt mir daran, 
diefe Vorſtellungen zu erweden, zu vervielfältigen, zu erhöhen 
— alfo liegt mir daran, Glüdfeligkeit um mich her zu ver: 
breiten. Welche Schönheit, welche Vortrefflichkeit, welchen Ge: 
nuß ich außer mir hervorbringe, bringe ich in mir hervor; wel: 
chen ich vernachläffige, zerftöre, vernachläffige ih mir — Ich 
begehre fremde Glädfeligfeit, weil ich meine eigene begehre. 
Begierde nach fremder Glüdfeligkeit nennen wir Wohlwollen. 


Liebe. 


Sept, befter Raphael, laß mich herumfchauen. Die Höhe 
ift erftiegen, der Nebel ift gefallen, wie in einer blühenden 
Landfchaft ftehe ich mitten im Unermeßlihen. Ein reinered 
Sonnenlicht hat alle meine Begriffe geläutert. 

Liebe alſo — das fchönfte Phanomen in der befeelten 
Schöpfung, der allmächtige Magnet in der Geifterwelt, die 
Duelle der Andacht und der erhabenften Tugend — Liebe ift 
nur der Widerfchein diefer einzigen Kraft, eine Anziehung 
des Vortrefflihen, gegründet auf einen augenblidlichen Tauſch 
der Perfönlichkeit, eine Verwechfelung der Wefen. 

Menn ich haffe, fo nehme ich mir etwas; wenn ich liebe, 
fo werde ih um das reicher, was ich liebe. Werzeihung ift 
das MWiederfinden eines veräußerten Eigenthbums — Men: 
fchenhaß ein verlängerter Selbftmord; Egoismus die höchfte 
Armuth eines erfchaffenen Weſens. 

Als Raphael fich meiner legten Umarmung entwand, da zer: 
riß meine Seele, und ich weinte um den Verluft meiner fchöneren 

Schillerd fimmtl, Werke. X. I iz 
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Hälfte. An jenem feligen- Abend — bu kennft ihn — da unfere 
Seelen fih zum erften Male feurig berührten, wurden al: 
deine großen Empfindungen mein, machte ih nur mein ewi- 
ges Cigenthumsreht auf deine VBortrefflichkeit gelten — ftol 
ger darauf, dich zu lieben, als von dir geliebt zu ſeyn, denn 
das Erfte hatte mich zu Raphael gemadt. 


„War's nicht dieß allmaͤchtige Getriebe, 
„Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
„Unſre Herzen an einander zwang? 
„Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
„Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
„Freudig den Wollendungsgang. 


„Gluͤcklich! Gluͤcklich! Dich Hab’ ich gefunden, 
Hab' aus Millionen dich ummunden, 
„And aus Millionen mein bift du. 
„Laſſ' das wilde Chaos wiebertehren, 
„Durch einander die Atomen ftören, 
„Ewig fliehn fich unſre Herzen zu. 


„Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 
„Meiner Wolluft Widerftrahlen fangen ? 
„Kur in dir beftaum’ ich mich. 
„Schöner malt ſich mir die fchöne Erde, 
„Heller fpiegelt in des Freunde Gebärde, 
„Reizender der Himmel fich. 


„Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 
„Süßer von des Leidens Sturm zu raſten, 
„In der Liebe Bufen ab. 
„Sucht nicht feleft das folternde Entzuͤcken, 
„Raphael, in deinen Seelenblicken 
„Ungeduldig ein wolluͤſt'ges Grab? 
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„Ständ im All der Schöpfung ich alleine, 
„ESeelen traͤumt' ich in die Felfenfteine 
„Und umarmend kuͤßt' ich fie. 
„Meine Klagen ftöhnt ich in die Luͤfte, 
„Freute mich, antworteten die Klüfte, 
„Thor genug, der füßen Sympathie.“ — 


Liebe findet nicht ftatt unter gleichtönenden Seelen, aber unter 
harmonifchen. Mit Wohlgefallen erkenne ich meine Empfindun: 
gen wieder in dem Spiegel der deinigen, aber mit feuriger Sehn: 
fucht verfchlinge ich die höhern, die mir mangeln. Eine Regel 
leitet Freundfchaft und Liebe. Die fanfte Desdemona liebt ihren 
Dthello wegen der Gefahren, die er beftanden; der männliche 
Dthello liebt fie um der Thränen willen, die fie ihm meinte. 


Es gibt Augenblide im Leben, wo wir aufgelegt find, jede 
Blume und jedes entlegene Geftirn, jeden Wurm und jeden 
geahnten höhern Geift an den Bufen zu drüden — ein Um— 
armen der ganzen Natur, gleich unfrer Geliebten. Du ver: 
ftehft mich, mein Raphael. Der Menfh, der es fo weit 
gebracht hat, alle Schönheit, Größe, Vortrefflichkeit im Klei- 
nen und Großen der Natur aufzulefen, und zu dieſer Man— 
nichfaltigkeit die große Ginheit zu finden, ift_ der Gottheit 
fchon fehr viel näher gerüdt. Die ganze Schöpfung zerfließt 
in feine Perfönlichkeit. Wenn jeder Menih alle Menfchen 
liebte, fo befäße jeder Einzelne die Welt. 

Die Philofophie unferer Zeiten — Ich befürchte ed — wider: 
fpricht diefer Lehre. Viele unferer denfenden Köpfe haben eg 
ſich angelegen ſeyn laffen, diefen himmlifchen Trieb aus ber 
menfchlihen Seele hinwegzufpotten, das Gepräge der Gottheit 
zu verwifchen, und diefe Energie, diefen edeln Enthuſiasmus 
im Falten tödtenden Hauch einer kleinmüthigen Indifferen; 
aufzulöfen. Im SKnechtsgefühle ihrer eigenen Entwurdigung 


haben fie fich mit dem gefährlichen Feinde des Wohlmwollens, 
dem Eigennuß, abgefunden, ein Phanomen zu erklären, das 
ihren begrängten Herzen zu göttlich war. Aus einem dürftigen 
Egoismus haben fie ihre troftlofe Xehre geiponnen, und ihre 
eigene Beichranfung zum Mapftab des Schöpferd gemacht — 
entartete Sklaven, die unter dem Klange ihrer Ketten die 
Freiheit verfchreien. Swift, der den Tadel der Thorbeit 
bis zur Infamie der Menihheit getrieben, und an den 
Schandpfahl, den er dem ganzen Gefchlehte baute, zuerſt 
feinen eigenen Namen fehrieb, Swift felbit fonnte der menſch⸗ 
lihen Natur feine fo tödtlihe Wunde fchlagen, als dieſe 
gefährlihen Denker, die mit allem Aufwande ded Scharf: 
finnes und des Genie’d den Eigennuß ausfhmüden, und zu 
einem Spfteme veredeln. 

Warum fol ed die ganze Gattung entgelten, wenn 
einige Glieder an ihrem Werthe verzagen ? 

Ich befenne es freimüthig, ich glaube an die Wirklichkeit 
einer uneigennüßigen Liebe. Ich bin verloren, wenn fie nicht 
it; ich gebe die Gottheit auf, die Unfterblichfeit und die 
Tugend. Ich habe keinen Beweis für diefe Hoffnungen mehr 
übrig, wenn. ich aufhöre, an die Liebe zu glauben, Ein Geift, 
der fich allein liebt, ift ein fchwimmender Atom im uner: 
meßlichen leeren Raume. 


Aufopferung. 

Aber die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, die ihrer 
Natur zu widerfprechen fcheinen. 

Es ift denkbar, daß ich meine eigene Glücfeligkeit durch ein 
Opfer vermehre, das ich fremder Glücfeligkeit bringe — aber 
auch noch dann, wenn diefed Opfer mein Leben ift? Und die 
Geſchichte hat Beifpiele folher Opfer — und ich fühle es 
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lebhaft, daß ed mich nichts koſten follte, für Raphaels Net: 
tung zu sterben. Wie ift es möglich, daß wir den Tod für 
ein Mittel halten, die Summe unferer Genüffe zu vermeh— 
ren? Wie Fann das Aufhören meines Dafeyns fich mit Be: 
reicherung meines Weſens vertragen? 

Die Vorausſetzung von einer Unfterblichkeit hebt diefen 
Widerſpruch — aber fie entftelt auch auf immer die hohe 
Grazie diefer Erfheinung. Nüdficht auf eine belohnende Zu- 
kunft fchließt die Liebe aud. Es muß eine Tugend geben, die 
auch ohne den Glauben an Unfterblichkeit auslangt, die, auch 
auf Gefahr der Vernichtung, das nämliche Opfer wirft. 

Zwar ift es Schon Veredlung einer menfchlichen Seele, den 
gegenwärtigen Vortheil dem ewigen aufzuopfern — es ift die 
edelfte Stufe des Egoismus — aber Egoismus und Liebe 
fcheiden die Menfchheit in zwei höchſt unähnliche Sefchlechter, 
deren Gränzen nie in einander fließen. Egoismus errichtet 
feinen Mittelpunkt in fich felber; Liebe pflanzt ihn außerhalb 
ihrer in die Achfe des ewigen Ganzen. Liebe zielt nach Einheit; 
Egoismus ift Einfamkeit. Liebe ift die mitherrfchende Bürgerin 
eines blühenden SFreiftaats, Egoismus ein Deſpot in einer 
verwüfteten Schöpfung. Egoismus ſäet für die Dankbarkeit, 
Liebe für den Undanf, Liebe verfchentt, Egoismus leiht — 
Einerlei vor dem Throne der richtenden Wahrheit, ob auf 
den Genuß des nächftfolgenden Augenblicks, oder die Ausſicht 
einer Märtyrerfrone — einerlei, ob die Zinfen in diefem 
Leben oder im andern fallen! 

Denke dir eine Wahrheit, mein Naphael, die dem ganzen 
Menfchengefchlehte auf entfernte Jahrhunderte wohl thut — 
feße hinzu, diefe Wahrheit verdammt ihren Befenner zum 
Tode, diefe Wahrheit kann nur erwiefen werden, nur geglaubt 
werden, wenn er ftirbt. Denke dir dann den Mann mit dem 
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hellen umfaſſenden Sonnenblide des Genie's, mit dem Flam: 
menrade der Begeifterung, mit der ganzen erhabenen Anlage 
zu der Liebe. La in feiner Seele das vollftändige Ideal 
jener großen Wirkung emporfteigen — — la in dunkler 
Ahnung vorüber gehen an ihm alle Glücklichen, die er fchaffen 
fol — la die Gegenwart und die Bufunft zugleich in feinem 
Geifte fih zufammendrängen — und nun beantworte dir, 
bedarf diefer Menfch der Anweifung auf ein anderes Leben? 

Die Summe aller diefer Empfindungen wird fich verwirren 
mit feiner Perfdnlichkeit, wird mit feinem Ich in Eins zu: 
fammenfließen. Das Menfchengeichleht, das er jetzt fich denkt, 
ift er felbit. Es ift ein Körper, in welchem fein Leben, ver: 
geffen und entbehrlich, wie ein Blutstropfe ſchwimmt — wie 
ſchnell wird er ihn für feine Gefundheit verfprigen! 


Gott. 


Alle Bolltommenheiten im Univerfum find vereinigt in Gott. 
Gott und Natur findzwei Größen, die fich vollfommen gleich find. 

Dieganze Summe von harmonifcher Thätigfeit, die in der 
göttlichen Subjtanz beifammen eriftirt, ift in der Natur, dem 
Abbilde diefer Subftanz, zu unzähligen Graden und Maßen 
und Stufen vereinzelt. Die Natur (erlaube mir diefen bild: 
lihen Ausdrud),, die Natur ift ein unendlich getheilter Gott. 

Wie fih im prismatifchen Glaſe ein weißer Lichtftreif in 
fieben dunflere Strahlen fpaltet, hat ſich das göttlihe Ich in 
zahllofe empfindende Subftanzen gebrochen. Wie fieben: dunf: 
lere Strahlen in einen hellen Lichtftreif wieder zufammenfchmel: 
zen, würde aus der Vereinigung aller diefer Subftanzen ein 
göttliches Wefen hervorgehen. Die vorhandene Form des Natur: 
gebaudes iſt das optifche Glas, und alle Thätigkeiten der Geiſter 
nur ein unendliches Farbenfpiel jenes einfachen göttlichen 
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Strahles. Gefiel' es der Allmacht dereinft, diefes Prisma 
zu zerfchlagen, fo ſtürzte der Damm zwifchen ihr und der 
Welt ein, alle Geifter würden in einem Unendlichen unter: 
gehen, alle Accorde in einer Harmonie in einander fließen, 
alle Bäche in einem Ocean aufhören. 


Die Anziehung der Elemente brachte die Förperlihe Form 
der Natur zu Stande. Die Anziehung der Geifter, ing Un- 
endliche vervielfältigt und fortgefekt, müßte endlich zu Auf: 
hebung jener Trennung führen, oder (darf ich es ausfprechen, 
Raphael?) Gott hervorbringen. Eine ſolche Anziehung ift Liebe, 


Alfo Liebe, mein Raphael, ift die Keiter, worauf wir 
emporflimmen zur Gottähnlihfeit. Ohne Anſpruch, ung 
felbft unbewußt, zielen wir dahin. | 


„zodte Gruppen find wir, wenn wir baffen , 

„Götter, wenn wir liebend uns umfaffen, 
„Lechzen nach dem füßen Feffelzwang. 

„Aufwärts, durch die taufendfachen Stufen 

„Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
„Walter göttlich diefer Drang. 


„Arm in Arme, höher ftet3 und höher, 
„Dom Barbaren bis zum griech’fchen Seher 
„Der fih an den letzten Seraph reiht, 

„Wallen wir einmüth’gen Ringeltanzes, 
„Bis fi dort im Meer des ew’gen Glanzes 
„Sterbend untertauchen Maß und Zeit, 


„Sreundlos war der große Weltenmeifter, 

„Sühlte Mangel, darum ſchuf ev Geifter, 
„Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit. 

„Band das Höchfte Wefen ſchon fein Gleiches, 

„Aus dem Kelch des ganzen Wefenreiches 
„Schaͤumt ihm die Unendlichkeit,“ 
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Liebe, mein Raphael, ift das wuchernde Arkan, den entabdelten 
König des Goldes aus dem .unfcheinbaren Kalte wieder ber: 
zuftellen, dad Ewige aus dem Vergänglihen, und aus dem zer: 
frörenden Brande der Zeit das große Drafel der Dauer zu retten. 

Was ift die Summe von allem Bisherigen? 

Laßt und Vortrefflichkeit einfehen, fo wird fie unfer. Laßt 
ung vertraut werden mit der hohen idealifchen Einheit, fo werden 
wir ung mit Bruderliebe anfchliefen aneinander. Laßt uns 
Schönheit und Freude pflanzen, fo ernten wir Schönheit und 
Freude. Laßt und hell denken, fo werden wir feurig Lieben. 
Seyd vollkommen, wie euer Vater im Himmel volltommen ift, 
fagt der Stifter unferd Glaubens. Die ſchwache Menſchheit 
erblaßte bei diefem Gebote, darum erklärte er fich deutlicher: 
liebet euch unter einander. 

„» Weisheit mit dem Sonnenblick, 


„Große Göttin, tritt zuruͤck, 
„» Weiche vor der Liebe! 


„Wer die fteile Sternenbahn 
„Ging dir heldenkuͤhn voran 
„Zu der Gottheit Sitze? 
„Wer zerriß das Heiligthum, 

„Zeigte dir Elyfium 
„Durch des Grabes Rise? 
„Lockte fie uns nicht hinein, 
„Möchten wir unfterblich feyn? 
„Suchten auch die Geifter 
„Ohne fie den Meifter? 
„Liebe, Kiebe leitet nur 
„Zu bein Vater der Natur, 
„Liebe nur die Geifter,“ 


Hier, mein Raphael, haft du das Glaubensbefenntnif meiner 
Vernunft, einen flüchtigen Umriß meiner unternommenen 
Schöpfung. Sp wie du hier findeft, ging der Samen auf, den 
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du felber in meine Seele ſtreuteſt, Spotte nun oder freue dich 
oder erröthe über deinen Schüler. Wie du wilft — aber diefe 
Philofophie hat mein Herz geadelt und die-Perfpective Meines 
Lebens verfhönert, Möglich, mein Beſter, daß das ganze Ge: 
rüfte meiner Schlüfe ein beftandlofes Traumbild gewefen. — 
Die Welt, wie ich fie. hier malte, iſt vielleicht nirgends, als im 
Gehirne deines Julius wirklich — — bielleicht, daß nach Ablauf 
der taufend taufend Fahre jenes Richters, wo der verfprochene 
weilere Mann auf dem Stuhle: ich bei Erblidung des wah: 
ren Driginald meine fhülerhafte Zeichnung ſchamroth in Stüden 
reiße — Alles dieß mag. eintreffen, ich erwarte es; dann aber, 
wenn die Wirklichkeit meinem Traume auch nicht einmal ähnelt, 
wird mich die Wirklichkeit um ſo entzückender, um fo maieſtäti⸗— 
ſcher überrafhen. Sollten meine Jdeen wohl-fhöner ſeyn, als 
die Ideen des ewigen Schöpfers? Wie? Sollte der. es wohl dul: 
den, daß fein erhabenes Kunſtwerk hinter den Erwartungen ei: 
nes jterblihen Kenners zurüdbliebe? — Das eben ift.die Feuer: 
probe feiner großen Vollendung und der füßefte Triumph für den 
hoͤchſten Geift, daß auch Fehlſchlüſſe und Täuſchung feiner An: 
erfennung nicht fchaden,daß alle Schlangenfrümmungender aus: 
ihweifenden Vernunft in die gerade Richtung der ewigen Wahr: 
heit zuleßt einſchlagen, zuleßt. alle -abtrünnigen Arme ihres 
Stromes nah der namlihen Mündung laufen. Raphael — 
welche Idee erwedt mir der Künftler, der in taufend Copien 
anders entjtellt, in allen Tauſenden dennoch ſich ‚ähnlich 
bleibt, dem felbft die verwüftende Hand eines Stümpers die 
Anbetung nicht entziehen kann! 

Uebrigens könntemeine Darftellung durhaus.verfehlt; durch: 
aus unacht ſeyn — noch mehr, ich bin Pe daß fie es 
nothwendig feyn muß, und dennoch ift ed möglich, daß alle Re⸗ 
ſultate daraus eintreffen. Unfer ganzes, Wiſſen läuft endlich, 
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wie alle Weltweifen übereintommen „auf eine conventionelle 
Taͤuſchung hinaus, mit welcher jedoch die ftrengfte Wahrheit 
beftehen kann. Unſre reinften Begriffe find Feineswegs Bilder 
der Dinge, fondern bloß ihre nothwendig beftimmten und co- 
eriftirenden Zeichen. Weder Gott, noch die menfchliche Seele, 
noch die Welt, find das „wirklich, was wir davon halten. Un: 
ſere Gedanken von dieſen Dingen find nur die endemiſchen For: 
men, worin fie ung der Planet überliefert, den wir bewohnen 
— Unfer Gehirn gehört dieſem Planeten, folglich auch die Idiome 
unferer Begriffe, die darin aufbewahrt liegen. Aber die Kraft 
der Seele iſt eigenthümlich, nothwendig, und immer fich felbft 
gleich; das Willtürliche der Materialien, woran fie ſich äußert, 
andert ‚nichts an den ewigen Gefeßen, wornach fie fih Außert, 
fo lanae diefes Willkürliche mit ſich felbft nicht im Widerſpruche 
ſteht, fo lange das Zeichen dem Bezeichneten durchaus getreu 
bleibt. So wie die Denkkraft die Verhältniffe der Idiome ent: 
widelt, müflen diefe VBerhältniffe in den Sachen auch wirklich 
vorhanden ſeyn. Wahrheit ift alfo Feine Eigenfchaft der Idiome, 
fondern der Schlüffe; nicht die Wehnlichkeit des Zeichens mit 
dem Begeichneten, des Begriffs mit dem Gegenftande, fondern 
die Mebereinftimmung diefes Begriffs mit den Geſetzen ber 
Denktraft. Eben fo bedient fich die Größenlehre der Ehiffren, 
die nirgends, als anf dem Papiere, vorhanden find, und findet 
damit, was vorhanden ift.in der wirklichen Welt. Was für 
eine Wehnlichkeit Haben 3. B. die Buchftaben A und B, die 
Zeihen : und =, + und — mit dem Factum, das geiwon: 
nen werden foll? — und doch freigt der vor Jahrhunderten 
verfündigte Komet am entlegenen Himmel auf, doch tritt der 
erwartete Planet vor die Scheibe der Sonne! Auf die Unfehl⸗ 

barkeit feines Calculs geht der Weltentdecker Columbus die De: 

denfliche Wette mit einem unbefahrnen Meere ein, die Palme, 


zweite Hälfte zu der befannten Hemifphäre, die große Infel At: 
lantis zu fuchen, welche die Lüde auf feiner geographifchen Karte 
ausfüllen folte. Er. fand fie, diefe Infel feines Papiers, und 
feine Rechnung war richtig. Wäre fie ed etwa minder gewefen, 
wenn ein feindliher Sturm feine Schiffe zerfehmettert oder 
rüdwärts nach ihrer Heimath getrieben hätte? — Einen ähn: 
lihen Calcul macht die menfhliche Vernunft, wenn ſie das 
Unfinnlihe, mit Hülfe des Sinnlichen, ausmißt und die 
Mathematik ihrer Schlüffe auf die verborgene Phyſik des 
Vebermenfhlichen anwendet, Aber noch fehle die legte Probe 
zu ihren Nechnungen, denn kein Reifender Tam aus jenem 
Lande zurüd, feine Entdeckung zu erzählen. 27 

Ihre eignen Schranfen hat die menfchliche Ratury feine 
eignen jedes Individuum, Weber "jene wollen wir ung wechſels⸗ 
weife troͤſten; dieſe wird Raphael dem Knabenalter feines Ju⸗ 
lius vergeben. Ich bin arm an Begriffen, ein Fremdling in 
manchen Kenntniſſen, die man bei Unterſuchungen dieſer Art 
als unentbehrlich vorausſetzt. Ich habe keine philoſophiſche 
Schule gehört und wenig gedruckte Schriften gelefen, Es mag 
fepn, daß ich dort. und da. meine. Phantafien firengern Ver: 
nunftfchlüfen unterfchiebe, daß ich Wallungen meines Blutes, 
Ahnungen und Bedürfniffe meined Herzens fürnüchterne Weis: 
heit verfaufe; auch dag, mein Guter, foll mich dennoch den ver: 
lornen Augenblid nicht beremen laſſen. Es ift wirklicher Ge: 
winn für die allgemeine Vollkommenheit, ed war die Vorher: 
fehung des weifeften Geiftes, daß die verierende Vernunft auch 
felbft das chaotifche Land der. Träume bevölfern und den kahlen 
Boden. ded Widerſpruchs urbar machen follt& "Nicht der me: 
chaniſche Künftler nur, der den rohen Demant zum Brillanten 
fhleift — auch der. andere iſt fhäßbar, ‚der gemeincte'Steine 
bis zur, fcheinbaren Würde, ded Demants veredelt. Der Fleiß 
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in den Formen kann zuweilen die maflive Wahrheit des Stof: 
fes vergeffen laffen. Iſt nicht jede Uebung der Denffraft, jede 
feine Schärfe des Geiftes eine kleine Stufe zu feiner Vollkom— 
menpheit, und jede Bolllommenheit mußte Dafepyn erlangen in 
der vollftäandigen Welt. Die Wirklichkeit fchränft fich nicht auf 
das abfolut Nothwendigexein; fie umfaßt auch das bedingungs: 
weite Nothwendige; jede Geburt des Gehirns, jedes Gewebe 
des Witzes hat ein unwiderfprechliches Bürgerrecht in diefem 
größeren Sinne der Schöpfung. Im unendlichen Miffe der 
Natur durfte feine Thätigkeitausbleiben, zur allgemeinen Glück 
feligkeit fein Grad des Genuffes fehlen. Derjenige große Haus: 
‚halter feiner Welt, der ungenüßt feinen Splitter fallen, Eeine 
Lücke ımbevölfert läßt, wo noch irgend ein Lebensgen uß Raum 
bat, der mit dem Gifte, das den Menfchen anfeindet, Mattern 
und Spinnen fättigt, der in das todte Gebiet der Werwefung 
noch Pflanzen fender, die Eleine Blüthe von Wolluft, die im 
Wahnwitze fproffen kann, noch wirthfchaftli ausfpendet, der 
Laſter und Thorheit zur Vortrefflichkeit noch endlich verarbeitet 
und die große Idee des weltbeherrfchenden Roms aus der Lü— 
ſternheit des Tarquinius Sertus zu fpinnen wußte — biefer 
erfinderifche Geift follte nicht auch den Irrthum zu feinen gro: 
Ben Zweden verbrauchen, und diefe weitläufige Weltftrede in 
der Seele des Menfchen verwildert und freudenleer liegen 
laffen? Jede Fertigkeit der Vernunft, auch im Irrthume, 
vermehrt ihre Fertigkeit zur Empfängniß der Wahrheit. 
La’, theurer Freund meiner Seele, la mich immerhin zu 
dem weitläufigen Spinngemwebe ber menfchlihen Weisheit aud 
das Meinige tragen. Anders malt ſich dad Sonnenbild in den 
Thautropfen des Morgens, anders im majeftätifhen Spiegel 
des erduiingürtenden Oceans! Schande aber bemtrüben wolkigen 
Sumpfe, der es niemals empfingt und niemals zurüdgibt! 
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Millionen Gewächſe trinken von den vier Elementen ber Natur. 
Eine Vorrathskammer ſteht offen füralle; aber fie mifchen ihren 
Saft millionenfach anders, geben ihn millionenfach anders wie: 
der. Die fhöne Mannichfaltigleit verfündigt einen reichen 
Herrn diefes Hauſes. Vier Elemente find ed, woraus alle 
Geiſter fchöpfen: ihr Ich, die Natur, Gott und die Zukunft. 
Ale mifchen fie millionenfach anders, geben fie millionenfah 
anders wieder, aber. eine Wahrheit ift es, die, gleich einer 
feften Achſe, gemeinfchaftlih durch alle Religionen und alle 
Spfteme geht — „Nähert euh dem Gotte, den ihr meinet!“ 


— — — oO 


Raphael an Zulius. 


Das wäre nun freilich fchlimm, wenn ed Fein anderes 
Mittel gabe, dich zu beruhigen, Julius, als den Glauben 
an die Erftlinge deines Nachdenfens bei dir wieder herzu- 
fielen. Ich habe diefe Ideen, die ich bei dir aufkeimen fab, 
mit innigem Vergnügen in deinen Papieren wiedergefunden. 
Sie find einer Seele, wie die deinige, werth, aber hier konn- 
teft und durfteft du nicht ftehen bleiben. Es gibt Freuden für 
jedes Alter und Genüffe für jede Stufe der Geifter. 

Schwer mußte es dir wohl werden, dich von einem Syſteme 
zu trennen, dad fo ganz für die Bedürfniffe deines Herzens 
geichaffen war. Kein anderes, ich werte Darauf, wird je wieder 
fo tiefe Wurzeln bei dir fchlagen, und vielleicht dürfteft du 
nur ganz dir felbft überlaffen feyn, um früher oder fpäter mit 
deinen Rieblingsideen wieder ausgeföhnt zu werden. Die Schwä- 
chen der entgegengefegten Syſteme würdeſt du bald bemerken, und 
alddann, bei gleicheriinerweislichleit, das Wünfhenswerthefte 


vorziehen, oder vielleicht neue Beweisgründe auffinden, um 
wenigftend das Weſentliche davon zu retten, wenn du auch 
einige gewagtere Behauptungen preisgeben müßteft. 

Aber dieß Alles ift nicht in meinem Plane. Du font zu 
einer höhern Freiheit des Geiftes gelangen, wo du folder 
Behelfe nicht mehr bedarfft. Freilich iſt dieß nicht das Wert 
eines Augenblicks. Das gewöhnliche Ziel der früheften Bildung 
ift Unterjochung des Seiftes, und von allen Erziehungskunſt 
ftüden gelingt dieß faſt immer am erften. Selbft du, bei aller 
Glafticität deines. Charakters, ſchienſt zu einer willigen Unter- 
werfung unter die Herrfchaft der Meinungen vor taufend 
Andern beftimmt, und diefer Zuftand der Unmündigfeit konnte 
bei dir defto länger dauern, je weniger du dad Drüdende davon 
fühlteft. Kopf und Herz ſtehen bei dir in der engften Ver— 
bindung. Die Lehre wurde dir werth durch den Lehrer. Bald 
gelang es dir, eine intereffante Seite daran zu entdedten, fie 
nah den Bedürfniffen deines Herzens zu veredeln und über 
die Punkte, die dir auffallen mußten, dich duch Nefignation 
zu beruhigen. Angriffe gegen folhe Meinungen verachteteft 
du ald bübifhe Rache einer Sklavenfeele an der Ruthe ihres 
Zuchtmeifterd. Du prangteft mit deinen Feffeln, die du aus 
freier Wahl zu tragen glaubteft. 

So fand ihdih, und es war mir ein trauriger Anblick, wie 
du fo oft mitten im Genuffe deines blühendften Lebens und in 
Aeußerung deiner edelften Kräfte durch ängftlihe Rüdfichten ge- 
hemmt wurdeft. Die Confequenz, mit der du nach deinen Ueber⸗ 
zeugungen handelteft, und die Stärke der Seele, die dir jedes 
Opfer erleichterte, waren doppelte Befchränfungen deiner Thätig- 
feitunddeiner Freuden. Damals befchloß ich, jene ffümperhaften 
Bemühungen zu vereiteln, wodurch man einen Geift, wie den 
deinigen, in die Form alltäglicher Köpfe zu zwingen gefucht hatte. 
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Alles kam darauf an, dich auf den Werth des Selbſtdenkens 
aufmerffam zu machen und dir Zutrauen zu deinen eigenen 
Kräften einzuflößen. Der Erfolg deiner erften Verſuche begün: 
ftigte meine: Abfiht. Deine Phantafie war freilich mehr dabei 
befchäftigt, ald dein Scharflinn. Ihre Ahnungen erfeßten dir 
fhneller den Verluſt deiner theuerften Mebergeugungen, als 
du es vom Schnedengange der kaltblütigen Forfhung, die vom 
Bekannten zum Unbefannten ftufenweife fortfchreitet, erwar: 
ten konnteft. Aber eben dieß begeifternde Spftem gab dir den 
erften Genuß in diefem neuen Felde von Thätigkeit, und id 
hütete mich fehr, einen willlommenen Enthuſiasmus zu ftören, 
der die Entwidelung deiner trefflihften Anlagen beförderte. 
Sept hat fich die Scene geändert. Die Rückkehr unter die 
Vormundſchaft deiner Kindheit ift auf immer verfperrt. Dein 
Weg geht vorwärts, und du bedarfft feiner Schonung mehr. 

Dap ein Spftem, wie das deinige, die Probe einer ftrengen 
Kritik nicht aushalten konnte, darf dich nicht befremden. Alle 
Verſuche diefer Art, die dem deinigen an Kühnheit und Weite 
des Umfangs gleichen, hatten Fein anderes Schidfal. Auch war 
nichts natürlicher, ald daß deine phtlofophifche Laufbahn bei dir 
im Einzelnen eben fo begann, als bei dem Menfchengefchlechte 
im Ganzen. Der erfte Gegenfband, an dem fih der menfch: 
Lüche Forſchungsgeiſt verfuchte, war von jeher — das Univerſum. 
Hypotheſen über den Urfprung des Weltalldund denZufanmen: 
bang feiner Theile hatten Jahrhunderte lang die größten Denker 
befchäftigt, ald Sofrates die Philofophie feiner Zeiten vom Him- 
mel zur Erde herabrief. Aber die Gränzen der Lebensweisheit 
waren für die ftolge Wißbegierde feiner Nachfolger zu enge. 
Neue Spfteme entftanden aus den Trümmern der alten. Der 
Scharfſinn fpäterer Zeitalter durchftreifte das unermepliche Feld 
möglicherAntworten aufjeneimmer von neuen fich aufdringenden 
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Fragen über das geheimnifvolle Innere der Natur, das dur 
feine menfchliche Erfahrung enthüllt werden konnte, Einigen 
gelang esfogar, den Refultaten ihres Nachdenkens einen Anſtrich 
von Beſtimmtheit, Vollſtändigkeit und Evidenz zu geben. Es 
gibt mancherlei Tafchenfpielerfünfte, wodurch die eitle Bernunft 
der Befhämung zu entgehen fucht, in Erweiterung ihrer Kennt- 
niffe die Grängen der menſchlichen Natur nicht überfchreiten zu 
fönnen. Bald glaubt man neue Wahrheiten entdedt zu haben, 
wenn man einen Begriff in die einzelnen Beftandtheile zerlegt, 
aus denen er erft willkürlich zufammengefegt war. Bald 
dient eine unmerkliche Vorausſetzung zur Grundlageeiner Kette 
von Schlüffen , deren Lüden man ſchlau zu verbergen weiß, 
und die erfchlichenen Folgerungen werben als hohe Weisheit 
angeftaunt, Bald häuft man einfeitige Erfahrungen, um eine 
Hppothefe zu begründen und verfehweigt die entgegengefehten 
Phänomene, oder man verwechfelt die Bedeutung der Worte 
nach den Bedürfniffen der Schluffolge. Und dieß find nicht 
etwa bloß Kunftgriffe für dem pbilofopbifhen Charlatan, um 
fein Publicum zu täufchen. Auch der redlichfte, unbefangenite 
Forſcher gebraucht oft, ohne es fih bewußt zu ſeyn, ähnliche 
Mittel, um feinen Durft nad Kenntniffen zu ftillen, fobald er 
einmal aus der Sphäre heranstrift, in welcher allein feine 
Rernunftfich mit Recht des Erfolgs ihrer Thätigkeit freuen Tann, 

Nach dem, was du ehemals von mir gehört haft, Julius, 
müffen dich diefe Aeuperungen nicht wenig überrafchen. Und 
gleichwohl find fie nicht das Product einer zweifelfühtigentaune. 
Ich kann dir Nechenichaft von den Gründen geben, worauf fie 
beruben, aber hierzu müßte ich freilich eine etwas trockne Unter: 
fuhung über die Natur der menfchlichen Erkenntnis voraus: 
fchiden, die ich lieber auf eine Zeit verfpare, da fie für dich ein 
Bedürfniffenn wird. Noch biftdu nicht in derjenigen Stimmung, 
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wo die demüthigenden Wahrheiten von den Gränzen bes 
menfchlihen Wiſſens dir intereffant werden Fönnen. Mache 
zuerft einen Verfuh an dem Spfteme, welches bei dir das 
beinige verdrängte. Prüfe es mit gleicher Unparteilichleit 
und Strenge. erfahre eben fo mit andern Lehrgebäuden, 
die dir neuerlich befannt worden find; und wenn Feines von 
allen beine Forderungen volllommen befriedigt, dann wird 
ſich dir die Frage aufbringen: ob diefe Borberungen auch 
wirklich gerecht waren? 

„Ein leidiger Troft, wirft du fagen. Refignation ift alfo 
meine ganze Ausfiht nach fo viel glänzenden Hoffnungen? 
War ed da wohl der Mühe werth, mich zum vollen Gebraud 
meiner Vernunft aufzufordern, um ihm gerade da Gränzen zu 
feßen, wo er mir am fruchtbarften zu werden anfing? Mußte 
ich einen höhern Genuß nur deßwegen Tennen lernen, um 
dad Peinlihe meiner Beihränfung doppelt zu fühlen?“ 

Und doch ift es eben dieß niederfchlagende Gefühl, was ich 
bei dir fo gern unterdrüden möchte. Alles zu entfernen, was 
Dich im vollen Genuß deines Daſeyns hindert, den Keim jeder 
höhern Begeifterung — das Bewußtſeyn des Adels deiner 
Seele — in dir zu beleben, dieß ift mein Zweck. Du bift aus 
dem Schlummer erwacht, in den dich die Knechtſchaft unter 
fremden Meinungen wiegte. Aber bad Maß von Größe, wozu 
du beftimmt bift, würdeft du nie erfüllen, wenn du im Streben 
nach einem unerreichbaren Ziele deine Kräfte verſchwendeteſt. 
Dis jetzt mochte dieß hingehen und war auch eine natürliche 
Folge deiner nemerworbenen Freiheit. Die Jdeen, welche dich 
vorher am meiften befchäftigt hatten, mußten nothiwendig der 
Thätigkeit deines Geiftes die erfte Richtung geben. Ob diefe 
unter allen möglichen die fruchtbarfte fey, würden dich deine 
eigenen Erfahrungen früher oder fpäter belehrt haben. Mein 

Schillers ſämmtl. Werke X. 20 


306 


Geſchäft war bloß, diefen Zeitpunft, wo möglih, zu be 
fhleunigen. | 

Es ift ein gewoͤhnliches Vorurtheil, die Größe bes Men: 
fhen nach dem Stoffe zu fhäßen, womit er ſich befchäftigt, 
niht nach der Art, wie er ihn bearbeitet. Aber ein 
höheres Weſen ehrt gewiß dad Gepräge der Bollendung 
auch in der Heinften Sphäre, wenn es dagegen auf die eiteln 
Verſuche, mit Infectenbliden das Weltall zu überfchauen, mit- 
leidig herabfieht. Unter allen Ideen, die in deinem Auflage 
enthalten find, kann ich Dir daher am wenigften den Sag 
einräumen, daß es die höchfte Beftimmung des Menfchen fev, 
den. Geiſt des Weltfchöpferg -in feinem Kunftwerfe zu ahnen. 
Zwar weiß auch ich für bie Chätigkeit des volllommenften We: 
feng fein erhabeneres Bild, als die Kunſt. - Aber eine wichtige 
Verſchiedenheit fcheinft du überfehen zu haben. Das Univerfum 
ift fein reiner Abdrud eines Ideals, wie das vollendete Wert 
eines menfchlichen Künftlerd. Diefer . herrfcht defpotifch über 
den todten Stoff, den er zu Berfinnlichung feiner Ideen ge: 
braucht. Aber in dem göttlichen Kunftwerke ift der eigenthüm:- 
liche Werth. jedes feiner Beftandtheile geſchont, und biefer er: 
haltende Blick, deffen er jeden Keim von Energie, auch in dem 
Fleinften Gefhöpf, würdigt, verherrlicht den Meifter eben fo 
ſehr, ald die Harmonie ded unermeßlihen Ganzen. Xeben 
und Freiheit, im größten möglichen Umfange, ift das Ge: 
präge der göttlihen Schöpfung. Sie ift nie erhabener, als da, 
wo ihr Ideal am meiften verfehlt zu feyn feheint. Aber eben 
diefe-höhere Vollkommenheit kann in unferer jeßigen Befchrän: 
fung von und nicht gefaßt werden. Wir überfehen einen zu 
Fleinen Theil des Weltalls, und die Auflöfung der größern 
Menge von Mißtönen ift unferm Ohre unerreihbar. Jede 
Stufe, die wir auf der Leiter der Wefen emporfteigen, wird 
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uns für diefen Kunftgenuß empfänglicher machen, aber auch 
alödann hat er gewiß feinen Werth nur ald Mittel, nur 
infofern er und zu ähnlicher Thätigfeit begeiftert. Traͤges 
Anftaunen fremder Größe kann nie ein höheres Verdienft feyn. 
Dem edlern Menfchen fehlt es weder an Stoffe zur Wirkfam- 
feit, noch am Kräften, um felbft in feiner Sphäre Schöpfer 
zu feyn. Und diefer Beruf ift auch der deinige, Julius. Haft 
du ihn einmal erfannt, ſo wird es dir nie wieder einfallen, 
über die Schranfen zu Flagen, die deine Wißbegierde nicht über: 
fhreiten kann. 

Und dieß ift der Zeitpunkt, den ich erwarte, um dich 
volllommen mit mir ausgeföhnt zu fehen. Erft muß dir der 
Umfang deiner Kräfte völlig bekannt werden, ehe du den 
Werth ihrer freieften Aeußerung ſchaͤtzen kannſt. Bis dahin 
zürne immer mit mir, nur verzweifle nicht an dir ſelbſt. 


Driefe über Don Carlos. 


Erſter Brief. 


Sie faaen mir, lieber Freund, daß Ihnen die bisherigen 
Beurtheilungen des Don Garlod noch wenig Befriedigung 
gegeben, und halten dafür, daß der größte Theil derfelben 
den eigentlichen Gefichtspunft des Verfaffers fehlgegangen fey. 
Es däucht Ihnen auch wohl möglich, gewifle gewagte Stellen zu 
retten, welche die Kritik fürunhaltbar erklärte; manche Zweifel, 
Die Dagegen rege gemacht worden, finden Sie in dem Zufammen: 
bange des Stuͤcks — wo nicht völlig beantwortet, doch vorher: 
gefehen und in Anfchlag gebracht. Bei den meiften Einwürfen 
fänden Sie weit weniger die Sagacität der Beurtheiler, als die 
Selbitzufriedenheit zu bewundern, mit der fie ſolche als hohe 
Entdeckungen vortragen, ohne fih durch den natürlichften Ge: 
danken ftören zu laffen, daß Webertretungen,, die dem Bloͤd— 
fichtigften fogleich ins Auge fallen, auch wohl dem Verfaſſer, der 
unter feinen Zefern felten der am wenigften Unterrichtete ift, 
dürften fihtbar gewefen feyn, und daß Sie es alfo weniger mit 
der Sache felbft, ald mit den Gründen zu thun haben, die 
ihn dabei beftimmten. Diefe Gründe können allerdings un: 
zulänglich ſeyn, Fönnen auf einer einfeitigen Vorftellungsart 
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beruhen: aber die Sache des Beurtheilerd wäre es gewefen, diefe 
Unzulänglichfeit, diefe Einfeitigkeit zu zeigen, wenn er anders 
in den Augen desjenigen, dem er fich zum Richter. aufdringt, 
oder zum Mathgeber anbietet, einen Werth erlangen will. 
Aber, lieber Freund, was geht ed am Ende den Autor an, 
ob fein Beurtheiler Beruf gehabt hat, oder nicht, wie viel 
oder wenig Scharfiinn er bewiefen hat? Mag er das mit 
fih felbft ausmadhen. Schlimm für den Autor und fein Werk, 
wenn er die Wirkung desielben auf die Divinationsgabe 
und Billigfeit feiner Kritifer anfommen ließ, wenn er 
den Eindrud desfelben von Eigenfhaften abhängig machte, die 
fih nur in fehr wenigen Köpfen vereinigen. Es ift einer der 
fehlerhafteften Zuftände, in welchem fi ein Kunſtwerk befin- 
den kann, wenn es in die Willtür ded Betrachters geftellt 
worden, welche Auslegung er davon mahen will, und wenn 
ed einer Nahhülfe bedarf, ihn in den rechten Standpunkt zu: 
rüden. Wollten Sie mir andeuten, daß das meinige fi in 
diefem Kalle befände, fo haben Sie etwas fehr Schlimmes 
davon gefagt, und Sie veranlaffen mich, ed aus diefem Ge: 
fihtöpunfte noch einmal genauer zu prüfen. Es käme alfo, däucht 
mir, vorzüglich darauf an, zu unterfuchen, ob in dem Stüde 
Alles enthalten ift, wad zum Werftändniffe desfelben dient, 
und ob es in fo Haren Ausdrüden angegeben ift, daß es dem 
Lefer leicht war, es zu erfennen. Laſſen Sie ſich's alſo ges 
fallen, lieber Freund, daß ich Sie eine Seitlang von diefem 
Gegenftande unterhalte. Das Stüd ift mir fremder gewor- 
den, ich finde mich jeßt gleichfam in der Mitte zwifchen dem 
Künftler und feinem Betrachter, wodurh es mir vielleicht 
möglich wird, des Erftern vertraute Belanntfchaft mit feinem 
Gegenftande mit der Unbefangenheit des Legtern zu verbinden. 
Es kann mir überhaupt — und ich finde nöthig, dieſes 
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vorauszuſchicken — es kann mir begegnet feyn, daß ich in den 
erften Acten andere Erwartungen erregt habe, als ich in den 
ießten erfüllte. St. Reals Novelle, vielleicht auch meine eignen 
Yeußerungen darüber im erften Städe der Thalia, mögen 
dem Leſer einen Standpunkt angewiefen haben, aus dem es 
jeßt nicht mehr betrachtet werden kann. Während der Zeit 
namlich, daß ich ed ausarbeitete, welches, mander Unterbre: 
hungen wegen, eine ziemlich lange Zeit war, bat ſich — in 
mir felbft Vieles verändert. An den verfchiedenen Schid: 
ſalen, die während diefer Zeit über meine Art zu denfen und 
zu empfinden ergangen find, mußte nothwendig auch diefed 
Wert Theil nehmen. Was mich zu Anfange vorzüglich in 
demfelben gefeflelt hatte, that diefe Wirkung in der Folge 
ſchon fhwächer und am Ende nur kaum noch. Neue Sdeen, 
die indeß bei mir auffamen, verdrängten die frübern; Car: 
103 felbft war in meiner Gunft gefallen, vielleicht aus keinem 
andern Grunde, als weil ich ihm in Jahren zu weit voraus: 
gefprungen war, und aus der entgegengefeßten Urfache hatte 
Marquis Dofa feinen Plaß eingenommen. So fam es denn, 
daß ich zu dem vierten und fünften Acte ein ganz anderes 
Herz mitbrahte. Aber die erften drei Acte waren in den 
Händen des Publicums, die Anlage des Ganzen war nicht mehr 
umzuſtoßen — Ich hätte alfo das Stüd entweder ganz unter: 
drüden müffen (und das hätte mir doch wohl der Eleinfte Theil 
meiner Xefer gedankt), oder ih mußte die zweite Hälfte der 
erſten fo gut anpaflen, ale ich konnte. Wenn dieß nicht überall 
auf die glüdlichfte Art gefchehen ift, fo dient mir zu einiger 
Beruhigung, daß es einer gefchidtern Hand, als der meint: 
gen, nicht viel beffer würde gelungen fepn. Der Hauptfehler 
war, ich hatte mich zu lange mit dem Stüde getragen; ein 
dramatifhes Werk aber kann und fol nur die Blüthe eines 
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einzigen Sommers feyn. Auch der Plan war für die Grän: 
zen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weitläufig anz 
gelegt. Diefer Plan z. B. forderte, daB Marquis Pofa das 
uneingefchranktefte Vertrauen Philipps davon trug; aber zu 
diefer außerordentlichen Wirkung erlaubte mir die Oekonomie 
des Stücks nur eine einzige Scene. 

Bei meinem Freunde werden mich dieſe Aufſchluſe vielleicht 
rechtfertigen, aber nicht bei der Kunſt. Möchten fie indeſſen 
doch nur die vielen Declamationen befchließen, womit von diefer 
Seite her von den Kritifern gegen mich ift Sturm — 
worden. 


Zweiter Brief. 


Der Charakter des Marquis Poſa iſt faſt durchgängig für zu 
idealiſch gehalten worden; in wie fern dieſe Behauptung Grund 
hat, wird ſich dann am beſten ergeben, wenn man die eigenthuͤm⸗ 
liche Handlungsart dieſes Menſchen auf ihren wahren Gehalt 
zurückgeführt hat. Ich habe es hier, wie Sie ſehen, mit zwei 
entgegengeſetzten Parteien zu thun. Denen, welche ihn aus 
der Claſſe natuͤrlicher Weſen ſchlechterdings verwieſen haben 
wollen, müßte alſo dargethan werden, in wie fern er mit der 
Menfchennatur zufammenhängt, in wie fern feine Gefinnungen, 
wie feine Handlungen, aus fehr menfchlichen Trieben fließen, 
und in der Verkettung dußerlicher Umftände gegründet find; 
diejenigen, welche ihm den Namen eines göttlihen Menfchen 
geben, brauche ich nur auf einige Blößen an ihm aufmerkfam 
zu machen, die gar fehr menfchlich find. Die Sefinnungen, die 
der Marquis äußert, die Philofophie, die ihn leitet, die Lieb— 
lingsgefühle, die ihn befeelen, fo fehr fie fich auch über Das tag- 
liche Leben erheben, Fönnen, ald bloße Vorftellungen betrachtet, 
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es nicht wohl ſeyn, was ihn mit Necht aus der Elaffe natürlicher 
Weſen verbannte. Denn was Fann in einem menfchlichen 
Kopfe nicht Dafeyn empfangen, und welche Geburt des Ge 
hirns kann in einem glühenden Herzen nicht zur Leidenſchaft 
reifen? Auch feine Handlungen Finnen es nicht ſeyn, die, fo 
felten dieß auch gefchehen mag, in der Geſchichte felbft ihres 
Gleichen gefunden haben; denn die Aufopferung des Marquis 
für feinen Freund hat wenig oder nichts vor dem Heldentode 
eines Curtius, Negulus und Anderer voraus. Das Unrichtige 
und Unmögliche müßte alfo entweder in dem Widerfpruche diefer 
Gefinnungen mit dem damaligen Zeitalter, oder in ihrer Obn- 
macht und ihrem Mangel an Lebendigkeit liegen, zu folden 
Handlungen wirklich zu entzünden. Sch kann alfo die Einwen: 
ungen, welche gegen bie Natürlichkeit diefes Charakters ge 
macht werden, nicht anders verftehen, als daß in Philipps 
des Zweiten Sahrhundert fein Menſch fo, wie Marquis Pofa, 
gedacht haben konnte, — daß Gedanken diefer Art nicht fo 
leicht, wie hier gefchieht, in den Willen und in die That 
übergehen, — und daß eine tdealifche Schwärmerei nicht mit 
folder Conſequenz realifirt, nicht von folder Energie im 
Handeln begleitet zu werden pflege. 

Was man gegen diefen Charafter aus dem Zeitalter ein: 
wendet, in welchem ich ihn auftreten laffe, dünkt mir vielmehr 
für als wider ihn zu fprechen. Nach dem Beiſpiele aller 
großen Köpfe entfteht er zwifchen Finfterniß und Licht, eine 
hervorragende ffolirte Erfheinung. Der Zeitpunft, wo er fih 
bildet, ift allgemeine Gährung ber Köpfe, Kampf der Bor: 
urtheile mit der Vernunft, Anarchie der Meinungen, Morgen: 
dammerung der Wahrheit — von jeher die Geburtsftunde 
außerordentlicher Menfhen. Die Ideen von Freiheit und 
Menfchenadel, die ein glüdlicher Zufall, vielleicht eine günftige 
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Erziehung in diefe rein organifirte empfängliche Seele warf, 
machen fie durch ihre Neuheit erftaunen und wirken mit aller 
Kraft des Ungewohnten und Heberrafhenden auf fie; felbit das 
Geheimniß, unter welhem fie ihr wahrſcheinlich mitgetheilt 
wurden, mußte die Stärke ihres Eindruds erhöhen. "Sie ha— 
ben durch einen langem abnügenden Gebrauch das Triviale 
noch nicht, das heutzutage ihren Eindrud fo ftumpf macht; 
ihren großen Stempel hat weder das Geſchwätz der Schulen, 
noch der Wiß der Weltleute abgerieben, Seine Seele fühlt 
fih in diefen Sdeen gleichfam wie in einer neuen und fchönen 
Region, die mit allem ihrem blendenden Lichte auf fie wirft 
und fie in den Lieblichften Traum entzückt. Das entgegen: 
gefehte Elend der Sklaverei und des Aberglaubens zieht fie 
immer fefter und fefter an diefe Lieblingswelt; die fhönften 
Träume von Freiheit werden ja im Kerfer geträumt. : Sagen 
Sie felbft, mein Freund — das fühnfte Ideal einer Menſchen⸗ 
republif, allgemeiner Duldung und Gewiffensfreiheit, wo konnte 
ed beffer und wo natürlicher zur Welt geboren werden, als in 
der Nähe Philipps des Zweiten und feiner Inquifition? 

Ale Srundfäge und Lieblingsgefühle des Marquis drehen 
fih um republicanifche Tugend. Selbft feine Aufopferung 
für feinen Freund beweist diefes, denn Aufopferungsfähigkeit 
ift der Inbegriff aller republicanifchen Tugend, 

Der Zeitpunft, worin: er auftrat, war gerade derjenige, 
worin ftärker als je von Menfchenrechten und Gewiffengfreiheit 
die Nede war. Die vorhergehende Neformation hatte diefe 
Ideen zuerft in Umlauf gebracht, und die flandrifchen Unruhen 
erhielten fie in Hebung. Seine Unabhängigfeit von außen, 
fein Stand als Malteferritter ſelbſt, ſchenkten ihm die glüd: 
liche Muße, diefe fpeculative Schwärmerei zur Reife zu brüten, 

In dem Beitalter und in dem Staate, worin der Marquis 
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auftritt, und in den Außendingen, die ihn umgeben, liegt 
alfo der Grund nicht, warum er diefer Philofophie nicht hätte 
fähig fepn, nicht mit fhwärmerifcher Anhaͤnglichkeit ihr hätte 
ergeben ſeyn können. 

Wenn die Gefchichte reih an Beifpielen ift, daß man für 
Meinungen alled Irdiſche hintanfeßen Fann, wenn man 
dem grundlofeften Wahne die Kraft beilegt, die Gemüther der 
Menfhen auf einen folchen Grad einzunehmen, daß ſie aller 
Aufopferungen fähig gemacht werden: fo wäre es fonderbar, 
der Wahrheit diefe Kraft abzuftreiten. In einem Zeitpunfte 
vollends, der fo reich, wie jener, an Beifpielen ift, daß Men: 
fhen Gut und Leben um Lehrfäße wagen, die an fich fo wenig 
Begeifternded haben, follte, daͤucht mir, ein Charakter nicht 
auffallen, der für die erhabenfte aller Fdeen etwas Aehnliches 
wagt; man mäßte denn annehmen, daß Wahrheit minder fähig 
fey, dad Menfchenherz zu rühren, ald der Wahn. Der Mar: 
quis ift außerdem ald Held angekündigt. Schon in früher 
Jugend bat er mit feinem Schwerte Proben eines Muthes ob: 
gelegt, den er nachher für eine ernithaftere Angelegenheit äußern 
fol. Begeifternde Wahrheiten und eine feelenerhebende Philo: 
fophie müßten, daucht mir, in einer Helbenfeele zu etwas aanz 
Anderm werden, als in dem Gehirn eines Schulgelehrten, 
oder in dem abgenüßten Herzen eines weichlihen Weltmannes. 

Zwei Handlungen ded Marquis find es vorzüglich, an denen 
man, wie Sie mir fagen, Anftoß genommen hat: fein Wer: 
halten gegen den König in der zehnten Scene des dritten Auf: 
zugs und die Aufopferung für feinen Freund. Aber es Fönnte 
feyn, daß die Freimüthigkfeit, mit der er dem Könige feine Ge: 
finnungen vorträgt, weniger auf Rechnung feines Muths, ale 
feiner genauen Kenntniß -von Jenes Charakter kaͤme, und mit 
aufgehobener Gefahr würde fonach auch der Haupteinwurf gegen 
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diefe Scene gehoben. Darüber ein andermal, wenn ich Ste 
von Philipp dem Zweiten unterhalte; jeßt hätte ich es bloß 
mit Pofa’d Aufopferung für den Prinzen zu than, worüber ich 
Ihnen im nächften Briefe einige Gedanken mittheilen will. 


— — — — — 


Dritter Brief. 


Sie wollten neulich im Don Carlos den Beweis gefunden 
haben, daß leidenſchaftliche Freundſchaft ein eben ſe 
rührender Gegenftand für die Tragödie fepn Fönne, als leiden: 
Thaftlihe Liebe, und meine Antwort, daß ich mir das Ge: 
mälde einer ſolchen Freundfchaft für die Zukunft zurückgelegt 
hätte, befremdete Sie. Alſo auch Sie nehmen es, wie die mei: 
ſten meiner Lefer, ald ausgemacht an, daß ed ſchwaͤrmeriſche 
Sreundfchaft gewefen, was ich mir in dem Verhältniffe zwi- 
ihen Carlos und Marqufd Pofa zum Ziel gefeßt habe? Und aus 
diefem Standpunkte haben Sie folglich diefe beiden Charaktere 
und vielleiht das ganze Drama bisher betrachtet? Wie aber, 
lieber Freund, wenn Sie mir mit diefer Freundfchaft wirf: 
lich zu viel gethan hatten? Wenn ed aus dem ganzen Zu— 
fammenhange deutlich erhellte, daß fie diefed Ziel nicht ge- 
wefen und auch fchlehterdings nicht ſeyn konnte? Wenn fich 
der Charakter ded Marquis, fo wie er aus dem Total feiner 
Handlungen hervorgeht, mit einer folhen Freundfchaft durch: 
aus nicht vertrüge, und wenn fich gerade aus feinen fchönften 
Handlungen, die man auf ihre Rechnung fihreibt, der befte 
Beweis für dad Gegentheil führen ließe? | 

Die erfte Ankündigung des Verhältniſſes zwifchen diefen 
beiden könnte irre geführt haben; aber dieß auch nur feheinbar, 
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und eine geringe Aufmerkſamkeit auf das abftechende Benehmen 
beider hätte bingereicht, den Irrthum zu heben. Dadurch, daf 
ber Dichter von ihrer JZugendfreundfchaft ausgeht, hat er fi 
nicht3 von feinem höheren Plane vergeben; im Gegentheile 
fonnte diefer aus keinem beffern Faden gefponnen werden. 
Das Verhältniß, in weldhem beide zufammen auftreten, war 
Meminifcenz ihrer früheren afademifchen Fahre. Harmonie der 
Gefühle, eine gleiche Liebhaberei für das Große und Echöne, 
ein gleicher Enthufiasmus für Wahrheit, Freiheit und Tugend 
hatte fie damals an einander gefnüpft.. ‚Ein Charakter, wie 
Poſa's, der fih nachher fo, wie es in dem Stüde geſchieht, ent: 
faltet, mußte frühe angefangen haben, diefe lebhafte Empfin: 
dungsfraft an einem fruchtbaren Gegenftande zu üben; ein 
Wohlwollen, das fich in der Folge über die ganze Menſchheit 
erftredden follte, mußte von einem engern Bande ausgegangen 
ſeyn. Diefer fhöpferifhe und feurige Geift mußte bald einen 
Stoff haben, auf den er wirkte; konnte fich ihm ein fchönerer 
anbieten, als ein zart und lebendig fühlender , feiner Ergießun— 
gen empfänglicher, ihm freiwillig entgegeneilender Fürften: 
fohn? Aber auch fchon in diefen früheren. Zeiten ift der Ernſt 
diefes Charakters in einigen Zügen ſichtbar; ſchon hier iſt Pofa 
der Fältere, der fpätere Freund, und fein Herz, jebt ſchon zu 
weit umfaffend, um fich für ein einziged Wefen -zufammen: 
zuziehen, muß durch ein fchwered Opfer errungen werden. 


„Da fing ich an mit Zirtlichkeiten 
„Und inniger Bruderliebe dich zu quaͤlen: 
„Du ftolzed Herz gabft fie mir kalt zuruͤct. 
„— Verfhmähen fonnteft du mein Herz, doch: nie 
„Don dir entfernen. Dreimal wiefeft du 
„Din Fürften von dir, dreimal fand ev wieder 
„Als Bettler da, um Liete dich zu flehn, m. fe f. 
„— — — — Min toͤnigliches Blut 
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„Floß [handlich unter unbarınherz’gen Streichen; 
„Sp hoch, kam mir der Eigenfinn zu ftehn, 
„Von Rodrigo geliebt zu jeyn.“ 


Hier fhon find einige Winfe gegeben, wie Wer die Anhaͤng⸗ 
lichkeit des Marquis an den Prinzen auf perfönliche Ueber: 
einftimmung fich gründet. Frühe denft er fihihn als Königs: 
fohn, frühe drangt fich diefe Idee zwifchen fein Herz und fei- 
nen bittenden Freund. Carlos öffnet ihm feine Arme; der 
junge Weltbürger kniet vor ihm nieder, Gefühle für Freiheit 
und Menfchenadel waren früher in feiner Seelereif, als Freund: 
fchaft für Carlos; diefer Zweig wurde erft nachher auf dieſen 
ftärfern Stamm gepfropft. Selbft in dem Augenblide, wo 
fein Stolz durch das große Opfer feines Freundes bezwungen 
ift, verliert er den Fürftenfohn nicht aus den Augen. „Ich will 
bezahlen, “fagt er, „wenn du — König biſt.“ ft es möglich, 
daß fi in einem fo jungen Herzen, bei diefem lebendigen und 
immer gegenwärtigen Gefühle der Ungleichheit ihres Standes, 
Freundſchaft erzeugen Fonnte, deren wefentliche Bedingung 
doch Gleichheit ift ? Alfo auch damals fhon war es weniger 
Liebe ald Dankbarkeit, weniger Freundfchaft als Mitleid, was 
den Marquis dem Prinzen gewann. Die Gefühle, Ahnungen, 
Träume, Entſchlüſſe, die fih dunkel und verworren in diefer 
Sinabenfeele drängten , mußten mitgetbeilt, in einer andern 
Seele angefchaut werden, und Carlos war der Einzige, der fie 
mit ahnen, mit träumen Fonnte und der fie erwiederte, Ein 
Geift, wie Poſa's, mußte feine Weberlegenheit frühzeitig zu 
geniepen ftreben, und der Iiebevolle Karl ſchmiegte fich fo 
unterwürfig, To gelehrig an ihn an! Pofa fah in diefem ſchoͤ— 
nen Spiegel fich felbft und freute fich feines Bildes. So 
entitand diefe afademifhe Freundfchaft. Ä 
Aber jeßt werden fie von einander getrennt, und Alles wird 
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anderd. Garlos kommt an den Hof-feined Waters, und Pofa 
wirft fich in die Welt. Jener, durd feine frühe Anhänglichkeit 
an den edelften und feurigften Jüngling verwöhnt, findet in dem 
ganzen Umfreife eines Defpotenhofes nichts, was fein Herz be: 
friedigte. Alles um ihn ber ift leer und unfruhtbar. Mitten 
im Gewühle fo vieler Höflinge einfam, von der Gegenwart ge: 
drüdt, labt er fih an füßen Nüderinnerungen der Bergangen- 
heit. Bei ihm alfo dauern. diefe frühen Eindrüde warm: und 
lebendig fort, und fein zum Wohlwollen gebildetes Herz, dem ein 
würdiger Gegenftand mangelt, verzehrt fich in nie. befriedigten 
Träumen. So verlinkt er allmählich in einen Zuftand mügiger 
Schwärmerei, unthätiger Betrabtung. In dem fort: 
währenden Kampfe mit feiner Lage nüßen fich feine Kräfte ab, 
die unfreundlichen Begegnungen eines ihm fo ungleichen Vaters 
verbreiten eine düftere Schwermuth über fein Wefen — ben 
zehrenden Wurm jeder Geiftesblüthe, den Tod der Begeifterung. 
Zufammengedrüdt, ohne Energie, gefchäftlos, hinbrütend in ſich 
felbft, von ſchweren fruchtlofen Kämpfen ermattet, zwiſchen 
fhredhaften Ertremen herumgeſcheucht, keines eigenen Auf: 
ſchwungs mehr machtig — fo findet ihn die erfte Liebe. In 
diefem Zuftande kann er ihr feine Kraft mehr entgegenfeken; 
alle jene frühern Ideen, die ihr allein das Gleichgewicht hätten 
halten fönnen, findfeiner Seele fremder geworden; fie beherrſcht 
ihn mit defpotifcher Gewalt; fo verfinft er in einen ſchmerzhaft 
wollüftigen Zuftand des Leidens. Auf einen einzigen Gegen: 
and find jegt alle feine Krafte zufammengezogen. Ein niege: 
ſtilltes Verlangen hält feine Seele innerhalb ihrer ſelbſt gefeffelt. 
— Wie follte fie ins Univerfum ausftrömen? Unfähig, diefen 
Wunſch zu befriedigen, unfähiger noch, ihn durch innere Kraft 
zu befiegen, ſchwindet er halb lebend, halb fterbend, in fichtbarer 
Zehrung bin; Eeine Zerftreuung für den brennenden Schmer; 
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feines Bufens, kein mitfühlendes, fich ihm öffnendes Herz, 
in das er ihn ausftrömen Fünnte. 


„Ich Habe Niemand — Niemand 
„Auf diefer großen mweiten Erde, Niemand. 
„Sp weit das Scepter meines Vaters reicht, 
„So weit die Schifffahrt unfre Flaggen fendet, 
„Iſt keine Stelle, keine, feine, wo 
„Ich meiner Thraͤnen mich entlaften kann.“ 


Hülflofigkeit und Armuth des Herzens führen ihn jest auf 
eben den Punkt zurüd, wo Fülle des Herzens ihn hatte aus: 
geben laffen. Heftiger fühlt er das Bedürfniß der Sympathie, 
weil er allein ift und unglüdlid. So findet ihn fein 
zurüdlommender Freund. 

Ganz anders ift es unterdeffen dieſem ergangen. Mit offenen 
Sinnen, mit allenKräften der jugend, allem Drange bed Genie’g, 
aller Wärme des Herzens in das weite Univerfum geworfen, 
fieht er den Menfchen, im Großen wie im Kleinen, handeln; er 
findet Gelegenheit, fein mitgebrachtes Ideal an den wirkenden 
Kraften der ganzen Gattung zu prüfen. Alles, was er hört, 
was er fieht, wird mit lebendigem Enthufiasmus von ihm ver- 
fhlungen, Alles in Beziehung auf jenes Ideal empfunden, 
gedacht und verarbeitet. Der Menfch zeigt fih ihm in mehrern 
Barietätenz in mehrern Himmelsftrichen, Berfaffungen, Graden 
der Bildung und Stufen des Glüds lernt er ihn kennen. So 
erzeugt fich in ihm allmählich eine zufammengefeßte und erhabene 
Borftellung des Menfhen im Großen und Ganzen, gegen 
welche jedes einengende Fleinere Verhältniß verfchwindet. Aus 
fih felbft tritt er jeßt heraus, im großen Weltraume dehnt ſich 
feine Seele ind Weite. -Merfwürdige Menfchen, die fich in 
feine Bahn werfen, zerftreuen feine Aufmerkſamkeit, theilen fich 
in feine Achtung und Liebe. — An die Stelle eined Individuums 


tritt bei ihm jeßt das ganze Geſchlecht; ein vorübergehender 
jugendlicher Affect erweitert fih in eine allumfaflende unendliche 
Philanthropie. Aus einem müßigen Enthufiaften ift ein thätiger 
banbdelnder Menfch geworben. Jene ehemaligen Träume und 
Ahnungen, die noch dunkel und unentwidelt in feiner Seele 
lagen, haben fich zu Haren Begriffen geläutert, müßige Entwürfe 
in Handlung gefekt, ein allgemeiner unbeftimmter Drang zu 
wirken ift in zwedmäßige Thätigkeit übergegangen. Der Geift 
der Völker wird von ihm ftudirt, ihre Kräfte, ihre Hülfsmittel 
abgewogen, ihre Verfaffungen geprüft; im Umgange mit ver: 
wandten Geiftern gewinnenfeine Jdeen Bielfeitigkeit und Form; 
geprüfte Weltleute, wie ein Wilhelm von Dranien, 
Eoligny u. A., nehmen ihnen das Romantifhe und ſtimmen 
fie allmählich zu pragmatifcher Brauchbarkeit herunter. 
Bereichert mit taufend neuen fruchtbaren Begriffen‘, voll 
ftrebender Kräfte, fhöpferifher Triebe, kühner und weitumfaf: 
fender Entwürfe, mit gefchäftigem Kopfe, glühendem Herzen, von 
den großen begeifternden Ideen allgemeiner menſchlicher Kraft 
und menfchlichen Adels durhdrungen, und feurigerfür die Glück 
feligfeit diefesd großen Ganzen entzündet, das ihm in fo vielen 
Individuen vergegenwärtigt war, *) fo kommt er jeßt von der 





*) In feiner nachherigen Unterredung. mit dem Könige kommen dieie 
Lieblingdideen an den Tag, Ein Federzug von Ihrer Hand, fagt er 
ihm, und nenerfchaffen wird die Erde. Geben Sie Öedantenfreibeit! 
Laffen ie | 

„Großmüthig wie der Starke, Menſchengluͤck 
„Aus JIhrem Füllhorn firömen, Geiſter ac 
„Sn JIhrem MWeltgebäude. 

„» Stellen Sie der Menfchbeit 
„Verlornen Adel wieder ber. Der Bürger 
„Sen wiederum, mad er zuvor geweſen, 
„Der Krone Zweck, Ihn binde keine Pflicht, 
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großen Ernte zurüd, brennend von Sehnfucht, einen Schan: 
plaß zu finden, auf weldhem er diefe Ideale realifiren, diefe 
gefammelten Schäße in Anwendung bringen könnte. Flanderus 
Zuftand ‚bietet ſich ihm dar. Alles findet:er bier zu einer 
Mevolution zubereitet. Mit dem Geiſte, den Kräften und 
Hülfsquellen diefes Volks befannt, die er, gegen die Macht 
feines Unterdrüdergs berechnet, fieht er das große Unternehmen 
fehon als geendigt an. Sein deal republicanifcher Freiheit 
fann fein günftigeres Moment und feinen empfänglichern 
Boden finden, 
„So viele reiche blühende Provinzen! 

„Ein träftiges und großes Volt, und auch 

„Ein gutes Bolt, und Vater dieſes Volts, 

„Das, dacht’ ich, das muß göttlich ſeyn.“ 
Je elender er diefed Wolf findet, defto näher drängt ſich dieſes 
Verlangen an fein Herz, defto mehr eilt er, es in Erfüllung 
zu bringen. Hier, und hier erft, erinnert er fich lebhaft des 
Freundes, den er, mit glühenden Gefühlen für Menihenglüd, 
in Alcala verließ. Ihn. denft er ſich jeht ald Netter der 
unterdrüdten Nation, ald das Werkzeug feiner hohen Ent: 
würfe. Voll unausfprechlicher Kiebe, weil er ihm. mit der 
Lieblingsangelegenheit feines Herzens zufammendenft, eilt er 
nah Madrid in feine Arme, jene Samenförner. von Humaniz 
tät und heroifcher Tugend, die er einft in feine Seele geftreut, 





„Als feiner Brüder gleichehrwürd'ge Rechte, 

„Der Landmann rühme fi ded Pflugs, und aönne 
„Dem König, der nicdt Landmann dit, die Sirone. 
„In feiner Werkſtatt träume ſich der Künfller 
„Zum Bildner einer ſchönern Welt. Den Flug 
„Des Denkerd hemme keine Schrante mehr, 

„Als die. Bedingung endlicher Naturen.“ 


Schillers fimmtl. Werte. X. 21 


jegt in vollen Saaten zu finden, und in ihm den Befreier 
der Niederlande, den künftigen Schöpfer feines geträumten 
Staats zu umarmen. 
Leidenſchaftlicher, als jemals, mit fieberiſcher Heftigkeit 
ſtürzt ihm dieſer entgegen. 
„Ich druͤck' an meine Seele dich, ich fühle 
„Die deinige allmaͤchtig an mir fehlagen. 
„O, jest ift Alles wieder gut. Ich liege a 
„Am Salfe meines Rodrigo!” 
Der Empfang ift der feurigfte: aber wie beantwortet ihn Pofa ? 
Er, der feinen Freund in voller Blüthe der Jugend verließ, 
und ihn jeßt einer wandelnden Leiche gleich wiederfindet, ver: 
weilt er bei diefer traurigen Veränderung? Forſcht er lange 
und ängftlih nach ihren Quellen? Steigt er zu den kleineren 
Angelegenheiten feined Freundes herunter? Befturzt und 
ernfthaft erwiedert er diefen unwillfommenen Empfang. 
„Sp war ed nicht, wie ih Don Philipps Sohn 
„Erwartete — — Das ift 
„Der löwentühne Züngling nicht, zu dem 
„Ein unterdrückes Heldenvolk mich fendet — 
„Denn jest fteh’ ich als Rodrigo nicht hier, 
„Richt als des Knaben Carlos Spielgefele — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menfchheit 
„Umarm' ih Sie — ed find die flandrifchen 
„Provinzen, die an Ihrem Halſe weinen” u. f. f. 


Unfreiwillig entwifcht ihm feine herrfchende Idee gleich in 
den erjten Augenbliden des fo lang entbehrten Wiederfeheng, 
wo man fich doch fonft fo viel wichtigere Kleinigkeiten zu fagen 
bat, und Carlos muß alles Rührende feiner Lage aufbieten, 
muß die entlegenften Scenen der Kindheit hervorrufen, um 
diefe Lieblingsidee feines Freundes zu verdrängen, fein 
Mitgefühl zu weden und ihn auf feinen eigenen traurigen 
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Zuftand zu heften. Schredlich fieht fih Pofa in den Hoffnun—⸗ 
gen getäufht, mit denen er feinem Freunde zueilte. Einen 
Heldencharafter hatte er erwartet, der fich nach Thaten fehnte,. 
wozu er ihm jest den Schauplaß eröffnen wollte Er red: 
nete auf jenen Vorrath von erhabener Menfchenliebe, auf dag 
Selübde, dag er ihm in jenen fchwärmerifchen Tagen auf die 
entzweigebrochene Hoftie gethan, und findet Leidenfchaft für 
die Gemahlin feined Vaters — 
„Das ift der Karl nicht mehr, 

„Der in Alcala von dir Abſchied nahm. 

„Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt getrante, 

„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn 

„Und dermaleinft, ald unumfchräntter Fürft, 

„In Spanien zu pflanzen. D! der Einfall 

„War tindifch, aber göttlih ſchͤn. Worbei 

„Sind diefe Traͤume!“ 
Eine hoffnungsloſe Leidenschaft, die alle feine Kräfte verzehrt, 
die fein Leben felbft in Gefahr ſetzt. Wie würde ein forg: 
famer Freund des Prinzen, der aber ganz nur Freund 
allein, und mehr nicht geweſen wäre, in diefer Lage gehan: 
delt haben? Und wie hat Pofa, der Weltbürger, gehandelt? 
Dofa, des Prinzen Freund und Vertrauter, hätte viel zu fehr 
für die Sicherheit feines Carlos gezittert, als daß er es hätte 
wagen follen, zu einer gefährlichen Zufammenfunft mit feiner 
Königin die Hand zu bieten. Des Freundes Pfliht wäre es 
gewefen, auf Erftidung diefer Leidenfchaft und keineswegs auf 
ihre Befriedigung zu denken. Poſa, der Sachmwalter Flan— 
derng, handelt ganz anderd. Ihm iſt nichts wichtiger, als 
diefen hoffnungslofen Zuftand, in welchem die thatigen Kräfte 
feines Freundes verfinfen, auf das fchnellfte zu endigen, follte 
es auch ein kleines Wageſtück koften. So lange fein Freund 
in unbefriedigten Wünfchen verfhmachter, Tann er fremdes 
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Leiden nicht fühlen; fo lange feine Kräfte von Schwermuth 
niedergedrüdt find, kann er fich zu feinem heroifchen Entſchluß 
erheben. Von dem unglüdlihen Carlos hat Flandern nichts 
zu hoffen, aber vielleiht von dem glüdlihen. Er eilt alfo, 
feinen heißeften Wunſch zu befriedigen, er felbft führt ihn zu 
den Füßen feiner Königin; und dabei allein bleibt er nicht 
ftehen. Er findet in ded Prinzen Gemüth die Motive nicht 
mehr, die ihn fonft zu heroifhen Entſchlüſſen erhoben hatten: 
was kann er anders thun, als diefen erlofhenen Heldengeift 
an fremdem Feuer entzünden und die einzige Leidenfchaft 
nußen, die in der Seele des Prinzen vorhanden ift? An diefe 
muß er die neuen Ideen anknuͤpfen, die er jeßt bei ihr herr: 
fhend mahen will. Ein Blick in der Königin Herz überzeugt 
ihn, daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf. Nur 
der erfte Enthufiasmus ift ed, den er von diefer Keidenfchaft 
entlehnen will. Hat fie dazu geholfen, feinem Freunde diefen 
beilfamen Schwung zu geben, fo bedarf er ihrer nicht mehr, 
und er kann gewiß ſeyn, daß fie durch ihre eigene Wirkung 
gerftört werden wird. Alſo felbft diefes Hinderniß, das fich 
feiner großen Angelegenheit entgegenwarf, felbft diefe un: 
glüdlihe Liebe, wird jegt in ein Werkzeug zu jenem wich 
tigern Zweck umgefchaffen, und Flanderns Schickſal muß dur 
den Mund der Liebe an dad Herz feines Freundes reden. 
„— In diefer hoffnungslofen Flamme 

„Ertannt’ ich früh’ der Noffnung goldnen Strahl. 

„sb wollt' ihn führen zum Vortrefflichen; 

„Die ftolze Königliche Frucht, woran 

„Nur Menfchenalter Tangfaın pflanzen, follte 

„Ein fhneller Lenz der mwunderthät’gen Liebe 


„Beichleunigen. Mir follte feine Tugend 
„An diefem kraͤft'gen Gonnenblide reifen.” 


Aus den Händen der Königin empfängt jetzt Carlos die Briefe, 
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welche Pofa aus Flandern für ihn mitbrahte. Die Königin 
ruft feinen entflohbenen Genius zurüd. 


Noch fichtbarer zeigt fich diefe Unterordnung der Freund: 
fhaft unter das wichtigere Intereſſe bei der Zuſammenkunft im 
Klofter. Ein Entwurf des Prinzen auf den König ift fehl: 
geichlagen; Ddiefes und eine Entdeckung, weldhe er zum Bor: 
theile feiner Leidenſchaft glaubt gemacht zu haben, fürzen ihn 
heftiger in diefe zurüd, und Pofa glaubt zu bemerken, daß fich 
Sinnlichkeit in diefe Leidenfhaft mifhe. Nichts konnte fich 
weniger mit feinem höhern Plane vertragen. Alle Hoffnun— 
gen, bie er auf Carlos’ Liebe zur Königin für feine Nieder: 
lande gegründet hat, ſtürzten dahin, wenn diefe Liebe von 
ihrer Höhe herunterfanf. Der Unwille, den er darüber em— 
pfindet, bringt feine Gefinnungen an den Tag. 

„2, ich fühle, 
„Wovon ich mich entwöhnen muß. Sa, einft, 
„Einſt war’8 ganz anders. Da warft bu fo reich, 
„So warm, fo reih! Ein ganzer Welttreis hatte 
„Sn deinem weiten Bufen Raum. Das Alles 
Iſt num dahin, von einer Keidenfchaft, 
„Bon einem Keinen Eigennug verfhlungen. 
„Dein Herz ift ausgeftorben, Keine Thräne, 
„Dem ungehenern Schidfal der Provinzen 
„Richt einmal eine Thräne mehr! D, Karl, 
„Wie arın bift du, wie bettelarm geworben, 
„Seitdem du Niemand Tiebft, als dich!“ 


Bang vor einem ähnlichen Nüdfalle, glaubt er einen gewalts 
famen Schritt wagen zu müffen. So lange Karl in der Nähe 
der Königin bleibt, ift er für die Angelegenheit Flanderns ver: 
loren. Seine Gegenwart in ben Niederlanden kann dort ben 
Dingen eine ganz andere Wendung geben; er fteht alfo feinen 
Augenblick an, ihn auf die gewaltfamfte Art dahin zu bringen. 


| „Sr fo 
„Dem König ungehorſam werden, fol 
„Rah Brüffel heimlich ſich begeben, wo 
„Mit offnen Armen die Slamänder ihn 
„Erwarten. Alle Niederlande ftehen 
„Auf feine Lofung auf. Die gute Sache 
„Wird ftarf durch einen Koͤnigsſohn.“ 


Mürde der Freund des Carlos es über fich vermocht haben, 
fo verwegen mit dem guten Namen, ja felbft mit dem Leben 
feined Freundes zu fpielen? Uber Pofa, dem die Befreiung 
eines unterdrüdten Volks eine weit dringendere Aufforderung 
war, als die Heinen Angelegenheiten eines Freundes, Poſa, 
der Weltbürger, mußte gerade fo und nicht anders handeln. 
Ale Schritte, die im Verlaufe des Stücks von ihm unternom: 
men werden, verrathen eine wagende Kühnbeit, bie ein 
heroiſcher Zwed allein einzuflößen im Stande iſt; Freundfchaft 
ift oft verzagt und immer beſorglich. Wo ift bis jest im 
Charakter ded Marquis auch nur eine Spur diefer äugftlichen 
Pflege eines ifolirten Gefchöpfs, diefer Alles ausfchließenden 
Neigung, worin doch allein der eigenthümliche Charakter der 
teidenfchaftlichen Freundfchaft beftehbt ? Wo ift bei ihm das Sn: 
tereffe für den Prinzen nicht dem höhern Intereſſe für die 
Menfchheit untergeordnet? Feſt und beharrlich geht der Mar: 
quis feinen großen Eosmopolififhen Gang, und Alles, was um 
ihn herum vorgeht, wird ihm nur dur die Verbindung wich: 
tig, in der ed mit diefem höhern Gegenftande ſteht. 


Bierter Brief. 


Um einen großen Theil feiner Bewunderer dürfte ihm bie: 
fed Geſtaͤndniß bringen, aber er wird fih mit dem Beinen 
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Theile der neuen Berehrer tröften, die ed ihm zumwendet, und 
zum allgemeinen Beifall überhaupt konnte fich ein Charakter, 
wie der feinige, niemals Hoffnung machen. Hohes, wirkendes 
Wohlwollen gegen das Ganze fchließt Feineswegs die zärtliche 
Theilnahme an den Freuden und Leiden eines einzelnen We: 
fens and. Daß er das Menfhengefchleht mehr liebt, als 
Karin, thut feiner Freundfchaft für ihn feinen Eintrag. Im— 
mer würde er ihn, hätte ihm auch das Schickſal auf keinen 
Thron gerufen, durch eine befondere zartlihe Bekümmerniß 
vor allen Uebrigen unterfchieden haben; im Herzen feines Her: 
zens würde er ihn getragen haben, wie Hamlet feinen Horatio. 
Man hält dafür, daß das Wohlmollen um fo fhwächer und lau— 
licher werde, je mehr fich feine Gegenftände häufen: aber diefer 
Fall kann auf den Marquis nicht angewandt werden. Der 
Gegenftand feiner Liebe zeigt fih ihm im volleften Lichte der 
Begeifterung; herrlich und verklärt fteht diefes Bild vor feiner 
Seele, wie die Geftalt einer Geliebten. Da es Carlos ift, 
der diefes Ideal von Menfchenglüd wirklich machen fol, fo 
trägt er ed auf ihn über, fo faßt er zuleßt Beides in Einem 
Gefühl unzertrennlich zufammen. Sn Carlos allein fchaut er 
feine feurig geliebte Menfchheit jetzt an; fein Freund: ift der 
Brennpunkt, in welchem alle feine Vorftellungen von jenem zu⸗ 
fammengefegten Ganzen fich fammeln. Es wirkt alſo doch nur 
in Einem Gegenftande auf ihn, dem er mit allem Enthuſiasmus 
und allen Kräften feiner Seele umfaßt. 
„Mein Herz, 

„Nur einem Einzigen geweiht, umſchloß 

„Die ganze Welt, In meines Sarlos Geele 

„Schuf ih. ein Paradies für Millionen. “ 
Hier ift alfo Liebe zu Einem Weſen, ohne Hintanfeßung der 
allgemeinen — forgfame Pflege der Freundſchaft, ohne dad 
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Unbilliige, das Ansfchließende diefer Leidenſchaft. Hier allge 
meine, Alles umfaſſende Philanthropie, in einen einzigen 
Feuerſtrahl zufammengedrängt. 

Und follte eben das dem Intereſſe gefchadet haben, was eg 
veredelt hat? Diefed Gemälde von Freundfchaft follte an Rüb: 
rung und Anmuth verlieren, was ed an Umfang gewann ? 
Der Freund des Carlos follte darum weniger Anfpruch auf 
unfere Thränen und unfere Bewunderung haben, weil er mit 
der beichränfteften Aeußerung des wohlwollenden Affects feine 
weitefte Ausdehnung verbindet und das Göttliche der univer- 
fellen Liebe duch ihre menfhlichfte Anwendung mildert ? 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzugs Öffnet ſich 
ein ganz neuer Spielraum für diefen Charakter. 


Fünfter Brief. 

Leidenfchaft für die Königin bat endlich den Prinzen bie 
an den Rand des Verderbeng geführt. Beweiſe feiner Schuld 
find in den Händen feines Vaters, und feine unbefonnene 
Hitze ließ ihn dem Iauernden Argwohne feiner Feinde die ge: 
fährlichften Blößen geben; er fchwebt in augenfcheinlicher 
Gefahr, ein Opfer feiner wahnfinnigen Liebe, der väterlichen 
Eiferfucht, des Priefterhaffes, der Rachgier eines beleidigten 
Feindes und einer verfhmähten Buhlerin zu werden, Seine 
Lage von außen fordert die dringendfte Hülfe, noch mehr aber 
fordert fie der innere Zuftand feines Gemüths, ter alle Er: 
wartungen und Entwürfe des Marquis zu vereiteln droht. 
Von jener Gefahr muß der Prinz befreit, aus diefem Seelen: 
zuſtande muß er geriffen werden, wenn jene Entwürfe zu 
Slanderns Befreiung in Erfüllung gehen follen; und der 
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Marquis ift ed, von dem wir Beides erwarten, der ung auch 
felbft dazu Hoffnung macht. 

Aber auf eben dem Wege, woher dem Prinzen Gefahr 
kommt, ift auch bei dem Könige ein Seelenzuftand hervor: 
gebracht worden, der ihn das Bedürfniß der Mittheilung zum 
erften Male fühlen läßt. Die Schmerzen der Eiferfucht haben 
ihn aus dem unnatüärlichen Zwange feines Standes in den 
urfprünglihen Stand der Menfchheit zurück verfeßt, haben ihn 
das Leere und Gekünſtelte feiner Defpotengröße fühlen und 
Wuͤnſche in ihm auffteigen laffen, die weder Macht noch 
Hoheit befriedigen kann. 

„König! — König nur, 
„Und wieder König! — Keine beffre Antwort, 
„Als leeren hohlen Widerhatt! Sch fchlage 
„An diefen Selfen und will Waffer, Waffer 
„Bür meinen heißen Fieberdurft., Er gibt 
„Mir glühend Gold — 

Gerade ein Gang der Begebenheiten, wie der bisherige, 
däucht mir, oder feiner, konnte bei einem Monarchen, wie 
Philipp der Zweite war, einen folchen Zuftand erzeugen, und 
gerade fo ein Zuftand mußte in ihm erzeugt werden, um die 
nachfolgende Handlung vorzubereiten und den Marquis ihm 
nahe bringen zu koͤnnen. Vater und Sohn find auf ganz 
verfhiedenen Wegen auf den Punft geführt worden, wo der 
Dichter fie haben muß; auf ganz verfchiedenen Wegen wurden 
beide zu dem Marquis von Pofa hingezogen, in welchem Ein: 
zigen das bisher getrennte Intereffe fih nunmehr zufammen: 
drängt. Durch Carlos' Keidenfchaft für die Königin und deren 
unausbleiblihe Folgen bei dem Könige wurde dem Mar: 
quis feine ganze Laufbahn gefchaffen ; darum war es nöthig, 
daß auch das ganze Stüd mit jener eröffnet wurde. Gegen 
fie mufite der Marquis felbft fo lange in Schatten geftellt 


werden, und fih, bis er von der ganzen Handlung Befiß 
nehmen konnte, mit einem untergeordneten Intereffe begnü= 
gen, weil er von ihr allein alle Materialien zu feiner Eünf: 
tigen Thätigfeit empfangen konnte. Die Aufmerkſamkeit des 
Zuſchauers durfte-alfo durchaus nicht vor der Zeit davon ab- 
gezogen werben, und darum war es nöthig, daß fie bis hieher 
ald Haupthandlung befchäftigte, das Intereſſe hingegen, das 
nachher das herrfchende werden follte, nur durh Winke von 
ferne angekündigt wurde. Aber fobald das Gebäude fteht, fallt 
das Gerüfte. Die Gefhichte von Carlos’ Liebe, ald die bloß 
vorbereitende Handlung, weicht zurüd, um derjenigen Platz 
zu madhen, für welche allein fie gearbeitet hatte. 

Nämlich jene verborgenen Motive des Marquis, welde 
feine andern find, ald Flandernd Befreiung und dad künftige 
Schickſal der Nation — Motive, die man unter der Hülle fei- 
ner Freundfchaft bloß geahnet hat — treten jegt fihtbar hervor 
und fangen an, fich der ganzen Aufmerkfamfeit zu bemäd- 
tigen. Carlos, wie aus dem Bisherigen zur Genüge erhellet, 
wurde von ihm nur ald das einzige unentbehrlide 
Werfzeug zu jenem fenrig und ftandhaft verfolgten Zwecke 
betrachtet und als ein folhes mit eben dem Enthuſiasmus, 
wie der Zwed felbit, umfaßt. Aus diefem univerfellern Mo: 
tive mußte. eben der ängftlihe Antheil an dem Wohl und 
Wehe feines Freundes, eben die zärtlihe Sorgfalt für dieſes 
Werkzeug feiner Liebe fließen, ald nur immer die ftärkite 
perfönlihe Sympathie hätte hervorbringen können. Karls 
Freundfchaft gewährt ihm den vollftändigften Genuß feines 
Ideals. Sie ift der Vereinigungspunft aller feiner Wünſche 
und Thätigkeiten. Noch kennt er keinen andern und kürzern 
Weg, fein hohes Ideal von Freiheit und Menfhenglüd wirf: 
lich zu machen, als der ihm in Carlos geöffnet wird. Es 
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fiel ihm gar nicht ein, dieß auf einem andern Wege zu fuchen; 
am allerwenigften fiel essihm ein, „biefen Weg unmittelbar 
durh den König zu nehmen Als er daher zu diefem 
geführt wird, zeigt er die höchfte Gleichgültigkeit. 
„Mich wit er haben? — Mih? — Ich bin ihm nichts, 

„Ich wahrlich nichts! — mich hier in diefen Zimmern! 

„Wie zwecklos und wie ungereimt! — Was kann 

„Ihm viel dran liegen, ob ih bin? — Sie ſehen, 

„Es führt zu nichts.” 

Aber nicht lange überläßt er fich diefer müßigen, Diefer 
Eindifchen Verwunderung. Einem Geifte, gewohnt, wie es 
dtefer ift, jedem Umftande feine Nußbarfeit abzumerken, auch 
den Zufall mit bildender Hand zum Plan zu geftalten, jedes 
Ereigniß in Beziehung auf feinen Lieblingszwed fih zu den- 
fen, bleibt der hohe Gebrauch nicht lange verborgen, der fih 
von dem jeßigen Augenblicke machen läßt. Auch das Fleinfte 
Element der Zeit ift ihm ein heilig anvertraufes Pfund, wo— 
mit gewuchert werden muß, Noch ift es nicht Flarer, zuſam— 
menhängender Plan, was er fich denkt ; bloße dunkle Ahnung, 
und audh diefe kaum; bloß flüchtig auffteigender Einfall ift eg, 
ob bier vielleicht gelegenheitlich etwas zu wirken feyn möchte? 
Er joll vor denjenigen treten, der das Schidfal fo vieler Mil: 
lionen in der Hand hat. Man muß den Augenbli nußen, 
fagt er zu fich felbft, der nur einmal kommt. Waͤr's aud 
nur ein Feuerfunfe Wahrheit, in die Seele dieſes Menfchen 
geworfen, der noch Feine Wahrheit gehört hat! Wer weiß, wie 
wichtig ihn die Vorſicht bei ihm verarbeiten kann? — Mehr 
denft er fich nicht dabei, als einen zufälligen Umftand auf die 
befte Art, die er Fennt, zu benutzen. In diefer Stimmun⸗ 
erwartet er deu König, 
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Sechster Brief. 


Ich behalte mir auf eine andere Gelegenheit vor, mic 
über den Ton, auf welchen ſich Pofa gleich zu Anfang mit dem 
Könige ftimmt, wie überhaupt- über fein ganzes Verfahren in 
diefer Scene und bie Art, wie diefes von dem Könige auf: 
genommen wird, naher gegen Sie zu erklären, wenn Sie Luft 
haben, mich zu hören. Jetzt begnüge ich mich bloß, bei dem: 
jenigen ftehen zu bleiben, was mit dem Charakter ded Mar: 
quis in der unmittelbarften Verbindung fteht. 

Alles, was der Marquis nach feinem Begriffe von dem 
Könige vernünftigerweife hoffen Fonnte bei ihm hervorzubrin- 
gen — war ein mit Demüthigung verbundenes Erftaunen, 
daß feine große Idee von fich felbft und feine geringe Mei- 
nung von Menichen doch wohl einige Ausnahmen leiden dürfte; 
alddann die natürliche unausbleibliche Verlegenheit eines Klei- 
nen Geiftes vor einem großen Geiſte. Diefe Wirkung konnte 
wohlthätig feyn, wenn fie auch bloß dazu diente, die Vor: 
- urtheile dieſes Menfchen auf einen Augenblid zu erfchüttern; 
wenn fie ihn fühlen ließ, daß es noch jenfeitd feines gezoge: 
nen Kreifed Wirkungen gebe, von denen er fi nichts Hätte 
träumen laffen. Diefer einzige Laut Eonnte noch lange nad: 
ballen in feinem Leben, und diefer Eindrud mußte defto län: 
ger bei ihm haften, je mehr er ohne Beifpiel war. 

Aber Pofa hatte den König wirklich zu flah, zu obenhin 
beurteilt, oder wenn er ihn auch gefannt hätte, fo war er 
doch von der Damaligen Gemüthslage desfelben zu wer 
nig unterrichtet, um fie mit in Berechnung zu bringen. Diefe 
Gemuͤthslage war außerft günftig für ihn und bereitete feinen 
bingeworfenen Meden eine Aufnahme, die er mit feinem 


Grunde der Wahrfcheinlichfeit hatte erwarten Fönnen. Diefe 
unerwartete Entdedung gibt ihm einen ‚lebhaftern Schwung 
und dem Stüde felbit eine ganz. neue Wendung. Kühn ge: 
macht durch einen Erfolg, der all fein Hoffen übertraf und 
durch einige Spuren von Humanität, die ihn an dem 
König überrafhen, in Feuer gefeht, verirrt er fih auf einen 
Augenblid bis zu der ausfchweifenden dee, fein herrfchendes 
deal von Flanderns Glück u. f. w. unmittelbar an die Per: 
fon des Königs anzufnüpfen, ed unmittelbar durch diefen in 
Erfüllung zu bringen. Diefe Borausfeßung feßt ihn. in eine 
Leidenfchaft, die den ganzen Grund feiner Seele eröffnet, alle 
Geburten feiner Phantafie, alle NRefultate feines ftillen Den: 
fens ans Licht bringt und deutlich zu. etlennen gibt, wie fehr 
ihn diefe Ideale beherrfchen. Sekt, in dieſem Zuftande der 
Reidenfchaft, werden alle die Triebfedern fichtbar, die ihn big 
jest in Handlung gefeßt haben; jeßt ergeht es ihm, wie jedem 
Schwärmer, der von feiner herrfchenden Idee überwältigt 
wird. Er kennt Feine Grängen mehr; im Feuer feiner Be: 
geifterung veredelt er fih den König, der mit Erftaunen 
ihm zuhört, und vergißt fich fo weit, Hoffnungen aufihn zu 
gründen, worüber er in den näcften ruhigen Augenbliden 
erröthen wird. An Carlos wird jept nicht mehr gedacht. 
Was für ein langer Ummeg, erft auf diefen zu warten! 
Der König bietet ihm eine weit nähere und fchnellere Be: 
friedigung dar. Warum das Glüd der Menſchheit bis auf 
feinen Erben verfhieben? 

Würde fih Carlos’ Bufenfreund fo weit vergeffen, würde 
eine andere Leidenfchaft, als die herrfchende, den Marquis 
fo weit hingeriffen haben? Iſt das Intereſſe der Freundfchaft 
fo beweglich, daß man ed mit fo weniger Schwierigfeit auf 
einen andern Gegenftand übertragen kann! Aber Alles ift 
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erflärt, fobald man die Freundfchaft jener herrfchenden Leiden: 
fhaft unterordnet. Dann ift es natürlich, daß diefe, bei 
dem nächften Anlaffe, ihre Nechte reclamirt und fich nicht 
lange bedenft ihre Mittel und Werkzeuge umzutaufchen. 

Das Feuer und die Freimüthigkeit, womit Poſa feine 
Lieblingsgefühle, die bis jest zwifchen Carlos und ihm Ge: 
heimniffe waren, dem Könige vortrug, und der Wahn, daß 
diefer fie verftehen, ja gar in Erfüllung bringen könnte, war 
eine offenbare Untreue, deren er fich gegen feinen Freund 
Karl fehuldig machte. Pofa, der Weltbürger, durfte fo han- 
dein, und ihm allein kann ed vergeben werden; an dem 
Bufenfreunde Karld wäre es eben fo verdammlih, als ed 
unbegreiflich feyn würde. 

Länger als Augenblide freilich follte diefe Verblendung 
nicht dauern, Der erften Ueberrafhung der LZeidenfchaft ver: 
gibt man fie leicht: aber wenn er auch noch nüchtern fort: 
führe, daran zu glauben, fo würde er billig in unfern Augen 
zum Träumer herabfinfen. Daß fie aber wirklich Eingang bei 
ihm gefunden, erhellt aus einigen Stellen, wo er darüber 
fherzt, oder fi ernfthaft davon reinigt. „Geſetzt,“ fagt er 
der Königin, „ich ginge damit um, meinen Glauben auf den 
Thron zu feßen?” 

Fönigim 
„Mein, Maranis, 
„Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich diefer 
„Unreifen Einbitdung Sie zeihn. Sie find 


„Der Traͤumer nicht, dev etwas unternähme, 
„Was nicht geendigt werben kann.“ 


Marquid. 


„Das eben 
„Wär noch die Frage, den ich,“ 
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Carlos felbft hat tief genug in die Seele feines Freundes 
gefehen, um einen folhen Entfhluß in feiner Vorftellungsart 
gegründet zu finden, und dad, was er felbft bei diefer Ge: 
legenheit über ihn fagt, Fönnte alein hinreichen, den Ge: 
fihtspunft des Verfaſſers außer Zweifel zu feßen. „Du felbft,“ 
fagt er ihm, noch immer im Wahne, daß der Marquis ihn 
aufgeopfert, 
„Du ſelbſt wirſt jetzt vollenden, 
„Was ich geſollt und nicht gekonnt — du wirſt 
„Den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 
„Die ſie von mir umſonſt gehofft. Mit mir 
„Iſt es ja aus, auf immer aus. Das haſt 
„Du eingeſehn. O, dieſe fuͤrchterliche Liebe 
„Hat alle fruͤhen Bluͤthen meines Geiſts 
„Unwiderbringlich hingerafft. Ich bin 
„Fuͤr deine großen Hoffnungen geſtorben. 
„Borfehung oder Zufall führen dir 
„Den König zu — Es koftet mein Geheimniß, 
„Und er ift dein! Du kannſt fein Engel werben ; 
„Fuͤr mich ift feine Rettung mehr. Vielleicht 
„Fuͤr Spanien!“ u. ſ. f. 
Und an einem andern Orte ſagt er zum Grafen von Lerma, 
um die vermeintliche Treuloſigkeit ſeines Freundes zu ent— 
ſchuldigen. 
⸗ 070 Er hat 
„Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm theuer, 
„Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich! 
„Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
„Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
„Das Vaterland nicht theurer ſeyn, als Einer? 
„Sein Buſen war fuͤr Einen Freund zu groß, 
„Und Carlos' Gluͤck zu klein fuͤr ſeine Liebe. 
„Er opferte mich ſeiner Tugend.“ 
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Poſa empfand es recht gut, wie viel feinem Freunde 
Carlos dadurh entzogen worden, daß er den König zum 
Bertrauten feiner Kieblingsgefühle gemacht, und einen Ber: 
ſuch auf deffen Herz gethan hatte. Eben weil er fühlte, dag 
diefe Rieblingsgefühle dad eigentlihe Band ihrer Freund: 
fhaft waren, fo wußte er auch nicht anders, ald daß er dieſe 
in eben dem Augenblide gebrochen hatte, wo er jene bei dem 
Könige profanirte. Das wußte Carlos nicht, aber Poſa 
wußte es recht gut, daß diefe Philofophie und diefe Entwürfe 
für die Zufunft das heilige Palladium ihrer Freund— 
fchaft und der wichtige Titel waren, unter welhem Carlos 
fein Herz befaß; eben weil er das wußte, und im Herzen 
vorausfehte, daß es auch Karl nicht unbekannt ſeyn Fönnte — 
wie fonnte er ed wagen, ihm zu befennen, daß er dieſes 
Palladium veruntreut hatte? Ihm geftehen, was zwifchen 
ihm und dem Könige vorgegangen war, mußte in feinen Ge: 
danken eben fo viel heißen, als ihm ankündigen, daß es eine 
Zeit gegeben, wo er ihm nichts mehr war. Hatte aber Earlos’ 
künftiger Beruf zum Throne, hatte der Königefohn keinen 
Antheil an diefer Sreundfchaft, war fie etwas für fih Be: 
ftehendes und durchaus nur Perfünliches, fo Eonnte fie durch 
jene Vertraulichleit gegen den König zwar beleidigt, aber 
nicht verrathen, nicht zerriffen worden ſeyn; fo konnte diefer 
zufällige Umftand ihrem Wefen nichts anhaben. Es war 
Delicateffe, es war Mitleid, daß Pofa, der Weltbürger, dem 
tünftigen Monarchen die Erwartungen verfehwieg, die er 
ouf den jekigen gegründet hatte; aber Pofa, Carlos 
Freund, Eonnte fih durch nichts ſchwerer vergehen, ald durch 
diefe Zurüdhaltung felbft. 
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Zwar find die Gründe, welche Pofa ſowohl fich felbft, als 
nachher feinem Freunde, von diefer Zurückhaltung, der ein: 
sigen Quelle aller nachfolgenden Verwirrungen, angibt, von 
ganz anderer Art. 4. Act, 6. Auftritt. 

„Der König glaubte dem Gefäß, dem er 
„Bein heilige Geheimniß uͤbergeben 
„Und Glauben fordert Dankbarkeit, Was wäre 
„ Gefhwägigteit, wenn mein Verſtummen dir 
„Nicht Keiden bringt? vielleicht erfpart? — Warum 
„Dem Schlafenden die Werterwolte zeigen, 
„Die über feinem Scheitel hängt?“ 


Und in der dritten Scene des fünften Acts, 


— — Doch ich, von falfcher Zärtlichkeit beſtochen 
„Bon ftolzem Wahn geblender, ohne dich 
„Das Wageftüd zu enden, unterfchlage 
„Der Sreundfchaft mein gefährliches Geheimniß.“ 


Aber Fedem, der nur wenige. Blide in das Menfchenherz 
gethan, wird es einleuchten, daß ſich der Marquis mit diefen 
eben angeführten Gründen (die an fich felbft bei weitem zu 
ſchwach find, um einen. fo ‚wichtigen Schritt zu motiviren) 
nur felbft zu bintergeben fucht — weil- er fich die eigentliche 
Urfahe nicht zu geftehen wagt. Einen weit. wahrern Auf: 
ſchluß über den damaligen Zuftand feines Gemüths gibt eine 
andere Stelle, woraus deutlih erhellt, daß es Augenblide 
müfe gegeben haben, in denen er mit ſich zu Rathe ging, 
ob er feinen Freund nicht geradezu. aufopfern: follte? Es ſtand 
bei mir, fagt er zu der Königin, 


„— einen neuen Morgen 
„Heraufzufuͤhren uber diefe Reiche. 
„Der König fchentte min fein. Herz, Er *— 
„Mich ſeinen Sohn. Ich fuͤhre ſeine Siegel, 
„Und feine Alba find nicht mehr“ u.  f 
Schiller fimmtl. Werke. X. 22 
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„DVDoch geb' ich 

„Den König auf. In dieſem ſtarren Boden 
„Blüht keine meiner NRofen mehr. Das waren 
‚Kur Gautelfpiele tindifher Vernunft, 

„Bom reifen Manne fhamroth widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvollen Lenz follt’ ich 
„‚DBertilgen, einen lauen Sonnenblid 

„Sm Norden zu ertünfteln? eines müden 
»‚Zyvannen, legten NRuthenftreich zu mildern, 
„Die große Freiheit ded Sahrhundert3 wagen? 
„Siender Ruhın! Ich mag ihn nicht. Europens 
„Berhängniß reift in meinem großen Freunde, 
„Auf ihn verweif ih Spanien. Doch wehe! 
„Weh' mir und ihm, wenn ich bereuen follte: 
„Wenn ich das Schlimmere gewählt! wenn ich 
„Den großen Wink der Vorficht mißverftanden, 
„Der mich, nicht ihn, auf diefen Thron gewollt.” — 


Alfo hat er doch gewählt, und um zu wählen, mußte er 
alfo ja den Gegenfaß ſich als möglich gedacht haben. Aus 
allen diefen angeführten Fallen erkennt man offenbar, daß das 
Sintereffe der Freundfchaft einem höhern nachfteht, und daß 
ihr nur durch Ddiefed leßtere ihre Richtung beſtimmt wird. 
Niemand im ganzen Stüde hat diefed Verhältniß zwifchen 
beiden Freunden richtiger beurtheilt, ald Philipp felbft, von 
dem ed auch am erften zu erwarten war. Im Munde diefes 
Menſchenkenners legte ich meine Apologie und mein eignes 
Urtheil von dem Helden des Stücks nieder, und mit fei- 
nen Worten möge denn auch diefe Unterfuhung befchloflen 
werden. 

„Und wen bracht’ er dieß Opfer? 
„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
„Ich glaub' es nicht. Für einen Knaben ftirbt 


„Ein Pofa nicht. Der Freundfchaft arıne Flamme 
„Fuͤllt eines Pofa Herz nicht aus. Das fohlug 
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„Der ganzen Menfchheit. Seine Neigung war 
„Die Welt, mit allen tommenden Geſchlechtern.“ 


Achter Brief. 

Aber, werden Sie fagen, wozu diefe ganze Unterfuchung? 
Gleichviel, ob ed unfreiwilliger Zug des Herzens, Harmonie 
der Charaktere, mwechfelfeitige perfönlihe Nothwendigfeit für 
einander, oder von außen hinzugeflommene Verhältniffe und 
freie Wahl gemwefen, mas dad Band der Freundfchaft zwifchen 
diefen beiden geknüpft hat — die Wirkungen bleiben diefelben, 
und im Gange des Stücks felbft wird dadurch nichts verändert. 
Wozu daher diefe weit ausgeholte Mühe, den Leſer aus einem 
Irrthume zu reißen, der ihm vielleicht angenehmer als die 
Wahrheit ift? Wie würde es um den Meiz der meiften 
moralifchen Erfheinungen ftehen, wenn man jedesmal in die 
innerfte Tiefe des Menfchenherzens hineinleuchten, und fie 
gleihfam werden fehen müßte? Genug für ung, daß Alles, 
was Marquis Pofa liebt, in dem Prinzen verfammelt ift, 
durch ihn repräfentirt wird, oder wenigftens durch ihn 
allein zu erhalten ftehbt, daß er diefes zufällige, bedingte, 
feinem Freunde nur geliehene Intereffe mit dem Wefen des— 
felben zulegt ungertrennlich zufammenfaßt, und daß Alles, 
was er für ihn empfindet, fih in einer perfönlichen Neigung 
äußert. Wir genießen dann die reine Echönheit diefed Freund 
fchaftsgemäldes als ein einfüched moralifches Element, un: 
befümmert, in wie viele Theile ed auch der Philofoph noch 
zergliedern mag. 

Wie aber, wenn die Berichtigung diefes Unterfchieds für 
das ganze Stüd wichtig wäre? — Wird namlich das legte. 
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Ziel von Poſa's Beftrebungen über den Prinzen hinaus 
gerückt, ift ihm diefer nur als Werkzeug zu einem höhern 
Zwede fo wichtig, befriedigt er durch feine Freundfchaft für 
ihn einen andern Trieb, ald nur diefe Freundfchaft, fo kann 
dem Stüde felbft nicht wohl eine engere Gränze geftedt fepn 
— fo muß der legte Endzwed des Stüds mit dem Zwecke 
des Marquis wenigftend zufammenfallen. Das große Schidfal 
eines ganzen Staats, das Glück des menfhlihen Geſchlechts 
auf viele Generationen hinunter, worauf alle Beftrebungen 
des Marquis, wie wir gefehen haben, hinanslaufen, Tann 
nicht wohl Epifode zu einer Handlung feyn, Die deu 
YusgangeinerkiebesgefhihtezumZwedheat. Naben 
wir einander alfo über Poſa's Freundfhaft mißverftanden, 
fo fürchte ih, wir haben ed auch über den leßten Zweck der 
ganzen Tragödie. Laſſen Sie mid fie Ihnen aus Diefem 
neuen Standpunkte zeigen; vielleicht, daß manche Mißver— 
haltniffe, an denen Sie bisher Auftoß genommen, fih unter 
diefer neuen Anficht verlieren. 

Und was wäre alfo die fogenannte Einheit des Stüd3, 
wenn es Xiebe nicht feyn foll und Freundfchaft nie fepn 
konnte? Don jener handeln die drei erften Acte, von dieier 
die zwei übrigen; aber Feine von beiden befchäftigt das Ganze. 
Die Freundfchaft opfert fih auf, und die Liebe wird auf: 
geopfert; aber weder diefe, noch jene ift ed, der dieſes Opfer 
von der andern gebracht wird. Alfo muß noc etwas Drittes 
vorhanden feyn, das verfchieden ift von Freundfhaft und Liebe, 
für welches beide gewirkt haben, und welchem beide auf: 
geopfert werden — und wenn dag Stüd eine Einheit bat, 
wo anders, als in diefem Dritten, Fönnte fie liegen? 

Nufen Sie fih, lieber Freund, eine gewiſſe Unterredung 
zurüc, die über einen Lieblingsgegenftand unfers Jahrzehnts 
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— über Verbreitung reinerer fanfterer Humanität, über die 
höchftmögliche Freiheit der Individuen bei des Staats 
hoͤchſter Blüthe, kurz, über den vollendetften Zuftand der 
Menfhheit, wie er in ihrer Natur und ihren Kräften als 
erreichbar angegeben liegt — unter und lebhaft wurde, und 
unfere Phantafie in einen der lieblichiten Traume entzücte, 
in denen das Herz fd angenehm fchwelgt. Wir fehloffen da: 
mald mit dem romanhaften Wunfhe, daß es dem Zufalle, 
der wohl größere Wunder fchon gethan, in dem naͤchſten 
Julianiſchen Cyklus gefallen möchte, unſere Gedankenreihe, 
unſere Träume und Ueberzeugungen mit eben dieſer Lebendig- 
keit, und mit eben fo gutem Willen befruchtet, in dem erft- 
gebornen Sohne eines Fünftigen Beherrfhers von — oder von 
— auf diefer oder der andern Hemifphäre wieder zu erwecken. 
Was bei einem ernthaften Gefprähe bloßes Spielwerk war, 
dürfte fih, wie mir vorfam, bei einem folhen Spielwerfe, 
als die Tragödie ift, zu der Würde des Ernte und der 
Wahrheit erheben laſſen. Was tft der Phantafie nicht mög- 
lich? Was ift einem Dichter nicht erlaubt? Unfere Unter: 
redung war längjt vergeffen, als ich unterdeffen die Bekannt: 
fhaft des Prinzen von Spanien machte; und bald merkte ich 
diefem geiftvollen Zünglinge an, daß er wohl gar derjenige 
feyn dürfte, mit dem wir unfern Entwurf zur Ausführung 
bringen könnten. Gedacht, gethan! Alles fand ich mir, wie 
durch einen dienftbaren Geift, dabei in die Hände gearbeitet; 
Freiheitsfinn mit Defpotismus im Kampfe, die Feffeln der 
Dummheit zerbrohen, taufendjährige Vorurtheile erfchüttert, 
eine Nation, die ihre Menfchenrechte wieder fordert, republi: 
canifche Tugenden in Ausübung gebracht, hellere Begriffe im 
Umlauf, die Köpfe in Gährung, die Gemüther von einem 
begeifterten Intereffe gehoben — und nun, um die glückliche 
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Conſtellation zu vollenden, eine fhön organifirte FJünglinge: 
feele am Throne, in einfamer unangefochtener Blüthe unter 
Druck und Leiden hervorgegangen. Unglüdlich — fo machten 
wir aus — müßte der Königsfohn feyn, an dem wir unfer 
Ideal in Erfüllung bringen wollten. 
„Sey’n Sie 
„Ein Menſch auf König Philipps Thron! Sie Haben 
„Auch Leiden kennen lernen —“ 


Aus dem Schooße der Sinnlichkeit und des Glüds durfte er 
nicht genommen werden; die Kunft durfte noch nicht Hand 
an feine Bildung gelegt, die damalige Welt ihm ihren Stem- 
yel noch nicht aufgedrüdt haben. Aber wie follte ein Eönig- 
licher Prinz aus dem fechszehnten Jahrhundert — Philipps 
des Zweiten Sohn — ein Zögling des Moͤnchsvolks, deſſen 
kaum aufwahende Vernunft von fo. firengen und fo fcharf: 
fihtigen Hütern bewacht wird, zu diefer liberalen Philofophie 
gelangen? Sehen Sie, auch dafür war geforgt. Das Schickſal 
fchenfte ihm einen Freund — einen Freund in den entfcheidenden 
Sahren‘, wo des Geiftes Blume fich entfaltet, Jdeale empfangen 
werden und die moralifhe Empfindung ſich läutert — einen 
geiftreichen, gefühlvollen Züngling, über deffen Bildung felbit, 
— was hindert mich, diefed anzunehmen ?— ein günftigerStern 
gewacht, ungewöhnliche Gluͤcksfälle fih ind Mittel gefchlagen, 
und den irgend ein verborgner Weiſer feined Jahrhunderts 
diefem ſchoͤnen Gefchäfte zugebildet hat. Cine Geburt der 
Sreundfchaft alfo ift diefe heitere menfchliche Philofophie, die 
der Prinz auf dem Throne in Ausübung bringen will. Gie 
fleidet fih in alle Neize der Jugend, in die ganze Anmuth 
der Dichtung; mit Licht und Wärme wird fie in feinem 
„Herzen niedergelegt, fie if die erfte Blüthe feines Wefeng, 
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fie ift feine erfte Liebe. Dem Marquis liegt aͤußerſt viel 
daran, ihr diefe jugendliche Lebendigkeit zu erhalten, fie als 
einen Gegenftand der Leidenſchaft bei ihm fortdauern zu 
laffen, weil nur Leidenfhaft ihm die Schwierigkeiten befiegen 
helfen kann, die fich ihrer Ausübung entgegenfeßen werden. 
Sagen Sie ihm, trägt er der Königin auf: 


„Daß er für die Träume feiner Jugend 
„Soll Achtung tragen, wenn. er Mann feyn wird, 
„Nicht Öffnen fol dem tödtenden Inſecte 
„Serühmter befferer Vernunft das Herz 
„Der zarten Gdtterblume; daß er nicht 
„Sol irre werden, wenn: des Staubes Weisheit 
„Begeifterung,. die Himmelstochter, Läftert. 
„sch hab’ es ihm zuvor geſagt —“ 


Unter beiden Freunden bildet fich alfo ein enthufiaftifher 
Entwurf, den glüdlihften Zuftand hervorzubringen, 
der der menfhlihen Gefellfhaft erreihbar tft, 
und von diefem enthufiaftifhen Entwurfe, wie 
er nämlih im Conflict mit der Leidenſchaft er: 
fheint, handelt das gegenwärtige Drama. Die Nede war 
alfo davon, einen Fürften aufjuftellen, der das höchfte mög— 
liche Ideal bürgerlicher Glüctfeligkeit für fein Seitalter wirklich 
machen follte — nicht diefen Fürften erft zu diefem Zwede zu 
erziehen; denn diefed mußte längft vorhergegangen feyn, und 
konnte auch nicht wohl zum Gegenftand eines folhen Kunft: 
werks gemacht werden; noch weniger ihn zu diefem Werfe 
wirfliih Hand anlegen zu laffen, denn wie fehr würde dieſes 
die engen Gränzen eines Trauerfpield überfchritten haben? — 
Die Nede war davon, diefen Fürften nur zu zeigen, ben 
Gemüthszuftand in ihm herrfchend zu machen, der einer folhen 
Wirkung zum Grunde liegen muß, und ihre fubjective 
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Möglichkeit auf einen hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit zu 
erheben, unbefümmert, ob Glück und Zufall fie wirklich machen 
wollen. 


Neunter Brief. 


Ich will mich über dad Vorige näher erklaͤren. 

Der Züngling namlich, zu dem wir ung diefer auferordent: 
lihen Wirkung verfehen follen, mußte zuvor Begierden über: 
meiftert haben, die einem folhen Unternehmen gefährlich wer: 
den können; gleich jenem Römer mußte er feine Hand über 
Flammen halten, um und zu überführen, daß er Manns 
‚genug fey, über den Schmerz zu.fiegen; er mußte Durch das 
Feuer einer fürcterlihen Prüfung gehen, und in diefem Feuer 
fih bewähren. Dann nur, wenn wir ihn glüdlih mit einem 
tnnerlihen Feinde haben ringen fehen, können wir ibm 
den Sieg über die äußerlihen Hinderniffe zufagen, bie fi 
ihm auf der Fühnen Neformantenbahn entgegen werfen wer: 
den; dann nur, wenn wir ihn in den Sahren der Sinnlichkeit, 
bei dem heftigen Blute der Jugend, der Verfuchung haben Troß 
bieten fehen, können wir ganz ficher feyn, daß fie dem reifen 
Manne nicht gefährlich mehr feyn wird. Und welche Leiden- 
fhaft konnte mir diefe Wirkung in größerem Maße leiften, 
als die mächtigfte von allen, die Liebe? 

Alle Leidenfhaften, von denen für den großen Zweck, wozu 
ih ihn auffparte, zu fürchten feyn Eünnte, diefe einzige aus: 
genommen, find aus feinem Herzen hinweggeräumt, oder haben 
nie darin gewohnt. An einem verderbten fittenlofen Hofe hat 
er die Reinigkeit der erften Unfchuld erhalten; nicht feine Liebe, 
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auch nicht Anftrengung durch Grundfäge, ganz allein fein 
moralifcher Inftinet hat ihn vor diefer Befledung bewahrt. 
„Der Wolluft Pfeil zerbrach an diefer Bruft, 
„Lang' che noch Eliſabeth hier herrfchte. “ 

Der Prinzefiin von Eboli gegenüber, die fich aus Keidenfchaft 
und Plan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er eine Unfchuld, die 
der Einfalt fehr nahe kommt. Wie viele, die diefe Scene 
lefen, würden die Prinzefiin weit fchneller verftanden haben ! 
Meine Abfiht war, in feine Natur eine Reinigfeit zu legen, 
der keine Verführung etwas anhaben kann. Der Kup, den er 
der Prinzefjin gibt, war, wie er felbft fagt, der erfte feines 
Lebens, und dieß war doch gewiß ein fehr tugendhafter Kup! 
Aber auch über eine feinere Verführung follte man ihn er: 
haben fehen; daher die ganze Epifode der Prinzeffin von Eboli, 
deren buhlerifche Künfte an feiner befferen Xiebe foheitern. 
Mit diefer Liebe allein hätte er alfo zu thun, und ganz wird 
ihn die Tugend haben, wenn es ihm gelungen ſeyn wird, auch 
noch diefe Liebe zu befiegen; und davon handelt nun das Stüd. 
Sie begreifen nun auch, warum der Priuz gerade fo und nicht 
anders gezeichnet worden; warum ich es zugelaffen habe, daß 
die edle Schönheit diefes Charakters durch fo viel Heftigkeit, 
fo viel unftäte Hige, wie ein klares Waffer durch Wallungen, 
getrübt wird. Ein weiches wohlwollendes Herz, Enthuſiasmus 
für das Große und Schöne, Delicateffe, Muth, Standhaftig: 
kit, uneigennüßige Großmuth follte er befißen, fchöne und 
helle Blicke des Geiſtes follte er zeigen, aber weife follte er 
nicht feyn. Der fünftige große Mann follte in ibm fhlummern, 
aber ein feuriges Blut follte ihm jeßt noch nicht erlauben, es 
wirklih zu ſeyn. Alles, was den trefflichen Negenten macht, 
Alles, was bie Erwartungen feined Freundes und die Hoff: 
nungen einer auf ihn harrenden Welt rechtfertigen fann, Allee, 
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was fich vereinigen muß, fein vorgefehted Ideal von einem 
Fünftigen Staate auszuführen, follte fih in diefem Charakter 
beifammen finden: aber entwidelt follte es noch nicht fepn, 
noch nicht von Leidenfchaft gefchieden, noch nicht zu reinem 
Golde geläutert. Darauf Fam es ja eigentlih erfi an, ihn 
diefer Vollkommenheit näher zu bringen, die ihm jetzt noch 
mangelt; ein mehr vollendeter Charakter des Prinzen hätte 
mich des ganzen Stücks überhoben. Eben fo begreifen Sie 
nunmehr, warum es nöthig war, den Charakteren Philipps 
und feiner Geiftesverwandten einen fo großen Spielraum zu 
geben — ein nicht zu entfchuldigender Fehler, wenn biefe 
Charaktere weiter nichts, ald die Mafchinen hätten ſeyn follen, 
eine Liebesgefhichte zu verwideln und aufzulöfen — und 
warum überhaupt dem geiftlichen, politifhen und Haus: 
lichen Defpotismus ein fo weites Feld gelaffen worden. Da 
aber mein eigentlicher Vorwurf war, den künftigen Schöpfer 
des Menfhenglüds aus dem Stüde gleihfam hervor: 
gehen zu laffen; fo war es fehr an feinem Drte, ben 
Schöpfer des Elends neben ihm aufzuführen, und durch 
ein vollftändiges fhauderhaftes Gemälde des Defpotismus fein 
reizendes Gegentheil defto mehr zu erheben. Wir fehen den 
Defpoten auf feinem traurigen Throne, fehen ihn mitten 
unter feinen Schäßen darben, wir erfahren aus feinem Munde, 
daß er unter allen feinen Millionen allein ift, daß die Furien 
des Argwohns feinen Schlaf anfallen, dag ihm feine Ereaturen 
geſchmolzenes Gold ftatt eines Labetrunks bieten; wir folgen 
ihm in fein einfames Gemach, fehen da den Beherrfcher einer 
halben Welt um ein — menſchliches Wefen bitten, und ihn 
dann, wenn das Schickſal ihm diefen Wunſch gewährt hat, 
gleich einem Nafenden, felbft das Geſchenk zerftören, deffen 
er nicht mehr würdig war. Wir fehen ibn unwiſſend den 
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niedrigften Leidenfchaften feiner Sklaven dienen; find Augen: 
zeugen, wie fie die Seile drehen, woran fie den, der fich 
einbildet, der alleinige Urheber feiner Thaten zu fepn, 
einem Knaben gleich lenken. Ihn, vor welhem man in 
fernen Welttheilen zittert, fehen wir vor einem herrifchen 
Priefter eine erniedrigende Nechenfchaft ablegen, und eine 
leichte Webertretung mit einer fchimpflihen Züchtigung büßen. 
Wir fehen ihn gegen Natur und Menfchheit anlämpfen, die er 
nicht ganz befiegen kann, zu ftolz, ihre Macht zu erkennen, 
zu ohnmaͤchtig, fih ihr zu entziehen; von allen ihren Genüf: 
fen geflohen, aber von ihren Schwächen und Schredniffen 
verfolgt; herausgetreten aus feiner Gattung, um. als ein 
Mittelding von Gefhöpf und Schöpfer — unfer Mitleiden zu 
erregen. Wir verachten diefe Größe, aber wir trauern über 
feinen Mipverftand, weil wir auch felbft aus diefer Werzer- 
rung noch Züge von Menfchheit herauslefen, die ihn zu einem 
der Unfrigen machen, weil er auch bloß durch die übrig ge- 
bliebenen Refte der Menfchheit elend ift, Je mehr ung aber 
diefes ſchreckhafte Gemälde zurüdftößt, defto ftärker werden 
wir von dem Bilde fanfter Humanität angezogen, die fich 
in Carlos, in feines Freundes und in der Königin Geftalt 
vor unfern Augen verklärt. 

Und nun, lieber Freund, überfehen Sie das Stück aus 
diefem neuen Standorte noch einmal. Was Sie für Heber- 
ladung gehalten, wird es jeßt vielleicht weniger feyn; in der 
Einheit, worüber wir und jet verftändigt haben, werden 
ſich alle einzelnen Beftandtheile desfelben auflöfen laſſen. Ich 
fönnte den angefangenen Faden noch weiter fortführen, aber 
ed fey mir genug, Ihnen durc einige Winke angedeutet zu 
haben, worüber in dem Stüde felbft die befte Auskunft ent: 
halten ift. Es ift möglich, daß, um die Hauptidee des Stüds 
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herauszufinden, mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, als 
fih mit der Eilfertigkeit verträgt, twomit iman gewohnt ift, 
dergleihen Schriften zu durchlaufen, aber der Zwed, worauf 
der Künftler gearbeitet hat, muß fih ja am Ende des Kunft: 
werks erfüllt zeigen. Womit die Tragödie befchloffen wird, 
damit muß fie fich befchäftigt haben, und nun höre man, 
ivie Carlos von und und feiner Königin fcheider. 

„— Ich babe | - 

„In einem langen ſchweren Traum gelegen. 

„Ich Liebste — Jetzt bin ich erwacht, Vergeſſen 

„Sey das Vergangne. Endlich feh’ ich ein, ed gibt 

„Ein höher, wünfdenswerther Gut, als dich 

„Befigen — Hier find Ihre Briefe 

„Zurich, Vernichten Sie die meinen! Fuͤrchten 

„Sie teine Wallung mehr von mir. Es iſt 

„Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Wefen 

„Gelaͤutert — Einen Leichenftein will ich 

„Ihm fegen, wie noch feinem Könige zu Theil 

„Geworden — Ueber feiner Afche blühe 

„Ein Paradies!” 

Königin. 
„— — Sn hab’ ih Sie gewollt! - 
„Das war die große Meinung feines Todes.“ 


| Zehnter Brief. 


Ich bin weder Illuminat noch Maurer, aber wenn beide 
Verbrüderungen einen moraliihen Zwed mit einander gemein 
haben, und wenn diefer Zweck für die menfchliche Geſellſchaft 
der wichtigfte ift, fo muß er-mit demjenigen, den Marquis 
Pofa fich vorſetzte, wenigftend fehr nahe verwandt feyn. Was 
jene durch eine geheime Verbindung mehrerer durch die Welt 
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jerftreuter thätiger Glieder zu bewirken fuchen, will der Letz⸗ 
tere, vollftändiger und Fürger, durch ein einziges Subject 
ausführen: durch einen Fürften namlich, der Anwartfchaft 
bat, den größten Thron der Welt zu befteigen, und. duch 
diefen erhabenen Standpunkt zu einem: ſolchen Werke fähig 
gemacht wird. In dieſem einzigen Subjecte macht er die 
Ideenreihe und Empfindungsart herrſchend, woraus jene 
wohlthätige Wirkung als eine nothwendige Kolge fließen muß. 
Vielen dürfte diefer Gegenftand für die dramatifche Behand- 
lung zu abftract und zu ernfthaft feinen, und wenn: fie 
fih auf nichts, ald das Gemälde einer Leidenfhaft gefaßt 
gemacht haben, fo hätte ich freilich ihre Erwartung getäuſcht; 
aber es ſchien mir eines Verſuchs nicht ganz unwerth, ,„‚Wahr: 
„beiten, die Jedem, der: e8 gut mit feiner Gattung meint, 
„die heiligften feyn müffen, und die bis jegt nur das Ei— 
„genthum der Wiffenfchaften waren, in das Gebiet der ſchö— 
„nen Künfte herüberzuziehen, mit Licht und Warme zu be 
„Ieelen, und, als lebendig wirkende Motive, in das Men: 
„ſchenherz gepflanzt, in einem kraftvollen Kampfe mit der 
‚„‚Leidenfchaft zu: zeigen.’ Hat fi der Genius der Tragödie 
für diefe Grängenverlegung an mir gerochen, fo find deßwe— 
gen einige nicht ganz unmwichtige Ideen, die: hier niederge: 
legt find, für — den redlihen Finder nicht verloren, den es 
vielleicht nicht unangenehm: überrafhen wird, Bemerkungen, 
deren er fih aus feinem Montesquieu erinnert, in einem 
Trauerfpiele angewandt und beftätigt zu feben. 


" 
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Eilfter Brief. 


Ehe ih mich auf immer von unferm Freunde Poſa ver: 
abfchiede, noch ein paar Worte über fein räthfelhaftes Be: 
nehmen gegen den Prinzen, und über feinen Tod. 

Viele namlich haben ihm vorgeworfen, daß er, der von 
ber Freiheit fo hohe Begriffe hegt und fie unaufhörlih im 
Munde führt, fich doch felbft einer defpotifhen Willfür über 
feinen Freund anmaße, daß er ihn blind, wie einen Unmün: 
digen, leite, und ihn eben dadurd an den Rand des Unter: 
gangs führe, Womit, fagen Sie, läßt es ſich entfchuldigen, 
daß Marquis Pofa, anftatt dem Prinzen gerade heraus das 
Berbältniß zu entdeden, worin er jekt mit dem Könige fteht, 
anftatt fich auf eine vernünftige Art mit ihm über die nöthi- 
gen Maßregeln zu bereden, und, indem er ihn zum Mitwiſſer 
feines Planes macht, auf einmal allen WHebereilungen vorzu: 
beugen, wozu Unwiffenheit, Mißtrauen, Furcht und unbefon: 
nene Hiße den Prinzen fonft hinreißen könnten, und aud 
wirklich nachher hingeriffen haben, daß er, anſtatt diefen fo 
unfchuldigen, fo natürlihen Weg einzufchlagen, lieber die du: 
Berfte Gefahr läuft, lieber diefe fo leicht zu verhütenden Kol: 
gen erwartet, und fie alddann, wenn fie wirklich eingetroffen, 
durch ein Mittel zu verbeffern fucht, das eben fo unglüdlid 
ausfchlagen kann, ald es brutal und unnatürlid iſt, namlich 
durch die VBerhaftnehmung des Prinzen? Er kannte das lenk— 
feme Herz feines Freundes. Noch Fürzlich ließ ihn der Dich: 
ter eine Probe der Gewalt ablegen, mit der er ſolches be 
berrfchte. Zwei Worte hätten ihm diefen widrigen Behelf er: 
part. Warum nimmt er feine Zuflucht zur Intrigue, 
wo er durch ein gerades Verfahren ungleich fehneller und 
ungleich fiherer zum Ziele würde gekommen fepn? 
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Meil dieſes gewaltthätige und fehlerhafte Betragen des 
Malthefers alle nachfolgenden Situationen und vorzüglich feine 
Aufopferung herbeigeführt hat, fo feßte man, ein wenig rafch, 
voraus, daß fih der Dichter von diefem unbedeutenden Ge: 
winn habe hinreifen laffen, der innern Wahrheit dieſes 
Charakters Gewalt anzuthun und den natürlichen Lauf der 
Handlung zu verlenfen. Da diefes allerdings der bequemite 
und fürzefte Weg war, fich in diefes feltfame Betragen des 
Malthefers zu finden, fo fuchte man in dem ganzen Zuſam— 
menhange diefed Charakters keinen nähern Auffhluß mehr; 
denn das wäre zu vielvon einem Kritifer verlangt, mit feinem 
Urtheile bloß darum zurüdzuhalten, weil: der Schriftfteller 
übel dabei fährt. Aber einiges Recht glaubte ich mir doc 
auf diefe Billigkeit erworben zu haben, weil in dem Stüde 
mehr ald einmal die ‚glänzendere Situatiow der 
Wahrheit nachgefeht worden iſt. 

Unftreitig , der Charakter des Marquis von Pofa hätte an 
Schönheit und Reinigkeit gewonnen, wenn erdurhausgerader 
gehandelt hätte, und über die unedlen Hülfsmittel der In— 
trigue immer erhaben geblieben wäre. Auch geftehe ich, diefer 
Sharafter ging mir nahe, aber, was ih für Wahrheit hielt, 
ging mir näher. Ich halte für Wahrheit: „daß Liebe zu 
„einem wirklichen Gegenftande undkiebe zu einem Ideale 
„ſich in ihren Wirkungen eben fo ungleich feyn müſſen, als 
„ fie in ihrem Wefen von einander verfchteden find — daß der 
„uneigennützigſte, reinfte und edelfte Menfch ausenthufiaftifcher 
‚Anhänglichkeit an feine Vorftellung von’ Zugend und 
„ bervorzubringendem Glüde fehr oft ausgefeßt ift, eben fo 
„ willlürlih mit den Individuen zu fehalten, ald nur immer 
„der felbftfüchtigfte Defpot, weil der Grgenftand von Beider 
„‚Beftrebungen in ihnen, nicht au per ihnen wohnt, und weil 
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„jener, der feine Handlungen nach einem innern Geiftestilde 
„modelt, mit der Freiheit Anderer beinahe eben fo im Streite 
„liegt, als diefer , deffen lebte3 Biel fein eignes Ich iſt.“ 
Wahre Größe des Gemüthd führt oft nicht weniger zu Wer: 
legungen ‚fremder Freiheit, ald der Egoismus und die Herrſch— 
fucht, weil fieum der Handlung, nicht um des einzelnen Sub: 
jectö willen handelt. Eben weil fie in ftäter Hinfiht auf das 
Ganze wirft, verfchwindet nur allzu leicht das Kleinere Intereſſe 
des Individuums in diefem weiten Profpecte. Die Tugend 
handelt groß, um des Gefekes willen, die Schwärmerei um 
ihres Ideals willen, die Liebe um ded Gegenftandes willen, 
Aus der erften Elaffe wollen wir und Gefeßgeber, Richter, 
Könige, aus der zweiten Helden, aber nur aus der dritten 
unfern Freund. erwählen. Diefe erfte verehren, die zweite 
bewundern, die dritte lieben wir. Carlos hat Urſache 
gefunden, e8 zu bereuen, daß er diefen Unterfchied außer Acht 
ließ, und einen großen Mann zu feinem Bufenfreunde machte. 


„a8 geht die Königin dich an? Liebſt du 
„Die Königin? Soll deine ftrenge Tugend 
„Die Heinen Sorgen meiner Liebe fragen? 

— — — — Ach, hier ift nichts verdammmlich, 
Nichts, nichts, ald meine vafende Verbindung, 
„Bis diefen Tag nicht eingefehn zu haben, 
„Daß du fo — groß ald zärtlich biſt.“ 


Geräufchlog, ohne Gehülfen, in ftiller Größe zu wirfen, ift 
des Marquis Schwärmerei. Still, wie die Vorficht für einen 
Schlafenden forgt, will er feines Freundes Schiefal auflöfen, 
er will ihn retten, wie ein Gott — und eben dadurch richtet 
er ihn zu Grunde. Daß er zu fehr nah feinem Ideal von 
Tugend in die Höhe und zu wenig auf feinen Freund herunter: 
blifte, murde beider Verderben. Carlos verunglüdte, weil 
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fein Freund fih nicht begmügte, ihn auf eine gemeine Art 
zu erlöfen. 

Und bier, daucht mir, treffe ich mit einer nicht unmerkfwür: 
digen Erfahrung aus der moralifchen Welt zufammen, die Kei: 
nem, der fich nur einigermaßen Zeit genommen hat, um fich 
berumzufchauen, oder dem Gange feiner eigenen Empfindungen 
zuzufehen, ganz fremd feyn kann, Es ift diefe: daß die mora— 
lifhen Motive, welche von einem au erreihenden Ideale 
von Vortrefflihkeit bergenommen find, nicht natürlich 
im Menfchenherzen liegen, und eben darum, weil fie erft durch 
Kunft in dasfelbe hineingebracht worden, nicht immer wohl: 
thätig wirken, gar oft aber durch einen fehr menfchlichen Leber: 
gang einem fhädlihen Mißbrauch ausgefegt find. Durch praf: 
tifhe Geſetze, nicht Durch gefünftelte Geburten der theoretifchen 
Vernunft, foll der Menich bei feinem moralifchen Handeln ge: 
leitet werden. Schon allein dieſes, daß jedes folche moralifche 
deal oder Kunftgebäude doch nie mehr ift, ald eine Idee, die, 
gleich allen andern Ideen, an dem eingefchräntten Gefichte: 
punkte des Individuums Theil nimmt, dem fie angehört, und 
in ihrer Anwendung alfo auch der Allgemeinheit nicht fähig 
fepn Fann, in welcher der Menfh fie zu gebrauchen pflegt, 
fchon diefes allein, fage ich, müßte fie zu einem dußerft gefähr: 
lihen Inſtrumente in feinen Händen machen: aber noch weit 
gefährlicher wird fie durch die Verbindung, in die fie nur allzu 
fchnell mit gewiffen Leidenfchaften tritt, die fih mehr oder we: 
niger in allen Menfchenherzen finden; Herrfhfuht meine ich, 
Eigendünfel und Stolz, die fie augenblicklich ergreifen und fich 
unzertrennbar mit ihr vermengen. Nennen Sie mir, lieber 
Freund — um aus unzähligen Beifpielen nur eind auszuwaͤh— 
len — nennen Sie mir ben Ordensſtifter, oder auch die Dr: 
densverbrüderung felbft, die ſich — bei den reinften Sweden 

Schillerd ſaͤmmtl. Werfe. X. 23 
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und bei den edelften Trieben — von Willfürlichkeit in der Ans 
wendung, von Gemwaltthätigkeit gegen fremde Freiheit, 
von dem Geifte der Heimlichkeit und der Herrſchſucht 
immer rein erhalten hätten? Die bei Durchfeßung ‚eines, von 
jeder unreinen Beimifhung auch noch fo freien moralifhen 
Zwecks, infofern fie fih nämlich diefen Zweck als etwas für ſich 
Beftehendes denken und ihn in der Lauterfeit erreichen woll- 
ten, wie er fih ihrer Vernunft dargeftellt hatte, nicht unver: 
merft wären fortgeriffen worden, fich an fremder Freiheit zu 
vergreifen, die Achtung gegen Anderer Rechte, die ihnen fonft 
immer die heiligften waren, bintanzufeßen, und nicht felten 
den willfürlichiten Defpotismug zu. üben, ohne den Zweck felbft 
umgetaufcht, ohne in ihren Motiven ein Verderbniß erlitten zu 
haben. Ich erkläre mir diefe Erfcheinung aus dem: Bebürf: 
niffe der befchränften Vernunft, fihihren Weg abzukürzen, 
ihr Gefchäft zu. vereinfachen, und Individualitäten, die fie zer: 
ftreuen und verwirren, in Allgemeinheit: zu verwandeln; aus 
der allgemeinen Hinneigung unſers Gemüths zur Herrſch— 
begierde, oder dem Beftreben Alles wegzudrängen, was. das 
Spiel unferer Kräfte hindert. Ich wählte deßwegen einen ganz 
wohlwollenden, ganz über jede felbftfüchtige Begierde erha- 
benen Charakter, ich gab ihm die höchfte Achtung für Ande— 
rer Rechte, ich gab ihm die Hervorbringung eines ‚allgemei: 
nen Freiheitsgenuſſes fogar zum Zwecke, und ich- glaube 
mich auf keinem Widerfpruche mit der allgemeinen Erfahrung 
zu befinden, wenn ich ihn, felbft auf Dem Wege dahin, in De: 
fpotismus verirren ließ. ES lag in: meinem Plane, daß er fih 
in diefer Schlinge verſtricken follte, die. Allen gelegt -ift, die fi 
auf.einerlei Wege mit ihm befinden. Wie viel.hätte 23 mir 
auch gekoftet, ihn wohlbehalten daran vorbeizubringen, und dem 
Leſer, der ihn lieb gewann, den unvermifchten. Genuß aller 


355 


übrigen Schönheiten feines Charakters zu geben , wenn ich es 
nicht für einen ungleich größern Gewinn gehalten hätte, ber 
menfhlihen Natur zur Seite zu bleiben, und eine nie genug 
zu beperzigende Erfahrung durch fein Beiſpiel zu beftätigen. 
Diefe meine ich, daß man fich in moralifchen Dingen nicht ohne 
Gefahr von dem natürlichen praftifchen Gefühle entfernt, um 
fih zu allgemeinen Abftractionen zu erheben, daß fich der Menſch 
weit fiherer den Eingebungen feines Herzens, oder dem fchon 
gegenwärtigen und individuellen Gefühle von Recht und Un: 
echt vertraut, ald der gefährlichen Leitung univerfeller Ber: 
nunftideen, die er fich kuͤnſtlich erihaffen hat — denn nichts 
führt zum Guten, was nicht natürlich iſt. IE wa 





Zwölfter Brief. 

Es iſt nur noch übrig, ein paar Worte über feine Auf- 
opferung zu fagen. 

Man hat es nämlich getadelt, daß er ſich muthwillig in 
einen gewaltfamen Tod ſtürze, den er hätte vermeiden fünnen. 
Alles, ſagt man, war ja noch nicht verloren. Warum ‚hätte 
er nicht eben fo guf fliehen Fönnen als fein Freund? War er 
fharfer bewacht als diefer? Machte es ihm nicht felbft feine 
Sreundihaft für Carlos zur Pflicht, ſich diefem zu erhalten ? 
Und. fonnte er ihm mit feinem Leben nicht weit mehr nüßen, 
als wahrfheinlicherweife mit feinem Tode, felbft wenn Alles 
feinem Plane gemäß eingetroffen wäre? Konnte er nicht — 
Freilih! Was hätte der ruhige Zufhauer nicht gefonnt, und 
wie viel weifer und Flüger würde diefer mit feinem Leben ge: 
wirthfhaftet Haben! Schade nur, daß fi der Marguis we: 
der diefer glücklichen Kaltblütigkeit, noch der Muße zu erfreuen 
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hatte, die zu einer fo vernünftigen Berehnung nothwendig 
war. Über, wird man fagen, dad gezwungene und fogar fpiß- 
findige Mittel, zu welchem er feine Zuflucht nimmt, um zu 
fterben , konnte fih ihm doch unmöglih aus freier Hand und 
im erften Augenblide anbieten, warum hätte er das Nachdenken 
und die Zeit, die es ihm Foftete, nicht eben fo gut anwenden 
fönnen, einen vernünftigen Nettungsplan auszudenfen, oder 
lieber gleich denjenigen zu ergreifen, der ihm fo nahe lag, der. 
auch dem Eurzfichtigften Lefer fogleich ind Auge fpringt ? Wenn 
er nicht fterben wollte, um geftorben zu ſeyn, oder (wie einer 
meiner Necenfenten fich ausdrüdt) wenn er niht des Mär: 
tyrtbums wegen fterben wollte, fo ift es kaum zu be- 
greifen, wie fich ihm die fo gefuchten Mittel zum Untergange 
früher, ald die weit natürlihern Mittel zur Rettung haben 
darbieten können. E3 tft viel Schein in diefem Vorwurfe, und 
um fo mehr ift es der-Müherwerth, ihn auseinander zu fegen. 

Die Auflöfung ift dieſe: 

Erftlich gründet fich diefer Einwurf auf die falſche und 
burch das Vorhergehende genugfam widerlegte Borausfehung, 
daß der Marquis nur für feinen Freund fterbe, welches nicht 
wohl mehr Statt haben kann, nachdem beiviefen worden, daß 
er nicht für ihn gelebt, und daß es mit diefer Freund— 
fhaft eine ganz andere Bewandtniß habe, Er kann alfo nicht 
wohl fterben, um den Prinzen zu retten; dazu dürften ſich 
auch ihm felbft vermuthlich noch andere, und weniger gewalt: 
thätige Auswege gezeigt haben, als der Tod — „er ftirbt, um 
„für. fein — in des Prinzen Seele niedergelegtes — deal 
„Alles zu thun und zu geben, was ein Menfh für etwas thun 
„und geben Fann, das ihm das Thenerfte ift; um ibm auf 
„die nahdrüdlichfte Art, die er in feiner Gewalt hat, zu zei⸗ 
‚gen, wie fehr er an die Wahrheit und Schönheit diefes 
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„Sntwurfes glaube, und wie wichtig ihm: die Erfüllung desfels 
„ben ſey;“ er ftirbt dafür, warum mehrere große Menſchen für 
eine Wahrheit ftarben, die fie von Vielen befolgt und beherzigt 
haben wollten, um durch fein Beifpiel darzuthun , wie fehr fie 
ed werth fey, daß man Alles für fie leide. Als der Gefep- 
geber von Sparta fein Werf vollendet fah, und das Drafel zu 
Delphi den Ausſpruch gethan hatte, die Republik würde blühen 
und dauern, fo lange fie Lykurgus' Geſetze ehrte, rief er das 
Volk von Sparta zufammen, und forderte einen Eid von ihn, 
die neue Berfaflung fo lange wenigftend unangefochten zu laffen, 
bis er von einer Reife, die er eben vorhabe, würde zurückgekehrt 
ſeyn. Als ihm diefes durch einen feierlichen Eidfhwur ange: 
lobt worden, verließ Lykurgus das Gebiet von Sparta, hörte 
von diefem Augenblide an auf, Speife zu nehmen, und die 
Republik harrte feiner Rückkehr vergebens. Vor feinem Tode 
verordnete er noch ausdrüdlich, feine Afche Felbit in das Meer 
zu ftreuen, damit auch Fein Atom feined Weſens nach Sparta 
zurüdkehren und feine Mitbürger auch nur mit einem Schein 
von Necht ihres Eided entbinden möchte. Konnte Lyfurgus 
im Ernfte geglaubt haben, das lacedämonifche Volk durch dieſe 
Spißfindigkeit zu binden und feine Staatsverfaſſung durch ein 
ſolches Spielwerf zu ſichern? Iſt ed auch nur denkbar, daß 
ein fo weifer Mann für einen fo romanhaften Einfall ein 
Leben follte Hingegeben haben, das feinem Baterlande fo wichtig 
war? Aber fehr denkbar und feiner würdig feheint es mir, 
daß er es hingab, um durch dad Große und Außerordentliche 
dieſes Todes einen unauslöfhlihen Eindrud feiner felbft in 
das Herz feiner Spartaner zu graben, und eine höhere Ehr— 
würdigkeit über dad Werk audzugießen, indem er den Schöpfer 
desfelben zu einem Gegenftande der Rühruig und Bewun— 
derung machte, 
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Zweitens kommt ed hier, wie man leicht einfieht, nicht 


daraufan, wie nothwendig, wie natürlich und wie nuͤtz 


Lich diefe Auskunft in der That war, fondern wie fie dem: 
jenigen vorfam, der fie zu ergreifen hatte, und wie leidt 
oder ſchwer er darauf verfiel, Es ift alfo weit weniger die 
Lage der - Dinge, ald die Gemüthsverfafung deffen, auf den 
diefe Dinge wirken, was bier in Betrahtung kommen muß, 
Sind die Ideen, welche den Marquis zu diefem SHeldenent: 


ſchluſſe führen, ihm geläufig, und bieten fie fich ihm leicht 


und mit Lebhaftigfeit dar, fo ift der Entfchluß auch weder ge: 
fucht, noch gezwungen; find diefe Ideen in feiner Seele gar 
die vordringenden und herrfchenden, und ſtehen Diejenigen da: 


gegen im Schatten, die ihn auf einen gelindern Ausweg führen 


konnten, fo ift der Entfchluß, den er faßt, not hwendig; 
haben diejenigen Empfindungen, welche diefen Entfchluß bei 
jedem Andern befämpfen würden, wenig Macht über ihn, ft 
kann ihm auch die Ausführung desfelben fo gar viel nidt 
foften. And dieß ift es, was wir nun unterfuchen müſſen. 

Zuerft: Unter welchen Umftänden fchreitet er zu diefem 
Entfhluffe? — In der drangvoliften Lage, worin je ein 
Menfch fich befunden, wo Schreien, Zweifel, Unwille über 


fich feldft, Schmerz und Verzweiflung zugleich feine Seele be— 
ſtürmen. Schreden: er fieht feinen Freund im Begriff, 
derjenigen Perſon, die er als deſſen fürchterlichſte Feindin 


fennt, ein Geheimniß zu offenbaren, woran fein Leben hängt. 
Zweifel: er weiß nicht, ob diefed Geheimniß heraus ift odır 
nicht? Weiß es die Prinzeffin,, fo muß er gegen fie ald eine 
Mitwifferin verfahren; weiß fie ed noch nicht, fo kann ihn eine 
einzige Sylbe zum Verräther, zum Mörder feines Freundes 
machen. Unmwille über fich felbft: er allein hat durch 
feine unglüdlihe Surüdhaltung den Prinzen zu vieler 
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Uebereilung bingeriffen. Schmerz und Verzweiflung: ex 
fieht feinen Freund verloren, er fieht in feinem Freunde alle 
Hoffnungen verloren, die er auf denfelben gegründet hat. 


„Verlaſſen von dem Cinzigen wirfſt du 
„Der Fürftin Eboli dich in die Arne — 
„Unglädlicher! in eines Teufel Arne, 
„Denn diefe war's, die dich verrieth — Ich fehe 
„Dich dahin eilen. Eine fchlimme Ahnung 
„Tliegt durch mein Herz, Ich folge dir. Zu fpdt, 
„Du liegſt zu ihren Füßen, Das Geftändniß 
„Floh über deine Lippen ſchon. Fuͤr dich 
„Iſt feine Rettung mehr — Da wird ed Nacht vor meinen 

Einnen! 

„Nichts! Nichts! Kein Ausweg! Keine Hülfe: Keine 
„Im ganzen Umkreis der Natur! — 


In diefem Augenblide nun, wo fo verfchiedene Gemuͤths⸗ 
bewegungen in ſeiner Seele ſtürmen, ſoll er aus dem Steg⸗ 
reif ein Rettungsmittel für ſeinen Freund erdenken. Welches 
wird es ſeyn? Er hat den richtigen Gebrauch ſeiner Urtheils— 
kraft verloren, und mit dieſem den Faden der Dinge, den nur 
die ruhige Vernunft zu verfolgen im Stande iſt. Er iſt nicht 
mehr Meiſter ſeiner Gedankenreihe — er iſt alſo in die Ge— 
walt derjenigen Ideen gegeben, die das meiſte Licht und die 
größte Geläufigkeit bei ihm erlangt haben, 

Und von welcher Art find nun diefe? Wer entdedt nicht 
in dem ganzen Zufammenhange feines Lebens, wie er es hier 
in dem Stüde vor unfern Augen lebt, daß feine ganze Phan— 
tafie von Bildern romantifcher Größe angefüllt und durch 
drungen ift, daß die Helden des Plutarch in feiner Seele 
leben, und daß fih alfo unter zwei Auswegen immer der 
beroifche zuerft und zunächſt ihm darbieten muß? Zeigte 
und nicht fein vorhergegangener Auftritt mit dem Könige, 
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was und wie viel diefer Menſch für dag, was ihm wahr, 
fhön und vortrefflih dünft, zu wagen im Stande fey? — 
Was ift wiederum natrlicher, als daß der Unwille, den er 
in diefem Augenblicke über fich felbft empfindet, ihn unter den: 
jenigen Rettungsmitteln zuerft fuchen laßt, die ihm etwas 
foften; daB er es der Gerechtigkeit gewiffermaßen fchuldig zu 
feyn glaubt, die Rettung feines. Freundes auf feine Unkoften 
zu bewirken, weil feine Unbefonnenheit ed war, die jenen in 
diefe Gefahr ftürzte ? Bringen Sie dabei in Betrachtung, daß 
er nicht genug eilen- kann, ſich aus diefem leidenden Zuftande 
zu reißen, fich den freien Genuß feines Wefend und die Herr: 
fhaft über feine Empfindungen wieder zu verfchaffen. Ein 
Geift, wie diefer aber, werden Sie mir eingeftehen, fucht in 
fih, nicht außer fih, Hilfe; und wenn der bloß kluge 
Menſch fein Erftes hätte ſeyn laſſen, die Rage, in der er fih 
befindet, von allen Seiten zu prüfen, bie er ihr endlich einen 
Vortheil abgewonnen: ſo ift ed im Gegeniheil ganz im Cha: 
rafter. des heldenmüthigen Schwärmerg gegründet, fich diefen 
Weg zu verkürzen, fich Durch irgend eine außerordentliche That, 
durch eine augenblidliche Erhöhung feines Wefeng, bei fich felbft 
wieder in Achtung zu feßen. So wäre denn der Entichluf 
des Marquis gewiffermaßen ſchon als ein heroifches Palliativ 
erklärbar, wodurch er fih einem augenblidlihen Gefühle von 
Dumpfheit und Verzagung, dem fehredlichften Zuftande 
für einen ſolchen Geift, zu entreigen fucht. Seßen Sie dann noch 
hinzu, daß fchon feit feinem Knabenalter, fchon von dem Tage 
an, da fich Carlos freiwillig für ihn einer fchmerzhaften Strafe 
darbot, das Verlangen, ihm diefe großmüthige That zu erftatten, 
feine Seele beunruhigte, ihn gleich einer unbezahlten Schuld 
marterte, und das Gewicht der vorhergehenden Gründe in 
dieſem Augenblide alſo nicht wenig verftärfen muß. Daß ihm 
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diefe Erinnerung wirklich vorgefehwebt, beweist eine Stelle, 
wo fie ihm unwillkürlich entwifchte. Carlos dringt darauf, 
daß er fliehen foll, ehe die Kolgen feiner kecken That eintref: 
fen. „War ich auch fo gewiffenhaft, Carlos,“ gibt er ihm zur 
Antwort, „ba du, ein Knabe, für mich geblutet haft?” Die 
Königin, von ihrem Schmerze hingeriffen, befchuldigt ihn fogar, 
daß er diefen Entfhluß längft fchon mit fich herumgetragen — 
„Sie ſtuͤrzten fich in diefe That, die Gie 
„Srhaben nennen. Läugnen Sie nur nicht. 


„Ich tenne Cie. Sie haben Tänagft darnach 
„Geduͤrſtet!“ 


Endlich will ich ja den Marquis von Schwärmerei durchaus 
nicht freigeſprochen haben. Schwaͤrmerei und Enthuſiasmus 
berühren einander ſo nahe, ihre Unterſcheidungslinie iſt ſo 
fein, daß ſie im Zuſtande leidenſchaftlicher Erhitzung nur allzu 
leicht überſchritten werden kann. Und der Marquis hat nur 
wenige Augenblicke zu dieſer Wahl! Dieſelbe Stellung des 
Gemuͤths, worin er die That beſchließt, iſt auch dieſelbe, worin 
er den unwiderruflichen Schritt zu ihrer Ausführung thut. 
Es wird ihm nicht ſo gut, ſeinen Entſchluß in einer andern 
Seelenlage noch einmal anzuſchauen, ehe er ihn in Erfüllung 
bringt — wer weiß, ob er ihn dann nicht anders gefaßt hätte! 
Eine ſolche andere Seelenlage z. B. iſt die, worin er von der 
Königin geht. DO! ruft er aus, das Leben iſt doch ſchoͤn! — 
Aber diefe Entdedung macht er zu ſpät. Er hüllt fih in die 
Größe feiner That, um feine Neue darüber zu empfinden. 


Was heißt und zu welhem Ende ſtudirt man 
Univerfalgefchichte ? 


(Eine afademifche Antrittärede. *) 


Erfreuend und ehrenvoll ift mir der Auftrag, meine bh. 
HH., an Ihrer Seite Fünftig ein Feld zu durhwandern, das 
dem dentenden Betrachter fo viele Gegenftände des Unter: 
richte, dem thätigen Weltmann fo berrlihe Mufter zur Nach— 
abmung, dem Philofophen fo wichtige Auffhlüffe und Jedem 
ohne Unterfchied fo reiche Quellen des edelften Vergnügens 
eröffnet — das große weite Feld der allgemeinen Sefchichte. 
Der Anblick fo vieler vortrefflihden jungen Männer, die eine 
edle Wißbegierde um mich ber verfammelt und in deren Mitte 
fhon manches wirffame Genie für dad fommende Zeitalter 
aufblüht, macht mir meine Pflicht zum Vergnügen, läßt mid 
aber auch die Strenge und Wichtigkeit derfelben in ihrem 
ganzen Umfang empfinden. Ge größer das Geſchenk ift, dad 
ih Ihnen zu übergeben habe — und was hat der Menih 
dem Menfhen Größeres zu geben, ald Wahrheit? — deſto 


Y) Anmerkung ded Herausgebers. Mir Liefer Dede eröffnete 
der Verfaffer feine bifiorifchen Vorleſungen in Jena. Sie erfchien 
juerii im deutfchen Mercur 1759, Im November. 
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mehr muß ich Sorge tragen, daß fih der Werth. desfelben 
unter meiner Hand nicht verringere. Ge lebendiger und reiner 
Ihr Geift in dieſer glüdlichften Epoche feined Wirkens em: 
pfängt, und je rafcher fich Ihre jugendlichen Gefühle entflam: 
men, defto mehr Aufforderung für mich, zu verhüten,, daß 
fih diefer Enthufiasmus, den die Wahrheit allein das Necht 
hat zu erweden, an Betrug und N nicht unwürdig 
verſchwende. 


Fruchtbar und weit umfaſſend iſt das Gebiet der Geſchichte; 
in ihrem Kreiſe liegt die ganze moraliſche Welt. Durch alle 
Zuſtaͤnde, die der Menſch erlebte, durch alle abwechſelnden 
Geſtalten der Meinung, durch feine Thorheit und feine Weis- 
heit, feine Verfehlimmerung und feine Veredlung, begleitet 
fie ibn; von Allem, was er fih nahm und gab, muß fie 
Dechenfchaft ablegen. Es ift Keiner unter Ihnen Allen, dem 
Geſchichte nicht etwas Wichtiges zu fagen hätte; alle noch fo 
verfchiedenen Bahnen Ihrer Fünftigen Beftimmung verknüpfen 
fih irgendwo mit derfelben; aber eine Beftimmung theilen 
Sie Alle auf gleiche Weife mit einander: diejenige, welche 
Sie auf die Welt mitbrachten — fih ald Menfchen auszu: 
bilden — und zu dem Menfchen eben redet die Gefchichte. 


Ehe ich ed aber unternehmen kann, meine HH., Ihre Er: 
wartungen von diefem Gegenftande Ihres Fleißes genauer zu 
beftimmen, und die Verbindung anzugeben, worin deifelbe 
mit dem eigentlihen Swed Ihrer fo verfchiedenen Studien 
fteht, wird es nicht überflüſſig ſeyn, mih über diefen 
Zweck Ihrer Studien felbft vorher mit Ihnen einzuver: 
ftehen. Eine vorläufige Berichtigung .bdiefer Frage, welche mir 
paffend und würdig genug ſcheint, unſere künftige afademifche 
Verbindung zu eröffnen, wird mich in ben Stand feßen, 
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Ihre Aufmerkfamteit fogleich auf die würdigfte Seite der Welt: 
gefchichte hinzumeifen. | 

Anders ift der Studierplan, den fi der Brodgelehrte, 
anders derjenige, den der philoſophiſche Kopf fich vorzeichnet. 
Sener, dem es bei feinem Fleiß einzig und allein darum zu 
thun ift, die Bedingungen zu erfüllen, unter denen er zu einem 
Amte fähig und der Vortheile desfelben theilhaftig werden 
fann, der nur darum die Kräfte feines Geiftes in Bewegung 
fegt, um dadurch feinen finnlichen Zuftand zu verbeffern und 
eine Fleinlihe Ruhmſucht zu befriedigen, ein folder wird beim 
Eintritt in feine atademifhe Laufbahn keine wichtigere Ange: 
legenheit haben, als die Wilfenfchaften „ die er Brodftudien 
nennt, von allen übrigen, die den -Geift nur ald Geift ver: 
gnügen, auf das forgfältigfte abzuſondern. Alle Zeit, die er 
diefen leßtern widmete, würde er feinem künftigen Berufe zu 
entziehen glauben, und fich diefen Raub nie vergeben. Seinen 
ganzen Fleiß wird er nach den Forderungen einrichten, die von 
dem fünftigen Herrn feines Schiekfald an ihn gemacht werden, 
und Alles gethan zu haben glauben, wenn er ſich fähig ge: 
macht hat, diefe Inftanz nicht zu fürchten. Hat er feinen 
Curſus durchlaufen und das Ziel feiner Wünfhe erreicht, fo 
entläßt er feine Führerinnen. — denn wozu noch weiter fie 
bemühen? Seine größte Angelegenheit ift jeßt, die zufammen: 
gehäuften Gedächtnipfhäge zur Schau zu fragen, und ja zu 
verhüten, daß fie in ihrem Werthe nicht finken. Jede Er⸗ 
weiterung ſeiner Brodwiſſenſchaft beunruhigt ihn, weil ſie ihm 
neue Arbeit zuſendet, oder die vergangene unnütz macht; jede 
wichtige Neuerung ſchreckt ihn auf, denn ſie zerbricht die alte 
Schulform, die er ſich fo mühfam zu eigen machte, fie ſeht 
ihn in Gefahr, die ganze Arbeit feines vorigen Lebens zu 
verlieren. Wer hat über Reformatoren mehr gefchrien, als 
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der Haufe der Brodgelehrten? Wer hält den Fortgang nuͤtz⸗ 
licher Revolutionen im Reich des Wiſſens mehr auf, als eben 
dieſe? Jedes Licht, das durch ein glückliches Genie, in welcher 
Wiſſenſchaft ed ſey, angezündet wird, macht ihre Duͤrftigkeit 
ſichtbar; ſie fechten mit Erbitterung, mit Heimtücke, mit 
Verzweiflung, weil fie bei dem Schulſyſtem, das fie verthei—⸗ 
digen, zugleich für ihr ganzes Dafeyn fechten. Darum Fein 
unverfühnlicherer Feind, Fein neidifcherer Amtsgehülfe, Fein 
bereitwilligerer Keßermacer, ‚ald der Brodgelehrte. Je we: 
niger feine Kenntniffe durch fich felbft ihn belohnen, deſto 
größere Vergeltung heifht er von außen; für das Verdienft 
der Handarbeiter und ‚das Verdienft der Geifter hat er nur 
einen Mapftab, die Mühe. Darum hört man Niemand 
über Undank mehr Elagen als den Brodgelehrten; nicht bei 
feinen Gedanfenfhägen fucht er feinen. Lohn, feinen Lohn er: 
wartet er von fremder Anerkennung, von Ehrenftellen, von: 
Berforgung. Schlägt. ihm dieſes fehl, wer ift unglüdlicher 
als der Brodgelehrte? Er. hat umfonft gelebt, gewacht, gear: 
beitet; er bat umfonft nah MWahrheit..geforfcht, wenn ſich 
Wahrheit für ihn nicht in Gold, in Zeitungslob, in Fürften- 
gunft verwandelt, | 

Bellagenswerther Menfch, der mit dem edelften aller Werk: 
zeuge, mit Wiffenfhaft und Kunft, nichts Höheres will und 
ausrichtet, ald der Taglöhner mit dem Schlechteften, der im 
Neiche der vollflommenften Freiheit. eine Sklavenfeele mit ſich 
herumträgt! — Noch beflagenswerther aber iſt der junge 
Mann von Genie, deffen natürlich ſchöner Gang durch fchäd- 
liche Lehren und Mufter auf diefen traurigen Abweg verlenft 
wird, .der fich überreden ließ, für feinen Fünftigen Beruf mit 
diefer Fümmerlihen Genauigkeit zu fammeln. Bald wird feine, 
Berufswiffenfchaft als ein Stüdwerk ihn anefeln; Wuͤnſche 
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werden in ihm aufwachen, die fie nicht zu befriedigen vermag, 
fein Genie wird fich gegen feine Beſtimmung auflehnen. Als 
Bruchſtück erfheint ihm jest Alles, was er thut, er fieht Fei- 
nen Zwed feines Wirfens, und doch Fann er Zwedlofigkeit 
nicht ertragen. Das Mühfelige, das Geringfügige in feinen 
Berufsgefhäften drüct ihn zu Boden, weil er ihm den froben 
Muth nicht entgegenfegen kann, der nur die helle Einſicht, 
nur die geahnete Vollendung begleitet, Er fühlt fi abge: 
fhnitten, herausgeriffen aus dem Zufammenhang der Dinge, 
weil er unterlaffen bat, feine Thätigfeit an das große Ganze 
der Welt anzufchliefen. Dem Nechtögelehrten entleidet feine 
Nechtswiffenfchaft, fobald der Schimmer befferer Eultur ihre 
Blößen ihm beleuchtet, anftatt daß er jetzt ftreben follte, ein 
neuer Schöpfer derfelben zu feyn, und den entdedten Mangel 
aus innerer Fülle zu verbeffern. Der Arzt entzweiet fich mit 
feinem Beruf, fobald ihm wichtige Fehlfchläge die Unzuver— 
läffigkeit feiner Spfteme zeigen; der Theolog verliert die Ach: 
tung für den feinigen‘, fobald fein Glaube an die Unfehlbarkeit 
feines Lehrgebäudes wankt. 
Wie ganz anders verhält fi der philofophifhe Kopf! — 
Eben fo forgfältig, als der Brodgelehrte feine Miffenfchaft 
von allen übrigen abfondert, beftrebt fich jener, ihr Gebiet zu 
erweitern, und ihren Bund mit den übrigen wieder herzuftellen 
— herzuftellen, fage ich, denn nur der abftrahirende Wer: 
ftand hat jene Gränzen gemacht, hat jene Wiffenfchaften von 
einander gefchieden. Wo der Brodgelehrte trennt, vereinigt 
der philofophifche Geift. Frühe hat er fich überzeugt, daß im 
Gebiete des Verftandes, wie in der Sinnenwelt, Alles in 
einander greife, und fein reger Trieb nach Nebereinftimmung 
fann fih mit Bruchftücden nicht begnügen. Alle feine Beſtre— 
bungen find auf Vollendung feines Wiſſens gerichtet; feine 
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edle Ungeduld kann nicht ruhen, bis alle feine Begriffe zu 
einem harmonischen Ganzen fich geordnet haben, bis er im 
Mittelpunkt feiner Kunft, feiner Wiffenfhaft fteht, und von 
bier aus ihr Gebiet mit befriedigtem Blick überfchauet, Neue 
Entdedungen im Kreife feiner. Thätigkeit, die den Brobd: 
gelehrten niederfchlagen, entzüden den philofophifchen Geift. 
Vielleicht füllen fie eine Lüde, die das werdende Ganze feiner 
Begriffe noch verunftaltet. hatte, oder feßen den leßten noch 
fehlenden Stein an fein Ideengebaͤude, der es vollendet. 
Sollten fie e8 aber auch zertrümmern, follte eine neue Ge: 
dankenreihe, eine neue Naturerfcheinung), ein neu entdedtes 
Gefeß in der Körperwelt den ganzen Bau feiner Wiffenfchaft 
umflürzen: fo hat er die Wahrheit immer mehr ge:- 
liebt, als fein Syſtem, und gerne wird er die alte man: 
gelhafte Form mit einer neuern und ſchönern vertaufchen. 
‘a, wenn Fein Streich von saufen fein Fdeengebäude erſchüt⸗ 
tert, fo ift er felbft, von einem ewig wirkſamen Trieb nah 
DVerbefferung gezwungen, er felbft ift der erfte, der es un: 
befriedigt auseinander legt, um es vollfommener wieder 
herzuftelen. Durch immer neue und immer fchönzre "Ger 
dankenformen fchreitet der philofophifche Geift zu höherer Vor: 
trefflichfeit fort, wenn der Brodgelehrte in ewigen Geiſtes— 
ftillftande das unfruchtbare Einerlei feiner Schulbegriffe hütet. 

Kein gerechterer Beurtheiler fremden Verdienftes als der 
philofophifche Kopf. Scharffichtig und erfinderifch genug, um 
jede Thatigkeit zu nußen, ift er auch billig genug, ‚den Urheber 
auch der kleinſten zu ehren, Für ihn arbeiten alle Köpfe — 
alle Köpfe arbeiten gegen den  Brodgelehrten.:: Jener weiß 
Alles, was um ihn gefhieht und gedacht wird, in fein Eigen: 
thum zu verwandeln. — zwifchen denfenden Köpfen gilt eine 
innige Gemeinſchaft aller Güter des Geiftes; was Einer im 
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Meiche der Wahrheit erwirbt, bat er Allen erworben. — 
Der Brodgelehrte verzännet fih gegen alle feine Nachbarn, 
denen er neidifch Licht und Sonne mißgoͤnnt, und bewaht 
mit Sorge die baufällige Schrante, die ihn nur fchwach gegen 
die fiegende Vernunft vertheidigt. Zu Allem, was der Brod: 
gelehrte unternimmt,. muß er. Reiz und Yufmunterung von 
außen her. borgen: der philofophifche Geift findet in feinem 
Gegenftand, in feinem Fleiße felbft, Neiz und Belohnung. 
Wie viel begeiiterter Fann er fein Werk angreifen, wie viel 
lebendiger wird fein- Eifer, wie viel ausdauernder fein Muth 
und feine- Thätigkeit feyn, da bei ihm die Arbeit fich duch 
die Arbeit verjünget! Das Kleine felbft gewinnt Größe un: 
ter feiner. fhöpferifhen Hand, da er. dabei immer das Grofe 
im Auge hat, dem es dienet, wenn der Brodgelehrte in dem 
Großen felbft nur das Kleine fieht. Nicht was er treibt, 
fondern wie er dad, was er treibt, behandelt, unterfcheidet 
den. philofophifhen Geift. Wo er auch ftehe und wirfe, et 
fteht immer im Mittelpunkt des Ganzen; und fo weit ibn 
auch das Dbject feines Wirkens von feinen übrigen Brüdern 
entferne, er ift ihnen verwandt und nahe durch einen bar: 
monifh wirkenden Verftand; er begegnet ihnen, wo alle hellen 
Köpfe einander finden. | | 

Sol ih diefe Schilderung noch weiter fortführen, oder 
darf ich hoffen, daß es bereits bei Ihnen entfchieden fer, 
welches von den beiden Gemälden, bie ich Ihnen hier vor: 
gehalten habe, Sie fih zum Mufter nehmen wollen? Bon 
der Wahl, die Sie zwifchen beiden getroffen haben, hängt es 
ab, ob Ihnen das Studium der Univerfalgefhichte empfohlen 
oder. erlaffen werden kann. Mit dem Zweiten allein habe 
ich ed zu thun; denn bei dem Beftreben , fich dem Erften 
nüßlih zu machen, möchte fich die Wilfenfchaft felbft allzu weit 
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von ihrem hoͤhern Endzweck entfernen, und einen Heinen 
Gewinn mit einem zu großen Opfer erfaufen. 

Ueber den Gefihtspunft mit Ihnen einig, aus welchem 
der Werth einer Wiſſenſchaft zu beftimmen tft, kann ich mich 
dem Begriff der Univerfalgefchichte felbft, dem Gegenftande 
der heutigen Borlefung, nähern. 

Die Entdedungen, welche unfere europäifhen Seefahrer 
in fernen Meeren und auf entlegenen Küften gemacht haben, 
geben uns ein eben fo lehrreiches als unterhaltendes Schaus 
fpiel. Sie zeigen und Völkerſchaften, die auf den mannid- 
faltigften Stufen der Bildung um und herum gelagert find, 
wie Kinder verfchiedenen Alters um einen Erwachfenen herum 
ftehen, umd durch ihr Beifpiel ihm in Erinnerung bringen, 
was er felbft vormals gewefen, und wovon er ausgegangen 
ift. Eine weife Hand fheint uns diefe rohen Völkerftämme 
bis auf den Zeitpunft aufgefpart zu haben, wo wir in unferer 
eigenen Eultur weit genug würden fortgefhritten feyn, um 
von diefer Entdeckung eine nüßlihe Anwendung auf uns 
felbft zu machen, und den verlornen Anfang unfers Geſchlechts 
aus diefem Spiegel wieder herzuftellen. Wie befhämend und 
traurig aber ift das Bild, das ung diefe Völfer von unferer 
Kindheit geben! und doc ift es nicht einmal die erfte Stufe 
mehr, auf der wir fie erbliden, Der Menfch fing noch ver: 
ächtlicher an, Wir finden jene doch fchon ale Völker, als 
politifhe Körper: aber der Menfch mußte fich erft durch eine 
außerordentlihe Anftrengung zur. politifhen Geſellſchaft er: 
heben. 

Was erzählen uns die Reiſebeſchreiber nun von die— 
ſen Wilden? Manche fanden ſie ohne Bekanntſchaft mit 
den unentbehrlichſten Künften, ohne das Eiſen, ohne den 
Pflug, einige fogar ohne den Befik des Feuers. Mande 
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rangen noch mit wilden Thieren um Speife-und Wohnung, 
bei vielen hatte fih die Sprache noch. kaum von thierifchen 
Tönen zu verftändlihen Zeichen erhoben. Hier war nicht ein⸗ 
mal das fo einfahe Band der Ehe, dort noch feine Kenntnis 
des Eigenthums; bier konnte die fhlaffe Seele noch nicht 
einmal eine Erfahrung fefthalten, die fi doc täglich wieder- 
holte; forglos fah man den Wilden das Lager hingeben, wor- 
auf er heute fchlief, weil ihm nicht einfiel, daß er morgen 
wieder fchlafen würde. Krieg hingegen war bei allen, und 
das Fleifch des überwundenen Feindes nicht felten der Preis 
des Sieges. Bei andern, die, mit mehreren Gemächlichkeiten 
des Lebens vertraut, fchon eine höhere Stufe der Bildung 
erftiegen hatten, zeigten Knechtſchaft und Deſpotismus 
ein fhauderhaftes Bild. Dort fah man einen Defpoten 
Afrika’ feine Unterthanen für einen Schlud Branntwein ver- 
handeln; — hier wurden fie auf jeinem Grabe abgefchlachtet, 
ihm in der Unterwelt zu dienen. Dort wirft fi die fromme 
Einfalt vor einem lächerlichen Setifh, und hier_vor einem 
graufenvollen Scheufal nieder; in feinen Göttern. malt ſich 
der Menſch. So tief ihn dort Sklaverei, Dummheit und 
Aberglauben niederbeugen, fo elend iſt er hier durch das an- 
dere Extrem geſetzloſer Freiheit. Immer zum Angriff und 
zur Vertheidigung gerüftet, von jedem Geräuſch aufgeſcheucht, 
reckt der Wilde fein fheues Ohr in die Wüfte; Feind beißt 
ibm Alles, was neu ift, und wehe dem Fremdling, den das 
Ungemwitter an feine Küfte fchleudert! Kein wirthlicher Herd 
wird ihm rauchen, fein füßes Gaftrecht ihn erfreuen. Uber 
felbft da, wo fich der Menfch von einer feindfeligen Einfam- 
keit zur Gefelfchaft, von der Noth zum Wohlleben, von der 
Furcht zu der Freude erhebt — wie abentenerlih und un⸗ 
geheuer zeigt er ſich unſern Augen! Sein roher Seſchmack 
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fucht Fröplichkeit in der Betäubung, Schönheit in der Ver: 
jerrung, Ruhm in der Lebertreibung ; Entfeßen erwedt und 
felbft feine Tugend, und dad, was er feine Glücfeligfeit 
nennt, kann ung nur Efel oder Mitleid erregen. 

Sp waren wir. Nicht viel beffer fanden und Cäſar und 
Tacitus vor achtzehnhundert Fahren. 

Was find wir jet? — Laffen Sie mich einen Augenblid 
bei dem Zeitalter ftile ftehen, worin wir leben, bei der 
gegenwärtigen Geftalt der Welt, die wir bewohnen. 
Der menſchliche Fleiß hat fie angebaut, und den wider: 
ftrebenden Boden durch fein Beharren und feine Gefchielich- 
Feit überwunden. :Dortihat er dem Meere Land abgewonnen, 
hier dem dürren Lande Ströme gegeben. Zonen und Jahres— 
zeiten hat der Menfch durch einander gemengt, und die weich 
lihen Gewächfe des Drientsd zu feinem rauhern Himmel ab: 
gehärtet. Wie er Europa nach Weftindien und dem Süd: 
meere trug, hat er Aften in Europa auferftehen laffen. Ein 
heiterer Himmel lacht jeßt über Germaniens Wäldern, welche 
die ftarfe Menfchenhand zerriß und dem Sonnenftrahl auf: 
that, und in den Wellen des Rheins fpiegeln fih Aſiens Re: 
ben. Un feinen: Ufernverheben fich volfreihe Städte, die 
Genuß und Arbeit in: munterm Leben durchfchwärmen. Hier 
finden wir den Menfchen in feines Erwerbes friedlihem Beſitz 
fiher unter einer Million, ihn, dem fonft ein einziger Nachbar 
den Schlummer raubte. Die Gleichheit, die er durch feinen 
Eintritt in die Gefellfchaft verlor, hat er wieder gewonnen 
durch weife Gefeße. Von dem blinden Zwang des Zufalls 
und der Noth hat er fih unter bie fanftere Herrfchaft der 
Verträge geflüchtet, und die Freiheit des Raubthiers hin: 
gegeben, um die edlere Freiheit des Menfchen zu retten. 
Wohlthaͤtig haben fich feine Sorgen getrennt, feine Thätigfeiten 
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vertheilt. Jetzt nöthigt ihn das gebieterifche Bedürfniß nicht 
mehr an die Pflugfchar, jetzt fordert ihn kein Feind mehr 
von dem Pflug auf dad Schlachtfeld, Vaterland und Herd 
zu vertheidigen. Mit dem Arme des Landmannes füllt er 
feine Scheunen, mit den Waffen des Kriegers fhüßt er fein 
Gebiet. Das Gefeh wacht über fein Eigenthbum — und ihm 
bleibt das unfhäßbare Mecht, fich felbft feine Pflicht auszu— 
lefen. 

Wie viele Schöpfungen der Kunft, wie viele Wunder des 
Fleißes, welches Licht in allen Feldern des Wiens, feitdem 
ber Menfch in der traurigen Selbftvertheidigung feine Kräfte 
nicht mehr unnüß verzehrt, ſeitdem es in feine Willfür ge: 
ftellt worden, fih mit der Noth abzufinden, der er mie ganz 
entflieben foll; feitdem er das koſtbare Vorrecht errungen 
bat, über feine Fähigkeit frei zu gebieten, und dem Ruf 
feines Genius zu folgen! Welche rege Thätigkeit überall, 
feitdem die vervielfältigten Begierden dem Erfindungsgeijt 
neue Flügel gaben, und dem Fleiß neue Räume aufthaten ! 
— Die Schranken find durchbrochen, welche Staaten und Na: 
tionen in feindfeligem Egoismus abfonderten. Alle denfenden 
Köpfe verknüpft jept ein weltbürgerliches Band, und alles 
Licht feined Jahrhunderts kann nunmehr den Geift eined 
neuern Galilei und Erasmus befcheinen. 

Seitdem die Geſetze zu der Schwähe des Menfhen ber: 
unterftiegen, fam der Menfch auch den Gefeßen entgegen. 
Mit ihnen ift er fanfter geworden, wie er mit ihnen ver: 
wilderte; ihren barbarifchen Strafen folgen die barbarifhen 
Verbrechen allmählich in die Vergeffenheit nad. Ein großer 
Schritt zur Veredlung ift gefhehen, daß die Gefeße tugend- 
baft find, wenn auch gleich noch nicht die Menſchen. Wo die 
Swangspflihten von dem Menfchen ablaffen, übernehmen ihn 
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die Sitten. Den keine Strafe fhredt und Fein Gewiffen 
zügelt, halten jeßt die Gefehe des Anftandes und der Ehre 
in Schranfen, 

Wahr ift es, auch in unfer Zeitalter haben fih noch manche 
barbarifche Weberrefte aus den vorigen eingedrungen, Geburten 
des Zufalld und der Gewalt, die das Zeitalter der Vernunft 
nicht verewigen follte. Uber wie viel Swedmäßigkeit hat der 
Verſtand des Menfchen auch diefem barbarifchen Nachlaß der 
Altern und mittlern Sahrhunderte gegeben! Wie unfchädlich, 
ja wie nüßlich hat er oft gemacht, was er umzuſtürzen noch 
nicht wagen konnte! Auf dem rohen Grunde der Kehen: 
Anarchie führte Deutichland das Syſtem feiner politifchen und 
firchlichen Freiheit auf. Das Schattenbild des römifchen Im— 
yeratord, daß fich dieffeitd der Apenninen erhalten, leiftet 
der Welt jetzt unendlich mehr Gutes, als fein fchredhaftes 
Urbild im alten Rom — denn ed hält ein nüßliches Staate- 
foftem durh Eintracht zufammen: jenes drüdte die thätig- 
ften Kräfte der Menfchheit in einer fflavifhen Einförmig— 
Feit darnieder. Selbft unfere Religion — fo fehr entitellt 
durch die untreuen Hände, durch welche fie ung überliefert 
worden — wer kann in ihr den veredelnden Einfluß der 
beffern Philofophie verfennen? Unſere Leibnitze und Locke 
machten fih um dad Dogma und um die Moral deschriften: 
thums eben fo verdient, ald — der Pinfel eines Raphael und 
Sorreggio um die heilige Gefchichte. 

Endlich unfere Staaten — mit welcher Innigkeit, mit 
welcher Kunft find fie in einander verfchlungen! Wie viel 
dauerhafter durch den wohlthätigen Zwang der Noth ald 
vormals durch die feierlichften Verträge verbrüdert! Den 
Frieden hütet jeßt ein ewig geharnifchter Krieg, und bie 
Selbftliebe eined Staats fept ihn zum Wächter über den 


374 


Wohlftand ded andern, Die europäiihe Staatengeſellſchaft 
fheint in eine große Familie verwandelt. Die Hausgenoffen 
tönnen einander anfeinden, aber hoffentlich nicht mehr zer: 
fleifchen. 

Welche entgegengefehte Gemälde! Mer follte in dem 
verfeinerten Europder des achtzehnten Jahrhunderts nur einen 
fortgefchrittenen Bruder des neuern Sanadierd, des alten 
Selten vermuthen? Alle diefe Fertigkeiten, Kunfttriebe, Er: 
fahrungen, alle diefe Schöpfungen der Bernunft find im 
Raume von wenigen Jahrtaufenden in dem Menfhen ans 
gepflanzt und entwidelt worden; alle diefe Wunder der Kunft, 
diefe Rieſenwerke des Fleifes find aus ihm berausgerufen 
worden. Was wedte jene zum Leben, was lodte dieſe heraus? 
Welche Zuftände durchwanderte der Menfch, bid er von jenem 
Heuperften zu die ſem Aeußerſten, vom ungefelligen Höhlen: 
bewohner — zum geiftreihen Denker, zum gebildeten Welt: 
mann hinaufftieg?-— Die allgemeine Weltgefchichte gibt Ant: 
wort auf dieſe Frage. 

Sp unermeßlic ungleich zeigt fih ung das naͤmliche Volt 
auf dem nämlichen Randftriche, wenn wir ed in verfchiedenen 
Zeiträumen anfchauen! Nicht weniger auffallend ift der Un: 
terfhied, den und das gleichzeitige Gefchlecht, aber in ver: 
fhiedenen Ländern, barbietet. Welche Mannichfaltigfeit in 
Gebraͤuchen, Verfaffungen und Sitten! Welcher rafhe Wechfel 
von Finfternig und Licht, von Anarchie und Ordnung, von 
Glücdfeligfeit und Elend, wenn wir den Menfchen auch nur 
in dem. Fleinen Welttheil Europa aufſuchen! Frei an ber 
Themfe, und für diefe Freiheit fein eigener Schuldner; hier 
unbezwingbar zwifchen feinen Alpen, dort zwifchen feinen 
Kunftflüfen und Sümpfen unüberwunden. An der Weich: 
fel Fraftlos und elend durch feine Zwietracht; jenfeits ber 
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Porenden durch feine Ruhe Eraftlod und elend. Wohlhabend 
und geſegnet in Amſterdam ohne Ernte; dürftig und un: 
glüclich an des Ebro unbenußtem Paradiefe. Hier zwei ent 
legene Völker durch ein Weltmeer getrennt, und zu Nachbarn 
gemacht durch Beduͤrfniß, Kunftfleiß und politifche Bande; 
dort die Anwohner Eines Stroms durch eine andere Liturgie 
unermeßlich gefehieden! Was führte Spaniend Macht über 
den atlantifchen Ocean in das Herz von Amerika, und nicht 
einmal über den Tajo und Guadiana hinüber? Was erhielt in 
Stalien und Deutfchland fo viele Thronen, und ließ in Frank: 
reich alle, bis auf Einen verfehwinden? — Die Univerfal- 
gefchichte löst dieſe Frage. | 

Selbft daß wir ung in diefem Augenblide hier zuſammen 
fanden, ung mit diefem Grade von Nationaleultur, mit diefer 
Sprache, diefen Sitten, diefen bürgerlihen Vortheilen, diefem 
Maf von Gewiflensfreiheit zufammen fanden, ift das Reſul⸗ 
tat vielleicht aller vorhergegangenen eltbegebenheiten: die 
ganze MWeltgefhichte würde wenigſtens nöthig feyn, dieſes 
einzige Moment zu erklären. Daß wir und als Ehriften zu: 
fammen fanden, mußte diefe Religion, durch unzählige Revo: 
(utionen vorbereitet, aus dem Judenthum hervorgehen, mußte 
fie den römifchen Staat genau fo finden, als fie ihn fand, um 
ſich mit fchnellem, fiegendem Kauf über die Welt zu verbreiten, 
und den Thron der Caſaren endlich felbft zu befteigen. Unfere 
rauhen Vorfahren in den thuͤringiſchen Wäldern mußten der 
Webermacht der Franken unterliegen, um ihren Glauben anzu: 
nehmen. Durch feine wachfenden Reichthümer, durch die Uns 
wiffenheit der Völker und durch die Schwäche ihrer Beherrſcher 
mußte der Klerus verführt und begünftigt werden, fein An- 
fehen zu mißbrauchen und feine ſtille Gewiſſens macht in 
ein weltliches Schwert umzuwandeln. Die Hierarchie mußte 
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in einem Gregor und Innocenz alle ihre Gräuel auf das 
Menfchengefchleht ausleeren, damit das überhandnehmende 
Sittenverderbniß und des geiftlichen Deſpotismus fchreiendes 
Skandal einen unerfhrodenen Auguftinermönd auffordern 
fonnte, das zeichen zum Abfall zu geben, und dem römifchen 
Hierarchen eine Hälfte Europens zu entreißfen, — wenn wir 
ung als proteftantifche Chriften hier verfammeln follten. Wenn 
dieß gefchehen jollte, fo mußten die Waffen unferer Fürften 
Karin V einen Religiongfrieden abnöthigen; ein Guſtav Adolph 
mußte den Bruch diefed Friedens rächen, ein neuer allgemei: 
ner Friede ihn auf Jahrhunderte begründen, Städte mußten 
fih in Stalien und Deutfchland erheben, dem Fleiß ihre Thore 
Öffnen, die Ketten der Keibeigenfchaft zerbrehen, unwiſſenden 
Tyrannen den Nichterftab aus den Händen ringen, und durd 
eine Eriegerifhe Hanfa fih in Achtung feßen, wenn Gewerbe 
und Handei blühen, und der Ueberfluß den Künften der Freude 
rufen, wenn der Staat den nüglichen Landmann ehren, und 
in dem wohlthätigen Mittelftande, dem Schöpfer unfere 
ganzen Cultur, ein dauerhaftes Glück für die. Menſchheit 
heranreifen ſollte. Deutfchlands Kaifer mußten fich in Jahr⸗ 
hunderte langen Kämpfen mit den Päpften, mit ihren Vaſal⸗ 
len, mit eiferfühtigen Nachbarn entfräften — Europa ſich 
feines gefährlichen Weberfluffed in Aſiens Gräbern entladen, 
und der troßige Lehenadel in einem mörderifhen Fauſtrecht, 
NRömerzügen und heiligen Fahrten feinen Empdrungsgeift aus: 
biuten — wenn das verworrene Chaos fi fondern und die 
ftreitenden Mächte des Staats in dem gefegneten Gleid: 
gewichte ruhen follten, wovon unfere jeßige Muße der Preis 
ift. Wenn fih unfer Geift aus der Unwiffenheit herausringen 
follte, worin-geiftlicher und-weltlicher Zwang ihn gefeffelt hielt, 
fo mußte der lang erftidte Keim der Gelehrfamkeit unter 
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ihren wüthendften Verfolgern aufs neue hervorbrehen, und 
ein Al Mamun den Wiffenfchaften den Raub vergüten, den 
ein Omar an ihnen verübt hatte. Das unerträgliche Elend 
der Barbarei mußte unfere Vorfahren von den bintigen Ur: 
theilen Gottes zu menſchlichen Richterſtühlen treiben, 
verheerende Seuchen die verirrte Heilkunft zur Betrachtung 
der Natur. zurüdrufen; der Müßiggang der Mönche mußte 
für das Böfe, das ihre Werkthätigkeit fchuf, von ferne einen 
Erfaß zubereiten, und der profane Fleiß in den Klöftern 
die zerrütteten Nefte des Auguftifchen Weltalterd bis zu den 
zeiten der Buchdruderkunft hinhalten. An griechifchen und 
römifchen Muftern mußte der niedergedrüdte Geift nordifcher 
Barbaren fich aufrichten,, und die Gelehrfamteit einen Bund 


mit den Mufen und Grazien ſchließen, wenn fie einen Weg zu 


dem Herzen finden, und den Namen einer Menfchenbildnerin 


fih verdienen follte. — Aber hätte Griechenland wohl einen 


Thucydides, einen Plato, einen Ariftoteles, hätte Rom einen 
Horaz, einen Cicero, einen Virgil und Livius geboren, wenn 


diefe beiden Staaten nicht zu derjenigen Höhe des politifchen 


Wohlftandes emporgedrungen wären, welche fie wirklich erftiegen 
haben? mit Einem Wort — wenn nicht ihre ganze Gefchichte 
vorhergegangen wäre? Wie viele Erfindungen, Entdedungen, 
Staats: und Kirchen = Revolutionen mußten zufammens 


treffen, diefen neuen, noch zarten Keimen von Wiſſenſchaft 


und Kunſt Wahsthum und Ausbreitung zu geben! Wie 
viele Kriege mußten geführt, wie viele Vündniſſe geknüpft, 
zerriffen und aufs neue gefnüpft werden, um endlich Europa 
zu dem Friedensgrundfaß zu bringen, welcher allein den 


Staaten wie den Bürgern vergönnt, ihre Aufmerkfamkeit 


auf fich felbft zu richten, und ihre Kräfte zu einem verftändigen 
Zwede zu verfammeln! 
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Selbft in den alltäglichften Verrichtungen des bürgerlichen 
Lebens können wir ed nicht vermeiden, die Schuldner vergan: 
gener Jahrhunderte zu werden; die ungleichartigften Perioden 
der Menichheit fteuern zu unferer Eultur, wie die entlegen: 
ften Welttheile zu unferem Luxus. Die Kleider, die wir 
tragen, bie Würze an unfern Speifen, und der Preis, um 
den wir fie kaufen, viele unferer Fräftigften Heilmittel, und 
eben fo viele neue Werkzeuge unſeres Verderbens — feßen fie 
nicht einen Columbus voraus, der Amerika entdedte, einen 
Vasco de Gama, der die Spike von Afrika umfchiffte? 

Es zieht fih alfo eine lange Kette von Begebenheiten 
von dem gegenwärtigen Augenblide bis zum Anfange des 
Menfhengefhlehts hinauf, die wie Urfache und Wirkung in 
einander greifen. Ganz und vollzählig überfhauen kann 
fie nur der unendliche Verftand; dem Menfchen find engere 
Gränzen gefeßt. 1. Unzählig viele diefer Greigniffe haben 
entweder keinen menfchlichen Zeugen und Beobachter gefunden, 
oder fie find durch fein Zeichen feftgehalten worden. Dahin 
gehören alle, die dem Menfchengefchlechte felbft und der Er: 
findung der Zeichen vorbergegangen find. Die Quelle alle 
Geſchichte ift Tradition, und das Organ der Tradition ift die 
Sprache. Die ganze Epohe vor der Sprache, fo folgen: 
reih fie auch für die Welt gewefen, ift für die Welt: 
gefhichte verloren. IL Nachdem aber aub die Sprade 
erfunden, und durh fie die Möglichkeit vorhanden war, 
gefhehene Dinge auszudrüden und weiter mitzutheilen, fo 
geſchah diefe Mittheilung anfangs durch den unfichern und 
mwanbelbaren Weg der Sagen. Von Munde zu Munde 

pflanzte fich eine ſolche Begebenheit durch eine lange Folge 
von Geſchlechtern fort, und da fie durch Media ging, die ver: 
ändert werden und verändern, fo mußte fie Diefe Veränderungen 
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mit erleiden. Die lebendige Tradition: oder die mündliche 
Sage ift daher eine fehr unzuverläffige Quelle für die Ge: 
fhichte; daher find alle Begebenheiten vor dem Gebraude 
der Schrift für die Weltgefhichte fo gut als verloren. 
III. Die Schrift ift aber felbft nicht unvergänglih; unzahlig 
viele Denkmäler des Alterthums haben Zeit und Zufälle zer: 
ftört, und nur wenige Trümmer ‚haben fih aus der Vorwelt 
in die Zeiten der. Buchdruderkunft gerettet. Bei weiten der 
größere Theil ift mit den Auffchlüffen, die er ung geben follte, 
für die Weltgefchichte verloren. IV. Unter den Wenigen end- 
lich, welche die Zeit verfchonte, ift die größere Anzahl durch 
die Leidenfchaft, durch den Unverftand, und oft felbft 
durch das Genie ihrer Befchreiber verunftaltet und unkenn— 
bar gemaht. Das Mißtrauen erwacht bei dem älteften hiftori- 
fhen Denfmal, und ed verläßt uns nicht einmal bei einer 
Chronif des heutigen Tages. Wenn: wir über eine Begeben: 
beit, die fich heute erft, und unter Menfhen, mit denen wir 
leben, und in der Stadt, die wir bewohnen, ereignet, die 
Zeugen abhören und aus ihren widerfprechenden Berichten 
Mühe haben, die Wahrheit zu enträthfeln:: welchen Muth 
Fönnen wir zu Nationen und Zeiten mitbringen, die dur 
Srembdartigkeit der Sitten weiter ald dur ihre Jahrtaufende 
von ung entlegen find? — Die kleine Summe von Begeben= 
heiten, die nach allen bisher gefchehenen Abzügen zurückbleibt, 
ift der Stoff der Gefhichte in ihrem weiteſten Verſtande. 
Bas und wie viel von diefem hiftorifchen Stoff gehoͤrt nun 
der Univerſalgeſchichte? 

Aus der ganzen Summe dieſer Begebenheiten hebt der Uni— 
verſalhiſtoriker diejenigen heraus, welche auf die heutige 
Geſtalt der Welt und den Zuſtand der jetzt lebenden Ger 
neration einen wefentlichen, unwiderfprechlichen und leicht zu 


380 


verfolgenden Einfluß gehabt haben, Das Verhaͤltniß eines 
hiftorifhen Datums zu der heutigen Weltverfaffung ift es 
alfo, worauf gefehen werden muß, um Materialien. für die 
MWeltgefchichte zu fammeln, Die Weltgefhihte geht alfo von 
einem Princip aus, dad dem Anfang der Welt gerade ent: 
gegenſtehet. Die wirkliche Folge der Begebenheiten fteigt von 
dem Urfprung der Dinge zu ihrer neueften Ordnung herab; 
der Univerfalhiftoriker rüdt von der neueften Weltlage auf: 
wärts dem Urfprunge der Dinge entgegen. Wenn er von dem 
laufenden Jahr und Sahrhundert zu dem nächft vorhergegan: 
genen in Gedanken hinauffteigt, und unter den Begebenheiten, 
die das lehtere ihm darbietet, diejenigen ſich merft, welche den 
Aufſchluß über die nächftfolgenden enthalten — wenn er dieſen 
Gang ſchrittweiſe fortgeſetzt hat bis zum Anfange — nicht der 
Welt, denn dahin führt ihn Fein Wegweifer — bis zum An: 
fang der Denkmäler; dann fleht es bei ihm, auf dem gemad: 
ten Weg umzufehren, und an dem Leitfaden diefer bezeichneten 
Facten, ungehindert und leicht, vom Anfang der Denkmäler 
bis zu dem neueften Zeitalter herunter zu fteigen. Dieß ift die 
Weltgefhichte, die wir haben, und die Ihnen wird vorgetragen 
werden. 

Weil die Weltgefchichte von dem Reichthum und der Ar: 
muth an Quellen abhängig ift, fo müffen eben fo viele Lüden 
in der Weltgefchichte entftehen, als es leere Streden in ber 
Weberlieferung gibt, So gleichförmig, nothwendig und be: 
ſtimmt fich die Weltveränderungen aus einander entiwideln, fo 
unterbrochen und zufällig werden fie in der Gefhichte in einan- 
der gefuͤgt ſeyn. Es ift daher zwifchen dem Gange der Welt 
und dem Gange der Weltgefhihte ein merklihes Miß— 
verhältniß fihtbar. Jenen möchte man mit einem umunter: 
brochen fortfließenden Strom vergleihen, wovon aber in der 
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tgefhichte nur bie und da eine. Welle beleuchtet wird, 
es ferner leicht gefchehen Farin, daß der Zuſammenhang einer 
ernten Weltbegebenheit mit dem Zuftande des laufenden 
red früher in die Augen fallt, ald die Verbindung, worin fie 
Greigniffen fteht, die ihr vorhergingen oder gleichzeitig 
en, fo ift es ebenfalls unvermeidlih, daß Begebenheiten, die 
mit dem neueften Beitalter aufd genauefte binden, in dem 
alter, dem fie eigentlich angehören, nicht felten ifolirt 
einen. Ein Factum diefer Art wäre z. B. der Urfprung 
Chriſtenthums und beſonders der chriftlichen Sittenlehre, 
chriftliche Religion hat an der gegenwärtigen Geftalt der 
It einen fo vielfältigen Antheil, daß ihre Erfcheinung das 
tigfte Factum für die Weltgefchichte wird: aber weder in 
zeit, wo fie ſich zeigte, noch in dem Volke, bei dem fie 
am, liegt (aud Mangel der Quellen) ein befriedigender 
drungsgrund ihrer Erfcheinung. 
So würde denn unfere Weltgefhichte nie etwas anders, als 
Aggregat von Bruchftüden werden, und nie den Namen 
r Wiffenfhaft verdienen. Jetzt alfo kommt ihr der philo- 
ſiſche Verſtand zu Hülfe, und indem er diefe Bruchftüde 
ch künſtliche Bindungsglieder verkettet, erhebt er das Aggre⸗ 
zum Syſtem, zu einem vernunftmäßig zuſammenhängenden 
nzen. Seine Beglaubigung dazu liegt in der Gleichförmig- 
und unveränderlihen Einheit der Naturgefeße und des 
afhlihen Gemüths, welche Einheit-Urfache ift, daß die Er- 
niffe des entfernteften Alterthums, unter dem Zufammen- 
5 ähnlicher Umftände von außen, in den neneften Zeitläufen 
verkehren; daß alfo von den neueften Erfcheinungen, die 
Kreife unferer Beobahtung liegen, auf diejenigen, welche 
in gefhichtlofen Zeiten verlieren, rüdwärts ein Schluß ge: 
en und einiges Licht verbreitet werden fan. Die Methode, 


nach der Analogie zu ſchließen, ift, wie überall, fo auch in 
der Gefchichte, ein mädtiges Hülfsmittel; aber fie muß durd 
einen erheblihen Zweck gerechtfertigt, und mit eben fo viel 
Vorfiht ald Benrtheilung in Ausübung gebraht werden. 
Nicht lange kann fich der philofophifche Geift bei dem Stoffe 
der Weltgefchichte verweilen, fo wird ein neuer Trieb in ihm 
gefchäftig werden, der nach Hebereinftimmung ftrebt — der ihn 
unwiderftehlich reizt, Alles um fih herum feiner eigenen ver: 
nünftigen Natur zu affimiliren,, und jede ihm vorfommende 
Erſcheinung zu der höchften Wirfung, die er erfannt, zum Ge: 
danken zu erheben. Je öfter alfo und mit je glücklicherem 
Erfolg er den Verfuch erneuert, dad Vergangene mit dem Ge: 
genwärtigen zu verfnüpfen: defto mehr wird er geneigt, was 
er ald Urfache und Wirkung in einander greifen fieht, als 
Mittel und Abficht zu verbinden. Eine Erfcheinung nad 
der andern fängt an, fich dem blinden Ungefähr, der gefeßlofen 
Freiheit zu entziehen, und fich einem übereinflimmenden Gan- 
zen (das freilich nur in feiner Vorftelung vorhanden tft) als 
ein paffendes Glied anzureihen. Bald fällt es ihm ſchwer, fi 
zu überreden, daß diefe Folge von Erfeheinungen, die in feiner 
Vorftellung fo viel Regelmaͤßigkeit und Abfiht annahın,ıdiefe 
Eigenfchaften in der Wirklichkeit verläugne; es fällt ihm fehwer, 
wieder unter die blinde Herrfchaft der Nothwendigkeit zu ge: 
ben, was unter dem geliehenen Lichte des Verftandes angefan: 
gen hatte, eine fo heitere Geftalt zu gewinnen. Er nimmt alio 
dieſe Harmonie aus fich felbft heraus, und verpflanzt fie außer 
fi in. die Ordnung der Dinge, d. i. er bringt einen vernünf: 
tigen Zweck in den Gang der Welt, und ein teleologifches Prin: 
cip in die Weltgefhichte. Mit diefem durchwandert er fie 
noch einmal, und hält es prüfend gegen jede Erfcheinung, welde 
diefer große Schauplak ihm darbietet. Er ſieht es durch 
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taufend beiftimmende Facta beftätigt, und durch eben fo viele 
andere widerlegt; aber fo lange in der Meihe der Welt: 
veränderungen noch wichtige Bindungsglieder fehlen, fo lange 
das Schidfal über fo viele Begebenheiten den legten Aufichluß 
noch zurüdhält, erklärt er die Frage für unentfhieden, 
und diejenige Meinung fiegt, welche dem Verftande die höhere 
Befriedigung und dem Herzen bie größere Glückſeligkeit anzu: 
bieten hat. 

Es bedarf wohl feiner Erinnerung, daß eine Weltgefichichte 
nach leßterm Plane in ben fpäteften Zeiten erft zu erwarten 
fteht. Eine vorfhnelle Anwendung diefed großen Maßes fünnte 
den Gefhichtöforfcher leicht in Verfuhung führen, den Bege: 
benheiten Gewalt anzuthun, und diefe glüdliche Epoche für die 
MWeltgefhichte immer weiter zu entfernen, indem er fie be: 
fchleunigen will. Aber nicht zu frühe Fann die Aufmerkffamfeit 
auf diefe lichtvolle und doch fo ſehr vernachläffigte Seite der 
Weltgefchichte gezogen werden, wodurch fie fih an den höchften 
Gegenftand aller menfchlichen Beftrebungen anfchließt. Schon 
der ftille Hinblick auf diefes, wenn aud) nur mögliche Ziel, muß 
dem Fleiß des Forfcherd einen belebenden Sporn und eine 
füße Erholung geben. Wichtig wird ihm auch die kleinſte Bes 
mühung feyn, wenn er ſich auf dem Wege fieht, oder auch nur 
einen fpaten Nachfolger darauf leitet, das Problem der Welt: 
ordnung aufzulöfen, und dem höchften Geift in feiner ſchoͤnſten 
Wirkung zu begegnen. 

Und auf folhe Art behandelt, m. HH., wird Ihnen das 
Studium der Weltgefhichte eine eben fo anziehende als nuͤtz⸗ 
liche Befchäftigung gewähren. Licht wird. fie in Ihrem Ber: 
ftande, und eine wohlthätige Begeifterung in Ihrem Herzen 
entzünden. Sie wird Ihren Geift von der gemeinen und Flein- 
lichen Anſicht moralifther Dinge entwöhnen, und indem fie vor 
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Ihren Augen das große Gemälde der Zeiten und Voͤlker aus 
einander breitet, wird fie die vorfchnellen Enticheidungen des 
Augenblids und die befchränften Urtheile der Selbftfucht ver: 
beffern. Indem fie den Menfchen gewöhnt, fih mit der gan- 
zen Vergangenheit zufammen zu faffen, und mit feinen Schlüf- 
fen in bie ferne Zukunft voraus zu eilen: fo verbirgt fie bie 
Gränzen von Geburt und Tod, die das Leben des Menfchen fo 
eng und fo drüdend umfchließen, fo breitet fie optiih täufchend 
fein kurzes Dafeyn in einen unendlihen Raum aus, und führt 
das Individuum unvermerft in die Gattung hinüber. 

Der Menih verwandelt ſich und flieht von der Bühne; 
feine Meinungen fliehen und verwandeln fih mit ihm: Die Ge 
fhichte allein bleibt unausgefept auf dem Schauplaß eine un: 
fterblihe Bürgerin aller Nationen und Zeiten. Wie der Home: 
rifche Zeus fieht fie mit gleich heiterm Blick auf die blutigen 
Nrbeiten des Kriegs und auf die friedlichen Voͤlker herab, 
die fih von der Milch ihrer Heerden fchuldlos ernähren. Wie 
regellos auch die Freiheit des Menfhen mit dem Weltlauf zu 
fhalten fheine, ruhig fieht fie dem verworrenen Spiele zu; 
denn ihr weitreichender Blick entdedit fehon von ferne, wo diefe 
regellos fchweifende Freiheit am Bande der Nothwendigkeit ge: 
leitet wird. Was fie dem ftrafenden Gewiffen eines Gregors 
und Cromwells geheim hält, eilt fie der Menfchheit zu offen: 
baren: „daß der felbftfüchtige Menich niedrige Zwecke zwar ver: 
folgen fann, aber unbewußt vortreffliche befördert.“ 

Kein falfher Schimmer wird fie blenden, fein Vorurtheil 
der Zeit fie dahinreißen, denn fie erlebt das leßte Schicfal aller 
Dinge. Alles, was aufhört, hat für fie gleich kurz gedauert: 
fie Hält den verdienten Dlivenfranz frifh, und zerbricht den 
Obelisken, den die Eitelfeit thürmte. Indem fie das feine Ges 
triebe aus einander legt, wodurch die ftille Hand der Natur 
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fhon feit dem Anfange der Welt die Kräfte des Menfchen 
planvoll entwidelt, und mit Genauigkeit andeutet, was in 
jedem Seitraume für dieſen großen Naturplan gewonnen 
worden ift: fo ftellt fie den wahren Maßſtab für Glückſeligkeit 
und Verdienſt wieder her, den der herrichende Wahn in jedem 
Sahrhundert anders verfälfhte. Ste heilt ung von der über: 
triebenen Bewunderung des Altertbums, und von der fin: 
dDifhen Sehnfuht nach vergangenen Zeiten; und indem fie 
und auf unfere eigenen Befißungen aufmerkſam macht, läßt 
fie uns die gepriefenen goldenen Zeiten Aleranders und 
Auguſts nicht zurüdwünfcen. 

Unfer menfhlihes Jahrhundert herbeizuführen, haben 
fi — ohne es zu wiffen oder zu erzielen — alle vorhergehen: 
den Zeitalter angeftrengt. Unfer find alle Schäße, welche Fleiß 
und Genie, Vernunft und Erfahrung im langen Alter der 
Welt endlich heimgebraht haben. Aus der Gefchichte erft wer: 
den Sie lernen, einen Werth auf die Güter zu legen, denen 
Gewohnheit und unangefochtener Befiß fo gern unfere Dank: 
barkeit rauben; Eoftbare theure Güter, an denen das Blut der 
Beften und Edelften Flebt, die durch die fchwere Arbeit fo 
vieler Generationen haben errungen werden müffen! Und 
welcher unter Shnen, bei dem fih ein heller Geift mit einem 
eımpfindenden Herzen gattet, könnte diefer hohen Verpflichtung 
eingeden? ſeyn, ohne daß fih ein ftiller Wunfch in ihm regte, 
an das fommende Gefhleht die Schuld zu entrichten, die 
er dem vergangenen nicht mehr abtragen Fann? Ein edles Ver: 
langen muß in uns entglühen, zu dem reihen Vermächtniß 
von Wahrheit, Sittlichkeit und Freiheit, das wir von der 
Vorwelt überfamen und reich vermehrt an die Folgewelt wieder 
abgeben müffen, auch aus unfern Mitteln einen Beitrag au . 
legen, und an diefer unvergänglichen Kette, die durd alle 
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Menfchengefchlechter fih windet, unfer fliehendes Dafepn zu 
befeftigen. Wie verfchieden auch die Beftimmung ſey, die in 
der bürgerlichen Gefellihaft Sie erwartet — etwas dazu feuern 
können Sie Alle! Jedem Verdienft ift eine Bahn zur Unfterb 
lichkeit aufgethan, zu der wahren Unfterblichfeit meine ic, 
wo die That lebt und weiter eilt, wenn auch der Name ihres 
Urbeberd hinter ihr zurücbleiben follte! 


Etwas über die erſte Menſchengeſellſchaft nad) 
dem Feitfaden der mofaifchen Urkunde. *) 


Nebergang des Menfchen zur Freiheit und Humanität. 


An dem Leitbande des Inftinctd, woran fie noch jekt das 
vernunftlofe Thier leitet, mußte die Vorfehung den Menfchen 
in das Leben einführen, und, da feine Vernunft noch unent: 
widelt war, gleich einer wachfamen Amme hinter ihm ftehen, 
Durch Hunger und Durft zeigte fih ihm das Bedürfniß der 
Nahrung an; was er zu Befriedigung desfelben brauchte, 
hatte fie in reichlibem Vorrath um ihn herum gelegt, 
und durch Geruch und Geſchmack leitetefieihnim Wählen. Durch 
ein fanftes Klima hatte fie feine Nadtheit gefhont und durch 
einen allgemeinen Frieden um ihn her fein wehrlofes Xeben ge: 
fihert. Für die Erhaltung feiner Gattung war durch den Ges 
fehlechtötrieb geforgt. Als Pflanze und Thier war der Menfch 
alfo vollendet. Auch feine Vernunft hatte ihon von fern angefangen, 
fich zu entfalten. Weil nämlich die Natur noch für ihn dachte, 





*) Anmerkung ded Heraudgeberd. Diefer Auffag gehört, fe 
wie die beiden folgenden, zu den univerfafpifiorifchen Vorle ſungen 
ves Verfaſſers auf der Univerisäit Jena. Im sten Heft der Thalia 
erfchien er zuerit. 


forgte und handelte, fo konnten ſich feine Kräfte defto leichter 
und ungebinderter auf die ruhige Anfhauung richten, feine 
Vernunft, noch von feiner Sorge zerftreut, konnte ungeftört an 
ihrem Werkzeuge, der Sprache, bauen und das zarte Gedanken: 
fpiel ftimmen. Mit dem Auge eined Glüdlichen ſah er jest 
noch herum in der Schöpfung; fein frohes Gemüth faßte alle 
Erfcheinungen uneigennüßig und rein auf, und legte fie rein 
und lauter in einem regen Gedächtniß nieder. Sanft und 
lachend war alfo der Anfang des Menfchen, und dieß mußte ſeyn, 
wenn er fih zu dem Kampfe ftärfen follte, der ihm bevoritand. 

Seen wir alfo, die Vorſehung wäre auf diefer Stufe mit 
ihm ftill geftanden, fo. wäre aus dem Menfchen dasıglücklichite 
und geiftreichite aller Chiere geworden, — aber aus der Bor: 
mundfchaft des Naturtriebs wär’ er niemals getreten, frei und 
alfo moraliich wären feine Handlungen niemals geworden, über 
die Graͤnze der Thierheit wär’ er niemals geftiegen: In einer 
wollüftigen Ruhe hätte er eine ewige Kindheit verlebt — und 
der Kreis, in welchem er fich bewegt hätte, wäre der kleinſt⸗ 
möglichite gemweien, von der Begierde zum Genuß, vom Genuß 
zu der Ruhe, und von der Ruhe wieder: zur ‚Begierde, 

Aber der Menich war zu ganz etwas Anderm -beftimmt, und 
die Kräfte, die in ihm lagen, riefen ihn zu einer ganz andern 
Glückfeligfeit. Was die Natur in feiner Wiegenzeit für ihn 
übernommen hatte, follte er jest ſelbſt für fihrübernehmen, 
fobald er mündig war. Er felbft. follte ber Schöpfer feiner 
Slücfeligfeit werden, und nur der Antbeil, den er daran 
hatte, sollte den Grad diefer Glücfeligfeit beftimmen,. Er 
follte den Stand der Unfchuld, den er jeßt verlor, wieder auf- 
fuchen lernen durh feine Vernunft, und als ein freier, 
vernünftiger Geift dahin zurück fommen, wovon erald Pflanze 
und ald eine Creatur des Inftinets ausgegangen war; aus 
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einem Paradies der Unwiſſenheit und Knechtſchaft follte er fich, 
ware ed auch nach fpäten Jahrtaufenden, zu einem Paradies der 
Erkenntniß und der Freiheit hinauf arbeiten, einem ſolchen 
namlich, wo er dem moraliſchen Geſetze in feiner Bruſt eben ſo 
unwandelbar gehorchen würde, als er anfangs dem Inſtincte 
gedient hatte, als die Pflanze und die Thiere dieſem noch die⸗ 
nen. Was war alſo unvermeidlich? Was mußte geſchehen, 
wenn er dieſem weitgeſteckten Ziele entgegen rücken ſollte? 
Sobald feine Vernunft ihre erften Kräfte nur geprüft Hatte, 
verjtieß ihn die Natur aus ihren pflegenden Armen, oder, rich: 
tiger gefagt, er felbft, von einem Triebe gereizt, den er felbft 
noch nicht Fannte, und unwiffend, was er ih diefem Nugenblide 
Großes that, er felbft riß ab von dem leitenden Bande, und 
mit feiner noch ſchwachen Vernunft von dem Inſtincte nur von 
ferne ‚begleitet, warf er fich in das wilde Spiel des Lebens, 
machte er fich auf den gefährlichen Weg zur moralifchen Freiheit. 
Wenn wir alfo jene Stimme Gottes in Eden, die ihm den 
Baum der Erfenntniß verbot, in eine Stimme feines Inſtincts 
verwandeln, der ihn von diefem Baume zurüdzog, fo ift fein 
vermeintlicher Ungehorfam gegen jenes göttliche Gebot nichts 
anders, als — ein Abfall. von feinem Inſtincte — alfo_erfte 
Aeußerung feiner Selbfithätigkeit, erftes Wageſtuck jeiner Ber: 
nunft, erſter Anfang feines moraliſchen Daſeyns. Diefer Ab: 
fall des Menfchen vom Inftinete, der. das moralifche Uebel zwar 
in die Schöpfung. brachte, aber nur um das moralifche Gute dar- 
in möglich zu. machen, ift ohne Widerfpruch die glüclichfte und 
größte Begebenheit in der Menfhengefhichte; von diefem Augen 
bli her fhreibt ſich feirie Freiheit, Hier wurde zu feiner Mora: 
lität der .erfte entfernte Grundftein gelegt. Der Volkslehrer 
bat ganz recht, wenn er diefe Begebenheit Als einen Fall des 
eriten Menfchen behandelt, und, wo e8 ſich thun laßt, nüßliche 


moralifche Lehren daraus zieht; aber der Philofoph hat nicht we- 
nigerrecht, der menſchlichen Natur im Großen zu dieſem wichtigen 
Schritt zur Volllommenheit Glüd zu wünfhen. "Der erfte bat 
recht, es einen Fall zu nennen — denn der Menfd wurde aus 
einem unfhuldigen Gefchöpf ein fhuldiges, aus einem voll- 
fommenen Zögling der Natur ein unvolllommenes moralifches 
Weſen, aus einem glüdlihen Inſtrumente ein unglüdlicer 
Künftler. 

Der Philoſoph hat recht, e8 einen Riefenfchritt der Menſch⸗ 
beit zu nennen, denn. der Menfh wurde dadurch aus einem 
Sklaven des Naturtriebs ein freibandelndes Geſchöpf, aus 
einem Automat ein fittlihed Wefen, und mit dieſem Schritt 
frat er zuerft auf die Leiter, die ihn nach Verlauf von vielen 
Sahrtaufenden zur Selbſtherrſchaft führen wird. Jetzt wurde 
der Weg länger, den er zum Genuß nehmen mußte, Anfangs 
durfte er nur die Hand ansftreden, um die Befriedigung fo- 
gleih auf die Begierde folgen zu laſſen; jegt aber mußte ex 
fhon Nachdenken, Fleiß und Mühe zwiſchen die Begierde und 
ihre Befriedigung einſchalten. Der Friede war aufgehoben zwi: 
fhen ihm und den Thieren. Die Noth trieb fie jept gegen feine 
Pflanzungen, ja gegen ihn ſelbſt an, und durch feine Vernunft 
mußte er fih Sicherheit und eine Meberlegenheit der Kräfte, 
die ihm die Natur verfagt hatte, künſtlich über fie verfchaffen: 
er mußte Waffen erfinden, und feinen Schlaf durd fefte Woh- 
nungen vor diefem Feinde ficher ftellen. Aber bier ſchon er: 
feßte ihm die Natur an Freuden des Geiftes, was fie ihm an 
Pfianzengenüfen genommen hatte. Das felbft gepflanzte Kraut 
überrafchte ihn mit einer Schmadhaftigkeit, die er vorher nicht 
fennen gelernt hatte; der Schlaf befchlich ihn nach der ermübden: 
den Arbeit und unter felbftgebautem Dache füßer, als in der 
tragen Muhe feines Paradiefes. Im Kampfe mit dem Tiger, 
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der ihn anfiel, freute er fich feiner entdedten Gliederfraft 
und Lift, und mit jeder überwundenen Gefahr Fonnte er fich 
felbft für das Geſchenk feines Lebens danken. - 

Sept war er für dad Paradies fhon zu edel, und er kannte 
fich felbft nicht, wenn er im Drange der Noth und unter der 
Laft der Sorgen fich in dasſelbe zurüdwünfcte. Cin innerer 
ungeduldiger Trieb, der erwachte Trieb feiner Selbftthätigfeit, 
hätte ihn bald in feiner müßigen Glüdfeligfeit verfolgt, und 
ihm die Freuden verefelt, die er ſich nicht felbft geſchaffen hatte. 
Er würde das Paradies in eine Wildniß verwandelt und dann 
die Wildnif zum Paradies gemacht haben. Aber glücklich für 
das Menfchengefchleht, wenn es keinen fchlimmern Feind 
zu befämpfen gehabt hätte, als die Trägheit des Ackers, den 
Grimm wilder Thiere und eine ftürmifhe Natur! — Die 
Noth drängte ihm, Leidenfhaften wachten auf, und waffneten 
ihn bald gegen feines Gleichen. Mit dem Menfchen mußte 
er um fein Dafeyn kämpfen, einen langen, lafterreichen, noch 
jest nicht geendigten Kampf, aber in diefem Kampfe allein 
fonnte er feine Vernunft und Sittlichfeit ausbilden. 


Häusliches Leben. 

Die erften Söhne, welche die Mutter der Menfchen gebar, 
hatten vor ihren Eltern einen fehr wichtigen Vortheil voraus: 
fie wurden von Menfchen erzogen. Alle Fortfchritte, welche die 
lestern durch fich felbft, und alfo weit langfamer, hatten thun 
müffen, kamen ihren Kindern zu gut, und wurden diefen fchon 
in ihrem zärtejten Alter fpielend und mit der Herzlichfeit elter- 
liher Liebe übergeben. Mit dem erften Sohn alfo, der vom 
Meibe geboren war, fängt das große Werkzeug an, wirkfam zu 
werden — das Werkzeug, durch welches das ganze Menfchens 
gefchleht feine Bildung erhalten hat, und fortfahren wird, zu 


erhalten — nämlich die Tradition oder die Weberlieferung der 
Begriffe. 

Die mofaifche Urkunde verläßt uns bier und überfpringt 
einen Zeitraum von fünfzehn und mehrern Jahren, um und 
Die beiden Brüder als fchon erwachfen aufzuführen. Aber dieſe 
Zwifchenzeit ift für die Menfchengefchichte wichtig, und wenn 
die Urkunde ung verläßt, fo muß die Vernunft Die Lücke 
ergänzen. 

Die Geburt eined Sohnes, feine Ernährung, Wartung 
und Erziehung vermehrten die Kenntniffe, Erfahrungen und 
Pflichten der erften Menfehen mit einem wichtigen Zuwachs, 
den wir forgfältig aufzeichnen müſſen. 

Bon den Thieren lernte die erfte Mutter ohne Zweifel ihre 
nothwendigfte Mutterpflicht, fo wie fie die Hülfsmittel bei der 
Geburt wahrfcheinlich von der Noth gelernt hatte. Die Sorg: 
falt für Kinder machte fie auf unzählige Fleine Bequemlichfeiten 
aufmerkſam, die ihr bis jet unbekannt geweſen; die Anzahl 
der Dinge, von denen fie Gebrauch machen lernte, vermehrte 
fih, und die Mutterliebe wurde finnreih im Erfinden. 

Bis jeßt hatten Beide nur ein gefellfchaftliches Verhältnig, 
nur eine Gattung von Xiebe erkannt, weil Jedes in dem 
Andern nur einen Gegenftand vor fich hatte. Jetzt lernten 
fie mit einem neuen Gegenftande eine neue Gattung von 
Liebe, ein neues moralifhes Verhältniß kennen — elterlide 
Liebe. Diefes neue Gefühl von Xiebe war von reinerer Art, 
ald das erfte, ed war ganz uneigennüßig, da jenes erfte bloß 
auf Vergnügen, auf wechfelfeitiges nn des Umgangs 
gegründet geweſen war. 

Sie betraten alfo mit diefer neuen Erfahrung fchon eine 
höhere Stufe der Sittlichfeit — fie wurden veredelt. 

Aber die elterliche Kiebe, in welcher fich Beide für ihr Kind 
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vereinigten, bewirkte nun auch eine nicht geringe Veränderung 
in dem Berhältniß, worin fie bisher zu einander felbft-geftan- 
den hatten. Die Sorge, die Freude, die zaͤrtliche Theilnahme, 
worin fie fich für den gemeinfchaftlihen Gegenftand ihrer Liebe 
begegneten, fnüpfte unter ihnen felbft neue und fhönere Bande 
an. Jedes entdedte bei diefer Gelegenheit in dem andern neue, 
fittlich fchöne Züge, und eine jede folder Entdeckungen erhöhte 
und verfeinerte ihr Verhaͤltniß. Der Mann liebte in dem 
MWeibe die. Mutter, die Mutter feines geliebten Sohnes. Das 
Weib ehrte und liebte in dem Mann den Vater, den Ernährer 
ihres Kinded. Das bloß finnliche Wohlgefallen an eimander - 
erhob fich zur Hochachtung, aus der eigennüßigen Geſchlechts— 
liebe erwuchs die fhöne Erfcheinung der ehelichen Kiebe, 

Bald wurden diefe moralifchen Erfahrungen mitınenen 
bereichert. Die Kinder wuchfen heran, und auch unter ihnen 
Enüpfte fich allmählich ein zärtliches Band an. Das Kind hielt 
ſich am liebften zum Kinde, weil jedes Geſchöpf fih in feines 
Gleichen nur liebt. An zarten, unmerflichen Fäden erwuchs die 
Gefhwifterliebe — eine neue, Erfahrung für die erften El⸗ 
tern. Sie fahen num ein Bild, der, Gefelligkeit, des Wohl- 
wollens, zum. erften. Mal außer. ihnen, fie erkannten ihre 
eigenen Gefühle, nur in, einem jugendlihern Spiegel, ‚wieder. 

Bis jegt hatten Beide, fo lange fie allein waren, nur in der 
Gegenwart und.in der Vergangenheit: gelebt, aber nun fing die 
fernesutunftan, ihnen Freuden zu zeigen. So wiefie ihre. Kinder 
neben fich aufwachſen fahen, und jeder Tag: eine neue Fähigkeit 
in dieſen entwickelte, thaten ſich ihnen lachende Ausſichten für 
die Zukunft auf, wenn dieſe Kinder nun einmal Manner und 
ihnen gleich werden würden — in ihren Herzen erwachte ein 
neues Gefühl, die Hoffnung. Welch ein unendliches Gebiet 
aber wird dem Menichen: durch die Hoffnung geöffnet! Vorher 


394 


hatten fie jedes Vergnügen nur @inmal, nur in der Gegen: 
wart genoffen — in der Erwartung wurde jede fünftige Freude 
mit zablenlofer Wiederholung voraus empfunden ! 

Als die Kinder nun wirklich heranreiften, welhe Mannich— 
faltigfeit fam auf einmal in diefe erfte Menfchengefellichaft! 
Jeder Begriff, den fie ihnen mitgetheilt hatten, hatte fich in 
jeder Seele anderd gebildet und überrafchte fie jest durch 
Neuheit. Jetzt wurde der Umlauf der Gedanken lebendig, das 
moralifche Gefühl in Uebung gefeßt und durch Uebung ent: 
widelt; die Sprache wurde ſchon reicher, malte fchon beftimm: 
ter, und wagte fih ſchon an feinere Gefühle; neue Erfahrun: 
gen in der Natur um fie her, neue Anwendung der fchon 
befannten. Fest befchäftigte der Menſch ihre Aufmerkſamkeit 
fhon ganz. Gebt war keine Gefahr mehr vorhanden, daß fie 
zur Nahahmung der Thiere herabfinfen würden! 


Terfchiedenheit der Lebensweiſe. 


Der Fortfchritt der Eultur äußerte fih fhon bei der eriten 
Generation. Adam baute den Ader; einen feiner Söhne fehen 
wir fchon einen neuen Nahrungszweig, die Viehzucht, ergreifen. 
Das Menſchengeſchlecht ſcheidet fich alfo hier fhon in zwei ver: 
fchiedene Eonbitionen, in Feldbauer und Hirten. 

Bei der Natur ging der erfte Menfch in die Schule, und ihr 
hat er alle nützlichen Künfte des Lebens abgelernt. Bei einer 
aufmerkffamen Betrachtung fonnte ihm die Ordnung nicht lange 
verborgen bleiben, nach welcher die Pflanzen fih wieder erzeu: 
gen. Er fah die Natur felbft fen und begießen, fein Nach: 
ahmungstrieb erwachte, und bald fpornte ihn die Noth, der 
Natur feinen Arm zu leihen und ihrer freiwilligen Ergiebigkeit 
durch Kunſt nachzuhelfen. 

Man muß aber nicht glauben, daß der erfte Anbau gleich 
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Getreidebau geweien, wozu ſchon fehr große Zurüftungen nörhig 
find, und es ift dem Gang der Natur gemäß, fterd von dem 
Einfahern zu dem Sufammengefeßtern fortzufchreiten. Wahr: 
jcheinlih war der Reiß eines der erftien Gewächfe, die der 
Menſch bauete; die Natur lud ihn dazu ein, denn der Neiß 
wächst in Indien wild, und die älteften Gefchichtfchreiber 
tprehen von dem Reißbau ald einer der älteften Arten des 
Feldbaues. Der Menſch bemerkte, daß bei einer anhaltenden 
Dürre die Pflanzen ermatten, nah einem Regen aber fi 
jchnell wieder erholten. Er bemerkte ferner, daß da, wo ein 
übertretender Strom einen Schlamm zurüdgelaffen, die Frucht: 
barfeit größer war. Er benußte diefe beiden Entdedungen, er 
gab feinen Pflanzungen einen Eünftlihen Regen, und brachte 
Schlamm auf feinen Ader, wenn fein Fluß in der Nähe war, 
der ihm folchen geben Eonnte. Er lernte begießen und düngen. 
Schwerer fcheint der Schritt zu ſeyn, den er zum Gebrauch 
der Thiere machte; aber auch bier fing er, wie überall, bei dem 
Natürlichen und Unfchuldigen zuerft an; und er begnügte fi 
vielleicht viele Menfchenalter lang mit der Mil des Thiereg, 
ehe er Hand an deffen Leben legte. Ohne Zweifel war es die 
Muttermilch, die ihn zu dem Verfuche einlud, fich der Thier: 
milch zu bedienen. Nicht fo bald aber hatte er dieſe neue 
Nahrung Fennen lernen, als er fih ihrer auf immer verficherte. 
Um diefe Speife jederzeit bereit und im Vorrath zu haben, 
durfte es nicht dem Zufall überlaffen werden, ob ihm dieſer 
gerade, wenn er hungerte, ein folches Thier entgegen führen 
wollte. Er verfiel alfo darauf, eine gewiſſe Anzahl folder 
Thiere immer um fih zu verfammeln, er verfchaffte fih eine 
Heerde; diefe mußte er aber unter denjenigen Thieren juchen, 
die gefellig leben, und er mußte fie aus dem Stande wilder 
Freiheit in den Stand der Dienftbarfeit und friedlichen Ruhe 
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verfegßen, d. i. er mußte fie zähmen. Che er ſich aber an die: 
jenigen wagte, die von wilderer Natur und ihm an natürlichen 
Maffen und Kräften überlegen waren, verfuchte er es zuerft 
mit denjenigen, denen er felbft an Kraft überlegen war, und 
welhe von Natur weniger Wildheit befapen. Er hütete alfo 
früher Schafe, als er Schweine, Ochfen und Pferde. hütete. 

Sobald er feinen Thieren ihre Freiheit geraubt hatte, war 
er in die Nothwendigkeit gefeßt, fie felbft zu ernähren und für 
fie zu forgen. So wurde er alfo zum Hirten, und fo lange die 
Gefellfchaft noch Flein war, konnte die Natur feiner Fleinen 
Heerde Nahrung im Ueberfluß darbieten. Er hatte feine andere 
Mühe, als die Weide aufzufuchen, und fie, wenn fie abgemwei: 
det war, mit einer andern zu -vertaufchen, Der reichfte Ueber— 
fluß lohnte ihm für diefe leichte Befchäftigung, und der Ertrag 
feiner Arbeit war feinem Wechfel, weder der Jahrszeit noch der 
- Witterung, unterworfen. Ein gleihförmiger Genuß. war das 
2008 des Hirtenftandeg, Freiheit und ein fröhlicher Müßiggang 
fein Sharafter. I 

Ganz anders verhielt es fich mit dem Feldbauer. Sklaviſch 
war dieſer an den Boden, den er bepflanzt hatte, gebunden, 
und mit der Lebensart, die er ergriff, hatte er jede Freiheit 
ſeines Aufenthalts aufgegeben. Sorgfältig mußte er ſich nach 
der zärtlichen Natur des Gewächſes richten, das er zog, und 
dem Wachsthum desfelben duch Kunft und Arbeit zu Hülfe 
fommen, wenn der andere feine Heerde felbft für fih forgen 
ließ. Mangel an Werkzeugen machte ihm anfänglich jede Arbeit 
fhwerer, und doch war er ihr mit zwei Handen kaum ge- 
wachen. Wie mühfam mußte feine Lebensart ſeyn, ehe die 
Pflugſchar fie ihm erleichterte, ehe er den gebändigten Stier 
zwang, die Arbeit mit ihm zu theilen. 

Das Aufreißen des Erdreich, Ausfaat und Wäfferung, die 
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Ernte felbft, wie viele Arbeiten erforderte dieſes Alles! und 
welche Arbeit erft nach der Ernte, bis die Frucht feines Fleißes 
fo weit gebracht war, von ihm genoffen zu werden! Wie oft 
mußte er fich gegen wilde Thiere, die fie anfielen, für feine 
Dflanzungen wehren, fie hüten oder verzäunen, oft vielleicht 
gar mit Gefahr feines Lebens dafür Fampfen! Und wie unficher 
war ihm dabei noch immer die Frucht feines Fleißes, in die 
Gewalt der Witterung: und der Jahrszeit gegeben! Ein 
übertretenderi Strom, ein’fallender Hagel war genug, fie ihm 
am Ziel noch zu rauben, und ihn dem härteften Mangel aus- 
zuſetzen. Hart alſo, ungleich und zweifelhaft war das Loos 
des Adermannd gegen das gemächlihe ruhige Loos des 
Hirten, und feine Seele mußte in einem durch fo viele 
Arbeit gehärteten Körper verwildern. 

Fiel ed ihm nun ein, dieſes harte Schidfal mit dem 
glüdlihen Leben des Hirten zu vergleichen, fo mußte ihm 
diefe Ungleichheit auffallen, er mußte — nad feiner finnlichen 
Borftellungsart — jenen für einen vorgezogenen Günftling 
des Himmels halten. 

Der Neid erwachte in feinem Bufenz diefe unglüdliche 
Leidenfchaft mußte, bei der erften Ungleichheit unter Menfchen, 
erwachen. Mit Schelfuht blidte er jetzt den Segen des 
Hirten an, der ihm ruhig gegenüber im Schatten weidete, 
wenn ihn felbft die Sonnenhige ftah, und die Arbeit ihm 
den Schweiß aus der Stirne preßte. Die forglofe Fröhlichkeit 
des Hirten that ihm wehe. Gr haßte ihn wegen feines Glücks 
und verachtete ihn feines Müßiggangs wegen. So bewahrte 
er einen ſtillen Unwillen gegen ihn in feinem Herzen, der bei 
dem näcften Anlaß in Gewaltthätigkeit ausbrechen mußte, 
Diefer Anlaß aber konnte nicht lange ausbleiben. Die Gerecht- 
fame eines Jeden hatte zu diefer Zeit noch Feine beftimmten 


Gränzen, und feine Gefeße waren noch vorhanden, die das 
Mein und Dein auseinander gefeht hätten. Jeder glaubte, 
noch einen gleihen Anfpruch auf die ganze Erde zu haben, 
denn die Vertheilung in Eigenthum follte erft durch eintretende 
Solifionen herbei geführt werden. Geſetzt nun, ber Hirte 
hatte alle Gegenden umher mit feiner Heerde abgeweidet, und 
fühlte doch auch Feine Luft dazu, fi weit von der Kamilie in 
fernen Gegenden zu verlieren — was that er alfo? worauf 
mußte er natürlicher Weife verfallen? Er trieb feine Heerde 
in die Pflanzungen des Adermanng, oder ließ ed wenigitend 
gefhehen, daß fie felbit diefen Weg nahm. Hier war reider 
Morrath für feine Schafe, und kein Geſetz war nod da, es 
ihm zu wehren. Alles, wornach er greifen: konnte, war fein 
— fo raifonnirte die Eindifhe Menfchheit. 

Sept alfo zum erftien Male kam der Menſch in Colliſſon 
mit dem Menfhen; an die Stelle der wilden Thiere, mit 
denen ed der Adermann bis jetzt zu thun gehabt hatte, trat 
nun ber Menfh. Diefer erfhien jebt gegen ihn als ein 
feindfeliges Naubthier, das feine Pflanzungen verwüften wolle. 
Kein Wunder, daß er ihn auf eben die Art empfing, mie er 
das Raubthier empfangen hatte, dem der Menfch jetzt nachahmte, 
Der Haß, den er fchon lange Jahre in feiner Bruft herum 
getragen, wirfte mit, ihn zu erbittern; und ein mörderifcer 
Schlag mit der Keule rächte ihn auf einmal an dem langen 
Glück feines beneideten Nachbars. 

Sp traurig endigte die erfte Eollifion der Menſchen. 


Aufgehobene Standesgleichheit 


Einige Worte der Urkunde laſſen uns ſchließen, daß die 
Polygamie in jenen frühen Zeiten etwas Seltenes, und alſo da: 
mals fchon Herkommen gewefen fep, fih in Ehen einzufchränfen 
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und mit Einer Gattin zu begnügen. Drbdentlihe Ehen 
aber feinen ſchon eine gewiffe Sittlichkeit und Verfeinerung 
anzuzeigen, die man in jenen frühen Zeiten faum erwarten 
jollte. Meiſtens gelangen die Menfchen nur durch die Folgen 
der Unordnung zu Einführung der Ordnung, und Gefeglofigfeit 
führt gewöhnlich erft zu Gefepen. 

Diefe Einführung ordentliher Ehen ſcheint alfo nicht fo: 
wohl auf Geſetzen, ald auf dem Herkommen beruht zu haben. 
Der Menfh konnte nicht anders, als in der Ehe leben, und 
das Beifpiel des erften hatte für den zweiten fchon einige 
Kraft des Geſetzes. Mit einem einzigen Paar hatte das 
Menfchengefhleht angefangen. Die Natur hatte alfo ihren 
Willen in diefem Beifpiel gleichfam verfündigt. 

Nimmt man alfo an, daß in den allererften Seiten das 
Verhältniß der Anzahl zwifchen beiden Gefchlehtern gleich 
gewejen fepy, fo ordnete ſchon die Natur, was der Menfch - 
nicht geordnet hätte, Feder nahm nur eine Gattin, weil 
nur eine für ihn übrig war. 

Wenn fih nun endlich in der Anzahl beider Geſchlechter 
auch ein merkliches Mißverhaͤltniß zeigte, und Wahlen ſtatt⸗ 
fanden, fo war diefe Ordnung durch Obſervanz einmal be= 
feftigt, und Niemand wagte es fo leicht, die Weife der Väter 
durch eine Neuerung zu verlegen. 

Eben fo, wie die Drdnung der Ehen, richtete fih auch ein 
gewiſſes natürliches Regiment in der Gefellfchaft von felbit ein. 
Dad väterliche Anfehn hatte die Natur gegründet, weil fie das 
hülflofe Kind von dem Vater abhängig machte, und es vom 
zarten Alter an gewöhnte, feinen Willen zu ehren. Diefe 
Empfindung mußte der Sohn fein ganzes Leben hindurch bei: 
behalten. Wurde er nun auch felbft Water, fo konnte fein 
Sohn denjenigen nicht ohne Ehrfurht anfehen, dem er von 
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feinem Water fo ehrerbietig begegnet ſah, und ftillfihmeigend 
mußte er dem Vater feined Vaters ein höheres Anfehn zu: 
gefteben. Dieſes Anfehn des Stammheren mußte fih in 
gleichem Grade mit jeder Vermehrung der Familie, und mit 
jeder höhern Stufe feines. Alters vermehren, und die größere 
Grfahrenheit, die Frucht eines fo langen Lebens, mußte ihm 
ohnehin über Jeden, ber jünger war, eine natürliche Ueber: 
legenheit geben. In jeder ftrittigen Sache war der Stamm: 
herr alfo die leßte Inftanz, und durch die lange Beobachtung 
diefes Gebrauchs gründete fih endlich eine natürliche fanfte 
Dbergewalt, die Patriarchenregierung, welche aber die allge: 
meine Gleichheit darum nicht aufhob, fondern vielmehr be- 
feftigte. 

Aber diefe Gleichheit Eonnte nicht immer Beltand haben. 
Einige waren weniger. arbeitfam , Einige weniger von dem 
Glück und ihrem Erdreich begünftigt, Einige Ihwächlicher ge: 
boren als die Andernz; es gab alfo Starfe und Schwade, 
Herzhafte und Verzagte, Wohlhabende und Arme. Der 
Schwahe und Arme mußte bitten, der Wohlhabende Eonnte 
geben und verfagen. Die Abhängigkeit der Menfhen von 
Menfchen fing an. 

Die Natur der Dinge hatte es einführen muͤſſen, daß das 
hohe Alter von der Arbeit befreite, und der Jüngling für den 
Greid, der Sohn für den grauen Vater die Gefchäfte über: 
nahm. Bald. wurde diefe Pliht der Natur von der Kunit 
nachgeahmt. Manchem mußte der Wunſch aufſteigen, die be— 
gueme Ruhe des Greifen mit den Genüffen des Jünglings zu 
verbinden, und fich künftig Jemand zu verfchaffen, der für ihn 
die Dienfte eined Sohnes übernähme. Sein Auge fiel auf 
den Armen oder Schwächern, der feinen Schuß aufforderte, 
oder feinen Ueberfluß in Anfpruch nabm. Der Arme und 
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Schwache bedurfte feines Beiftandes, er hingegen brauchte 
den Fleiß des Armen. Das Eine alfo wurde die Bedingung 
ded Andern. Der Arme und Schwache diente und empfing, 
der Starke und Neiche gab und ging müßig. 


Der erfte Unterfchied der Stände. 


Der Meiche wurde reicher durch ded Armen Fleiß; feinen 
Reichthum zu vermehren, vermehrte er alfo die Zahl feiner 
Knechte; Viele alfo-fah er um fih, die minder glüdlich als 
er waren, Viele hingen von ihm ab. Der Reiche fühlte fich 
und wurde ftolz. Er fing an, die Werkzeuge feines Glücks 
mit Werkzeugen feines Willens zu verwechfeln. Die Arbeit 
Bieler kam ihm, dem Einzigen, zu gut; alfo fchloß er, diefe 
Dielen ſeyen ded Einzigen wegen da — Er hatte nur einen 
kleinen Schritt zum Defpoten. 

Der Sohn des Neichen fing an, fich beffer zu dinfen, ale 
die Söhne von feines Vaters Knechten. Der Himmel hatte 
ihn mehr begünftigt als diefe; er war dem Himmel alfo 
lieber. Er nannte fih Sohn des Himmeld, wie wir Günft- 
linge des Glücks Söhne des Glücks nennen. Gegen ihn, den 
Sohn des Himmels, war der Knecht nur ein Menfchenfohn. 
Daher in der Genefid der Unterfchied zwifchen Kindern Elo: 
hims und Kindern der Menfchen. 

Das Glüd führte den Reihen zum Müßiggang, der Mäfig: 
gang führte ihn zur Küfternheit und endlich zum LKafter. Sein 
Leben auszufüllen, mußte er die Zahl feiner Genüffe vermeh— 
ren; fchon reichte das gewöhnlihe Map der Natur nicht 
mehr bin, den Schwelger zu befriedigen, der in feiner tragen 
Ruhe auf Ergökungen fann. 

Er mußte Alles beifer und Alles in reicherem ae haben 

Schillerd fümmil, Werte. x, 
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al3 der Knecht. Der Knecht begnügte fih noch mit einer 
Gattin. Er erlaubte fih mehrere Weiber. Immerwährender 
Genuß ftumpft aber ab und ermüdet. Er mußte darauf 
denfen, ihn durch künſtliche Reize zu erheben. Ein neuer 
Schritt. Er nahm nicht mehr vorlieb mit dem, was den 
finnlihen Trieb nur befriedigte; er wollte in einen Genuß 
mehrere und feinere Freuden gelegt haben. Erlaubte Ber: 
gnägungen fättigten ihn nicht mehr; feine Begierde verfiel 
nun auf heimlihe. Das Weib allein reizte ihn nicht mehr. 
Er verlangte jeßt ſchon Schönheit von ihr. 

Unter den Toͤchtern feiner Knechte entdedte er fchöne 
Weiber. Sein Glück hatte ihn ſtolz gemacht; Stolz und 
Sicherheit machten ihn trotzig. Er überredete ſich leicht daß 
Alles ſein ſey, was feinen Knechten ‚gehöre:s Weil ihm Alles 
binging, fo erlaubte er fich Alles. Die Tochter ſeines Knechts 
war ihm zur Gattin zu niedrig, aber zur Befriedigung feiner 
Lüfte war fie Doch zu gebrauchen. Ein neuer wichtiger Schritt 
der Verfeinerung zur Verfchlimmerung. 

Sobald aber nun das Beifpiel einmal gegeben war, fo 
mußte die Sittenverderbniß bald allgemein werden. Je we: 
niger Zwangsgefeße fie namlich vorfand, die ihr hätten Ein: 
halt thun können, je näher die Gefellfchaft, in welcher diefe 
Gittenlofigfeit auffam, noch dem Stande der Unfchuld war, 
defto reißender mußte fie ſich verbreiten. 

Dad Recht des Stärkern fam auf, Macht berechtigte zur 
Unterdrädung, und zum erften Male zeigen fih Tyrannen. 

Die Urkunde gibt fie ald Söhne der Freude an, als die 
unächten Kinder, die in gefegwidriger Vermiſchung erzeugt 
wurden, Kann man diefes für buchftäblih wahr halten, fo 
liegt eine große Feinheit in diefem Zug, die man meines 
Wiſſens noch nicht auseinander gefept hat. Diefe Baftard: 
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Söhne erbten den Stolz ded Waters, aber nicht fei 
Bielleicht liebte fie der Water und 309 fie bei feinen 
vor, aber von feinen rechtmäßigen Erben wurde: 
geihloffen und vertrieben, fobald er todt war. Hinaı 
aus einer Familie, der fie durch einen unrechten 
gedrungen worden, fahen fie ſich verlaffen und einf 
weiten Welt, fie gehörten Niemand an, und nid 
ihnen; damals aber war Feine andere Lebenswe 
Welt, ald man mußte entweder Herr oder ein 
Knecht feyn. 

Dhne dad Erfte zu feyn, dünften fie fih zu dei 
zu ftols; auch waren fie zu bequem erzogen, um 
lernen. Was follten fie alfo thun? Der Dünfel 
Geburt und fefte Glieder war Alles, was ihnen 
war; nur die Erinnerung an ehemaligen Wohlftant 
Herz, dad auf die Gefellfehaft erbittert war, begleit 
Elend. Der Hunger machte fie zu Näubern, un 
glück zu Abenteurern, endlih gar zu Helden. 

Bald wurden fie dem friedlichen Feldbauer, dem 
Hirten fürdterlih, und erpreßten von ihm, was f 
Ihr Gluͤck und ihre Siegesthaten machten fie weit 
rüchtigt, und der bequeme Weberfluß diefer neue 
weife mochte wohl Mehrere zu ihrer Bande fchl. 
wurden fie gewaltig, wie die Schrift fagt, und 
Leute. 

Dieſe uͤberhandnehmende Unordnung in der erf 
ſchaft wuͤrde ſich endlich wahrſcheinlich mit Ordnun 
und die einmal aufgehobene Gleichheit unter den 
von dem patriarchaliſchen Regiment zu Monarchi 
haben — Einer dieſer Abenteurer, mächtiger und 
die andern, wuͤrde ſich zu ihrem Herrn aufgeworfen 
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Stadt gebaut, und den erften Staat gegründet haben — aber 
diefe Ericheinung Fam dem Weſen, das das Schidfal der Welt 
lenft, noch zu frühe, und eine fürdterlihe Naturbegebenpeit 
hemmte plöglih alle Schritte, welche das Menſchengeſchlecht 
zu feiner Verfeinerung zu thun im Begriffe war. 


Der erfte König. 


Afien, durch die Ueberſchwemmung von feinen menschlichen 
Bewohnern verlaffen, mußte bald wilden Thieren zum Raub 
werden, die fih auf einem fo fruchtbaren Erdreich, als auf die 
Ueberſchwemmung folgte, fchnel und in großer Anzahl ver: 
mehrten, und ihre Herrichaft da ausbreiteten, wo der Menſch 
zu fhwah war, ihr Einhalt zu thun. Feder Strih Landes 
alfo, den dag neue Menfhengeihleht bebauete, mußte den 
wilden Thieren erft abgerungen und mit Lift und Gewalt 
ferner gegen fie vertheidigt werden. Unſer Europa ift jeßt 
von diefen wilden Bewohnern gereinigt, und kaum Können 
wir ung einen Begriff von dem Elend machen, das jene Zeiten 
gedrüdt hat; aber wie fürchterlich diefe Plage gewefen ſeyn 
müfle, laſſen und, außer mehrern Stellen der Schrift, die 
Gewohnheiten der älteften Völfer und befonderd der Griechen 
fließen, die den Bezwingern wilder Thiere Unfterblichkeit 
und die Götterwürde zuerkannt haben. 

So wurde der Thebaner Dedipus König, weil er die ver 
heerende Sphinx ausgerotsetz fo erwarben ſich Perfeug, Her: 
euled, Theſeus und viele Andere ihren Nahruhm und ihre 
Apotheofe. Wer alfo an Vertilgung diefer allgemeinen Feinde 
arbeitete, war der größte Wohlthäter der Menfchen, und um 
glüdlih darin zu fepn, mußte er auch wirklich feltene Gaben 
in fi vereinigen. Die Jagd gegen diefe Thiere war, ehe der 
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Krieg unter Menfchen felbft zu wüthen begann, das eigentliche 
Werk der Helden. Wahrfcheinlih wurde diefe Jagd in großen 
Haufen angeftellt, die immer der Tapferfte anführte, derjenige 
nämlich, dem fein Muth und fein Verftand eine natürliche 
Ueberlegenheit über die Andern verfchafften. Diefer gab dann 
zu den wichtigften diefer Kriegesthaten feinen Namen, und 
diefer Name lud viele Hunderte ein, fich zu feinem Gefolge 
zu fhlagen, um unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun. 
Weil diefe Jagden nah gewiſſen planmäßigen Dispofitionen 
vorgenommen werden mußten, dieder Anführer entwarf und 
dirigirte, fo feßte er. ſich dadurch frillfehweigend in den Be— 
fiß, den übrigen ihre Rollen: zugutheilen, und ſe inen Willen 
zu dem ihrigen zu machen. Man wurde unvermerft gewohnt, 
ihm Folge zu leiften, und fich feinen beſſern Einfichten zu 
unterwerfen. Hatte er fih durch Thaten perfönlicher! Tapfer: 
Feit, durch Kühnheit der Seele und Stärke des Arms hervor: 
gethan, fo wirkten Furcht und Bewunderung zu feinem Vor: 
theil, daß man fich zulegt blindlings feiner Führung unter⸗ 
warf. Entftanden nun Zwiftigfeiten unter feinen Jagdgenoffen, 
die unter einem fo zahlreichen,» rohen Jagerſchwarm nicht 
lange ausbleiben konnten, fo war er, dem Alle fürchteten und 
ehrten, der natürlichfte Richter des: Streits, und die Ehrfurcht 
und Furcht vor feiner perfönlichen Tapferkeit war genug, 
feinen Ausſprüchen Kraft zu geben So wurde aus einem 
Anführer der Jagden fchon ein Befehlshaber und Richter, 
Wurde der Raub nun getheilt, fo mußte billigerweiſe die 
größere Portion ihm, dem Anführer, zufallen, und da er ſolche 
für fich felbft nicht verbrauchte, fo hatte er etwas, womit er 
fi Andere verbinden, und ſich alfo Anhänger und Freunde 
erwerben konnte. Bald fammelte fich eine Anzahl der Tapfer: 
ften, die er immer durch neue Wohlthaten zu vermehren 
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fuchte, um feine Perſon, und unvermerkt hatte er fich eine 
Art von Leibwache, eine Schaar von Mameluden, daraus 
gebildet, die feine Anmaßungen mit wilden Eifer unterftüßte, 
und Jeden, der fi ihm widerfeßen mochte, dur ihre An: 
zahl in Schreden ſetzte. 

Da feine Jagden allen Gutsbefißern und Hirten, deren 
Sränzen er dadurch von verwüftenden Feinden reinigte, nützlich 
wurden, fo mochte ihm anfänglich ein freimilliges Geſchenk in 
Früchten des Feldes und der Heerde für diefe nüßliche Mühe 
gereicht worden ſeyn, das er fich. in der Folge als einen ver: 
dienten Xribut fortfeßen ließ, und endlich als eine Schuld und 
als eine pflichtmäßige Abgabe erpreßte. Auch diefe Erwerbun: 
gen vertheilte er unter die Tüchtigſten feines Haufens, und 
vergrößerte dadurch immer mehr die Zahl feiner Greaturen. 
Weil ihn feine Fagden öfters duch Flur und Felder führten, 
die bei diefen Durchzügen Schaden litten, fo fanden es vide 
Gutsbeſitzer für gut, diefe Laft durch ein freimilliges Gefchent 
abzufaufen, welches er gleichfalld nachher von allen Andern, 
denen er hätte fchaden Fönnen, einforderte. Durch folde 
und ähnliche Mittel-vermehrte er feinen Reichthum, und durch 
Diefen — feinen Anhang, der endlich zu einer Kleinen Armee 
anwuchs, die um fo fürchterlicher war, weil fie fih im Kampf 
mit dem Löwen und Tiger zu jeder Gefahr und Arbeit ab: 
gehärtet hatte, und durch ihr rauhes Handwerk verwildert 
war. Der Schreden ging jeßt vor feinem Namen ber, und 
Niemand durfte ed mehr wagen, ihm eine Bitte zu verweigern. 
Fielen zwifchen einem aus feiner Begleitung und einem Fremden 
Streitigfeiten vor, fo appellirte der Jäger natürlicherweife an 
feinen Anführer und Befchüger, und fo lernte diefer feine 
Gerichtöbarfeit auch über Dinge, die feine Jagd nichts an: 
singen, verbreiten. Nun fehlte ihm zum Könige nichts mehr, 
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als eine feierliche Anerkennung, und konnte man ihm diefe 
wohl an der Spike "feiner gewaffneten und gebieterifhen 
Schaaren verfagen? Er war der Tüchtigfte zu herrſchen, weil 
er der Mäctigfte war, feine Befehle durchzuſetzen. Er war 
der allgemeine Wohlthäter Aller, weil man ihm Ruhe und 
Sicherheit vor dem gemeinfhaftlihen Feind verdanfte. Er war 
fhon im Befiß der Gewalt, weil ihm die Mäctigften zu 
Gebote ftanden. 

Auf eine ähnliche Art wurden die Vorfahren des Nlarich, 
des Attila, des Meroveus Könige ihrer Völker. Eben fo iſt's 
mit den griechifhen Königen, bie und Homer in der Ilias auf: 
führt. Alle waren zuerft Anführer eines friegerifchen Haufeng, 
Veberwinder von Ungeheuern, Wohlthäter ihrer Nation. Aus 
friegerifchen Anführern wurden fie allmählih Schiedsmänner 
und Richter; mit dem gemachten Raube erfauften fie fi einen 
Anhang, der fie mächtig und fürdterlih machte. Durch 
Gewalt endlich ftiegen fie auf den Thron. 

Man führt das Beifpiel des Dejoces in Medien an, dem 
dad Volk die Eöniglihe Würde freiwillig übertrug, nachdem 
er fih demfelben als Richter nüglic gemacht hatte. Aber man 
thut Unrecht, dieſes Beifpiel auf die Entftehung des erften 
Königs anzuwenden. Als die Meder den Dejoces zu ihrem 
Könige machten, waren fie fhon ein Wolf, fhon eine formirte 
politifhe Geſellſchaft; in dem vorliegenden Kalle hingegen 
folite dur den erften König die erfte politifche Gefellichaft 
entitehen. Die Meder hatten das drüdende Joch der affprifchen 
Monarchen getragen; der König, von dem jekt die Rede ift, 
war der erfte in der Welt, und dad Volk, dad fih ihm 
unterwarf, eine Gefellihaft freigeborner Menſchen, die noch 
feine Gewalt über fih gefehen hatten. Eine fhon ehemals 
geduldete Gewalt läßt fi fehr gut auf diefem ruhigen Weg 
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wieder herftellen, aber auf diefem ruhigen Weg läßt fih 
eine ganz neue und unbekannte nicht einfeken. 

Es ſcheint alfo dem Gang der Dinge gemäßer,. daß ber 
erfte König ein Ufurpator war, den nicht ein freiwilliger, 
einftimmiger Ruf der Nation (denn damals war noch feine 
Kation), fondern Gewalt und Glück und eine fchlagfertige 
Miliz auf den Thron festen. 


— — nn un 


Die Sendung Moſes *) 


Die Gründung des jüdifhen Staats durch Mofes ift eine 
der dentwürdigften Begebenheiten, welche die Geſchichte auf: 
bewahrt hat: wichtig durch die Stärke dee Verftandes, wo— 
durch fie ind Werk gerichtet worden, wichtiger noch durch 
ihre Folgen auf die Welt, die noch bis auf diefen Augenblick 
fortdauern, Zwei Religionen, welde den größten Theil ber 
bewohnten Erde beherrſchen, das Chriſtenthum und der Isla⸗ 
mismus, ſtützen ſich beide auf die Religion der Hebräer, und 
ohne dieſe würde es niemals weder ein Chriſtenthum noch 
einen Koran gegeben haben. 

Ja, in einem gewiſſen Sinne iſt es unwiderleglich wahr, 
daß wir der moſaiſchen Religion einen großen Theil der Auf— 
Eärung daufen, deren wir und heutiges Tags erfreuen. Denn 
durch fie wurde. eine koſtbare Wahrheit, welche die fih ſelbſt 
überlaffene Vernunft erft nach einer langfamen Entwidelung 
würde gefunden haben, die Lehre von dem einigen Gott, vor: 
läufig unter dem Wolfe verbreitet, und als ein Gegenſtand des 
biinden Glaubens fo lange unter demfelben erhalten, big fie 
endlich in den hellern Köpfen su einem Vernunftbegriff 
reifen. konnte. Dadurch wurden einem großen Theil bes 
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®) Anmert. des He tandgeberd, Im saoten Seit der Thalia 
wurde dieſer Aufſatz zuerſt gedruckt. 
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Menfchengefchlecht3 alle die traurigen Irrwege erfpart, worauf 
der Slaubean Vielgötterei zuletzt führen muß, und die hebräifche 
Berfaffung erhielt den ausfchließenden Vorzug, daß die Neligion 
der Weiſen mit der Bolföreligion nicht in directem Widerfprude 
ftand, wie es doch bei den aufgeflärten Heiden der Fall war. Aus 
diefem Standpunkte betrachtet, muß und die Nation der Hebräer 
als ein wichtiges univerfalbiftorifches Volk erfcheinen, und alles 
Böfe, welches man diefem Volke nachzufagen gewohnt ift, alle 
Bemühungen wißiger Köpfe, es zu verkleinern, werden ung nicht 
hindern, gerecht gegen dasfelbe zu fepn. Die Unwürdigkeit und 
Verworfenheit der Nation kann das erhabene Verdienſt ihres 
Geſetzgebers nicht vertilgen, und eben fo wenig den großen Ein: 
fluß vernichten, den diefe Nation mit Necht in der Weltgefchichte 
behauptet. Als ein unreined und gemeined Gefäß, worin aber 
etwas fehr Koftbares aufbewahrt worden, müflen wir fie ſchaͤtzen; 
wir müffen in ihr den Canal verehren,. den, fo unrein er au 
war, die Vorfiht erwählte, und Das edelfte aller Güter, die 
Wahrheit, zuzuführen; den fie aber auch zerbrach, fobald er 
geleiftet hatte, was er follte. Auf diefe Art werden wir gleich 
weit entfernt feyn, dem hebräifchen Volk einen Werth auf: 
zudringen, den es nie gehabt hat, und ihm ein Verdienſt zu 
tanben, das ihm nicht fkreitig gemacht werden Tann. 

Die Hebräer kamen, wie befannt ift, ald eine einzige 
Nomadenfamilie, die nicht über fiebenzig Seelen begriff, nach 
Hegypten, und wurden erft in Aegypten zum Boll. Während 
eines Zeitraums von ungefähr vierhundert Fahren, die fie in 
dDiefem Lande zubrachten, vermehrten fie fich beinahe big zu zwei 
Millionen, unter welchen fehshunderttaufend ftreitbare Männer 
gezählt wurden, als fie aus diefem Königreiche zogen. Währent 
diefed langen Aufenthalts lebten fie abgefondert von den 
Aegyptern, abgefondert fowohl durch den eigenen Wohnplas, 
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den fie einnahmen, als auch: durch ihren nomadifchen Stand, 
der fie allen Eingebornen des Landes zum Abfchen machte, 
und von allem Antheil an den bürgerlichen Nechten der Aegypter 
ausſchloß. Sie regierten fih nach nomadifcher Urt fort, der 
Hausvater die Familie, der Stammfürft die Stämme, und 
machten auf diefe Art einen Staat im Staate aus, der end: 
lih durch feine ungeheure Bermehrung die Beforgniß der 
Könige erwedte. 

Eine folhe abgefonderte Menfchenmenge im Herzen des 
Reiche, durch ihre nomadifche Lebensart müßig, die unter ſich 
fehr genau zufammenbhielt, mit dem Staat aber gar fein Intereſſe 
gemein hatte, Eonnte bei einem feindlichen Einfall gefährlich 
werden, und leicht in Verfuhung geratben, die Schwäche des 
Staats, deren müßige Zufchauerin fie war, zu benußen. Die 
Staatsklugheit rieth alfo, fie ſcharf zu bewachen, zu befchäftigen 
und auf Verminderung ihrer Anzahl zu denken. Man drüdte 
fie alfo mit fchwerer Arbeit, und: wie man auf diefem Wege 
gelernt hatte, fie dem Staat fogarınüßlich zu machen, fo ver: 
einigte fih nun auch der Eigennuß mit der Politik, um ihre 
Zaften. zu vermehren. Unmenfchlich zwang man fie zu öffent: 
lihem Frohndienſt, und ftellte.befondere Vögte an, fie anzutrei— 
ben und zu mißhandeln. ‚Diefe barbarifche Behandlung hinderte 
aber nicht, daß fie fich nicht immer ftärfer ausbreiteten. Cine 
gefunde Politik würde .alfo natürlich darauf geführt haben, fie 
unter den übrigen Einwohnern zu vertheilen und ihnen gleiche 
Mechte mit diefen zu geben’; aber dieß erlaubte der allgemeine 
Abſcheu nicht, den die Aegypter gegen fie besten. Diefer Abfcheu 
wurde noch durch die Folgen vermehrt, die er nothwendig haben 
mußte: Als der Köuig der Aegypter der Familie Jakobs die 
Provinz Sofen (an der Dftfeite des untern Nils) zum Wohn: 
plaß einräumte, hatte er fehwerlich auf eine Nachkommenſchaft 
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von zwei Millionen gerechnet, die darin Pla haben follte; 
die Provinz war alfo wahrfcheinlich nicht von befonderm Umfang, 
und das Gefhent war immer fchon großmüthig genug, wenn 
auch nur auf den hundertften Theil diefer Nachkommenſchaft 
dabei Rüdfiht genommen worden. Da fih nun der Wohnplatz 
der Hebräer nicht in gleichem Verhältniß mit ihrer Bevölkerung 
erweiterte, fo mußten fie mit jeder Generation immer enger 
und enger wohnen, bis fie fich zuleßt, auf eine der Gefundpeit 
hoͤchſt nachtheilige Art, in dem engften Raume zufammendräng- 
ten. Was war natürliher, ald daß fih nun eben die Folgen 
einftellten, welche in einem folchen Fall unausbleiblich find? — 
die höchfte Unreinlichkeit und anftedende Seuchen. Hier alfo 
wurde fhon der erſte Grund zu dem Uebel gelegt, welches dieſer 
Mation bis anf die heutigen Zeiten eigen geblieben ift; aber 
damals mußte ed in einem fürchterlichen Grade wüthen. Die 
fhredlichfte Plage dieſes Himmelftriche, der Ausſatz, riß unter 
ihnen ein und erbte ſich durch viele- Generationen hinunter. 
Die Quellen des Lebend und der Zeugung wurden langfam 
durch ihn vergiftet, und aus einem zufälligen Nebel entftand 
endlich eine erblide Stammesconftitution. Wie allgemein 
dieſes Uebel gewefen, erhellt fhon aus der Menge der Mor: 
kehrungen, bie der Gefeßgeber dagegen gemacht hat; und 
das einftimmige Zeugniß der Profanfcribenten, des Aegypters 
Manetho, des Divdor von Sieilien, des Tacitus, des Lpfi- 
mahus, Strabo und vieler Andern, welche von der jüdifchen 
Nation faft gar nichts, als diefe Volkskrankheit des Ausfages, 
kennen, beweist, wie allgemein und wie tief der Gindrud 
Davon bei den Aegyptern gewefen fep. 

Diefer Ausfag alſo, eine natürliche Folge ihrer engen Woh— 
nung, ihrer fchlechten und Färglihen Nahrung und der Miß- 
handlung, die man gegen fie ausübte, wurde wieder zu einer 
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neuen Urfache derfelben. Die man anfangs ald Hirten ver: 
achtete und ald Fremdlinge mied, wurden jekt als Verpeitete 
geflohen und verabfihent. Zu der Furcht und dem Widerwillen 
alfo, welche man in Aegypten von jeher gegen fie gehegt, gefellte 
fich noch Efel und eine tiefe zurüditoßende Verachtung. Gegen 
Menfchen, die der Zorn der Götter auf eine fo fehredliche Art 
ausgezeichnet, hielt man fich Alles für erlaubt, und man trug 
fein Bedenken, ihnen die heiligften Menfchenrechte zu entziehen. 

Kein Wunder, daß die Barbarei gegen fie in eben dem 
Grade ftieg, ald die Folgen diefer barbariichen Behandiung 
fihtbarer wurden, und daß man fie immer härter für das Elend 
ftrafte, welches man ihnen doch felbft zugezogen hatte. 

Die ſchlechte Politik der Aegupter wußte den Fehler, den fie 
gemacht hatte, nicht anders, ald durch einen neueg und gröbern 
Fehler zu verbeflern. Da es ihr, alles Druds ungeachtet, nicht 
gelang, die Quellen der Bevölkerung zu: verftopfen, fo verfiel 
fie auf einen eben fo unmenfchlichen ald elenden Ausweg, die 
neugebornen Söhne fogleich durch die Hebammen erwürgen zu 
laffen. Aber Dank der beffern Natur des Menfhen! Defpoten 
find nicht immer gut befolgt, wenn fie Abfcheulichkeiten gebieten. 
Die Hebammen in Aegypten wußten diefes unnatürliche Gebot 
zu verhöhnen, und die Regierung fonnte ihre gewaltthätigen 
Mapregeln nicht anderd als dur gewaltfame Mittel dur: 
fegen. Beſtellte Mörder durchftreiften auf Föniglichen Befehl 
die Wohnungen der Hebräer, und ermordeten in der Wiege 
Alles, was männlich war. Auf diefem Wege freilich mußte die 
aͤgyptiſche Megierung doch zulegt ihren Zweck dDurchfeßen, und, 
wenn fein Netter fih ind Mittel fchlug, die Nation der Juden 
in wenigen Generationen gänzlich vertilgt fehen. 

Woher folte aber nun den Hebräern diefer Metter fommen ? 
Schwerlich aus der Mitte der Aegypter felbft, denn mie follte ſich 
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einer von diefen für eine Nation verwenden, die ihm fremd 
war, deren. Sprache er nicht einmal verftand, und fih gewiß 
nicht die Mühe nahm, zu erlernen, die ihm eines beffern 
Schickſals eben fo unfähig als unwürdig fcheinen mußte. Aus 
ihrer eignen Mitte aber noch viel weniger, denn was hat bie 
Unmenfchlichkeit der Aegypter im Verlauf einiger Jahrhunderte 
aus dem Volk der Hebräer endlich gemacht? Das rohefte, dad 
bösartigfte, das verworfenfte Volk der Erde, durch eine drei- 
hundertiährige Vernachläſſigung verwildert, durch einen fo 
langen Enechtifhen Drud verzagt gemacht und erbittert, durch 
eine erblich auf ihm haftende Infamie vor fich felbft erniedrigt, 
entnervt und gelähmt zu ‚allen heroifhen Entfhlüffen, durd 
eine fo lang anhaltende Dummheit endlich faſt bis zum Thier 
herunter geflogen. Wie follte aus einer fo verwahrlosten 
Menfchenrace ein freier Mann, ein erleuchteter Kopf, ein 
Held oder ein Staatsmann hervorgehen? Wo follte fich ein 
Mann unter.ihnen finden, der einem ſo tief verachteten Skla— 
venpöbel Anfeben, einem fo:lang gedrüdten Volke Gefühl feiner 
felbft, einem fo unwiffenden rohen Hirtenhanfen Weberlegenheit 
über feine verfeinerten Unterdrüder verfchaffte? Unter den 
damaligen Hebräern konnte eben fo wenig, ald unter der ver: 
worfenen Kafte der Parias unter den Hindu, ein kühner und 
heldenmüthiger Geift entjtehen. 

Hier muß ung die große Hand der Vorficht, die den ver: 
worrenften Knoten durch die einfachften Mittel löſet, zur 
Bewunderung hinreißen — aber nicht derjenigen Vorſicht, 
welche fih auf dem gewaltfamen Wege der Wunder in die 
Defonomie der Natur einmengt, -fondern derjenigen, welde 
der Natur felbft eine folche Dekonomie vorgefchrieben hat, 
außerordentliche Dinge auf dem rubigften Wege zu bewir: 
fen. Einem gebornen Aegypter fehlte es an der nöthigen 
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Aufforderung, an dem Nationalintereffe für die Hebräer, um 
ſich zu ihrem Erretter aufzumwerfen. Einem bloßen Hebräer 
mußte ed an Kraft-und Geiſt zu diefer Unternehmung ge: 
breden. Was für einen Ausweg erwählte alfo das Schickſal? 
Es nahm einen Hebräer, entriß ihn: aber. frühzeitig feinem 
rohen Volk, und verfchaffte ihm den Genuß ägyptiſcher Weis: 
heit; und fo wurde ein Hebräer , ägnptifch erzogen, das Werk: 
zeug, wodurch diefe Nation aus der Knechtſchaft entkam. 

Eine hebräifhe Mutter aus dem levitifchen Stamme hatte 
ihren neugebornen- Sohn: drei Monate lang vor den Mördern 
verborgen, die aller männlichen Leibesfrucht unter ihrem Volke 
nachſtellten; endlich. gab fie die Hoffnung auf, ihm länger eine 
Sreiftatt bei, fich zu gewähren. Die Noth gab-ihr- eine Lift ein, 
wodurch fie ihn vielleicht zu erhalten hoffte, : Sie legte ihren 
Säugling in eine Heine Kifte von Papyrus, welche fie durch 
Mech gegen das Eindringen; des Waffers verwahrt hatte; und 
wartete die Zeit ab, wo die Tochter. des Pharao gewöhnlich zu 
baden pflegte. Kurz vorher mußte die. Schwefter des Kindes 
die Kiſte, worin. es war, in das Schilf legen, an. welchen die 
Königstochter vorbei Fan, und wo es dieſer alſo in.die Augen 
fallen mußte. Sie felbft, aber blieb..in der. Nähe, um das 
fernere Schidfal des Kindes abzuwarten... ‚Die. Tochter des 
Pharao wurde es bald gewahr, und da der Knabe ihr gefiel, 
fo beſchloß fie, ihn zu retten... Seine Schwefter wagte es nun, 
fih zu nähern, und erbot fih, ihm. eine hebräifhe Amme zu 
bringen, weldes ihr von der Prinzefiin bewilligt wird. Zum 
zweiten Male erhält alfo die Mutter ihren Sohn, und nun 
darf fie ihn ohne Gefahr und öffentlich erziehen. So erlernte 
er denn die Sprache feiner Nation, und wurde befannt mit 
ihren Sitten, während daß feine Mutter wahrfcheinlich nicht 
verfaumte, ein recht rührendes Bild des allgemeinen Elendes 
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in feine zarte Seele zu pflanzen. Als er die Jahre erreicht 
hatte, wo er ber mütterlichen Pflege nicht mehr bedurfte, und 
wo e3 nöthig. ‚wurde, ihn dem allgemeinen Schidfal feines 
Volks zu entziehen, brachte ihn feine Mutter der Königstochter 
wieder, und überließ ihr nun das fernere Schidffal des Knaben. 
Die Tochter des Pharao adopkirte ihn, und gab ihm den Namen 
Mofes, weil er and dem Waffer gerettet worden. So wurde 
er denn and einem Sklavenkinde und einem Schlahtopfer des 
Todes der Sohn einer Königstochter, und als folcher aller 
Vortheile -theilhaftig, welche die Kinder der Könige genoffen. 
Die Priefter, zu deren Orden er in dem Augenblide gehörte, 
als. er der königlichen Familie einverleibt wurde, übernahmen 
jeßt feine Erziehung, und unterrichteten ihn in aller aͤgypti⸗ 
fchen Weisheit, die dad ausſchließende Eigenthum ihres Stan- 
des war. Sa, es tft wahricheinlih, daß fie ihm Feines ihrer 
Geheimniffe vorenthalten haben, da eine Stelle des ägypti- 
ſchen Gefchichtfehreibere Manetho, worin er den Mofes zu 
einem Wpoftaten der ägyptiſchen Neligion und einem aus 
Heliopolis entflohenen Priefter macht, ung vermuthen läßt, 
daß er zum priefterlichen Stand beftimmt gewefen. 

Um alfo zu beftimmen, was Moſes in diefer Schule em: 
pfangen haben konnte, und welchen Antheil die Erziehung, die 
er unter den ägyptiſchen Prieftern empfing, an feiner nad: 
herigen Gefeßgebung gehabt hat, müffen wir ung in eine nähere 
Unterfuchung diefes Inftituts einlaffen, und über dag, was 
darin gelehrt und getrieben wurde, das Zeugniß alter Schrift: 
iteller hören. Schon der Apoſtel Stephanus laßt ihn in aller 
Weisheit der Negypter unterrichtet feyn. Der Gefchichtfchreiber 
Philo fagt, Mofes fey von den ägpptifchen Prieftern in der 
Philofophie der Symbole und Hieroglpphen, wie auch in den 
Geheimniſſen der heiligen Thiere eingeweiht worden. Eben 
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diefed Zeugniß beftätigen Mehrere, und wenn man erft einen 

Blick auf das, was man ägyptiſche Myfterien nannte, geworfen 
hat, fo wird fich zwifchen diefen Mopfterien und dem, was 
Mofes nachher gethan und verordnet hat, eine mertwürdige 
Aehnlichkeit ergeben. 

Die Gotteöverehrung der älteften Völker ging, wie befannt 
it, fehr bald in Vielgötterei und Aberglauben über, und 
felbft bei denjenigen Gefchlechtern, die uns die Schrift als 
Verehrer des wahren Gottes nennt, waren die Ideen vom 
böchften Wefen weder rein noch edel, und auf nicht3 weniger 
ald eine helle vernünftige Einficht gegründet. Sobald aber 
durch beffere Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft und durch 
Gründung eines ordentlichen Staat3 die Stände getrennt und 
die Sorge für göttliche Dinge das Eigenthum eines befondern 
Standes geworden, fobald der menfchliche Geift durch Befreiung 
von allen zerftreuenden Sorgen Muße empfing, fich ganz allein 
der Betrahtung feiner felbft und der Natur hinzugeben, 
fobald endlih auch hellere Blicke in die phyſiſche Oekonomie 
der Natur gethan worden, mußte die Bernunft endlich über 
jene groben Irrthümer fiegen, und die Vorftellung von dem 
höchſten Wefen mußte fich veredeln. Die Idee von einem 
allgemeinen Zufammenhang der Dinge mußte unausbleiblich 
zum Begriff eines einzigen höchften Verftandes führen, und jene 
dee, wo eher hätte fie auffeimen follen, ald in dem Kopf eines 
Priefterd? Da Aegypten der erfte eultivirte Staat war, den die 
Geſchichte fennt, und die alteften Myſterien fih urſprünglich aus 
Aegypten herfchreiben, fo war es auch aller Wahrfcheinlichfeit 
nad bier, wo die erfte Idee von der Einheit des höchften Weſens 
zuerft in einem menfchlichen Gehirne vorgeftellt wurde. Der 
glüdliche Finder diefer feelenerhebenden Idee fuchte fih nun 
unter denen, die um ihn waren, fähige Subjecte aus, denen er 
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fie ald einen heiligen Schatz übergab, und fo erbte fie ſich 
von einem Denker zum andern — durch wer weiß wie viele? 
— Generationen fort, bis fie zuleßt das Eigenthum einer 
ganzen Heinen Gefellihaft wurde, die fähig war, fie zu faſſen 
und weiter auszubilden. 

Da aber fchon ein gewiſſes Maß von Keuntniffen und eine 
gewiffe Ausbildung des Verftandes erfordert wird, die dee 
eines einzigen Gottes recht zu faflen und anzuwenden , da ber 
Glaube an die göttlihe Einheit Verahtung der Bielgötterei, 
welches doch die herrfchende Religion war, nothwendig mit fib 
bringen mußte, fo begriff man bald, daß es unvorfichtig, ja 
gefährlich feyn würde, diefe Idee öffentlih und allgemein zu 
verbreiten. Ohne vorher die hergebrachten Götter des Staats 
zu ftürzen, und fie in ihrer lächerlihen Blöße zu zeigen, Fonnte 
man bdiefer neuen Lehre feinen Eingang verfprehen. Aber 
man konnte ja weder vorausfehen noch hoffen, daß Feder von 
denen, welchen man den alten Aberglauben idächerlich machte, 
auch fogleich fähig feyn würde, fich zu der reinen und fchweren 
‘dee des Wahren zu erheben. Ueberdem war ja Die ganze 
bürgerlibe Verfaſſung auf jenen Aberglauben gegründet; 
ftürgte man diefen ein, fo ſtürzte man zugleich ale Säulen, 
von weldhen dad ganze Staatsgebäude getragen wurde, und 
ed war noch fehr ungewiß, ob die neue Meligion, Die man 
an feinen Plaß ftellte, auch fogleich feft genug fteben würde, 
um jenes Gebäude zu tragen. 

Miplang hingegen der Verſuch, die alten Götter zu ftürzen, 
fo hatte man den blinden Fanatismus gegen fi bewaffnet, 
und fih einer tollen Menge zum Schlahtopfer preisgegeben. 
Man fand alfo für beifer, die neue gefährlihe Wahrheit zum 
ausichließenden Eigenthum einer Fleinen gefhlofenen Gefell: 
ſchaft zu machen, diejenigen, welche das gehörige Maß von 
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Faſſungskraft dafür, zeigten, aus der Menge hervorzugiehen 
und in den Bund, aufzunehmen, und die Wahrheit feibft, die 
man unreinen Augen entziehen wollte,, mit einem: geheimz 
nißvollen Gewand zu umfleiden, das nur derjenige wegziehen 
könnte, den man ſelbſt dazu fähig gemacht hätte, 

Man wählte dazu die Hieroglpphen, eine ſprechende Bilder: 
ſchrift, die einen allgemeinen: Begriff-in- einer Zufammenftel 
lung finnlider Zeichen verbarg, und auf einigen willfürlichen 
Regeln berubte, worüber man übereingekommen war, Da: 8 
diefen erleuchteten Männern. von dem, Sößendienft her noch 
befannt war, wie. ftark auf dem Wege der Einbildungsfraft 
und. der Sinne auf jugendliche Herzen zu wirken fey, fo trugen 
fie kein Bedenken, von. dieſem Kunftgriffe des Betrugs auch 
zum Vortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen. Sie brachten 
alſo die neuen Begriffe mit ‚einer, gewiflen finnlichen Feierlich- 
feit in die. Seele, . und durch allerlei Anftalten, die diefem 
Zweck angemeflen waren, fehten fie. das. Gemüth ihres Lehr⸗ 
lings vorher in den Zuſtand leidenſchaftlicher Bewegung, der 
es für die neue Wahrheit, empfänglich machen follte- Von 
diefer Art waren ‚die. Reinigungen ,. die der Einzumweihende 
vornehmen mußte, ‚das Waſchen und Beſprengen, das Ein: 
hüllen in leinene Kleider, Enthaltung von allen finnlichen 
Genuͤſſen, Spannung.und Erhebung des Gemüths durch Ge- 
ſang, ein bedeutendes Stilfhweigen, Abwechfelung zwiſchen 
Finfterniß und Licht und dergleichen, 

Diefe Seremouien, mit jenen geheimnißwollen Bildern und 
Hieroglpphen: verbunden, ı und die verborgenen Wahrheiten, 
welche in diefen Hieroglyphen verſteckt lagen und. durch jene 
Gebräuche vorbereitet wurden ,. wurden ‚zufammengenommen 
unter dem Namen der Mpfterien- begriffen, Sie. hatten. ihren 
Sitz in den Tempeln der Iſis und des Serapid, und waren das 
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Vorbild, wornach in der Folge die Myſterien in Eleufi und 
Samothracien, und in neuern Zeiten der Orden der Frei: 
maurer fich gebildet hat. 

Es fheint außer Zweifel gefeht, daß der Inhalt der aller: 
älteften Myfterien in Heliopplis und Memphis, während ihres 
unverdorbenen Suftandes, Einheit Gottes und Widerlegung des 
Paganismus war, und daß die Unfterblichkeit der Seele darin 
‚vorgetragen wurde. Diejenigen, welcher diefer wichtigen Auf⸗ 
ſchlüſſe theilhaftig waren, nannten ſich Anſchauer oder Epop: 
ten, weil die Erkennung einer vorher verborgenen Wahrheit 
mit dem Uebertritt aus der Finſterniß zum Lichte zu verglei— 
chen iſt, vielleicht auch darum, weil fie die neuerkannten Wahr: 
heiten in ſinnlichen Bildern wirklich und eigentlich anſchauten. 

Zu dieſer Anſchauung konnten fie aber nicht auf einmal ge: 
langen, weil der Geift erft von manchen Irrthuͤmern gerei- 
nigt, erft durch mancherlei Vorbereitungen gegangen fepn 
mußte, ehe er das volle Licht der Wahrheit ertragen Fonnte. 
Es gab alfo Stufen oder Grade, und erft im innern Heilig: 
thume fiel die Dede ganz von ihren Augen. 

Die Epopten erfannten eine einzige höchfte Urfahe aller 
Dinge, eine Urkraft der Natur, das Wefen aller Wefen, wel: 
ches einerlei war mit dem Demiurgos der griehifchen Weiien, 
Nichts ift erhabener als die einfache Größe, mit der fie von 
dem MWeltfchöpfer fprachen. Um ihn auf eine recht entfcheibende 
Art auszuzeichnen, gaben fie ihm gar Keinen Namen. Ein 
Name, fagten fie, ift bloß ein Bedürfniß der Unterfcheidung; 
wer allein ift, hat feinen Namen nöthig,vdenn es tft Feiner da, 
mit dem er verwechfelt werden könnte. Unter einer alten Bild: 
faule der Iſis lad man die Worte: „Sch bin, was da ift,” 
und auf einer Pyramide zu Said fand man die uralte merk: 
würdige Inſchrift: „Sch bin Alles, was ift, was war, 
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und was feyn wird; Eein fterbliher Menfh hat— 
meinen Schleier aufgehoben.“ Keiner durfte den Tempel 
des Serapis betreten, der nicht den Namen Jao oder I⸗-ha-ho 
— ein Name, der mit dem hebräifchen Jehovah fait gleich: 
lautend, auch vermuthlic von dem namlichen Inhalt ift — 
an der Bruft oder Stirn trug; und kein Name wurde im: 
Aegypten mit mehr Ehrfurcht auögefprochen, als diefer Name 
Sao. In dem Hymnus, den der Hierophant oder Vorfteher 
des Heiligthums dem Einzumweihenden vorfang, war dieß der 
erfte Auffhluß, »der über die Natur der Gottheit gegeben 
wurde, „Er ift einzig und von ihm felbft, und diefem Ein: 
zigen find alle Dinge ihr Daſeyn fhuldig.“ | 

Eine vorläufige nothwendige Geremonie vor jeder Ein: 
weihung war die Befchneidung, der ſich auch Pythagoras vor 
feiner Aufnahme in die Agpptifhen Myſterien unterwerfen 
mußte. Diefe Unterfcheidung von Andern, die nicht befchnitten 
waren, follte eine engere Brüderfchaft, ein näheres Verhältniß 
zu ber Gottheit anzeigen, wozu auch Mofes fie bei den He: 
bräern nachher gebrauchte. 

In dem Innern bed Tempels ftellten fich dem Einzu— 
weihenden verfchiedene heilige Geräthe dar, die einen geheimen 
Sinn ausdrüdten. Unter diefen war eine heilige Lade, welche 
man den Sarg des Serapid nannte, und die ihrem Urfprung 
nach vielleicht ein Sinnbild verborgener Weisheit feyn follte, 
fpäterhin aber, als das Inſtitut ausartete, der Geheimniß: 
Erämerei und elenden Priefterfünften zum Spiele diente. Diefe 
Lade herumzutragen, war ein Vorrecht der Priefter oder einer 
eigenen Glaffe von Dienern des Heiligthums, die man deß— 
halb auch Kiftophoren nannte, Keinem als dem Hierophanten 
war es erlaubt, diefen Kaften aufzudeden, oder ihn auch nur 
zu berühren, Won einem, der die Berwegenheit gehabt hatte, 
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ihn zu eröffnen, wird erzählt, daß er plötzlich wahnſinnig 
geworden ſey. 

Sn den Agyptifchen Myſterien ftieß man ferner auf gewiſſe 
hieroglyphifche Götterbilder , die aus mehreren SChiergeftalten 
zufammengefeßt waren. Das bekannte Sphinr ift von diefer 
Art; man wollte dadurd die Eigenfchaften bezeichnen, welde 
fih in dem höchften Wefen vereinigen, oder auch das mäd: 
tigfte aus allen Xebendigen in einen Körper zuſammen werfen. 
Man nahm etwas von dem mächtigften Vogel oder dem Adler, 
von dem mächtigften wilden Chier oder dem Löwen, von dem 
mächtigften zahmen Thier oder dem Stier, und endlich von 
dem mächtigften aller Thiere, dem Menfchen. Befonders 
wurde das Sinnbild ded Stierd oder des Apis als dad 
Emblem der Stärke gebraudt, um die Allmacht des Höchiten 
Weſens zu bezeichnen: der Stier aber heißt in der Urfprade 
Cherub. | 

Diefe myftifhen Geftalten, zu denen Niemand als bie 
Epopten den Schlüffel hatten, gaben den Myſterien felbit 
eine finnlihe Außenfeite, Die das Volk täufchte, und feld 
mit dem Gößendienft etwas gemein hatte. Der Aberglaube 
erhielt alfo durch das äußerlihe Gewand der Myſterien eine 
immerwährende Nahrung, während daß man im Heiligthume 
felbft feiner fpottete. 

Doc iſt es begreiflich, wie diefer reine Deismus mit dem 
Goͤtzendienſt verträglich zufammenleben konnte, denn indem er 
ihn von innen flürgte, befürderte er ihn von außen. Diefer 
Widerfpruch der Priefterreligion und der Volksreligion wurde 
bei den erften Stiftern der Myfterien durch die Nothwendigkeit 
entfchuldigt; es fehien unter zwei Uebeln dad geringere zu feyn, 
weil mehr Hoffnung vorhanden war, die übeln Folgen der 
verhehlten Wahrheit als die fehädlichen Wirkungen der zur 
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Unzeit entdeckten Wahrheit zu hemmen. Wie ſich aber nach und 
nach unwürdige Mitglieder in den Kreis der Eingeweihten 
draͤngten, wie das Inſtitut von ſeiner erſten Reinheit verlor, 
fo machte man dag, was anfangs nur bloße Nothhülfe geweſen, 
nämlich das Geheimniß, zum Zweck des Inftituts, und anftatt 
den Aberglauben allmählich zu reinigen, und das Volk zur Auf: 
nahme der Wahrheit gefhidt zu machen, fuchte man. feinen 
Bortheil darin, ed immer mehr irre zu führen, und immer tie: 
fer in den Aberglauben zu ftürzen. Prieſterkünſte traten nun 
an die Stelle jener unfchuldigen lautern Abfichten, und eben 
das Inftitut, welches Erfenntniß des wahren und einzigen Got= 
tes erhalten, aufbewahren und mit Behutfamkeit verbreiten 
follte, fing an, das Fräftigfte Beförderungsmittel des Gegen: 
theils zu werden, und in eine eigentliche Schule des Goͤtzen— 
dienftes auszuarten.. Hierophanten, um. die Herrfchaft über 
die Gemüther nicht zu verlieren, und die Erwartung immer 
gefpannt zu halten, fanden es für gut, immer länger mit 
dem legten Aufſchluß, der alle falfhen Erwartungen auf 
immer aufheben mußte, zurüdzuhalten, und die Zugänge 
zu dem Heiligthume durch allerlei theatralifhe Kunftgriffe 
zu erfchweren. Zuletzt verlor fih der Schlüffel zu dem Hie— 
roglyphen und geheimen Figuren ganz, und nun wurden diefe 
für die Wahrheit felbft genommen, die fie anfänglih nur 
umbüllen follten. 

Es ift fhwer zu beftimmen ‚ ob die Erziehungsjahre des 
Moies in die blühenden Zeiten des Inftituts oder in den Anz 
fang feiner Verberbniß fallen; wahrfcheinlich aber näherte es 
fih damals fchon feinem Verfalle, wie und einige Spielereien 
fchließen laffen, die ihm der hebräifche Gefeßgeber abborgte, 
und einige weniger rühmliche Kunftgriffe, die er in Ausübung 
brachte. Aber der Geift der eriten Stifter war noch nicht 
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daraus verfhwunden, und die Lehre von der Einheit des 
Weltſchoͤpfers belohnte noch die Erwartung derr@ingeweihten. 


Dieſe Lehre, welche die entſchiedenſte Verachtung der 
Vielgötterei zu ihrer unausbleiblichen Folge hatte, verbun- 
den mit der Unfterblichfeitslehre, welche man ſchwerlich da- 
von trennte, war der reihe Schatz, den der junge SHebräer 
aus den Myſterien der Iſis herausbrachte. Zugleich wurde 
er darin mit den Naturfräften befannter, die man damals 
auch zum Gegenftande geheimer Wiffenfchaften machte; melde 
Kenntniffe ihn nachher in den Stand festen, Wunder zu 
wirken, und im Beifepn des Pharao es mit feinen Lehrern 
felbft oder den Sauberern aufzunehmen, die er in einigen 
fogar übertraf. Sein fünftiger Lebenslauf beweist, daß er 
ein aufmerkfamer und fähiger Schüler gewefen, und zu dem 
legten höchſten Grad der Anfchauung gefommen war. 


In eben diefer Schule fammelte er auch einen Schaß von 
Hierogiyphen, myftifhen Bildern und Geremonien, wovon 
fein erfinderifcher Geift in der Folge Gebrauh machte. Er 
hatte das ganze Gebiet ägnptifcher Weisheit durchwandert, 
das ganze Syſtem der Priefter durchdacht, feine Gebrechen 
und Vorzüge, feine Staͤrke und Schwäche gegen einander 
abgewogen, und große wichtige Blicke in die Regierungskunſt 
dieſes Volks gethan. 


Es iſt unbekannt, wie lange er in der Schule der Priefter 
verweilte, aber fein fpäter politifcher Auftritt, der erft gegen 
fein achtzigftes Jahr erfolgte, macht es wahrſcheinlich, daß er 
vieleicht zwanzig und mehrere Fahre dem Studium der Myſte⸗ 
rien und des Staats gewidmet habe. Diefer Aufenthalt bei den 
Prieftern fcheint ihn aber feineswegs von dem Umgang mit 
feinem Volk ausgefchloffen zu haben, und er hatte Gelegenheit 
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genug, ein. Zeuge der Unmenfchlichkeit zu ſeyn, worunter 
es ſeufzen mußte. 

Die ägyptiſche Erziehung hatte ſein Nationalgefuͤhl nicht 
verdrängt. Die Mißhandlung ſeines Volks erinnerte ihn, 
daß auch er ein Hebräer ſey, und ein gerechter Unwille grub 
ſich, ſo oft er es leiden ſah, tief in ſeinen Buſen. Je mehr 
er anfing, ſich ſelbſt zu fühlen, deſto mehr mußte ihn die 
unwürdige Behandlung der Seinigen empoͤren. 


Einſt ſah er einen Hebräer unter den Streichen eines 
aͤgyptiſchen Frohnvogts mißhandelt; dieſer Anblick überwäl— 
tigte ihn: er ermordete den Aegypter. Bald wird die That 
ruchtbar, ſein Leben iſt in Gefahr, er muß Aegypten meiden 
und flieht nach der arabiſchen Wüſte. Viele ſetzen dieſe 
Flucht in ſein vierzigſtes Lebensjahr, aber ohne alle Beweiſe. 
Uns iſt es genug zu wiſſen, daß Moſes nicht ſehr jung mehr 
ſeyn konnte, als ſie erfolgte. 

Mit dieſem Exilium beginnt eine neue Epoche ſeines Le— 
bens, und wenn wir feinen küͤnftigen politiſchen Auftritt 
in Aegypten recht beurtheilen wollen, fo müffen wir ihn durch 
feine Einfamfeit in Arabien begleiten. Cinen biutigen Haß 
gegen die Unterdrüder feiner Nation, und. alle Kenntniffe, 
die er in den Myſterien gefchöpft hatte, trug er mit ſich in 
die arabifhe Wuͤſte. Sein Geift war voll von Ideen und 
Entwürfen, fein Herz voll Erbitterung, und nichts ———— 
ihn in dieſer menſchenleeren Wüſte. 

Die Urkunde läßt ihn die Schafe eines arabiſchen Bedui— 
nen Jethro hüten. — Diefer tiefe Fal von allen feinen Aus: 
fihten und Hoffnungen in Aegypten zum Viehhirten in Arabien, 
vom Fünftigen Menfchenherrfher zum Lohnknecht eines No—⸗ 
maden — wie fhwer mußte er feine Seele verwunden! 
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In dem Kleid eines Hirten trägt er einen feurigen Re: 
gentengeift, einen raftlofen Ehrgeiz mit fih herum. Hier 
in diefer romantifhen Wüfte, wo ihm die Gegenwart nichts 
darbietet, fucht er Hülfe bei der Vergangenheit und Zukunft, 
und befpricht fih mit feinen ftillen Gedanken. Alle Scenen 
der Unterdrüädung, die er ehemals mit angeſehen hatte, gehen 
jest in der Erinnerung an ihm vorüber, und nichts hindert 
fie jeßt, ihren Stachel tief in feine Seele zu drüden. Nichte 
ift einer großen Seele unerträglicer, als Ungerechtigkeit zu 
dulden; dazu fommt, daß es fein eigenes Volk ift, welches 
leidet. Ein edler Stolz erwacht in feiner Bruft, und ein 
heftiger Trieb, zu handeln und fich hervorzuthun, gefellt fid 
zu diefem beleidigten Stolze. 

Alles, was er in langen Fahren gefammelt, Alles, was 
er Schönes und Großes gedacht und entworfen hat, foll in 
diefer Wuͤſte mit ihm fterben, fol er umfonft gedacht und 
entworfen haben? Diefen Gedanken Fann feine feurige Seele 
nicht aushalten. Er erhebt fih über fein Schiefal; dieſe 
MWüfte fol nicht die Graͤnze feiner Thätigkeit werden ; zu etwas 
Großem hat ihn das hohe Wefen beftimmt, das er in ben 
Myſterien Fennen lernte. Seine Phantafie, durch Ginfamteit 
und Stille entzündet, ergreift, was ihr am nächften liegt, die 
Partei der Unterdrüdten. Gleihe Empfindungen fuchen ein: 
ander, und der Unglüdliche wird fih am liebften auf de 
Unglädlichen Seite fchlagen. In Aegypten wäre er ein Megppter, 
ein Hierophant, ein Feldherr geworden; in Arabien wird er 
zum Hebräer. Groß und herrlich fteigt fie auf vor feinem 
Geifte, die Idee: „Ich will diefes Volk erlöfen.“ 

Aber welhe Möglichkeit, diefen Entwurf auszuführen? 
Unüberfehlich find die Hinderniffe, die fich ihm dabei aufdringen, 
und diejenigen, welche er bei feinem eigenen Wolke felbft zu 
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befämpfen hat, find bei weitem die ſchrecklichſten von allen, 
Da ift weder Eintracht noch Zuverficht, weder Selbftgefühl noch 
Muth, weder Gemeingeift noch. eine Fühne, Thaten wedende 
Begeifterung vorauszufeßen; eine lange Sklaverei, ein vier: 
hundertjähriges Elend. hat ale diefe Empfindungen erſtickt. — 
Das Volk, am deſſen Spiße er treten foll, ift diefes Fühnen 
Wageſtücks eben fo wenig fähig ald würdig. Von diefem Volke 
velbft kann er nichts erwarten, und doch kann er ohne Diefes 
Volk nichts ausrichten. Was bleibt ihm alfo übrig? Ehe er 
die Befreiung desfelben unternimmt, muß er damit anfangen, 
es diefer Wohlthat fähig zu machen. Er muß es wieder in Die 
Menfchenrechte einfeßen, die ed entäußert hat. Er muß ihm 
die Eigenfchaften wieder geben, die eine lange Verwilderung 
in ihm erſtickt hat, das heißt, er muß Hoffnung, Zuverficht, 
Heldenmuth, Enthufiasmus in ihm entzünden. 

Aber diefe Empfindungen Finnen ſich nur auf ein (wahres 
oder täufchendes) Gefühl eigener Kräfte ftügen, und wo follen 
die Sklaven der Aegypter diefes Gefühl hernehmen? Gefekt, 
daß es ihm auch gelänge, fie durch feine Beredfamfeit auf einen 
Augenblick fortzureipen — wird diefe erfünftelte Begeifterung 
fie nicht bei der erften Gefahr im Stich laſſen? Werden fie 
nicht, muthlofer als jemals, in ihre Knechtsgefühl zurüdfallen? 

Hier kommt der aͤgyptiſche Priefter und Staatsfundige dem 
Hebräer zu Hülfe. Aus feinen Myfterien, aus feiner Priefter- 
fchule zu Heliopolis erinnert er fich jeßt des wirffamen Inftru: 
ments, wodurch ein Meiner Priefterorden Millionen roher 
Menſchen nach feinem Gefallen lenkte. Dieſes Inftrument ift 
fein anderes, ald das Vertrauen auf überirdifhen Schuß, 
Glaube an übernatürliche Kräfte. Da er alſo im der fihtbaren 
Melt, im natürlihen Laufder Dinge, nichts entdeckt, wodurch 
et feiner unterdrückten Nation Muth machen Fönnte, da er ihr 
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Vertrauen an nichts Irdifches anknüpfen kann, fo knuͤpft er ed 
an den Himmel. Da er die Hoffnung aufgibt, ihr das Gefühl 
eigener Kräfte zu geben, fo hat er nichts zu thun, als ihr einen 
Gott zuzuführen, ber diefe Kräfte befigt. Gelingt es ihm, ihr 
Bertrauen zu diefem Gott. einzuflößen, fo hat er fie ftarkge 
macht und Fühn, und das Vertrauen auf diefen höhern Arm 
ift die Flamme, an der e3 ihm gelingen muß, alle andern 
Tugenden und Kräfte zu entzünden. Kann er fich feinen 
Mitbrüdern ald das Drgan und den Gefandten dieſes Gottes 
legitimiren, fo find fie ein Bau in feinen Händen; er kann 
fie leiten, wie er will... Aber nun fragt ſich's: welchen Gott 
foll er ihnen verfündigen, und wodurd kann er ihm Glan: 
ben bei ihnen verfchaffen ? 

Soll er ihnen den wahren Gott, den Demiurgos oder den 
Jao, verkündigen, an den er felbft glaubt, dem er in den 
Mpiterien Fennen gelernt hat? 

Wie könnte er einem unwiffenden Sklavenpöbel, wie feine 
Nation ift, auch nur von ferne Sinn für eine Wahrheit zu: 
trauen, bie das Erbtheil weniger aͤgpptiſchen Weifen ift, und 
ihon einen hohen Grad von Erleuchtung vorausfeht, um be 
griffen zu werden? Wie Fönnte er fih mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
cheln, daß der Auswurf Aegyptens etwas verftehen würde, was 
von den Beften dieſes Kandes nur die Wenigften faßten? 

Aber gefeht, es gelänge ibm auch, den Hebräern die Keunt- 
niß des wahren Gottes zu verfchaffen — fo Fonnten fie dieſen 
Gott in ihrer Lage nicht einmal brauchen, und die Erkenntniß 
deöfelben würde feinen Entwurf vielmehr untergraben, als be: 
fördert haben. Der wahre Gott befümmerte fi um die Hebräer 
ja nicht mehr, ald um irgend ein anderes Volt, — Der wahre 
Gott konnte nicht für fie kämpfen, ihnen zu Gefallen bie 
Geſetze der Natur nicht umftürgen, — Er ließ fie ihre Sache 
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mit den Aegyptern ausfechten, und mengte fih durch Fein 
Wunder in ihren Streit; wozu follte ihnen alfo diefer? 

Sol er ihnen einen falfhen und fabelhaften Gott ver: 
Fündigen, gegen welchen fich doc feine Vernunft empört, den 
ihm die Mopfterien verhaßt gemacht haben? Dazu ift fein 
Verſtand zu fehr erleuchtet, fein Herz zu aufrichtig und zu 
edel. Auf eine Lüge will er feine wohlthätige Unternehmung 
nicht gründen. Die Begeifterung, die ihn jetzt befeelt, würde 
ihm ihr wohlthätiges Feuer zu einem Betrug nicht borgen, 
und zu einer fo verächtlihen Rolle, die feinen innern Ueber: 
zeugungen fo fehr widerfpräche, würde es ihm bald an Muth, 
an Freude, an Beharrlichkeit gebrehen. Er will die Wohlthat 
vollfommen machen, die er auf dem Wege ift, feinem Volke 
zu erweifen; er will fie nicht bloß unabhängig und frei, auch 
glücklich will er fie machen und erleuchten. Er will fein Wert 
für die Ewigkeit gründen. 

Alfo darf. es nicht auf Betrug — ed muß auf Wahrheit 
gegründet ſeyn. Wie vereinigt er aber diefe Widerfprüce ? 
Den wahren Gott kann er den Hebräern nicht verfündigen, 
weil fie unfähig find, ihn zu faſſen; einen fabelhaften will er 
ihnen nicht verfündigen, weil er diefe widrige Rolle verachtet. 
Es bleibt ihm alfo nichts übrig, ald ihnen feinen wahren 
Gott auf eine fabelhafte Art zu verfündigen. 

Sept prüft er alfo feine Vernunftreligion, und unterfucht, 
was er ihr geben und nehmen muß, um ihr eine günftige Auf: 
nahme bei feinen Hebräern zu verfichern. Er fteigt in ihre Lage, 
in ihre Befchränfung, in ihre Seele hinunter, und fpäht da die 
verborgenen Fäden aus, an die er feine Wahrheit anknüpfen 
fünnte. 

Gr legt alfo feinem Gott diejenigen Eigenfchaften bei, welche 
die Faſſungskraft der Hebräer und ihr jeßiges Bedürfniß eben 
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jest von ihm fordern. Er paßt feinen Jao dem Volke au, dem 
er ihn verfündigen will; er paßt ihn den Umftänden an, unter 
welchen er ihn verkündiget, und fo entiteht fein Jehovah. 

In den Gemüthern feines Volks findet er zwar Glauben an 
göttliche Dinge, aber diefer Glaube ift in den roheften Aber: 
glauben ausgeartet. Diefen Aberglauben muß er augrotten, 
aber den Glauben muß er erhalten. Er muß ihn bloß von fei: 
nem jeßigen unwürdigen Gegenftand ablöfen, und feiner neuen 
Gottheit zuwenden. Der Aberglaube felbft gibt ihm die Mittel 
dazu in die Hände. Nach dem allgemeinen Wahn jener Zeiten 
ftand jedes Wolf unter dem Schuß einer befondern National: 
gottheit, und ed fehmeichelte dem Nationalftolz, diefe Gottheit 
über die Götter aller andern Völker zu feßen. Diefen leb: 
tern wurde aber darum keineswegs die Gottheit abgefprocen; 
fie wurde gleichfalld anerkannt, nur über den Nationalgott 
durfte fie fih nicht erheben. An diefen Irrthum knüpfte Mo: 
tes feine Wahrheit an. Er machte den Demiurgos in den 
Mpfterien zum Nationalgott der Hebräer, aber er ging nod 
einen Schritt weiter. 

Er begnügte ſich nicht bloß, diefen Nationalgott zum mad: 
tigften aller Götter zu machen, fondern er machte ihn zum 
einzigen, und ftürzte alle Götter um ihn ber in ihr Nichts 
zurüd. Er fhenfte ihn zwar den Hebräern zum Eigenthum, 
um fich ihrer Vorftelungsart zu bequemen, aber zugleich un— 
terwarf er ihm alle andern Völker und alle Krafte der Natur. 
So rettete er in dem Bild, worin er ihn den Hebrädern vor: 
ftellte, die zwei wichtigften Eigenfchaften feines wahren Gottes, 
die Einheit und die Allmaht, und machte fie wirffamer in 
diefer menſchlichen Hülle. 

Der eitle findifhe Stolz, die Gottheit ansichließend befißen 
zu wollen, mußte nun zum Vortheil der Wahrheit gefchäftig 
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ſeyn, und feiner Lehre vom einzigen Gott Eingang verfchaffen. 
Freilich ift ed nur ein neuer Irrglaube, wodurch er den alten 
ſtuͤrzt; aber diefer neue Irrglaube iſt der Wahrheit fhon um 
Vieles näher, als derjenige, ‘den er verdrängter und diefer 
Fleine Zufaß von. Irrthum ift es im Grunde allein, wodurch 
feine Wahrheit ihr Glüd macht, und Alles, was er dabei ge: 
winnt, danft er: biefem vorhergefehenen Mißverſtaͤndniß feiner 
Lehre. Was hätten feine Hebraͤer mit einem philofophifchen 
Gott machen können? Mit diefem Nationalgott hingegen 
muß er Wunderdinge bei ihnen-ausrichten. — Man denke 
fih einmal in die Lage der Hebrder. Unwiſſend, mie’ fie find, 
meſſen fie die Stärke der Götter nah dem Glück der Völker 
ab, die in ihrem Schuße ſtehen. Verlaſſen und unterdrückt 
von Menſchen, glauben fie ſich auch von allen: Göttern ver: 
geilen; eben. das Verhältniß, das fie felbft gegen die Aegypter 
haben, muß nach ihren Begriffen au ihr Gott gegen die 
Götter der Aegypter haben; er iſt alſo ein Fleines Licht neben 
dieſen, oder ſie zweifeln gar, ob fie wirklich einen haben, 
Auf einmal wird ihnen verfündigt, daß fie auch einen Be: 
fhüßer im Sternenfreis haben, und daf diefer »Befchüßer 
erwacht fey aus feiner Ruhe, daß er fih umgürte und Auf: 
mache, gegen ihrer Feinde große Thaten zu verrichten. ı 
Diefe Verkündigung Gottes iſt nunmehr dem Ruf eines 
Feldherrn gleich, fih unter feine: fiegreihe Fahne zu begeben) 
Gibt num diefer Feldhere zugleich auch Probe feiner) Stärke, 
oder kennen fie ihn gar noch aus alten Zeiten her, ſo reißt 
der Schwindel der Begeifterung‘ auch den Furchtſamſten da: 
bin; und auch diefes brachte Mofes in Rechnung: bei feinem 
Entwurfe. | 
Das Geſpräch, welches er mit der Erſcheinung in dem brennen⸗ 
den Dornbuſch hält, legt ung die Zweifel vor, die er ſich ſelbſt 
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aufgeworfen, und auch die Art und Weife, wie er fich folche be: 
antwortet hat. Wird meine unglüdlihe Nation Vertrauen zu 
einem Gott gewiniten, der fie fo lange vernachläfftigt hat, der 
jeßt auf einmal wie aus den Wolken fallt, deffen Namen fie 
nicht einmal nennen hörte — der ſchon Jahrhunderte lang ein 
müßiger Zufchauer der Mifhandlung war, die fie von ihren 
Unterdrüdern erleiden mußte? Wird fie nicht vielmehr den 
Gott ihrer glüdlichen Feinde für den mächtigern halten? Dief 
war der nächfte Gedanke, der in dem neuen Propheten jeßt auf: 
fteigen müßte. Wie hebt er aber num dieſe Bedenflichkeit? 
Er macht feinen Jao zum Gott ihrer Wäter, er knuͤpft ihn alie 
an ihre alten Volksſagen an, und verwandelt ihn dadurch in 
einen einheimifchen, in einen alten und wohlbefannten Gott. 
Aber um zu zeigen, daß er den wahren und einzigen Gott bar: 
unter meine, um aller Berwechfelung mit irgend einem Geſchöpf 
des Aberglaubens vorzubeugen, um gar feinem Mißverftändnis 
Raum zu geben, gibt er ihm den heiligen Namen, den er wirk— 
lih in den Mpfterien führt. Sch werde feyn, der ich ſeyn 
werde. Sage zu dem Volk Sfreael, legt er ihm in den Mund 
ich werde feyn, der hat mich zu euch gefendet. 

In den Myſterien führte die Gottheit wirklich diefen Namen. 
Diefer Name aber mußte dem dummen Wolfe der Hebräer 
durchaus unverftändlich ſeyn. Sie fonnten fih unmöglich ermas 
dabei denken, und Mofes hätte alfo mit einem andern Namen 
weit mehr Slüd machen könnenz-aber er wollte fich Lieber die: 
fem Uebelftand ausfeßen, ald einen Gedanken aufgeben, woran 
ibm Alles lag, und diefer war: die Hebräer wirflich mit dem 
Gott, den man in den Mpfterien der Sfid lehrte, befannt zu 
machen. Da es ziemlih ausgemacht ift, daß die ägyptiſchen 
Mpfterien fehon lange geblüht haben, ehe Jehovah dem Moſes 
in dem Dornbufch erfchien, fo tft es wirklich auffallend, daß er 
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fih gerade denfelben Namen gibt, den er vorher in den My⸗ 
fterien der Iſis führte. 

Es war aber noch nicht genug, daß fich Jehovah den He: 
bräern ald einen bekannten Gott, als den Gott ihrer Väter 
anfindigte, er mußte fih auch als einen mächtigen Gott 
legitimiren, wenn fie anders Herz zu ihm faffen follten; und 
dieß war um fo nöthiger, da ihnen ihr bisheriges Schidfal 
in Aegypten eben Feine große Meinung von ihrem Beichüßer 
geben konnte. Da er fih ferner bei ihnen nur durch einen 
Dritten einführte, fo mußte er feine Kraft auf diefen legen, 
und ihn durch außerordentlihe Handlungen in den Stand 
feßen, fowohl feine Sendung felbft, als die Macht und 
Größe deffen, der ihn fandte, darzuthun. 

Wollte alfo Mofes feine Sendung rechtfertigen, fo mußte 
er fie durch Wunderthaten unterftüßen. Daß er diefe Thaten 
wirfli verrichtet habe, ift wohl Fein Zweifel. Wie er fie ver: 
richtet habe, und wie man fie überhaupt zu verftehen habe, 
überläßt man dem Nachdenken eines eben. 

Die Erzählung endlih, in welche Mofes feine Sendung 
Fleidet, hat alle Requifite, die fie haben mußte, um den Hebraͤern 
Glauben daran einzuflößen, und dieß war Alles, wag fie ſollte — 
bei ung braucht fie diefe Wirkung nicht mehr zu haben. Wir 
wiffen jeßt zum Beifpiel, daß ed dem Schöpfer der Welt, wenn 
er fi je entfchließen follte, einem Menfchen in Feuer oder in 
Wind zu erfcheinen, gleichgültig feyn Fönnte, ob man barfuf 
oder nicht barfuß vor ihm erfchiene. — Mofes aber legt feinem 
Jehovah den Befehl in den Mund: daß er die Schuhe von den 
Füßen ziehen folle; denn er wußte fehr gut, daß er dem Begriffe 
der göttlichen Heiligkeit bei feinen Hebräern durch ein finnliches 
Zeichen zu Hülfe kommen müfe — und ein folches Zeichen 
hatte er aus den Einweihungsceremonien noch behalten. 

Echillerd ſämmtl. Werte, X. 28 
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Sp bedachte er ohne Zweifel au, daß 3. B. feine fchwere 
Zunge ihm hinderlich feyn könnte — er fam alſo dieſem Webel- 
ftand zupor, er legte die Einwürfe, die er zu fürchten hatte, ſchon 
in feine Erzählung, und Jehovah felbft mußte fie heben. Er 
unterzieht fich ferner feiner Sendung nur nad einem langen 
Widerftand — defto mehr Gewicht mußte alfo in den Befehl 
Gottes gelegt werden, der ihm diefe Sendung: abnöthigte. 
Ueberhaupt malt er das am ausführlichften und am individuell 
ften aus in feiner Erzählung, was den Sfraeliten, fo wie ung, 
am allerfhwerften eingehen mußte zu glauben, und es ift kein 
Zweifel, daß er feine guten Gründe dazu gehabt hatte. 

Wenn wir das Bisherige kurz zufammenfaflen, was mar 
eigentlich der Plan, den Mofes in der arabiſchen Wüſte ausdachte? 

Er wollte das ifraelitifhe Volk aus Aegypten fuͤhren, und 
ihm zum Beſitz der Unabhängigkeit und einer Staatsverfaſſung 
in einem eigenen Lande helfen. Weil er aber. die Schwierig- 
keiten recht gut Fannte, die ſich ihm. bei diefem Unternehmen 
entgegenftelen würden; weil er wußte, daß. auf.die eignen 
Kräfte diefes Volks fo lange nicht zu rechnen fey, bis man ibm 
Selbftvertrauen, Muth, Hoffnung und Begeifterung gegeben; 
weil er vorausfah, daß feine Beredfamkeit auf den zu Boden 
gedrüdten Sklavenfinn der Hebräer garnicht wirken würde; 
fo begriff er, daß er ihnen einen hoͤhern, ‚einen überirdiſchen 
Schuß anfündigen müffe, dag er fie gleihfam unter die Fahne 
eines göttlichen Feldherrn verfammeln müffe. . 

Er gibt ihnen alfo einen Gott, um fie fürd erfte aus Aegypten 
zu befreien. Weil ed aber damit noch nicht gethan ift, weil er ihnen 
für dad Land, das er ihnen nimmt, ein anderes geben muß, und 
weil fie diefed andere erft mit gewaffneter Hand erobern und 
ih darin erhalten müffen, fo ift nötbig, daß er ihre vereinigten 
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Kräfte in einem Staatskörper zuſammenhalte, fo muß er ihnen 
alſo Gejeße und eine Verfaffung geben. ' 

ALS ein Priefter und Staatsmann aber weiß er, daß bie 
ftärkfte und unentbehrlichfte Stüße aller Verfaſſung Religion ift; 
er muß alfo den Gott, den er. ihnen anfänglih nur zur 
Befreiung aus Aegypten, als einen bloßen Feldherrn, gegeben 
hat, auch bei der ‚bevorftehenden Gefeßgebung brauden; er 
muß ihn alfo auch gleich fo ankündigen, wie er ihn nachher 
gebrauchen will. Zur Gefeßgebung und zur Grundlagedes Staats 
braucht er aber den wahren Gott, denn er ift ein großer und 
edler Menſch, der ein Werk, das dauern fol, nicht auf eine 
Lüge gründen Fann. Er will die Hebräer durch die Verfaſſung, 
die er ihnen zugedacht hat, in der That glücklich und dauernd 
glücklich machen, und dieß kann nur dadurch geſchehen, daß 
er feine Geſetzgebung auf Wahrheit gründet. Für dieſe Wahr: 
heit find aber ihre Verftandesfräfte noch zu ftumpf; er Kann 
fie alfo nicht auf dem reinen Weg der Vernunft in ihre Seele 
bringen. Da er fie nicht überzeugen Fann, fo muß er fie über: 
reden, hinreißen, beftehen. Er muß alfo dem wahren Gott, 
den er ihnen anfündigt, Eigenfchaften geben, die ihn den 
ſchwachen Köpfen faplih und empfehlungswürdig machen; er 
muß ihm ein heidnifhes Gewand umhüllen, und muß zufrieden 
ſeyn, wenn fie an feinem wahren Gott gerade nur diefes 
Heidnifhe Ihägen, und aud das Wahre bloß auf eine heid- 
nifhe Art aufnehmen. Und dadurch gewinnt er fchon unendlich, 
er gewinnt — daß der Grund feiner Gefeßgebung wahr ift, daß 
alfo ein Fünftiger Neformator die Grundverfaffung nicht ein- 
zuftürzen braucht, wenn er die Begriffe verbeffert, welches 
bei allen falfhen Religionen die unausbleiblihe Folge ift, 
fobald die Fadel der Vernunft fie beleuchtet. 

Alle andern Staaten jener Zeit und auch ber folgenden 
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Zeiten find auf Betrug und Irrthum, auf Vielgötterei ge 
gründer, obgleich, wie wir gefehen haben, in Aegypten ein 
Fleiner Eirfel war, der richtige Begriffe von dem höchften 
Wefen beste. Moſes, der felbft aus diefem Cirkel ift, und 
nur diefem Eirfel feine beffere Idee von dem höchſten Weſen 
zu danken hat, Mofes ift der Erfte, der ed wagt, dieſes ge 
heimgehaltene Nefultat der Mofterien nicht nur laut, fondern 
fogar zur Grundlage eines Staats zu machen. Er wird al, 
zum Beften der Welt und der Nachwelt, ein Verraͤther der 
Mpiterien, und läßt eine ganze Nation an einer MWahrbeit 
Theil nehmen, bie bis jekt nur das Eigenthum wenige 
Weifen war. Freilich konnte er feinen Hebraͤern mit diele 
neuen Religion nicht auch zugleich den Verftand mitgeben, 
fie zu faffen, und darin hatten die dgpptifchen Epopten einen 
großen Vorzug vor ihnen voraus. Die Epopten erfannten 
‘die Wahrheit dur ihre Vernunft; die Hebrder Fonnten bit: 
ſtens nur blind daran glauben. *) 


*) Ich muß die Lefer diefed Auffaged auf eine Schrift von Ähnlicen 
Inhalt: Weber die Ältefen bebräifhen Myfterien vor 
Br. Dectus, verwelfen, welche einen berühmten und verdient: 
volten Schriftfiellee zum Verfaſſer Hat, und woraus ich verſchiedert 
ber hier zum Grund gelegten Ideen und Daten genommen habe: 
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Die Geſetzgebung des Fykurgus und Solon ®) 


Um den Lykurgiſchen Plan gehörig würdigen zu fünnen, 
muß man auf die damalige politifche Lage von Sparta zurüd: 
ſehen, und die Verfaffung kennen lernen, worin er Racedämon 
fand, als er feinen neuen Entwurf zum Vorſchein brachte. 
Zwei Koͤnige, beide mit gleicher Gewalt verſehen, ſtanden an 
der Spitze des Staats; jeder eiferfüchtig auf den andern, jeder 
geichäftig, fih einen Anhang zu machen, und dadurch die Ge⸗ 
walt feines Throngehülfen zu beſchränken. Diefe Eiferfucht 
batte fih von den zwei erften Königen Profles und Eurpfihen 
auf ihre beiderfeitigen Linien bis auf Lykurg dergeftalt fort: 
geerbt, daß Sparta während dieſes langen Zeitraums unauf- 
hörlih von Factionen beunruhigt wurde. Jeder König fuchte 
durch Bewilligung großer Freiheiten das Volt zu beftechen, 
und diefe Bewilligungen führten das Volk zur Frechheit und 
endlich zum Aufruhr. Zwiſchen Monarchie und Demokratie 
fchwanfte der Staat hin und wieder, und ging mit Ichnellem 
Wechſel von einem Extrem auf das andere über, Zwifchen den 
Rechten des Volks und der Gewalt der Könige waren noch 


*%) Anmert, des Heraudgeberd. Diefe Vorlefungen wurden in 
dad 40te Heft der Thalia eingerüdt. 
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feine Graͤnzen gezeichnet, der Reichthum flo in wenigen 
Samilien zufammen. Die reihen Bürger tyrannifirten die 
armen, und die Verzweiflung der legtern aͤußerte ſich im 
Empörung. 

Bon innerer Zwietracht zerriffen, mußte der fchwade 
Staat die Beute feiner Friegerifhen Nachbarn werden, oder 
in mehrere kleinere Tprannien zerfallen. So fand Lykurgus 
Sparta; unbeftimmte Gränzen der Eönigliden und Volks— 
gewalt, ungleihe Austheilung der Glüddgüter unter den 
Bürgern, Mangel an Gemeingeift und Eintracht und eine 
gänzliche politifche Entkräftung waren die Webel, die fich dem 
Gefeßgeber am dringendften darftellten, auf die er alfo bei 
feiner Gefeßgebung vorzüglich Nüdfiht nahm. 

Als der Tag erfchien, wo Lykurgus feine Geſetze befannt 
machen wollte, ließ er dreißig der vornehmften Bürger, bie 
er vorher zumBeften feines Planes gewonnen hatte, bewaffnet 
auf dem Marktplab erfcheinen, um denen, die ſich etiwa wider: 
feßen würden, Furcht einzujagen. Der König Charilaug, von 
dieſen Anftalten in Schredien geſetzt, entfloh in den Tempel der 
Minerva, weil er glaubte, daß die ganze Sache gegen ihn 
gerichtet fey. Aber man benahm ihm diefe Furcht, und brachte 
ihn fogar dahin, daß er felbft den Plan des Lykurgus thätig 
unterftüßte, 

: Die erfte Einrichtung betraf die Regierung. Um Eünftig 
auf immer zu verhindern, daß bie Republik zwifchen Föniglicher 
Tyrannei und anarchifcher Demokratie hin= und hergeworfen 
würde, legte Lykurgus eine dritte Macht, als Gegengewicht, 
in die Mitte; er gründet einen Senat. Die Senatoren, 
ahtundzwanzig an der Zahl und. alfo dreißig mit den Königen, 
follten auf die Seite des Volks treten, wenn die Könige ihre 
Gewalt mißbrauchten, und, wenn im Gegentheil die Gewalt 
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des Volks zu groß werden wollte, die Könige gegen dasfelbe 
in Schuß nehmen. Eine vortreffliche Anordnung, wodurd 
Sparta auf immer allen den gewaltfamen innern Stürmen 
entging, die es bisher erfchüttert hatten. Dadurch wurde ed 
jedem Theil unmöglich gemacht, den andern unter die Füße 
au treten; gegen Senat und Volk konnten die Könige nichts 
ausrichten, und eben fo wenig Fonnte das Volk das Weber: 
gewicht erhalten, wenn der Senat mit den Königen gemeine 
Sache machte. | 

Aber einem dritten Falle hatte Lykurgus nicht begegnet 
— wenn nämlich der Senat felbft feine Macht mißbrauchte. 
Der Senat konnte fih als ein Mittelglied, ohne Gefahr der 
Öffentlichen Ruhe, gleich leicht mit den Königen wie mit dem 
Volfe verbinden, aber ohne große Gefahr des Staats durf: 
ten fih die Könige nicht mit dem Volke gegen den Senat 
vereinigen. Diefer lebte fing daher bald an, dieſe vortheil- 
hafte Lage zu benußen, und einen ausfchweifenden Gebrauch 
von feiner Gewalt zu machen, welches um fo mehr gelang 
da die geringe Anzahl der Senatoren es ihnen leicht machte, 
fih mit einander einzuverftehen: Der Nachfolger des Lykur⸗ 
gus ergänzte deßwegen diefe Lücke, und führte die Ephoren 
ein, welche der Macht des Senats einen Saum anlegten. 

Gefährlicher und kühner war die zweite Anordnung, welche 
Lykurgus machte. Diefe war: das ganze Land in gleichen Thei— 
ten unter den Bürgern zu vertheilen, und den Unterfchied zwi: 
Then Reihen und Armen auf immerdar aufzuheben. Ganz La- 
Fonien wurde in dreißigtaufend Felder, der Ader um die Stabt 
Sparta felbft in neuntaufend Felder getheilt, jedes groß ge: 
nug, daß eine Familie reichlich damit ausfommen konnte. 
Sparta gab jekt einen fchönen, reizenden Anblick, und Lpfur- 
gus ſelbſt weidete fih an diefem Schaufpiel, als er in der Folge 
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das Land durcreiste. Ganz Lakonien, rief er aus, gleicht 
einem Ader, den Brüder brüderlich unter fich theilten. 

Eben fo gern, wie die Aecker, hätte Lykurgus auch die 
beweglichen Güter vertheilt, aber diefem Vorhaben ftellten 
fih unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen. Er verſuchte 
alfo durch Umwege zu diefem Siele zu gelangen, und das, 
mas er nicht durch ein Machtwort aufheben fonnte, von ſich 
felbft fallen zu machen. 

Er fing damit an, alle goldenen und filbernen Münzen zu 
verbieten, und an ihrer Statt eiferne einzuführen. Zugleich 
gab er einem großen und ſchweren Stüd Eifen einen fehr ge 
ringen Werth, daß man einen großen Raum brauchte, um eine 
Heine Geldfumme aufzubewahren, und viele Pferde, um fie 
fortzufhaffen. Ga, damit man nicht einmal verfucht werden 
möchte, dieſes Geld des Eifend wegen zu fohäßen und zuſam— 
menzufcharren, fo ließ er das Eifen, welches dazu genommen 
wurde, vorher glühend in Effig löfhen und härten, wodurch es 
zu jedem andern Gebrauch untüchtig wurde, 

Wer follte nun ftehlen oder ſich beftechen laſſen, oder Reid: 
thümer aufzuhäufen trachten, da der Eleine Gewinn weder 
verhehlt noch genußt werden Eonnte? 

Nicht genug, daß Lykurg feinen Mitbürgern dadurch die 
Mittel zur Ueppigfeit entzog — er rüdte ihnen auch die Ge 
genftände derfelben aus den Augen, die fie dazu hätten reizen 
koͤnnen. Sparta’d eiferne Münze konnte Fein fremder Kauf 
mann brauchen, und eine andere hatten fie ihm nicht zu geben. 
Ale Künftler, die für den Luxus arbeiteten, verfchwanden jet 
aus Lakonien, Fein auswärtiges Schiff erſchien mehr in feinen 
Hafen, Fein Abenteurer zeigte fih mehr, fein Glück in diefem 
Lande zu fuchen, fein Kaufmann kam, die Eitelkeit und 
Woluft zu brandfchagen, denn fie konnten nichts mit fi 
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hinwegnehmen, als eiferne Münzen, die in allen andern Lan 
dern verachtet wurden, Der Luxus hörte auf, weil Niemand 
da war, der ihn unterhalten hätte. 

Lpkurg arbeitete noch auf eine andere Urt der Ueppigkeit 
entgegen. Er verordnete, daß alle Bürger an einem öffent: 
lichen Drte in Gemeinſchaft zufammen fpeifen, und alle diefelbe 
vorgefchriebene Koft mit einander theilen follten. Es war nicht 
erlaubt, zu Haufe der Weichlichfeit zu dienen, und fich durch 
eigene Köche koftbare Speifen zurichten zu laffen. Jeder mußte 
monatlich eine gewiffe Summe an kebensmitteln zu der öffent: 
lihen Mahlzeit geben, und dafür erhielt er die Koft von dem 
Staate. Fünfzehn:.fpeisten gewöhnlich an einem Tiſche zufam= 
men, und jeder Tifchgenoffe mußte: alle übrige Stimmen für 
fih haben, um an die Tafel aufgenommen zu werden. Weg: 
bleiben durfte Feiner ohne eine gültige Entfhuldigung; dieſes 
Gebot wurde fo ftreng gehalten, daß felbft Agis, einer der fol- 
genden Könige, als er aus einem rühmlich geführten Kriege 
nah Sparta zurüdfam und mit feiner Gemahlin allein fpeifen 
wollte, eime abichlägige Antwort von den Ephoren erhielt. Un: 
ter den Speifen der Spartaner: tft die ſchwarze Suppe be: 
rähmt; ein Gericht, zu deſſen Lobe gefagt wurde, die Sparta: 
ner hätten gut tapfer ſeyn, weil es kein fo großes Uebel wäre, 
zu fterben, als ihre ſchwarze Suppe zu eſſen. Ihre Mahlzeit 
würzten fie mit Luftigkeit und Scherz, denn Lyfurg felbft war 
fo fehr ein Freund der 'gefelligen Freude, daß er dem Gott 
des Lachens in’ feinem Haufe einen Altar errichtete. 

Durch die Einführung dieſer gemeinfchaftlichen Spetfung 
gewann: Lykurgus für feinen Zweck fehr viel. Aller Luxus an 
koſtbarem Tafelgeräthe hörte auf, weil man an dem öffentlichen 
Tiſche keinen Gebraud davon machen konnte. Der Schwelgerei 
wurde auf immer Einhalt gethan; gefunde und ftarfe Körper 
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waren die Folge diefer Maͤßigung und Ordnung, und gefunde 
Däter Fonnten dem Staate ſtarke Kinder zeugen. Die ge: 
meinfcaftlihe Speifung gewöhnte die Bürger, mit einander 
zu leben, und ſich ald Glieder desfelben Staatskörpers zu 
betrabten — nicht einmal zu gedenken, daß eine fo gleiche 
Lebensweife auch auf die gleihe Stimmung der Gemütber 
Einfluß haben mußte. 

Ein andered Geſetz verorbnete, daß kein Haus ein anderes 
Dach haben dürfte, ald welches mit der Art verfertigt wor: 
den, und feine andere Thür, als die bloß mit Hülfe einer 
Säge gemacht worden fey. Zn ein fo fchlehtes Haus Fonnte 
fih Niemand einfallen laffen, koſtbare Möbeln zu fchaffen; 
Alles mußte fih harmonifch zu dem Ganzen ftimmen. 

Lykurgus begriff wohl, daß es nicht damit gethan fen, Ge: 
fege für feine Mitbürger zu fchaffen; er mußte auch Bürger 
für diefe Gefeße erfhaffen. In den Gemüthern der Spartaner 
mußte er feiner Verfaffung die Ewigfeit fihern, in diefen 
mußte er die Empfänglichkeit für fremde Eindrüde ertödten. 

Der wichtigfte Theil feiner Gefeßgebung war daher die Er: 
ziehung, und durch diefe fhloß er gleihfam den Kreis, in 
welchem der fpartanifche Staat fih um fich felbit bewegen 
folte. Die Erziehung war ein wichtiges Werl des Staats, 
und der Staat ein fortdauerndes Werk diefer Erziehung. 

Seine Sorgfalt für die Kinder erftredte fih bis auf bie 
Quellen der Zeugung. Die Körper der Jungfrauen wurden 
durch Leibesübungen gehärtet, um ftarfe gefunde Kinder leicht 
zu gebären. Sie gingen fogar unbelleidet, um alle Unfälle der 
Witterung auszuhalten. Der Bräutigam mußte fie rauben, 
und durfte fie auch nur des Nachts und verftohlen befuchen. 
Dadurd blieben Beide in den erften Jahren der Ehe einan- 
der immer noch fremd, und Liebe blieb neu und lebendig. 
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Aus der Ehe felbft wurde alle Eiferfucht verbannt. Alles, 
auh die Schamhaftigfeit, ordnete der Gefepgeber feinem 
Hauptzweck unter. Er’ opferte die weiblihe Treue auf, um 
gefunde Kinder für den Staat zu gewinnen. 

Sobald das Kind geboren war, gehörte es dem Staat. — 
Bater und Mutter hatten es verloren. E8 wurde von den 
Aelteſten befichtigt; wenn es ftarf und wohlgebildet war, über: 
gab man es einer Wärterin; war es fchwächlich und miß— 
geftaltet, fo warf man es in einen Abgrund an dem Berge 
Tapgetus, 

Die fpartanifhen Wärterinnen wurden wegen der harten 
Erziehung, die fie den Kindern gaben, in ganz Griechenland 
berühmt und in entfernte. Länder berufen. Sobald ein Knabe 
das fiebente Jahr erreicht hatte, wurde er ihnen genommen 
und mit Kindern feines Alterd gemeinfchaftlich erzogen, ers 
nährt und unterrichtet. Frühe lehrte man ihn Befchwerlich- 
feiten Trotz bieten, und durch Xeibesübungen eine Herrfchaft 
über feine Glieder erlangen. Erreichten fie die Fünglingsjahre, 
fo hatten die edelften unter ihnen Hoffnung, Freunde unter 
den Erwachlenen zu erhalten, die durch eine begeifterte Liebe 
an fie gebunden waren. Die Alten waren bei ihren Spielen 
zugegen, beobachteten das aufkeimende Gente, und ermunterten 
die Nuhmbegierde durch Lob oder Tadel. Wenn fie fich fatt 
effen wollten, fo mußten fie die Lebensmittel dazu ftehlen, 
und wer fih ertappen ließ, hatte eine harte Züchtigung und 
Schande zu erwarten. Lykurgus wählte diefes Mittel, um fie 
frühe an Lift und Ränke zu gewöhnen — Eigenfchaften, die er 
jür den friegerifchen Zweck, zu dem er fie bildete, eben fo wich: 
tig glaubte, als Xeibesftärfe und Muth. Wir haben ſchon 
oben geiehen, wie wenig gewiffenhaft Lykurgus in Betreff der 
Sittlihkeit war, wenn ed darauf anfam, feinen politiichen 
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Zweck zu verfolgen. Uebrigens muß man in Betrachtung ziehen, 
dag weder die Entweihung der Chen, noc diefer befohlene 
Diebftahl in Sparta den politifhen Schaden anrichten fonn- 
ten, den fie in jedem andern Staate würden zur Folge gehabt 
haben. Da der Staat die Erziehung der Kinder übernahm, ſo 
war fie unabhängig von dem Glück und der Reinigkeit der 
Chen; da in Sparta wenig Werth auf dem Eigenthume ruhte 
und faft alle Güter gemeinfchaftli waren, fo war die Sicher: 
heit des Eigenthums Fein fo wichtiger Punkt, und ein Angrif 
darauf — befonders wenn der Staat ihn lenkte und Abfichten 
dadurch erreichte — Fein bürgerliched Verbrechen. 

Den jungen Spartanern war es verboten, fich zu ſchmücken, 
ausgenommen, wenn fie in das Treffen oder im fonft eine 
große Gefahr gingen. Dann erlaubte man ihnen, ihre Haare 
fhön aufzupugen, ihre Kleider zu ſchmücken und Sierrathen 
an den Waffen zu tragen. Das Haar, fagte Lykurgus, made 
fhöne Leute fchöner und häßliche fürchterlich. Es war gewiß 
ein feiner Kunftgriff des Gefeßgebers, etwas Lachendes und 
Geftliches mit Gelegenheiten der Gefahr zu verbinden, mm 
ihnen dadurch dad Schredliche zu benehmen. Er ging ned 
weiter. Er ließ im Kriege von der firengen Disciplin etwas 
nach; die Lebensart war dann freier, und Vergehungen wurden 
weniger hart geahndet. Daher kam ed, daß der Krieg den 
Spartanern allein eine Art von Erholung war, und daß fie id 
Darauf, wie auf eine fröhliche Gelegenheit, freuten. Rückte der 
Feind an, fo ließ der fpartanifhe König das Kaftorifche Lied 
anftimmen, die Soldaten rüdten in feftgefchloffenen Reihen unter 
Flötengefang fort, und gingen freudig und unerfchroden, nah 
dem Klange der Muſik, der Gefahr entgegen. 

Der Plan des Lykurgus brachte e3 mit fich, daß die A 
bänglichfeit an das Eigentum der Anhänglichfeit an das 
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Vaterland durchaus nachftand, und daß die Gemüther, durch 
feine Privatforge zerftreut, nur dem Staate lebten. Darum 
fand er für gut und nothwendig, feinen Mitbürgern auch die 
Sefchäfte des gewöhnlichen Lebens zu erfparen, und diefe durch 
Frembdlinge verrichten zu laffen, damit auch nicht einmal die 
Sorge der Arbeit oder die Freude an häuslichen Gefchäften 
ihren Geiſt von dem Intereſſe des Vaterlands abzöge. Die 
Heder und dad Haus wurden defmwegen von Sklaven beforgt, 
die in Sparta dem Vieh gleich geachtet wurden. Man nennt 
fie Heloten, weil die erften Sklaven der Spartaner Einwohner 
der Stadt Helos in Lakonien gewefen, welche fie befriegt und 
zu Gefangenen gemacht hatten. Won diefen Heloten führten 
nachher alle fpartanifhe Sklaven, die fie in ihren Kriegen 
erbeuteten, den Namen. 

Abſcheulich war der Gebrauh, den man in Sparta von 
diefen unglüdlihen Menfhen machte. Man betrachtete fie 
als ein Geräthe, von dem man zu politifhen Abfichten, wie 
man wollte, Gebrauch machen Fönnte, und die Menfchheit 
wurde auf eine wirflic empörende Art in ihnen verfpottet. 
Um der fpartanifhen Jugend ein abfchredendes Bild von der 
Unmaͤßigkeit im Trinfen zu geben, zwang man dieſe Heloten, 
fih zu betrinfen, und ftellte fie dann in dieſem Zuftande 
öffentlich zur Schau aus. Man ließ fie Ihandliche Lieder fin: 
gen und lächerlihe Tänze tanzen, die Tänze der Freigebornen 
waren ihnen verboten. 

Man gebrauchte fie zu einer noch weit unmenfchlichern Ab: 
fiht. Es war dem Staate darum zu thun, den Muth feiner 
fühnften Fünglinge auf ſchwere Proben zu feßen, und fie durch 
bintige Vorfpiele zum Kriege vorzubereiten. Der Senat fchidte 
alfo zu gewiffen Zeiten eine gewiſſe Anzahl diefer Juͤnglinge 
auf das Land; nichts als ein Dolch und etwas Speife wurde 
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ihnen auf die Reiſe mitgegeben. Am Tage war ihnen auf 
erlegt, fih verborgen zu halten; bei Nachtzeit aber zogen fie 
auf die Straßen und fchlugen die Heloten todt, die ihnen in 
die Hände fielen. Diefe Anftalt nannte man die Kryptia ober 
den Hinterhalt; aber ob Lykurgus der Stifter derfelben war, 
ift noch im Zweifel, Wenigſtens folgt fie ganz aus feinem 
Princip. Wie die Republik Sparta in ihren Kriegen glüdlid 
war, fo vermehrte fi auch die Anzahl diefer Heloten, daß fie 
anfingen, der Republik felbft gefährlich zu werden, und aud 
wirklich, durch fo eine barbariiche Behandlung zur Verzweiflung 
gebracht, Empörungen entipannen. Der Senat faßte einen 
unmenfchlichen Entfchluß, den er durch die Nothwendigfeit ent: 
fhuldigt glaubte, Unter dem Vorwand, ihnen die Freiheit zu 
ihenfen, wurden einmal während des peloponnefifchen Kriegs 
zweitaufend der tapferften Heloten verfammelt und, mit Kran: 
zen geſchmückt, in einer feierlihen Proceffion in die Tempel 
begleitet. Hier aber verihwanden fie plößlic, und Niemand 
erfuhr, was mit ihnen geworden war. So viel ift übrigens 
gewiß, und in Griechenland zum Sprüchwort geworden, daß 
die. fpartanifchen Sklaven die unglüdieligften aller andern 
Sklaven, fo wie die fpartanifchen freien Bürger die freieften 
aller Bürger gewefen. 

Weil den Lestern alle Arbeiten durch die Heloten abgenom: 
men waren, fo brachten fie ihr ganzes Leben müßig zu; bie 
Tugend übte fi in Eriegerifchen Spielen und Geſchicklichkeiten, 
und die Alten waren die Zufchauer und Michter bei diefen 
Vebungen. Einem fpartanifchen Greife gereichte e3 zur Schande, 
von dem Drte wegzubleiben, wo die Jugend erzogen wurde. 
Auf diefe Art Fam es, daß jeder Spartaner mit dem Staate 
lebte, alle Handlungen wurden dadurch öffentliche Handlungen. 
Unter den Augen der Nation reifte die Jugend heran und 
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verblühte das Alter. Unaufhörlich hatte der Spartaner Sparta 
vor Augen und Sparta ihn. Er war Zeuge von Allem, und 
Alles war Zeuge feines Lebens. Die Ruhmbegierde erhielt 
einen immerwährenden Sporn, ber Nationalgeift eine unauf: 
hörlihe Nahrung; die Sdee von Vaterland und vater: 
landifhem Intereſſe verwuchs mit dem innerften Leben 
aller feiner Bürger. Noch andere Gelegenheiten, diefe Triebe 
zu entflammen, gaben die Öffentlichen Fefte, welche in dem 
müßigen Sparta fehr zahlreich waren, „Kriegerifhe Volks— 
lieder wurden dabei gefungen, welche den Ruhm der fürs 
Baterland’gefallenen Bürger, oder Ermunterungen zur Tapfer: 
Feit zum gewöhnlichen Inhalt hatten. Sie erfchienen an die— 
fen Feſten in drei Chören nach dem Alter eingetheilt. Das 
Chor der Alten fing'an zu fingen: In der Vorzeit waren 
wir Helden. Das Chor der Männer antworteter Helden 
find wir jegtloöKomme, wer will, es zu erproben! 
Das dritte Chor der Knaben fiel ein: Helden werden wir 
einft, und euh durch Thaten verdunfeln. 

Werfen wir einem bloß flüchtigen Blick auf die Gefeßgebung 
Des Lykurgus, ſo befällt ung wirklich ein angenehmes Erftau: 
nen. Unter allen ähnlichem Snftituten bes Alterthums ift fie 
unftreitig die vollendetite, die mofaifhe Gefengebung aus: 
genommen, der fie in vielen Stüdem, und vorzüglich in dem 
Principium gleicht, das ihr zum Grunde liegt. Sie ift wirklich 
in fich felbft vollendet.- Alles ſchließt ſich darin aneinander an. 
Eines wird dur Alles, und Alles durch Eines gehalten. Bel: 
fere Mittel konnte Lykurgus wohl nicht wählen, den Zweck zu 
erreichen, den er vor Augen hatte einen Staat namlich, der 
von allen übrigen ifolirt, fich felbft genug und fähig wäre, durch 
innern Kreislauf und eigene lebendige Kraft fich felbft zu er— 
halten. Kein Gefeßgeber hat je einem Staate dieſe Einheit, 
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diefes Nationalintereffe, diefen Gemeingeift gegeben, den 2: 
turgus dem feinigen gab, Und wodurch hat Lykurgus diefes 
bewirtt? — Dadurch, daß er die Thätigfeit feiner Mitbürger 
in den Staat zu leiten wußte, und ihnen alle anderen Wege 
zufchloß, die fie hatten davon abziehen Fönnen. R 

Alles, was Menfchenfeelen feflelt und Leidenſchaften ent: 
zündet, Alles, außer dem politifchen Intereſſe, hatte er durd 
feine Gefeßgebung entfernt. Reichthum und Wollüfte, Willen: 
fchaft und Kunft, hatten feinen Zugang zu den Gemüthern der 
Spartaner, Durch bie gleiche gemeinfchaftliche Armuth fiel die 
Vergleihung der Glüdsumftände weg, die in den meijten 
Menihen die Gewinnfucht entzündet; der Wunſch nach Befik: 
thümern fiel mit der Gelegenheit hinweg, fie zu zeigen und zu 
nußen. Durch die tiefe Unwiſſenheit in Kunft und Wiſſenſchaft, 
welche alle Köpfe in Sparta auf gleiche Art verfinfterte, ver: 
wahrte er es vor Eingriffen, die ein erleuchteter Geift in die 
Verfaffung gethan haben würde; eben diefe Unwiffenheit, mit 
dem rauhen Nationaltrog verbunden, der jedem Spartaner 
eigenthämlich war, ftand ihrer Vermiſchung mit andern grie 
hifhen Völkern unaufhörlih im Wege. In der Wiege fhon 
waren fie zu Spartanern geftemipelt, und je mehr fie andern 
Nationen entgegen ftießen, defto feiter mußten fie an ihren 
Mittelpunkt halten. Das Vaterland war das erfte Schaufpiel, 
das fich dem fpartanifchen Anaben zeigte, wenn er zum Denken 
erwachte. Er erwahte im Schooß des Staats; Alles, was um 
ihn lag, war Nation, Staat und Vaterland. Ed war der 
erite Eindrud in feinem Gehirne, und fein ganzes Leben war 
eine ewige Erneuerung diefed Eindruds. 

Zu Haufe fand der Spartaner nichts, das ihn hätte feſſeln 
Eönnen; alle Reize hatte der Gefeßgeber feinen Augen entzogen. 
Nur im Schooße des Staats fand er Beichdftigung, Ergögung, 
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Ehre, Belohnung; alle ſeine Triebe und Leidenſchaften waren 
nach dieſem Mittelpunkt hingeleitet. Der ‚Staat hatte alſo 
die ganze Energie, die Kraft aller ſeiner einzelnen Bürger, 
und an dem Gemeingeiſt, der alle zuſammen entflammte, mußte 
ſich der Nationalgeiſt jedes. einzelnen Bürgers entzünden. 
Daher iſt es kein Wunder, daß die ſpartaniſche Vaterlands⸗ 
tugend einen Grad von Staͤrke erreichte, der uns unglaublich 
ſcheinen muß. Daher kam es, daß bei dem Bürger dieſer 
Republik gar. fein Zweifel ſtatt finden konnte, ‚wenn es darauf 
ankam, zwifhen Selbfterhaltung und Rettung, ded Vaterlandes 
eine Wahl zu treffen. | | 

Daher iſt es begreiflich, wie. ſich der. ſpartaniſche König 
Leonidas mit ſeinen dreihundert Helden die Grabſchrift verdienen 
konnte, die ſchoͤnſte ihrer Art und das erhabenſte Denkmal 
politiſcher Tugend. „Erzaͤhle, Wandrer, wenn du nach Sparta 
kommſt, daß wir, ſeinen Geſetzen gehorſam, hier gefallen find.“ 

Man muß .alfo eingeftehen, dag nichts zweckmäßiger, nichts 
durchdachter feyn kann, als diefe Staatsverfaffung, daß fie in 
ihrer Art ein vollendetes Kunftwerf vorftelt, und in ihrer 
ganzen, Strenge befolgt, nothwendig auf fi felbft Hätte ruhen 
müfen. Wäre aber meine Schilderung bier zw Ende, fo 
würde ich, mich. eines ſehr großen. Irrthums ſchuldig gemacht 
haben. Dieſe bewunderungswürdige Verfaffung ift im böchften 
Grade, verwerflih, und nichts Traurigeres könnte der Menſch⸗ 
heit begegnen, als wenn alle Staaten nach dieſem Muſter 
waͤren gegründet worden. Es wird uns nicht ſchwer fallen, 
uns von dieſer Behauptung zu überzeugen. 

Gegen ſeinen eigenen Zweck gehalten, iſt die Geſetzgebung 
des Lykurgus ein Meiſterſtück der Staats: und Menſchenkunde. 
Er wollte einen mächtigen, in fich felbft gegründeten, ungerftör: 
baren Staat; politiihe.-Stärfe und Dauerhaftigkeit waren dag 
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Ziel, wornach er ftrebte, und diefes Ziel hat er fo weit erreidt, 
als unter feinen Umftänden möglich war. Aber hält man den 
Zweck, welchen Lykurgus fich vorfeßte, gegen den Zwed der 
Menfhheit, fo muß eine tiefe Mipbilligung an die Stelle dr 
Bewunderung treten, die ung der erfte flüchtige Blick abge 
wonnen hat. Alles darf dem Beſten ded Staats zum Opfe 
gebracht werden, nur dasjenige nicht, dem der Staat felbi 
nur als ein Mittel dient. Der Staat felbft ift niemals Zwed, 
er ift nur wichtig ald eine Bedingung, unter welder der 
Zwed der Menfchheit erfüllt werden kann, und diefer zuet 
ber Menfchheit ift Fein anderer, ald Ausbildung aller Kräft 
des Menfchen, Fortfchreitung. Hindert eine Staatsverfafun, 
daß alle Kräfte, die im Menfchen liegen, ſich entwideln; hir 
dert fie die Fortfchreitung des Geiftes: fo tft fie verwerflid 
und fhädlih, fie mag übrigens noch fo durchdacht, und in 
ihrer Art noch fo volfommen ſeyn. Ihre Dauerbaftigk 
felbft gereicht ihr alsdann vielmehr zum Vorwurf, als zum 
Ruhme — fie ift dann nur ein verlängerted Webel; je länge! 
fie Beftand hat, um fo fchädlicher ift fie. 
Ueberhauptfönnen wir bei Beurtheilung politifcher Anftalten 
ald eine Regel feftfeßen, daß fie nur gut und lobenswüuͤrdi 
find, infofern fie alle Kräfte, die im Menfchen liegen, jut 
Ausbildung bringen, infofern fie Fortſchreitung der Cultu 
befördern oder wenigftend nicht hemmen. Diefes gilt ven 
Religiong:, wie von politifhen Gefeßen; beide find vermerflit, 
wenn fie eine Kraft des menfchlichen Geiftes feffeln, wenn ſe 
ihm in irgend etwas einen Stillſtand auferlegen. Ein Geſch 
3. B., wodurch eine Nation verbunden würde, bei dem Ola 
bensihema beftändig zu verharren, das ihr in einer gewiſen 
Periode als das vortrefflichſte erſchienen, ein ſolches Geſeh 
wäre ein Attentat gegen die Menſchheit, und Feine noch N 
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fheinbare Abfiht würde ed rechtfertigen koͤnnen. Es wäre 
unmittelbar gegen das höchfte Gut, gegen den höchften Zweck 
der Gefellfchaft gerichtet. 

Mit diefem allgemeinen Mapftab verfehen, können wir 
nicht lange zweifelhaft ſeyn, wie wir den eykurgiſchen Staat 
beurtheilen ſollen. 

Eine einzige Tugend war ed, die in Sparta mit Hint- 
anfegung aller andern geübt wurde, Vaterlandsliebe. 

Diefem künftlihen Triebe wurden die natürlichften, fchönften 
Gefühle der Menfchheit zum Opfer gebracht. 

Auf Unkoſten aller fittlihen Gefühle wurde das politifche 
Verdienſt errungen, und die Fähigkeit dazu ausgebildet. In 
Sparta gab ed Feine eheliche Liebe, Feine Mutterliebe, feine 
findliche Liebe, Feine Freundfchaft — es gab nichts ald Bürger, 
nichts ale bürgerliche Tugend. Range Zeit hatte man jene 
fpartaniihe Mutter bewundert, die ihren aus dem ref: 
fen entlommenen Sohn mit Unwillen von fich ftößt, und nad 
dem Tempel eilt, den Göttern für den Gefallenen zu danken. 
Zu einer folhen unnatürlihen Stärfe des Geiftes hatte man 
der Menfchheit nicht Glück wünfhen follen. Cine zÄrtliche 
Mutter ift eine weit fchönere Erfcheinung in der moralifchen 
Welt, als ein heroifched Zwittergefhöpf, das die natürliche 
Empfindung verläugnet, um fünftliche Pflicht zu befriedigen. 

Welch fchöneres Schaufpiel gibt der rauhe Krieger Corio— 
lanus in feinem Lager vor Rom, der Rache und Sieg auf: 
opfert, weil er die Thränen der Mutter nicht fließen fehen kann! 

Dadurch, daß der Staat der Vater feines Kindes wurde, 
hörte. der natürliche Water desfelben auf, es zu fepyn. Das 
Kind lernte nie feine Mutter, feinen Water lieben, ‚weil eg, 
fhon in dem zarteften Alter von ihnen geriffen, feine Eltern 
nicht an ihren Wohlthaten, nur von Hörenfagen erfuhr. 
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Auf eine noch empörendere Art wurde das allgemeine 
Menichengefühl in Sparta ertödtet, und die Seele aller Pflich— 
ten, die Achtung gegen die Gattung, ging unwiderbringlic 
verloren. in Staatögefeß machte den Spartanern die Un 
menfchlichkeit gegen ihre Sklaven zur Pflicht; im Diefen un 
glüdlichen Schlahtopfern wurde die Menfchheit befchimpft 
und mißhandelt. In dem fpartanifhen Geſetzbuche felbft wurde 
der gefährliche Grundfaß gepredigt, Menfchen als Mittel und 
nicht als Zwede zu betrachten — dadurch wurden die Grund: 
feften des Naturrehts und der Sittlichfeit geſetzmäßig ein: 
geriffen. Die ganze Moralität wurde preisgegeben, um etwas 
zu erhalten, das doch nur ald ein Mittel zu dieſer Moralität 
einen Werth haben Fann. 

Kann etwas widerfprechender ſeyn, und kann ein Wider: 
fpruch fchredlichere Folgen haben, als diefer? Nicht genug, daf 
Lykurgus auf den Ruin der Sittlichkeit feinen Staat gründetr, 
er arbeitete auf eine andere Urt gegen den höchſten Zweck der 
Menſchheit, indem er durch fein fein durchdachtes Staatsfpitem 
den Geift der Spartaner auf derjenigen Stufe feft bielt, 
worauf er ihn fand, und auf ewig alle Fortfchritte bemmte. 

Aller Kunftfleiß war aus Sparta verbannt, alle Wien: 
fhaften wurden vernachläaffigt, aller Handelsverkehr mit frem- 
den Völkern verboten, alles Auswärtige wurde ausgeſchloſſen. 
Dadurch wurden alle Candle gefperrt, woducch feiner Narien 
helle Begriffe zufließen konnten ; in einer ewigen Einförmigkeit, 
in einem traurigen Egoismus follte fich der fpartanifche Staut 
ewig nur um fich felbft bewegen. 

Das Geichäft aller feiner vereinigten Bürger war, fich zu 
erhalten, was fie befaßen, und zu bleiben, was fie waren, nichts 

Menue zu erwerben, nicht auf eine höhere Stufe zu fteigen. 
Unerbittliche ©efege mußten darüber wachen, daß Feine Neuerung 
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in das Uhrwerk des Staates griff, daß felbft der Fortfchritt 
der Zeit an der Form der Geſetze nichts veränderte. Am 
diefe locale, diefe temporäre Verfaffung dauerhaft zu machen, 
mußte man den Geift des Volks auf derjenigen Stelfe feft 
halten, worauf er bei ihrer Gründung geftanden. 

Wir haben aber gefehen, daß Fortfchreitung des Geiftes 
das Ziel des Staats feyn fol. 

Der Staat des‘ Lyfurgus Fonnte nur unter ber einzigen 
Bedingung fortdauern, wenn der Geift des Volkes ſtille ftände; 
er konnte fich alfo nur dadurch erhalten, daß er den höchften 
and einzigen Zwed eines Staats verfehlte. Was ınan alfo 
zum Lobe des Lyfurgus angeführt hat, daß Sparta ur fo 
lange blühen würde, als es dem Buchftaben feines Geſetzes 
‚ folgte, ift das Schlimmfte, was von ihm gefagt werden konnte. 
Eben dadurch, daß es die alte Staatsforın nicht verlaffen 
‚ durfte, die Lykurg ihm gegeben, ohne fih dem gänzlichen 
Untergang auszufeßen, daß es bleiben mußte, was es war, 
daß es ftehen mußte, wo ein einziger Mann e3 hingeworfen, 
‚ eben dadurch war Sparta ein unglüdlicher Staat — und Fein 
traurigeres Geſchenk hätte ihm fein Gefeßgeber machen Fönnen, 
als diefe gerühmte ewige Dauer einer Verfaffung, die feiner 
wahren Größe und Glüdfeligfeit fo fehr im Wege ftand. 

Nehmen wir die zufammen, fo verſchwindet der faliche 
Glanz, wodurch die einzige hervorftechende Seite bes ſparta— 
nifhen Staats ein unerfahrnes Auge blendet — wir fehen 
nichts mehr, als einen fchülerhaften unvollfommenen Verſuch 
— das erfte Erereitinm des jugendlichen Weltalterd, dem es 
noch an Erfahrung und hellen Einfichten fehlte, die wahren 
Derhältniffe der Dinge zu erfennen. So fehlerhaft diefer erfte 
Verſuch ausgefallen ift, fo wird und muß er einem philofophi: 
{chen Forſcher der Menfchengefchichte immer fehr merkwürdig 
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bleiben. Immer war ed ein Miefenfhritt des menfchlicen 
Geiftes, dasjenige als ein Kunſtwerk zu behandeln, was bie 
jetzt dem Zufall und der Leidenſchaft überlaffen gewefen war. 
Huvollfommen mußte nothwendig der erfte Verfuch in der 
fhwerften aller. Künfte ſeyn, aber fchäßbar bleibt er immer, 
weil er in der wichtigften aller Künfte angeftellt worden ift. Die 
Bildhauer fingen mit Hermesfänlen an, ebe fie fich zu der 
vollflommenen Korm eines Antinoug, eines vaticanifchen Apolls 
erhuben; die Gefeßgeber werden fich noch lange in rohen Der: 
ſuchen üben, bis fich ihnen endlich dag glüdliche Gleichgewicht 
der gefellichaftlihen Kräfte von felbft darbietet. 

Der Stein leidet geduldig den bildenden Meißel, und die 
Saiten, die der Tonkünſtler anfchlägt, antworten ihn, ohne 
feinem Finger zu widerftreben. 

Der Sefeßgeber allein bearbeitet einen ſelbſtthätigen wider: 
ftrebenden Stoff — die menfchliche Freiheit. Nur unvollfom: 
men Faun er das Ideal in Erfüllung bringen, das er in feinem 
Gehirne noch fo rein entworfen hat; aber bier ift der Verſuch 
allein fchon alles Kobes werth, wenn er mit uneigennüßigem 
Wohlwollen unternommen und mit Zweckmaͤßigkeit vollendet wird. 


Solon. 


Von der Geſetzgebung des Lykurgus in Sparta war die 
Geſetzgebung Solons in Athen faſt durchaus das Widerſpiel — 
und da die beiden Republiken Sparta und Athen die Haupt: 
rollen in der griechifchen Gefchichte fpielen, fo ift es ein an: 
siehendes Gefchäft, ihre verfchiedenen Staatsverfaffungen neben 
einander zu ftellen, und ihre Gebrechen und Vorzüge gegen 
einander abzumägen, 
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Nach dem Tode ded Kodrus wurde die Fönigliche Würde 
in Athen abgefhafft, und einer Obrigkeit, die den Namen 
Archon führte, die höchfte Gewalt auf Lebenslang übertra: 
gen. In einem Zeitraum von mehr als dreihundert Jahren 
herrfchten dreizehn folcher Archonten in Athen, und aus die: 
fem Zeitraum bat und die Gefchichte nichts Merkwürdiges 
von der neuen Republik aufbehalten. Aber der Geift der 
Demokratie, der den Athenienfern fchon zu Homers Zeiten 
eigenthümlih war, regte fih am Schluß diefe Periode wie: 
ber. Cine lebenslängliche Dauer des Archontats war ihnen 
Doch ein allzu lebhaftes Bild der königlichen Würde, und viel: 
leicht hatten die vorbergegangenen Archonten ihre große und 
dauerhafte Macht mißbraucht. Man febte alfo die Dauer der 
Arhonten auf zehn Jahre. Ein wichtiger Schritt zur fünf: 
tigen Freiheit; denn dadurch, daß es alle zehn Jahre einen 
neuen Beherrfcher wählte, erneuerte dad Volk den Act feiner 
Souveränetät; es nahm alle zehn Zahre feine weggegebene 
Gewalt zurüd, um fie nach Gutbefinden von neuem wegzu— 
geben. Dadurch blieb ihm immer in frifhem Gedächtniß, 
was die Unterthanen erblicher Monarchien zuleßt ganz ver: 
geflen, daß es felbft die Quelle der höchften Gewalt, daß der 
Fürft nur das Gefchöpf der Nation ift. 

Dreihundert Fahre hatte das athenienfifhe Volk einen 
lebenslänglihen Archon über fich geduldet, aber der zehnjäh— 
rigen Archonten wurde es fchon im fiebenzigften Fahre müde, 
Dieß war ganz natürlich; denn wahrend diefer Zeit hatte es 
fiebenmal die Archontenwahl erneuert, ed war alfo fieben- 
mal an feine Souveränetät erinnert worden. Der Geift der 
Freiheit hatte fich alfo in der zweiten Periode weit lebhaf: 
ter regen müſſen, weit fehneller entwideln müſſen, als in 
der erften. 
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Der fiebente der zehnjährigen Archonten war auch der letzte 
von diefer Gattung. Das Volk wollte alle Jahre den Genuß 
feiner DObergewalt haben, es hatte die Erfahrung gemacht, daß 
eine auf zehn Fahre verliehene Gewalt noch immer lang genug 
daure, um zum Mißbrauch zu verführen. Künftig alio war 
die Archontenwürde auf ein einziges Jahr eingeſchränkt, nach 
deffen Verfluß eine neue Wahl vorgenommen wurde. Es that 
noch einen Schritt weiter, Weil auch eine noch fo kurz dauernde 
Gewalt in den Händen eines Einzigen der Monarchie ſchon ſehr 
nahe kommt, fo fhwächte es diefe Gewalt, indem es diefelbe 
unter neun Archonten vertheilte, die zugleich regierten. 

Drei diefer neun Archonten hatten Vorzüge vor den ſechs 
üdrigen. Der erfte Archon, Eponymus genannt, führte den 
Dorfiß bei der Verfammlung; fein Name ftand unter den 
öffentlihen Arten; nach ihm nannte man dad Jahr. Der 
zweite, Bafileus oder König genannt, hatte über die Neligion 
zu wachen, und den Gottesdienft zu beforgen; dieß war aus 
frühern Zeiten beibehalten, wo die Aufficht über den Gottes: 
dienft ein wefentliches Stüd der Königswürde gewefen. Der 
dritte, Polemarch, war Anführer im Kriege. Die ſechs übrigen 
führten den Namen Thesmotheten, weil fie die Eonftitntion 
zu bewahren, und die Geſetze zu erhalten und auszulegen hatten. 

Die Arhonten wurden ans den vornehmften Familien ge: 
wählt, und in jpätern Zeiten erft drangen fich auch Perfonen 
aus dem Volk in diefe Würde. Die Verfaffung war daher 
einer Ariftofratie weit näher ald einer Volksregierung, und 
das lekte hatte alfo noch nicht fehr viel dabei gewonnen. 

Die Anordnung, daß jedes Jahr neun neue Archonten ge: 
wählt wurden, hatte neben ihrer guten Seite, nämlich Miß— 
brauch der höchften Gewalt zu verhüten, auch eine fehr fhlimme, 
und diefe war, daß fie Factionen im Staat hervorbrachte. Denn 
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nun gab e3 viele Bürger im Staat, welche die höchfte Gewalt 
befleider und wieder abgegeben hatten. Mit Niederlegung ihrer 
Würde konnten fie nicht fo leicht auch den Gefhmad an diefer 
Würde, nicht fo Leicht dad Vergnügen am Herrfchen ablegen, 
das fie zu Foften angefangen hatten. Sie wünfchten alfo wieder 
zu werden, was ſie waren, fie machten fich alfo einen Anhang, 
fie erregten innere Stürme in der NRepublif. Die fchnellere 
Abwechslung: und die größere Anzahl der AUrchonten machten 
ferner jedem angefehenen und reichen Athenienfer Hoffnung, 
zum Archontat zu gelangen, eine Hoffnung, die er vorher, als 
nur Einer dieſe Würde befleidete und nicht fo bald wieder darin 
abgelöst wurde, wenig oder nicht gekannt hatte. Diefe Hoff: 
nung wurde endlich bei ihnen zur Ungeduld, und diefe Ungeduld 
führte fie zu gefährlichen Anfchlägen, Beidealfo, ſowohl die, welche 
ſchon Arhonten gewefen, als die, welche fich fehnten es zu wer: 
den, wurden der bürgerlichen Ruhe auf gleiche Art gefährlich. 

Das Schlimmfte dabei war, daß die obrigkeitliche- Macht, 
duch VBertheilung unter Mehrere, und durch ihre kurze Dauer, 
mehr. ald jemals gebrochen war. Es fehlte daher an einer 
ftarfen Hand, die Factionen zu bändigen und die aufrühre: 
rifhen Köpfe im Baum: zu halten. Mächtige und verwegene 
Bürger ftürzten den Staat in Verwirrung und ftrebten nach 
Unabhängigkeit. 

Man warf endlich, um diefen Unruhen zu fteuern, Die Augen 
auf einen unbefcholtenen und allgemein gefürchteten Bürger, 
dem die Verbefferung der Gefeße, die bid jeßt nur in mangel: 
haften Traditionen beftanden, übertragen ward. Drafo hieß 
diefer gefürchtete Bürger — ein Mann ohne Menfchengefühl, 
der der mienfchlichen Natur nichts Gutes zutraute, alle Hand: 
lungen bloß in dem finftern Spiegel feiner eigenen trüben 
Seele fah, und ganz ohne Schonung war für die Schwachen der 
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Menſchheit; ein fehlechter Philofoph und ein nom Ichlechterer 
Kenner der Menfhen, mit kaltem Herzen, beichränktem Kopf 
und unbiegfam in feinen Borurtheilen. Solh ein Mann war 
vortrefflih, Gefeße zu vollziehen; aber fie zu geben, konnte 
man feine fohlimmere Wahl treffen. 

E3 ift ung wenig von den Gefeßen des Drafo übrig ge: 
blieben, aber diefed Wenige fchildert ung den Mann und den 
Seift feiner Geſetzgebung. Alle Verbrechen ftrafte er ohne Unter: 
fhied mit dem Tode, den Müßiggang wie den Mord, den 
Diebitahl eined Kohld oder eines Schafs wie den Hochverrath 
und die Mordbrennerei. Ald man ihn daher fragte, warum 
er die Heinen Vergehungen eben fo- ftreng beftrafe, ale die 
fhwerften Verbrechen, fo war feine Antwort: „Die kleinſten 
Verbrechen find des Todes würdig; für die größern weiß ich 
feine andere Strafe ald den Tod — darum muß ich beide 
gleih behandeln.” 


Drako's Gefeße find der Verſuch eined Anfängers in der 
Kunft, Menfhen zu regieren. Schreden ift das einzige In: 
firument, wodurch er wirft. Er ftraft nur begangenes Uebel, 
er verhindert ed nicht, er befümmert fih nicht darum, die 
Quellen deöfelben zu verftopfen und die Menfchen zu verbeffern. 
Einen Menfchen aus den Lebendigen vertilgen, weil er etwas 
Böfes begangen hat, heißt eben fo viel, ald einen Baum 
umbauen, weil eine feiner Früchte faul ift. 


Seine Geſetze find doppelt zu tadeln, weil fie nicht allein 
die heiligen Gefühle und Nechte der Menfchheit wider ſich 
haben, fondern auch, weil fie auf das Volk, dem er fie gab, 
nicht berechnet waren, War ein Volk in der Welt ungefchidt, 
durch foldhe Gelege zu gedeihen, fo war es das athenienfiiche. 
Die Sklavender Pharaonen, oder des Königsder Könige, würden 
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fich endlich vielleicht darein gefunden haben — aber wie konnten 
Athenienfer unter ein folches Zoch fih beugen! 


Auch blieben fie kaum ein halbes Jahrhundert in Kraft, ob 
er ihnen gleich den unbefcheidenen Titel unwandelbarer Ger 
feße gab. 

Drako hatte alfo feinen Auftrag fehr fchlecht erfült, und 
anftatt zu nüßen, fchadeten feine Gefeße, Weil fie namlich 
nicht befolgt werden fonnten, und doch feine anderen fogleich 
da waren, ihre Stelle zu erfeßen, fo war ed eben fo viel, 
als wenn Athen gar Fein Geſetz gehabt hätte, und die trau: 
rigfte Anarchie riß ein. 

Damals war der Zuftand des athenienfifhen Volks außerft 
zu beflagen. Eine Claſſe des Volks befaß Alles, die andere 
hingegen gar nichts; die Neichen unterdrücdten und plünderten 
auf3 unbarmherzigfte die Armen. Es entftand eine unermeß- 
liche Scheidewand zwifchen beiden. Die Noth zwang Die ärme— 
ren Bürger, zu den Neichen ihre Zuflucht zu nehmen, zu eben 
den Blutegeln, die fie ausgefogen hatten; aber fie fanden nur 
eine graufame Hülfe bei diefen. Für die Summen, die fie auf: 
nahmen, mußten fie ungeheure Zinſen bezahlen, und, wenn fie 
nicht Termin hielten, ihre Ländereien felbft an die Gläubiger 
abtreten. Nachdem fie nichts mehr zu geben hatten, und Doc 
leben mußten, waren fie dahin gebracht, ihte eignen Kinder 
als Sklaven zu verkaufen, und endlich, ald auch diefe Zuflucht 
erfchöpft war, borgten fie auf ihren eigenen KXeib, und mußten 
fih gefallen Laffen, von ihren Greditoren ald Sklaven verkauft 
zu werden. Gegen diefen abfcheulichen Menfchenhandel war 
noch kein Gefeß in Attifa gegeben, und nichts hielt die graus 
fame Habfucht der reichen Bürger in Schranfen, So ſchrecklich 
wer der Zuftand Athens. Wenn der Staat nicht zu Grunde 
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gehen follte, fo mußte man diefes zerftörte Gleichgewicht der 
Güter auf eine gewaltfame Art wieder herftellen. 

Zu diefem Ende waren unter dem Volk drei Factionen entftar- 
den. Die eine, welcher die armen Bürger befonders beitraten, 
forderte eine Demokratie, eine gleiche Bertheilung der Xeder, 
wie fie Lykurgus in Sparta eingeführt hatte; die andere, welche 
die Reichen ausmachten, ftritt für die Yriftofratie, 

Die dritte wollte beide Staatsformen mit einander ver: 
bunden wiffen, und feßte fich den beiden andern entgegen, daf 
Feine durchdringen konnte. 

Es war Feine Hoffnung, diefen Streit auf eine ruhige Art 
beizulegen, fo lange man nicht einen Mann fand, dem fich alle 
drei Parteien auf gleiche Weife unterwarfen und ihn zum 
Schiedsrichter über fih anerfannten. 

Slitklicher Weife fand fich ein folder Mann, und feine Ver: 
dienfte um die Nepublif, fein fanfter billiger Charakter, und 
der Auf feiner Weisheit Hatten Längft fchon die Augen der Na: 
tion auf ihn gezogen. Diefer Mann war Solon, von könig— 
licher Abkunft, wie Lyfurgus, denn er zählte den Kodrus unter 
feinen Ahnherren. Solons Vater war ein fehr reicher Mann ge 
weien, aber durch Wohlthun hatte er fein Vermögen gefhmwädt, 
und der junge Solon mußte in feinen erften Fahren die Kauf 
mannfchaft ergreifen. Durch Reifen, welche ihm diefe Leben 
art nothwendig machte, und durch den Verfehr mit auswärtt: 
gen Völkern bereicherte fich fein Geift, und fein Genie entwidelte 
fich im Umgang mit fremden Weifen. Frühe ſchon legte er fih 
auf die Dichtfunft, und die Fertigkeit, die er darin erlangte, 
kam ihm in der Folge fehr gut zu ftatten, moralifche Wahr: 
heiten und politifche Negeln in diefes gefällige Gewand zu flei: 
den. Sein Herz war empfindlich für Freude und Liebe; einige 
Schwahheiten feiner Jugend machten ihn um fo nachfichtiget 
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gegen die Menfchheit, und gaben feinen Gefeßen das Gepräge 
von Sanftmuth und Milde, das fie von den Sakungen des 
Drafo und Lykurgus fo fchön unterfcheidet. Er war ferner 
noch ein tapferer Heerführer gewefen, hatte der Republik den 
Befiß der Infel Salamine erworben, und noch andere wichtige 
Kriegsdienfte geleiftet. Damals war das Studium der Weis: 
heit noch nicht wie jeßt von politifher und Eriegerifcher Wirk: 
ſamkeit getrennt ; der Weile war der befte Staatsmann, der 
erfahrenfte Feldherr, der tapferfte Soldat; feine Weisheit flofi 
in alle Sefchäfte feines bürgerlichen Lebens. Solons Ruf war 
durch ganz Griechenland erfchollen, und in die allgemeinen 
Angelegenheiten des Peloponnes hatte er einen fehr großen 
Einfluß. | 

Solon war der Mann, der allen Parteien in Athen gleich 
lieb war. Die Reichen hatten große Hoffnungen von ihm, 
weil er felbft ein begüterter Mann war. Die Armen vertrau: 
ten ihm, weil er ein rechtichaffener Mann war. Der verftän- 
dige Theil der Atbenienfer wünfchte fih ihn zum Herrſcher, 
weil die Monarchie das fiherfie Mittel fhien, die Factionen 
zu unterdrüden; feine Verwandten wünfchten dieß gleichfalls, 
aber aus eigennüßigen Abfihten, um die Herrfchaft mit ihm 
zu theilen. Solon verfchmähte diefen Rath: „die Monarchie,” 
fagte er, „fey ein fehöner Wohnplaß, aber er habe keinen 
Ausgang.“ 

Er begnügte fih, fih zum Archon und Gefeßgeber ernen- 
nen zu laffen, und übernahm diefes große Amt ungern, und 
nur aus Achtung für das Wohl der Bürger. 

Das Erfte, womit er fein Werk eröffnete, war dad berühmte 
Edict, Se iſachthe ia, oder Erledigung genannt, wodurch alle 
Schulden aufgehoben und zugleich verboten wurde, daß fünftig 
Keiner dem Andern auf feinen Leib etwas leihen durfte. 
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Dieſes Edict war allerdings ein gewaltſamer Angriff auf das 
Eigentbum, aber die höchfte Noth des Staats machte einen 
gewaltfamen Schritt nothwendig. Er war unter zwei Mebeln 
das Fleinere, denn die Claſſe des Volks, welche dadurch litt, 
war weit geringer, ald die, welche dadurch glüdlih wurde. 

Durch dieſes wohlthätige Edict waͤlzte er auf einmal bie 
fhweren Laften ab, welche die arme Bürgerclaffe feit Jahr: 
hunderten niedergedrädt hatten; die Reichen machte er Dadurd 
nicht elend, denn er ließ ihnen, was fie hatten; er nahm ihnen 
nur die Mittel, ungerecht zu feyn. Nichtsdeſtoweniger erntete 
er von den Armen fo wenig Dank ale von den Reichen. Die 
Armen hatten auf eine völlig gleihe Ländertheilung gered: 
net, davon in Sparta das Beifpiel gegeben war, und murrten 
defwegen gegen ihn, daß er ihre Erwartungen bintergangen 
hatte. Sie vergaßen, daß der Gefergeber den Reichen eben io 
gut ald den Armen Gerechtigkeit fchuldig fey, und daß die An: 
ordnung des Lykurgus eben darum nicht nahahmungswärdig 
fen, weil fie fih auf eine Unbilligkeit gründete, die zu vermeiden 
gewefen wäre. 

Der Undanf des Volks preßte dem Gefeßgeber eine beicei: 
dene Klage aud. „Ehemals,“ fagte er, „rauſchte mir von allen 
Seiten mein Xob entgegen; jeßt fehielt Alles mit feindlichen 
Blifen auf mich.” Bald aber zeigten fich in Attifa die wohl: 
thätigen Folgen feiner Verfügung. Dad Land, das vorher 
Sklavendienfte that, war jetzt frei; der Bürger bearbeitete den 
Ader jetzt ald fein Eigenthum, ben er vorher ald Taglöhner für 
feinen Ereditor bearbeitet hatte. Viele ind Ausland verkaufte 
Bürger, die fhon angefangen hatten, ihre Mutterfprache zu 
verlernen, fahen als freie Menfchen ihr Vaterland wieder. 

Dad Vertrauen in den Geſetzgeber Fehrte zurüd. Man 
übertrug ihm die Reformation des Staats und unumfchräntte 
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Gewalt, über das Eigenthum und die Rechte der Bürger zu 
verfügen. Der erfte Gebrauch, den er davon machte, war, 
daß er alle Gefeße des Drako abfchaffte — diejenigen auge: 
nommen, welche gegen den Mord und Ehebruch gerichtet waren. 

Nun übernahm er das große Werk, der Nepublik eine 
nene Sonftitution zu geben. 

Alle athenienfifhe Bürger mußten fih einer Schäßung 
des Vermögens unterwerfen, und nad diefer Schäßung wur— 
den fie in vier Elaffen oder Zünfte getheilt. 

Die erfte begriff diejenigen in fih, welche jährlich fünfhun— 
dert Maß von trodnen und flüffigen Dingen Einkommen hatten. 

Die zweite enthielt diejenigen, welche dreihundert Maß 
Einkommen hatten, und ein Pferd halten konnten. 

Die dritte diejenigen, welche nur die Hälfte davon hatten, 
und wo alfo immer zwei zufammentreten mußten, um biefe 
Summe herauszubringen. Man nannte fie defwegen bie 
Zweigefpannten. 

In der vierten waren die, welche Feine liegende Grunde 
befaßen, und bloß von ihrer Handarbeit lebten, Handwerker, 
Taglöhner und Künftler. 

Die drei erften Elaffen konnten öffentliche Aemter befleiden; 
die aus der leßten waren davon ausgefchloffen; doch hatten fie 
bei der Nationalverfammlung eine Stimme, wie die übrigen, 
und dadurch allein genoffen fie einen großen Antheil an der Ne: 
sierung. Vor die Nationalverfammlung, Ecelefia genannt, 
wurden alle große Angelegenheiten gebracht, und durch diefelbe 
entfchieden: die Wahl der Obrigfeiten, die Befekung der Aem— 
ter, wichtige Rechtshaͤndel, Finanzangelegenheiten, Krieg und 
Frieden. Da ferner die Solon’fhen Gefeße mit einer gewiſſen 
Dunkelheit behaftet waren, fo mußte in jedem Fall, wo der 
Nichter über ein Gefeß, das er auszulegen hatte, zweifelhaft 
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war, an die Ecclefia appellirt werden, welche dann in 
lester Inſtanz entihied, wie das Geſetz zu verftehen ey. 
Bon allen Tribunalen konnte man an das Volk appelliren. 
Vor dem dreipigiten Jahre hatte Niemand Zutritt zur Na 
tionalverfammlung; aber fobald einer das erforderliche Alter 
hatte, fo konnte er ungeftraft nicht mehr wegbleiben, denn 
Solon hafte und befämpfte nichts fo fehr, ald Lauigkeit gegen 
das gemeine Wefen. 

Athens Verfaſſung war auf diefe Art in eine vollfommene 
Demokratie verwandelt; im firengften Verftande war das Boll 
fouverän, und nicht bloß durch Repräfentanten herrſchte 
ed, fondern in eigener Perfon und durch fich felbit. 

Bald aber zeigten fich nachtheilige Folgen diefer Einrichtung. 
Das Volk war zu fchnell mächtig geworden, um fich diefes Tor: 
rechts mit Mäßigung zu bedienen; Leidenfchaft mifchte fi in 
bie öffentliche Berfammlung, und der Tumult, den eine fo große 
Volksmenge erregte, erlaubte nicht immer, reif zu überlegen 
und weife zu entfcheiden. Diefem Uebel zu begegnen, fchuf So: 
lon einen Senat, zu weldhem, aus jeder der vier Zünfte, hun: 
dert Mitglieder genommen wurden. Diefer Senat mußte fid 
vorher über die Punkte berathfchlagen, welche der Ecclefia 
vorgelegt werden jollten. Nichts, was nicht vorher vom Senat 
in Ueberlegung genommen worden, durfte vor dad Wolf gebradt 
werden, aber das Wolf allein behielt die Entfcheidung. War 
eine Angelegenheit von dem Senat dem Volke vorgetragen, 
fo traten die Redner auf, die Wahl desfelben zu lenfen. Diele 
Menfchenclaffe hatte fich in Athen fehr viel Wichtigkeit erwor: 
ben, und durch den Mißbrauch, den fie von ihrer Kunft und dem 
leicht beweglichen Sinn der Athenienfer machte, der Nepublif 
eben fo viel gefchadet, als.fie ihr hätte nutzen können, wenn fie, 
von Privatabfichten rein, das wahre Intereffe des Staats immer 
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vor Augen gehabt hatte. Alle Kunftgriffe der Beredfamkeit bot 
der Nedner auf, dem Volk diejenige Seite einer Sache annehm: 
lich zu machen, wozu er ed gern bringen wollte; und verftand 
er feine Kunft, fo waren alle Herzen in feinen Händen, Durd 
diefe Redner wurde dem Volk eine fanfte und erlaubte Feffel 
angelegt. Sie herrfchten durch Weberredung, und ihre Herr: 
{haft war darum nicht weniger groß, weil fie der freien Wahl 
etwas übrig ließ. Das Volk behielt völlige Freiheit, zu wahlen 
und zu verwerfen; aber durch die Kunft, womit man ihm die 
Dinge vorzulegen wußte, lenfte man diefe Freiheit. Eine vor- 
trefflihe Einrichtung, wenn die Function der Nedner immer in 
reinen und treuen Händen geblieben wäre, Bald aber wurden 
aus diefen Nednern Sophiften, die ihren Ruhm darein feßten, 
das Schlimme gut und das Gute fhlimm zu machen. 
Mitten in Athen war ein großer, üÖffentliher Plas von 
Bildfäulen der Götter und Helden umgeben, das Prytaneum 
genannt, Auf diefem Plak war die Verfammlung des Senats, 
und die Senatoren erhielten davon den Namen der Prytanen. 
Bon einem Prytanen wurde ein untadelhaftes Leben verlangt. 
Keinem Berfchwender, Keinem, der feinem Vater unehrerbietig 
begegnete, Keinem, welcher fih nur einmal betrunfen hatte, 
durfte es in den Sinn fommen, fich zu diefem Amte zu melden. 
ALS fich in der Folge die Bevölkerung in Athen vermehrte, 
und anftatt der vier Zünfte, welche Solon eingeführt hatte, 
zehn Zünfte gemacht wurden, wurde auch die Zahl der Prytanen 
von vierhundert bis taufend gefeßt. Aber von diefen taufend 
Prytanen waren jährlich nur fünfhunderf in Funetton, und auch 
diefe fünfhundert nie auf einmal. Fünfzig derfelben — 
immer fünf Wochen lang, und zwar fo, daß im jeder 
nur zehn im Amte ftanden. So war ed gang unmöglich, mi 
Fürlich zu verfahren, denn jeder hatte eben fo viele Zeugen und 
Scyhillerd fümmtl, Werfe, X. 30 
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Hüter feiner Handlungen, ald er Amtsgenoſſen hatte, und der 
nachfolgende konnte immer die Verwaltung feines Vorgängers 
muftern. Alle fünf Wochen wurden vier Volksverfammlungen 
gehalten, die außerordentlihen nicht mitgerehnet— eine Ein: 
richtung, wodurch ed ganz unmöglich gemacht ward, daß eine 
Angelegenheit lange unentfchieden blieb und der Gang der 
Sefchäfte verzögert wurde. 

Außer dem Senat der Prytanen, den er nun erfchuf, brachte 
Solon auch den Areopagus wieder in Anfehen, den Drako 
erniedrigt hatte, weil er ihm zu menfchlich dachte. Er madte 
ihn zum oberften Aufſeher und Schußgeift der Gefeße, und be 
feftigte, wie Plutarch fagt, an diefen beiden Gerichten, dem 
Senat nämlih und dem Areopagus, wie an zwei Anfern die 
Republik. 

Diefe zwei Gerichtshöfe waren eingefeßt, über die Erhaltung 
des Staats und feiner Gelege zu wachen. Zehn andere Tri: 
bunale befhäftigten fih mit Anwendung der Gefeße, mit der 
Serechtigkeitspflege. Ueber Mordtbhaten erkannten vier Gerichts⸗ 
böfe, das Palladium, das Delphinium, die Phreattys und He: 
liäa. Die zwei erftern beftätigte Solon nur, fie waren fchon 
unter den Königen geftiftet. Unvorfäglihe Mordthaten wurden 
vor dem Palladium gerichtet. Vor dem Delphinium ftellten fi 
die, welche fih zu einem für erlaubt gehaltenen Zodtichlag 
befannten. Das Gericht Phreattys wurde eingelegt, um über 
diejenigen zu erfennen, welche eines vorfäglichen Todtfchlags 
wegen angeklagt wurden, nachdem fie bereits eines unvorfägli- 
hen Mordes wegen außer Landes geflüchtet waren. Der Beflagte 
erichien auf einem Schiffe, und am Ufer ftanden feine Richter. 
War er unfhuldig,, fo Eehrte er rubig an feinen VBerbannungs: 
ort zurüd, in der fröhlichen Hoffnung, einft wieder heimfehren 
zu dürfen. Wurde er fhuldig befunden, fo kehrte er zwar auch 
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unverfehrt zurüd, aber fein Waterland hatte er auf ewig 
verloren, 

Das vierte Sriminalgericht war die Heliaa, die ihren Na— 
men von der Sonne hatte, weil fie fich gleich nach Aufgang 
der Sonne und an einem Drte, den die Sonne beftrahlt, 
zu verfammeln pfleste. Die Helida war eine außerordent- 
lihe Sommiffion der andern großen Tribunale; ihre Mit- 
glieder waren zugleich Richter und Magiftrate. Sie hatten 
nicht bloß Gefeße anzuwenden und zu vollziehen, fondern auch 
zu verbeffern und ihren Sinn zu beftimmen. Ihre Berfamm: 
lung war feierlih, und ein furdtbarer Eid verband fie zur 
Wahrheit. 

Sobald ein Todesurtheil gefällt war, und der Beklagte hatte 
fich nicht durch eine freiwillige Verbannung demfelben entzogen, 
fo überlieferte man ihn den eilf Männern; diefen Namen 
führte die Commiſſion, wozu jede der zehn Fünfte einen Mann 
bergab, die mit dem Blutrichter eilf ausmachten. Diefe eilf 
Männer hatten die Aufficht über die Gefängniffe und vollzogen 
die Todesurtheile. Der Todesarten, welche man den Ver: 
brechern in Athen zuerfannte, waren dreierlei. Entweder man 
ftürzte ihn in einen Schlund, auch in dag Meer hinunter, oder 
man richtete ihn mit dem Schwert hin, oder gab ihm Schier— 
ling zu trinfen. 

Zundächft der Todesftrafe Fam die Verweiſung. Diefe 
Strafe ift fehredlich in glüdfeligen Ländern; es gibt Staaten, 
aus denen es Fein Unglück ift, verwiefen zu werden. Daß ed 
die Verweifung zunächſt an die Todesftrafe, und, wenn fie 
ewig war, diefer leßtern gleich ſetzte, iſt ein fchönes Selbſt— 
gefühl des athenienfifchen Volks. Der Athenienfer, der fein 
Vaterland verloren, Fonnte in der ganzen übrigen Welt Fein 
Athen mehr finden. 
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Die Verbannung war mit einer Confiscation aller Güter 
verbunden, den Dftracismus allein ausgenonimen. 


Bürger, welche durch außerordentliche Werdienfte oder Glüd 
zu einem größern Einfluß und Anfehen gelangt waren, als fi 
mit der republicanifhen Gleichheit vertrug, und die alfo an- 
fingen, der bürgerlichen Freiheit gefährlich zu werden, verbannte 
man zuweilen, — ehe fie diefe Verbannung verdienten. Um 
den Staat zu retten, war man ungerecht gegen einen einzelnen 
Bürger. Die Gdee, welche diefem Gebrauche zum Grund 
liegt, ift an fich zu loben; aber das Mittel, welches man 
erwahlte, zeugt von einer Findiichen Politif. Man nannte 
diefe Art der Verbannung den Dftracismus, weil die Vota 
auf Scherben gefchrieben wurden. Sehstaufend Stimmen 
waren nöthig, einen Bürger mit diefer Strafe zu belegen. Der 
Dftracismus mußte feiner Natur nach meifteng den verdienteiten 
Bürger treffen; er ehrte alfo mehr, als er fhandete — aber 
darum war er doch nicht weniger ungerecht und graufam, denn 
er nahm dem Würdigften, was ihm das Theuerfte war, die 
Heimath. Eine vierte Art von Strafen bei Eriminalverbreben 
war die Strafe der Säule. Die Schuld des Verbrehers wurde 
auf eine Säule gefchrieben, und dieß madte ihn ehrlos mit 
feinem ganzen Geſchlechte. 


Geringere bürgerlihe Händel gu entfcheiden, waren fech3 
Tribunale feftgefeßt, die aber niemals wichtig wurden, weil 
dem Verurtheilten von allen die Appellation an die höhern Ge- 
richte und an die Ecclefia offen ftand. Jeder führte feine 
Sache felbft, Weiber, Kinder und Sklaven ausgenommen. 
Eine Wafferuhr beftimmte die Dauer von feiner und feines 
Anflägerd Rede. Die wichtigften bürgerlihen Händel mußten 
in vierundzwanzig Stunden entfchieden ſeyn. 
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So viel von den bürgerlichen und politifchen Anordnungen 
Solons; aber darauf allein ſchränkte ſich diefer Gefeßgeber 
nicht ein. Es ift ein Vorzug, den die alten Gefeßgeber vor 
den neuern haben, daß fie ihre Menfchen den Gefeken zu: 
bilden, die fie ihnen ertheilen, daß fie auch die Sittlichkeit, 
den Charakter, den gefellfchaftlichen Umgang mitnehmen, und 
den Bürger nie von dem Menfchen trennen, wie wir, Bei 
ung ftehen die Gefege nicht felten in direetem Widerfpruche 
mit den Sitten, Bei den Alten fanden Gefeße und Sitten 
in einer viel fehönern Harmonie. Ihre Staatskörper haben 
daher auch eine fo lebendige Wärme, die den unfrigen ganz 
fehlt; mit ungerftörbaren Zügen war der Staat in die Seelen 
der Bürger gegraben. 

Indeſſen muß man auch hier in Anpreifung des Alterthums 
fehr behutfam feyn. Faft durchgängig kann man behaupten, 
daß die Abfichten der alten Geſetzgeber weife und lobenswür— 
dig waren, daß fie aber in den Mitteln fehlten. Diefe Mittel 
zeugen oft von unrichtigen Begriffen und einer einfeitigen Vor: 
ftellungsart. Wo wir zu weit zurüdbleiben, eilten fie zu weit 
vor. Wenn unfere Gefeßgeber Unrecht gethan haben, daß fie 
moralifhe Pflichten und Sitten ganz vernacläfligten, fo hatten 
die Gefeßgeber der Griechen dawn Unrecht, daß fie moralifche 
Pflichten mit dem Zwange Der Geſetze einfchärften. Zur mo: 
ralifhen Schönheit der Handlungen ift Freiheit ded Willens 
die erfte Bedingung, und diefe Freiheit ift dahin, fobald mau 
moralifche Tugend durch gefeklihe Strafen erzwingen will. 
Das edelfte Vorrecht dev menfchlihen Natur ift, fich felbft zu 
beftimmen, und das Gute um des Guten willen zu thun. 
Kein bürgerliches Geſetz darf Treue gegen den Freund, Groß: 
muth gegen den Feind, Dankbarkeit gegen Vater und Mutter 
zwangsmäßig gebieten; denn fobald es diefes thut, wird eine 
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freie moralifhe Empfindung in ein Werf der Furcht, in eine 
ſtlaviſche Regung verwandelt. 

Aber wieder auf unſern Solon zurückzukommen. 

Ein Solon'ſches Geſetz verordnet, daß jeder Bürger die 
Beleidigung, die einem andern wiederführe, als ſich ſelbſt 
angethan betrachten, und nicht ruhen ſolle, bis ſie an dem 
Beleidiger gerochen ſey. Das Geſetz iſt vortrefflich, wenn 
man ſeine Abſicht dabei betrachtet. Seine Abſicht war, jedem 
Bürger warmen Antheil an allen übrigen einzuflößen, und 
alle mit einander daran zu gewöhnen, fich als Glieder eines 
zufammenhängenden Ganzen anzufehen. Wie angenehm würden 
wir überrafcht werden, wenn wir in ein Land famen, wo 
ung jeder Vorübergehende ungerufen gegen einen Beleidiger 
in Schuß nahme! Aber wie fehr würde unfer Vergnügen 
verlieren, wenn ung zugleich Dabei gefagt würde, daß er io 
ſchön babe handeln müffen! 

Ein anderes Geſetz, welches Solon gab, erklärt denjenigen 
für ehrlos, der bei einem bürgerlihen Aufruhr neutral bleibe, 
Auch bei diefem Gefeße lag eine unverkennbar gute Abficht 
zum Grunde. Dem Gefeßgeber war ed darum zu thun, feinen 
Bürgern das innigfte Intereffe an dem Staat einzuflößen. 
Kälte gegen dad Vaterland war ihm dad Haffenswürdigfte an 
einem Bürger. Neutralität Fann oft eine Kolge diefer Kälte 
feyn; aber er vergaß, daß oft das feurigfte Intereſſe am 
Daterland diefe Neutralität gebietet — alsdann namlich, 
wenn beide Parteien Unrecht haben, und das Vaterland bei 
beiden gleichviel zu verlieren haben würde. 

Ein anderes Gefeß des Solon verbietet, von den Todten 
übel zu reden; ein anderes, an Öffentlichen Dertern, wie vor 
Gericht, im Tempel oder im Schaufpiel, einem Lebenden Böfes 
nachzuſagen. Einen Baftard fpricht er von Findlichen Pflichten 
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lo8, denn der Vater, fagt er, habe fich fchon durch die genoffene 
finnlihe Luft bezahlt gemacht; eben fo fprach er den Sohn von 
der Pflicht frei, feinen Vater zu ernähren, wenn diefer ihn 
feine Kunft hatte lernen laffen. Er erlaubte, Teftamente zu 
machen, und fein Vermögen nah Willkür zu verfchenfen, denn 
Freunde, die man fich wählt, fagte er, find mehr werth, als 
bloße Verwandte. Die Ausfteuer fchaffte er ab, weil er wollte, 
daß die Kiebe, und nicht der Eigennuß, Ehen ftiftete. Noch 
ein fchöner Zug von Sanftmuth in feinem Charakter ift, daß 
er verhaßten Dingen mildere Namen gab. Abgaben hießen 
Beiträge; Befakungen Wächter der Stadt; Gefängniffe Ge: 
mächer, und die Schuldenvernichtung nannte er Erleichterung. | 
Den Aufwand, zu dem der athenienfifche Geift fich fo fehr 
neigte, mäßigte er durch weife Verordnungen; ftrenge Gefeße 
wachten über die Sitten des Frauenzimmers, über den Um: 
gang beider Geſchlechter und die Heiligkeit der Ehen. 

Diefe Gefeße, verordnete er, follten nur auf Hundert Jahre 
gültig feyn — wie viel weiter fah er als Lykurgus. Er be: 
griff, daß Gefehe nur Dienerinnen der Bildung find, dag Na- 
tionen in ihrem männlichen Alter eine andere Führung nöthig 
haben, als in ihrer Kindheit. Xyfurg verewigte die Geiſtes- 
findheit der Spartaner, um dadurch feine Geſetze bei ihnen zu 
verewigen, aber fein Staat ift verfehwunden mit feinen Ge: 
fegen. Solon verfprach den feinigen nur eine hundertjährige 
Dauer, und noch heutiges Tages find viele derfelben im rö— 
mifchen Geſetzbuch in Kraft. Die Zeit ift eine gerechte Nich: 
terin aller Verdienſte. 

Man hat dem Solon zum Vorwurfe gemacht, daß er dem 
Volke zu große Gewalt gegeben habe, und diefer Vorwurf ift 
nicht ungegründet. Indem er eine Klippe, die Dligarchie, zu 
fehr vermied, ift er einer andern, der Anarchie, zu nahe 
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gefommen — aber Doch auch nur nahe gefommen, denn der Se: 
nat der Prytanen und das Gericht des Areopagus waren ftarfe 
Zügel der demokratiſchen Gewalt. Die Uebel, welche von einer 
Demofratie unzgertrennlich find, tumultuariſche und leidenfchaft: 
lihe Enticheidungen und der Geift der Faction, Eonnten freilich 
in Athen nicht vermieden werden — aber diefe Uebel find doc 
weit mehr der Form, die er wählte, ald dem Weſen der De: 
mofratie zuzufchreiben. Er fehlte darin fehr, daß er das Volt 
nicht durch Repraͤſentanten, fondern in Perfon entfcheiden Lie, 
welches wegen der ftarfen Menfhenmenge nicht ohne Verwir— 
rung und Tumult, und wegen der überlegenen Anzahl der um: 
bemittelten Bürger nicht immer ohne Beftehung abgehen Eonnte. 
Der Oſtracismus, wobet fehstaufend Stimmen zum wenigften 
erfordert wurden, läßt ung abnehmen, wie ftürmifch es bei der: 
gleihen Volksverſammlungen mag zugegangen ſeyn. Wenn 
man auf der andern Seite bedenkt, wie gut auch der gemeinfte 
Athenienfer mit dem gemeinen Wefen befannt war, wie maͤch— 
fig der Nationalgeift in ihm wirkte, wie fehr der Geſetzgeber 
dafür geforgt hatte, daß dem Bürger dag Baterland über Al: 
led ging, fo wird man einen beffern Begriff von dem politi- 
ſchen Berftande des athenienfifhen Pöbels befommen, und fi 
wenigftens hüten, von dem gemeinen Volke bei und voreilig 
auf jenes zu fehließen. Alle große Verſammlungen haben im: 
mer eine gewiſſe Gefeßlofigkeit in ihrem Gefolge — alle klei— 
nere aber haben Mühe, fih von ariftetratifchem Defpotismus 
ganz rein zu erhalten. Zwifchen beiden eine glückliche Mitte 
zu treffen, ift das fchwerfte Problem, das die kommenden 
Jahrhunderte erft auflöfen follen. Bewundernswerth bleibt 
mie immer der Geift, der den Solon bei feiner Gefeßgebung 
befeelte, der Geift der gefunden und Achten Staatsfunft, Die 
das Grundprincipium, worauf alle Staaten ruhen müffen, nie 
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aus den Augen verlor; fich felbit die ®efege zu geben, denen 
man gehorchen foll, und die Pflichten des Bürgers aus Ein: 
fiht und aus Kiebe zum Vaterlande, nicht augwfflavifcher 
Furcht vor der Strafe, nicht aus blinder und fhlaffer Er: 
gebung in den Willen eined DObern, zu erfüllen. 

Schön und treffli war es von Solon, daß er Achtung’ hatte 
für die menfchliche Natur, und nie den Menfchen dem Staate, 
nie den Zweck dem Mittel aufopferte, fondern den Staat dem 
Menfhen dienen lief. Seine Gefeße waren lare Bänder, an 
denen fich der Geift der Bürger frei und leicht nach allen 
Richtungen bewegte, und nieempfand, daß fie ihn lenkten; die 
Geſetze des Lyfurgus waren eiferne Feffeln, an denen der fühne 
Muth fih wund rieb, die durch ihr drüdendes Gewicht den 
Geiſt niederzogen. Alle möglichen Bahnen fchloß der athenien- 
fifhe Gefeßgeber dem Genie und dem Fleiß feiner Bürger 
auf; der fpartanifche Gefeßgeber vermauerte den feinigen alle 
bis auf eine einzige — das politifche Verdienft. Lykurg befahl 
den Müßiggang durchGeſetze, Solon ftrafte ihn ftreng. Darum 
reisten in Athen alle Tugenden, blühten alle Gewerbe und 
Künfte, regten fi alle Sehnen des Fleißes; darum wurden 
alle Felder des Wiſſens dort bearbeitet. Wo findet man in 
Sparta einen Sofrates, einen Thucydides, einen Sophofles 
und Plato? Sparta konnte nur Herrfcher und Krieger, — 
feine Künftler, Feine Dichter, Feine Denker, keine Weltbürger 
erzeugen. Beide, Solon wie Lykurg, waren große Männer, 
beide waren rechtichaffene Männer, aber wie verfchieden haben 
fie gewirkt, weil fie von entgegengefeßten Principien ausgin- 
gen. Um den athenienfifchen Gefeßgeber fteht die Freiheit und 
die Freude, der Fleiß und der Ueberfluß — ftehen alle Künfte 
und Tugenden, alle Grazien und Mufen herum, fehen danfbar 
zu ihm auf, und nennen ihn ihren Vater und Schöpfer. Um 
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den Lykurgus fieht man nichts als Tyrannei und ihr fchred: 
liches Gegentheil, die Knechtfchaft,, die ihre Ketten ſchüttelt 
und dem lrheber ihres Elends flucht. 

Der Charakter eines ganzen Volks ift der treuefte Abdrud 
feiner Geſetze, und alfo auch der ficherfte Richter ihres Werths 
oder Unwerths. Befchränft war der Kopf des Spartaners 
und unempfindlich fein Herz. Er war ſtolz und hochfahrend 
gegen feine Bundesgenoffen, hart gegen feine Ueberwunde- 
nen, unmenfchlich gegen feine Sklaven und Enechtifch gegen 
feine Obern; in feinen Unterhandlungen war er ungewiffen: 
haft und treulos, in feinen Entfheidungen defpotifh, und 
feiner Größe, feiner Tugend felbft fehlte es an der gefälli- 
gen Anmuth, welche allein die Herzen gewinnt. Der Atbe: 
nienfer hingegen war weichmüthig und fanft im Umgang, höf— 
lich, aufgewedt im Geſpräch, leutfelig gegen den Geringen, 
gaftfrei und gefällig gegen den Fremden. Er liebte zwar 
Weichlihkeit und Puß, aber dieß hinderte nicht, daß er im 
Treffen nicht wie ein Löwe kämpfte. Gefleidet in Purpur 
und mit Wohlgerüchen gefalbt, brachte er die Millionen des 
Kerres und die rauhen Spartaner auf gleihe Weife zum 
Zittern. Er liebte die Vergnügungen der Tafel, und konnte 
nur fehwer dem Meiz der MWolluft widerftehen; aber Völlerei 
und fehamlofes Betragen machten ehrlos in Athen; Delica: 
teffe und Wohlanftändigfeit wurden bei feinem Wolke des 
Alterthums fo getrieben als bei diefem; in einem Kriege mit 
dem macedonifchen Philipp hatten die Athenienfer einige 
Briefe diefes Königs aufgefangen, unter denen auch einer an 
feine Gemahlin war; die übrigen ale wurden geöffnet, diefen 
einzigen fchieften fie unerbrocdhen zurüd, Der Athenienfer war 
großmäthig im Glück, und im Unglück ftandhaft — dann 
foftete e8 ihn nichts, für das Vaterland Alles zu wagen. 
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Seine Sflaven behandelte er menihlih, und der mißhandelte 
Knecht durfte feinen Tyrannen verklagen. Gelbft die Thiere 
erfuhren die Großmuth diefed Volks; nach vollendetem Bau 
des Tempels Helatonpedon wurde verordnet, alle Laftthiere, 
welche dabei gefchäftig geweſen, frei zu laffen und auf ihr gan 
zes Fünftiged Leben auf den beiten Weiden umfonft zu er: 
nähren. Eins diefer Thiere kam nachher von freien Stüden 
zur Arbeit, und lief mechanifch vor den übrigen her, welche 
Laſten zogen. Diefer Anblick rührte die Athentenfer fo fehr, 
daß fie verordneten, diefes Thier auf Unkoſten des Staats 
inskünftige befonderd zu unterhalten. 

Indeſſen bin ich es der Gerechtigkeit fhuldig, auch die 
Fehler der Athenienfer nicht zu verfchweigen, denn die Ge: 
ſchichte foll Feine Lobrednerin ſeyn. Diefed Wolf, das wir feiner 
feinen Sitten, feiner Sanftmuth, feiner Weisheit wegen be: 
wundert haben, befledte fich nicht felten mit dem fhändlichften 
Undank gegen feine größten Männer, mit Graufamfeit gegen 
feineüberwundenen Feinde, Durch die Schmeicheleien feiner Red: 
ner verborben, troßig auf feine Freiheitund auffo viele glänzende 
Vorzüge eitel, drüdte es feine Bundesgenoffen und Nachbarn 
oft mit unerträglihem Stolze, und ließ fich bei öffentlichen 
Beratbihlagungen von einem leichtfinnigen Schwindelgeift lei— 
ten, der oft die Bemühungen feiner weifelten Staatsmänner 
zu nichte machte, und den Staat an den Rand ded Verderbeng 
riß. Seder einzelne Athenienfer war lenkſam und weichmüthig; 
aber in öffentlihen Berfammlungen war er der vorige Mann 
nicht mehr. Daher fchildert und Ariftophanes feine Landsleute 
als vernünftige Sreife zu Haufe und.ald Narren in Verſamm— 
lungen. Die Liebe zum Ruhme und der Durft nah Neuheit 
beherrſchte fie bis zur Ausfchweifung; an den Ruhm feßte der 
Athenienfer oft feine Glücksgüter, fein Leben und nicht felten 
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— feine Tugend. Eine Krone von Delzweigen, eine Iufchrift 
auf einer Säule, die fein Verdienft anfündigte, war ibm eın 
feurigerer Sporn zu großen Thaten, als dem Perfer alle Schäße 
des großen Königs. So fehr das athenienfifche Volk feinen 
Undanf übertrieb, fo augfchweifend war es wieder in feiner 
Dankbarkeit. Don einem folhen Volke im Triumph aus der 
Verſammlung heimbegleitet zu werden, ed auch nur Einen Tag 
zu befchäftigen, war ein höherer Genuß für die Ruhmſucht 
bes Athenienferd, und auch ein wahrerer Genuß, als ein 
Monarch feinem geliebteften Sklaven gewähren kann; denn 
es ift ganz etwas Anderes, ein ganzes ſtolzes, zartempfin: 
dendes Volt zu rühren, als einem einzigen Menfchen zu 
gefallen. Der Athenienfer mußte in immerwährender Bewegung 
feyn; unaufhörlih hafchte fein Sinn nach neuen Eindrüden, 
neuen Genüffen. Diefer Sucht nah Neuheit mußte man 
täglich nene Nahrung reihen, wenn fie fih nicht gegen den 
Staat felbft ehren follte. Darum rettete ein Schaufpiel, das 
man zu rechter Zeit gab, oft die öffentlihe Ruhe, welche der 
Aufruhr bedrohte — darum hatte oft ein Ufurpator gewon: 
nen Spiel, wenn er nur diefem Hange des Volks durch eine 
Reihe von Luftbarkeiten opferte. Aber eben darum wehe dem 
verdienteften Bürger, wenn er die Kunft nicht verftand, 
täglich neu zu ſeyn und fein DVerdienft zu verjüngen ! 

Der Abend von Solons Leben war nicht fo heiter, als fein 
Leben es verdient hätte. Um den Zudringlichfeiten der Atbe: 
nienfer zu entgehen, die ihn täglich mit Fragen und Vor: 
fhlägen heimfuchten, machte er, fobald feine Gejeße im Gange 
waren, eine Neife dur Kleinafien, nach den Inſeln und nad 
Aegypten, wo er fih mit den Weifeften feiner Zeit befprad, 
den Föniglichen Hof des Kröſus in Lydien, und den zu Said 
in Aegypten befuchte. Was von feiner Zufammenfunft mit 
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Thales von Milet und mit Kröfus.erzählt wird, ift zu befannt, 
um bier noch wiederholt zu werben. Bei feiner Surüdkunft 
nach Athen fand er den Staat von drei Parteien zerrüttet, 
welche zwei gefährlihe Männer, Megakles und Pififtratug, zu 
Anführern hatten. . Megakles machte fih mächtig und furcht: 
bar durch feinen Reichthum, Pififtratus durch feine Staats: 
Eiugheit und fein Genie. Diefer Pififtratng, Solons ehe: 
maliger Liebling und der Julius Eafar von Athen, erichien 
einftmals bleich, auf feinem Wagen augsgeftredt, vor der Volke: 
verfammlung, und befprigt mit dem Blute einer Wunde, bie 
er. fich felbft in den Arm geritzt hatte. So, fagte er, haben 
mic meine Feinde um eurentwillen mißhandelt. Mein Leben 
ift in ewiger Gefahr, wenn ihr nicht Anftalten trefft, es zu 
ſchützen. Alsbald trugen feine Freunde, wie er fie felbft unter: 
richtet hatte, Darauf an, daß ihm eine Leibwache gehalten wurde, 
die ihn begleiten follte, fo oft er öffentlich ausging. Solon 
errieth den betrügerifhen Sinn dieſes Vorfchlags, und fehte 
fich eifrig, aber fruchtlos dagegen. Der Vorſchlag ging durch, 
Pififtratus erhielt eine Leibwache, und nicht fo bald fah er ſich 
an ihrer Spike, ald er die Eitadelle von Athen in Beſitz nahm. 
Sept fiel die Dede von den Augen des Volks, aber zu ſpaͤt. 
Der Schreden ergriff Athen; Megakles und feine Anhänger 
entwichen aus der Stadt und überließen fie dem Ufurpator. 
Spion, ber fih allein nicht hatte täufhen laffen, war jekt 
auch der Einzige, der den Muth nicht verlor; fo viel er an- 
gewandt hatte, feine Mitbürger von ihrer Webereilung zurüd 
zu halten, als es noch Zeit war, fo viel wandte er jetzt an, ihren 
finfenden Muth zu beleben. Als er nirgends Eingang fand, 
ging er nach Haufe, legte feine Waffen vor feine Hausthür und 
rief: „Nun hab’ ich gethan, was ich Fonnte, zum Beften des 
Vaterlandes.“ Er dachte auf feine Flucht, fondern fuhr fert, 
Echillerd ſäremtl. Werte, X. 31 
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die Thorbeit der Arhentenfer und die Gemwiffenlofigkett des 
Tyrannen heftig zu tadeln. Als ihn feine Freunde fragten, 
was ihn fo muthig mache, dem Mächtigen zu trotzen, fo ant: 
wortete er: „Mein Alter gibt mir diefen Muth.“ Er itarb, 
und feine legten Blide fahen fein Vaterland nicht frei. 

Aber Athen war in Feined Barbaren Hande gefallen. 
Yiliftratus war ein edler Menfh, und ehrte die Solon'ſchen 
Geſetze. Als er in der Folge zweimal von feinem Neben: 
bubler vertrieben und zweimal wieder Meifter von der Stadt 
wurde, bis er endlich im ruhigen Befiß feiner Herrſchaft 
blieb, machte er feine Ufurpation durch wahre Verdienite um 
den Staat und glänzende Tugenden vergeffen. Niemand be: 
merfte unter ihm, daß Athen nicht mehr frei war, fo gelind 
und ftill floß feine Megierung, und nicht er, fondern Solons 
Geſetze herrſchten. Piſiſtratus eröffnete das goldene Alter von 
Athen; unter ihm daͤmmerte der fhöne Morgen der griechiſchen 
Künfte auf. Er ftarb, wie ein Vater bedauert. 

Sein angefangenes Werk wurde von feinen Söhnen Niv: 
parh und Hippias fortgefeßt. Beide Brüder regierten mit 
Eintraht, und gleiche Kiebe zur Wiffenfhaft befeelte beide. 
Unter ihnen blühten ſchon Simonides und Anakreon, und 
die Akademie wurde geftiftet. Alles eilte dem herrlichen 
Beitalter des Perikles entgegen. 
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